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Borrede — 
Odbeleich ſich gegea bie Auordauug biefes: zeiten 
Bandes mancherlei ein wenden laͤßt, habe Ich fir doch 


"ab überwiegenden Gruͤndon :jeer auderen vorzieheh; 


uud den Norden; Bumifkeih‘ und England: als drei 
große, mehhk für ſich abgeſchloſſene und tigenthuͤmliche 


Gemalbe Yinfiellat müffen: : Wenn: auch Dit beiden, - 


England behandelnden. Hauptſtuͤcke, ſchließen ſich eng 
an einander und wurden Ai :der Stellung nach in 
zwei Hälften getrennt, weil: es napnffent: sohhien ent- 
weder erſt auch: Heinrich . dein Wierten von Iruskrrich 
bie Geſchichte Heinrichs VEH von England, ‚oder erſt 
nach der Ckifabeth bie Geſchichte Heinrichs 3: und fek 


wer Söhne zu erzählen. 


Ich habe es überall nicht an Ziel fehlen laſſen 
mid, aus Den beſten Quellen zu unterrichten; Die: meiſte 
Mahe and Auſtrengung koſtete jedoch das Studtum 
ber zahlreichen Werke un Stteitſchriften Aber bie 
Gefchichte der Cliſabeth und Marie Stunt. Dam 
bier wird jeder Schritt fireitig gemacht mad das Ente 
gegengeſetzte als umlängbare. Wahrheit verkündet; ja 
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vi Vorrede. 


es gilt Vielen fuͤr ein Recht und eine Pflicht gerade⸗ 
hin parteüſch zu ſeyn. Bei einem ſo allgemeinen und 
heftigen Kriege, reicht der bloße Wille parteilos zu 
bleiben nicht hin: doch moͤchte ich in Beziehung auf 
jene beiden Koͤniginnen hier wiederholen, was ich be⸗ 
reits in der Vorrede zum erſten Bande, uͤber meine 
Darſtellung Karls V und Franz I zu behaupten wagte. 
Abgefehen indeß von Irrthum, Unwiſſenheit, Par: 
teifucht und anderen verbammlidhen Quellen falfcher 
Urtheile, findet man (merkwürdig genug) daß Zeit 
genoffen und Berichterflatter in der Regel fi am 
firengften über diejenigen Maͤnner und ‚Könige aus⸗ 
ſprechen, bei denen, ſich durchdringender Verſtand, und: 
uͤberlegenes Talent zum Hexrſchen am denutlichſten 
offenbaren 3. waͤhrend fie. Geiſtes⸗ und Charakter⸗ 
ſchwaͤche mancherlei Ant, oft mit dem; Mantel der 
Liebe zudecken. Leugnet men, ed trage zu dieſer Er- 
fheinung ber Umfland bei, daß jene Überlegenheit 
manchem Schwächern nicht ſelten druͤckend und unan⸗ 
genehm vorkommt; fo läßt ſich der Grund mir in der 
Annahme finden: jene Schärfe des Verſtandes und 
Kraft Des Willens ſtehe gemöhnlih, ober gar noth⸗ 
wendig, alt Stolz, Menſchenverachtung und Kälte des 
Herzens in Verbindung; weshalb Irrthum und Schwäche, 
mit Wohlwollen vereint, nachfichtiger zu beutfheilen 
und in Wahrheit höheren Werthes ſey. Zuletzt reicht 
aber dieſe Entgegenſetzung nur auf untergeordnetem 
Standpunkte und für Maͤnner geringerer Graͤße auf; 
wogegen .hei- einer. höheren Betrachtungsweife und für 
Genien erſten Ranges, - jene Antinomien und Gegen-⸗ 
ſate Babinfalen, oder doch zu einer. tieferen, Ginfeit 
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juſammmentreten. Bei mittelmaßigen Schriftftellern z. B. 
kann hier der Gedanke und dort bie Darftellung über 
wiegen; in wahrhaft Maffifhen Autoren iſt aber beis . 
deö zu einer untrennbaren Eigenthuͤmlichkeit verwach⸗ 
ſen und Nichts abzuloͤſen oder anzuſetzen, ohne das 
Weſentliche zu verkennen und zu zerſtoͤren. | 
Berlangt man mm von ber bifkorifchen Reihe 
dee Perſonen welche ich bie gemüthlichen nennen möchte, 
Seine Klugheit und Sicherheit des Benehmens, verzeiht 
man ihnen Leichtfinn, ja Verbrechen, um fonfliger 
Liebenswürbigkeit, ober eingetsetener Reue und Strafe 
willen; fo follte man in ben. ernflen Herrſcherſeelen, 
wo (wie Spinoza ſagt) voluntas et intellectus 
anum et idem est, nicht die Empfindungsweiſe jener, 
ober body nicht diefelbe Art verlangen Empfindungen 
an den Tag zu legen. Des Alpenbaches Bewegungen 
erſcheinen anders als die bes Meeres; ja bie äußere 


Erſcheinung des Bewegtſeyns iſt überhaupt nicht das 


‚alleinige Maaß der Tiefe und des inneren Lebens. 


Alſo Tann und’ fol der fentimentale Maaßſtab 
weicher Gemüther, nicht bei Karl V, Clifabeth, Wil 
beim I von Dranien, Wilhelm II, William Pitt, 
Friedrich I und Ähnlichen angelegt werben: denn ob⸗ 
gleich auf ihrer Oberfläche nicht die jugendliche Wärme 
beiterer Srühlingöfeelen zu Tage liegt (deren Werth 
und Liebenswürbigkeit jeder fehr gern anerkennt) fehlte 
e8 jenen doch Feineswegs an der Gluth einer Achten, 
ewigen Begeifterung, welche in Gluͤck und Ungläd fie 
auf folgerechter Lebensbahn emporhielt und ihnen bie 
Kraft gab Voͤlker mit ſich fortzureißen und Iahrhun- 
derte zu geflalten. Jeden Fans ift es ungefchichtlich 
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ſolche Männer nur in dunkeln Farben abzuſchildern, 
und umgekehrt alle Lichter für entgegengeſetzte Natu⸗ 
ren aufzuſparen. 

iiberhaupt gebietet dea Gefchichtfchreibers peilige 
Pflicht: jede Anficht, jede. Richtung, jedes Syſtem in 
Hinfiht auf Staat, Kirche, Werfäffung u. f. w. uns 
verfärzt, und mit aller Kraft der Gründe barzuftellen 
und zu entwideln; — unbelümmert daß er fi) da⸗ 
durch dem ungerechten und oberflächlichen 'Bormwurfe 
der Gemuͤthloſigkeit ansfeht, oder den Ultras ber ent 
gegengefehteften Parteien Gelegenheit giebt Einzeines 
ans feinen Schriften biswillig herauszugreifen, in ein 
falſches Licht zu flellen und feine Srundfäge (öffent 
lich oder insgeheim) bald als knechtiſch, bald als anar- 
chiſch und rebelliſch anzuklagen. Nur ber Eitle und 
Beige laͤßt ſich hiedurch in feiner Bahn irre machen; 
ber Gewiſſenhafte hingegen wird mit erneuter Kraft 
und feſterem Willen ruͤckſichtslos die Wahrheit aus: 
ſprechen und in Gerechtigkeit, Maͤßigung, Duldung 
und Liebe, bie ewigen Grundlagen und Stügen ber 
menfchlichen und bürgerlichen Geſellſchaft erkennen. 


Berlin, den 14ten Mai 
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4 Zweites Bud. Erſtes Hauptfiüd 


1066. beim dem Normann im Sabre 1066 erobert. Durch ihn 
traten viele der fächfifchen Einrichtungen in. den Hintergrund, 
und dad Lehnswefen fiegte ob. Acht und achtzig Jahre nach 
der Eroberung flarb der Mannsſtamm König Wilhelms aus, 

und der Sohn feiner Enkelinn Mathilde, Graf Heinrich von 

115%. Anjou, beftieg im Jahre 1154 ben Thron. Wichtiger als 
deſſen, zuletzt erfolglofe Kämpfe mit ven Päpften, und un⸗ 
zählige Kriege feiner Nachfolger, warb für fpätere Zeit ber, - 
1215 vom Könige Johann vollzogene große Freiheitöbrief, 
und die feit Eduard I (1295) ununterbrochene Zuziehung 
bürgerlicher Abgeordneten zu ben Reichötagen. Daß, nad) 
manchem glänzenben Erfolge, die mehrmal verfuchte Erobes 
rung Frankreichs mißlang, war für beide Reiche ein Gluͤck; 
als ein großes Unglück hingegen müffen wir es bezeichnen, 
daß fchwer zu entſcheidende Fragen über die Rechtmäßigkeit 
der Erbfolge und Regierung, zwifchen den nab verwandten 
Häufern York und Lankafter zu Bürgerkriegen führten, wel: 
che mit nur geringen ‚Unterbrechungen an vier und fechzig 

1485, Jahre dauerten, und erft 1485 durch den Tod Richards IH 
ein Ende nahmen. 

Heinrich VII, der Sieger, ward auf bem Schlachtfelde 
von Bosworth zum König auögerufen, wenn auch feine Ans 
ſpruͤche keineswegs über alle Zweifel erhaben waren. Ron 
feinem Vater, Edmumd Tudor Grafen von Richmond, ber, 
fland-ihm nämlich gar Fein Recht zu, (obgleich dad neue 
Herrſcherhaus den Namen der Zudor erhielt) und feine Muts 
tee Margarethe flammte zwar von dem Herzoge von Lan⸗ 
Fafter Johann von Gaunt, allein nicht aus dchter Ehe; auch 
hatte König Richard II bei der Achtigung ihrer Großvaters 
Johann von Sommerfet deffen Nachkommen fchlechthin von 
der Thronfolge ausgefchloflen *). Dennoch gründete Heins 
rich VII feme Anfprüche hauptfächli darauf daß er zum 
Haufe Lankaſter gehöre, und gebrauchte den Zitel der Er⸗ 


1) Bacon life of Henry VII, 8, 15. Henry History of Eng- 
land XI, 1—7 
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oberung mr nebenbei da als Stüge, wo jener nicht aus⸗ 
reichte. Doppelt wichtig blieb aber‘, bei jenen Verhaͤltniſſen, 
fuͤr ihn die unbebingte Anerfenntniß feines Rechts durch das 
Parlament, und erft ald diefelbe auögefprochen und bie Kroͤ⸗ 
mung vorüber war, heirathete er Elifabeth von York, bie 
Tochter Eduards IV. Denn hätte er dieſe als eigentliche 
Thronerbinn anerkannt, fo wäre fie in Wahrheit. Herrſcherinn 
gewefen und er nach ihrem Tode vielleicht zum Privatſtande 
jurüdgewiefen worden. Unbefümmert jeboch um Urfprung 
und Maaß ber Rechte, freute fich das Volt daß bie ſtrei⸗ 
tenden Familien durch jene Ehe verfühnt feyen und nad fo 
langem, verberblichen Kriege, endlih Ruhe und Ordnung 
durch einen Fräftigen, verfländigen König zurüdtehre. Im 
ber Zhat hatten jene uͤbelen Zeiten bie Bevoͤlkerung unges 
mein verringert: Heerden weibeten ba, wo fonft Menfchen 
wohnten, und zum erflen Parlamente des neuen Königs wur: 
den nur achtundzwanzig- weltliche Lords berufen '); fo fehr war 
ihre Zahl und auch ihre Macht gefhmolzen. Durch verftänz 
dige Gefege forgte man ist für die Erhaltung ber Bauer: 
böfe und erlaubte die Zertheilung und Veräußerung ber, früs 
ber unantaſtbar gefchloffenen, Befigungen bes Adels. Mins 
der wirkfam und verfländig war die Feflftellung der Preife 
des Arbeitslohnes, der Tücher und Hüte, bas Verbot der 
Vollausfuhr u. vergl. 

Seit Sahrhunderten hatte Fein König fo unumfchränkt 
geberrfcht wie Heinrich VII, eine Folge, theils feiner Per: 
ſoͤnlichkeit, theils der allgemeinen Verhälmniffe. Dies zeigte 
fi hauptfächlih bei der Strenge, ja Willkür und Unges 
techtigkeit, mit welcher Abgaben aufgelegt und beigetrieben 
wurden. Wer verfchwenbet, fagte der Kanzler Morton, be- 
weitet daß er viel hat und geben Fann, und eben fo wer 
geizig it 2). Unter den fpäteren Finanzminiftern Empfon und 
Dubley fchrieb der König zwar Feine allgemeine Steuer eigen: 


1) Bacon 61. Heury XII, 146. 258. 
" 9) Bacon 81. 
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mächtig aus, griff aber durch andere tadelnswerthe Mittel 
in das Eigenthum und machte es unficher. 

Indeſſen zeigte Heinrich VII fo viel Klugheit, Muth, 
und Gefchid in Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten, daß 
man um biefer größeren Vortheile willen, jene Übel ertrug. 
Entfernt von eiteler Ruhmfucht hielt ex gern Frieden, Tannte 
jedoch die auswärtigen Verhältnifie genau und wußte durch 

j einnehmendbe SHerablaffung und ernſte Winde, gleichmäßig 
auf Fremde wie auf Einheimifche zu wirkten. Sein Urtheil 
war minder ſchnell, als veif, und je näher ihm bie Sachen 
rückten, je dringender eine Gefahr warb, beflo mehr wuchs 
feine Einficht, fowie die Kraft feines Willens. Weder Gefühl 
und Herzlichkeit, noch Leidenfchaft beſtimmte ferne Handlungs⸗ 
weifes fonbern bie Betrachtung was fein Vortheil und bed 
Landes Wohl erforbere. Talentvolle Männer fcheute er nicht 
(wie Lubwig XD), fondern wußte fie zu benugen und von 
fih abhängig zu machen. Bei allee Herrfchluft und allem 
Argwohn entfehte er in vierundzwanzig Jahren nur einen 
hohen Staatöbeamten, unb biefen mit Recht. Er warb von 
Jedem geehrt, von Vielen gefürchtet, von Wenigen geliebt: 
man nannte bebeutfam ihn, Lubwig XI und Ferbitand ben 
Katholifihen, die drei Magt ihrer Zeit ). 

"41509. Heinrich VII ftarb am 22ften April 1509 im 52ften Sabre 

feines Alters und hinterließ feinem Sohne ein ruhiges, wohl 
georbnetes Reich und einen Schag von 1,800,000 Pfunden 
baaren Geldes ?). Allgemein freute man fich der neuen Regie 
sung und ſprach: an bie Stelle eines bejahrten, argmöhnifchen 
und geizigen Herrſchers, tritt ein achtzehnjähriger, fchöner, 
gebildeter und ritterlicher König, befien ungemeined Jugend» 
feuer ficy mit der Zeit leicht regeln und in Achte, gemüthliche 
Thaͤtigkeit übergehn wird. Heinrich VIII galt, nach dama⸗ 
liger Art, für gut erzogen, verfland Latein, kannte das Sy⸗ 


1) Bacon 188, Henry XI, 76. 
N) Henry XU, 961. Bacon 168. 
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ſtem der Theologle), und war sin ſolcher Freund ımb Ken⸗ 1509. 
ner ber Mufik, daß er oft in feiner Kapelle mitſang und 
ſelbſt zwei Meflen ſetzte. Geleitet von feiner verflänbigen 
Großmutter der Graͤfſinn Richmond, behielt er die, tuͤchtigen 
‚Käthe. feined Vaterq bei, nur Enmfon und Dudley wurden 
verhaftet und zur Verantwortung gezogen. Sie verlebten, 
fagt em Schtiftfteller °), alle Rechtsformen um Gelb zu ers 
weeffen, umnd waren zahme Raubvoͤgel für ihren Herrn, wilde 
für ſich ſelbſt. Weil fie jedoch in diefer Beziehung nur hie 
Defchle Heinrichs VII vollzogen, ober boch meiſt in feinem 
Sinne gehandelt hatten; fo flellte man bie Unterfuchung 
übes Erpreffungen fafl zue Seite, und beſchuldigte Beide ges - 
waltſamer Anmaaßeng, Tibertriebenen Einfluffes und eines 
Plans fich der Regierung und des neuen Koͤnigs zu bemäch: 
tigen ?). Sie wurden von ben Geſchwornen ald Verraͤther 
verurtheilt, ımb, nachdem das Parlament ben Spruch be: 
Ritigt. hatte, am 28ften Auguſt 1510 hingerichtet, mehr um 1510. 
dem Hafſe des Volkes ein Opfer zu bringen *), ald weil fie 
gehhhrend überführt waren. Auch glaubte man, nach dieſer 
Gemugthiumg könne cine Vorſchrift im Teſtamente Hein 
richs VER °) unbeachtet bleiben, worin es eb: wenn Fiskus 
isgenb etwad ungerechterweiſe gewommen habe, folle es erfegt 
werben. 

Ein anderer, gleich nach des Königs Thronbeſteigung 
vielberathener Segenftand, war feine Verheirathung. Arthur 
der ältere, verflorbene Bruder Heinrichs, hatte Katharina 
von Aragonien, die Zochter Berbinands des Katholifchen, als 
eine junge reich audgeflattete Wittwe hinterlafien und bie 


1) Burnet Historia reformationis anglicanae I, 6. Herbert 
life of Henry VIII, p. 2. 

2) Bacon 167. Über ihren Reichthum. Grove History of Wol- 
sey II, 18. 

9 Holinshed 553. Hall 505. Herbert 7 — 10, 

4) Collins Sydney papers I, 17. 

5) Godwin annales rerum anglicarum zu 1510, 
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1509. Mehrzahl der Raͤthe flimmte daflır daß der König fie eheliche: 
damit das große Deirathägut nicht zurüdzuzahlen fey, bie 
Drinzeffinn keinem Gegner Englands vermählt, ber heilfame 
Bund mit Spanien erhalten und Heinrich VII Wunſch er- 
fünt werde °). Nur der Erzbifchof Warham von Kanterbury 
mißbilligte die Heirath, weil fie dem göttlichen Gefege wider⸗ 
foreche. Sobald indeß die päpftliche Erlaubniß einging, 
(wobei angenommen war, daß bie erfle Ehe mit Arthur wohl 
nie vollzogen worben) willigte Heinrich VII em und ließ 
fih, ob er gleich Feine große Neigung zu Katharinen trug ?), 
am 7ten Sunius 1509 mit ihr trauen. 

Seiner Neigung zu Pracht und Vergnügungen gemäß, 
folgten ist Jagden, Ritterfpiele, Verkleidungen, Feſte aller 
Art; denn ber König (jagt ein Schriftfteller) hatte fo wes 

nig Luft ſich mit Gefchäften abzugeben, ald ein ungezähmter 
Ochſe ſich ind Zoch ſpannen zulafien ?). Roc mehr ſchmol⸗ 
zen die ererbten Schäße zufammen, als fich Heinrich durch 
Ehrgeiz und feinen Schwiegervater Ferdinand, zu einem Kriege 
mit Frankreich bewegen ließ, von welchem biefer faft allein 
den Vortheil zog. An biefen Krieg reiht fid) ein zweiter 

1514. mit Schottland, beide nahmen erſt im Jahre 1514 ein Ende, 
Der legte als König Jakob IV, der Schwager Heinrichs VIII, 
am 9ten September nach tapferer Gegenwehr bei Flonden 
völlig gefchlagen und umgelommen war *); ber erfle, als Lud⸗ 


1) Heinrich VIE war zulegt ber Heirath nicht mehr guͤnſtig. 
Soame History of the reformation I, 175. 

2) Godwin. Holinshed 547. Hall 507. Heary XI, 60. Col- 
lier ecclesiastical History of Great Britain II, records No. 1. ns 
tereffante Nachrichten über Aufnahme, Ausftattung und Hofflaat Kas 
tharinens, befinden fich in ben Miscellaneous Statepapers from 1501 
— 1726. 2 Vol, 40. London 1778, 

8) Grafton II, 235. Holinshed 554. Über ba8 unglaublich 
zahlreiche Gefolge Heinriijs VIII bei feiner Zuſammenkunft mit Franz I 
(mehr als 5000 Perfonen) ſiehe Raumers Briefe II, 498. 

4) Holinsh. 598. Henry XI, 443. &iche hierüber Band I, 
@. 78. 
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wig XII ſich dazu verftand Tournai abzutreten und Marie, 1514. 
Heinrichs Schwefter, zu heirathen ). 

Um diefe Zeit gewann beim Könige täglich mehr Gunſt 
und Einfluß Thomas Wolfen, geboren im Jahre 1471. 
Dbgleich von niederer Herkunft ?) (fein Vater mar hoͤchſt 
wahrjcheinlih ein Schlächter in Ipswich) genoß er einer 
forgfältigen Erziehung, warb im vierzehnten Jahre Bakkalau⸗ 
reus in DOrford, dann Hofmeilter der Söhne ded Marquis 
Dorfet, Prediger in Lymington, Kaplan Heinrichs VL, und, 
nachdem er fich bei einer Sefanbifchaft an den Kaifer fehr ges 
ſchickt benommen, im Jahre 1508 Dechant von Linkoln. Bei 
dem neuen Könige führte ihn Bifchof For von Winchefter ein, 
um ber wachfenden Gunft des Grafen von Surrey entgegen: 
zu treten; bald aber warb Wolfen mächtiger als fie beide. 
Obgleich zwanzig Jahre älter wie Heinrich, benahm er fh 
mit großer Leichtigkeit und Heiterkeit in befien vergnüglichen 
GSefelifchaften, aB und. trank, fang und tanzte ohne firenge 
Rüuͤckſicht auf feine geiftliche Stellung, und fprach mit dem 
Könige nicht minder uͤber Liebeögefchichten wie über Thomas 
von Aquino ’). So wußte er fich ihm erſt angenehm, dann 
nuͤtzlich, zulegt unentbehrlich zu machen. Denn große Kennt⸗ 
niß der inneren unb dußeren Verhaͤltniſſe, raſtloſe Thaͤtigkeit 
und ungemeinen Verſtand in Leitung aller Sefchäfte, fprechen 
ihm felbft feine Gegner nicht ab. Gern ließ fi) der genuß⸗ 
füchtige Heinrich überzeugen: er koͤnne nicht beffer thun als 
die Laſt der Arbeiten jemand zu übertragen, der ganz feine 
Anfichten und Abfihten theile, und dennoch vollkommen von 
ihm abhängig fey. Obgleich Heinrich in vielen Dingen eigens 
ſinnig, rechthaberiſch und willfürlich verfuhr, ſtand Wolfey 
doch in mancher Beziehung fat dem Jahre 1515 faft nicht 


1) Über Mariens Ausflattung (worunter ſich auch golbene und 
fiberne Deiligenbilber befanden), Raumers Briefe II, 475. 

2) Fiddes life of Wolsey. Rad Andern war Wolfey der Sohn 
eines wohlhabenden Grazier in Ipswich. Grove history of Wol- 
sey ]J, 9. 

5) Herbert 88, Henry XI, 116. 
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1514. minder an der Spite der Regierung als ber König ſelbſt. 
Ehrenftellen und Reichthumer, gegen welche jener fich keines⸗ 
wegs gleichgültig zeigte, fielen ihm im rafcher Folge und gro⸗ 
Gem Maaße zu: er ward 1514 Erzbiſchof von York, 1515 
Kardinal, 1516 Legat des Papftes, und feine Einnahmen 
von fo vielen Stellen, Pfründen, Gefchenten und Jahrgel⸗ 
bern fremder Maͤchte, ſtiegen auf eine, bis dahin ungekaxnte 
Höhe ). | 

1515. Bon biefen Eimiahmen beſtritt er ſeinen ungemein gro⸗ 
ßen Aufwand, unterhielt ein ſehr glaͤnzendes Gefolge ?), 
zeigte fich milde gegen Arme, befoͤrderte die Wiffenfchaften, 
und ftiftete Lehranftalten in Ipöowich und Orford. Gem 
batte er Gelehrte in feiner Nähe ?), und bie brauchbarften 
der fpäteren Staatsbeamten wurden von ihm gebilbet. Der 
Stelle eined Kanzlers, welche er ebenfalls aus ben Händen 
des Königs empfing, zeigte er fich gewachſen und übte firems 
ges Hecht zundchft gegen Diebe und Räuber, dann aber auch 
nicht minder gegen die Willlür der Reichen und Vorneh⸗ 
men *). Hierdurch warb er Anfangs biefen, fowie ſpaͤter 
durch Beguͤnſtigung der Steuerpläne des Königs, auch dem 
Volke „verhaßt und man fagte von ibm: ex iſt hesablaffend 
nur “gegen Gehorfame, ſtolz und anmaaßlich gegen Gleich⸗ 
geſtellte und Vornehme, eingenommen für feine Meinungen, 
zweideutig in Worten, unzuverläffig in Verſprechungen, frei⸗ 
gebig aus Eitelkeit, tadelnswerth im feinen Verhaͤltniſſen 
zum weiblichen Gefchlechte. Aller Orten zeigt ex feine na⸗ 


1) Rymer VI, 1, 188. Heinrich wußte um biefe Jahrgelder 
(Fiddes 200), auch ließ fi Wolfen daburch nicht Im gewöhnlichen 
Sinne beftehen gegen feine Überzeugung zu handeln. Galt life of 
Wolsey, app. 19. 

2) Bei der Bufammenkunft Heinrichs VIII und Franz I, führte 
Wolſey mit fih: 72 Edelleute und Kapellaͤne, 288 andere Diener 
und 150 Pferde. Raumers Briefe II, 600. 

8) Strype ecclesiastical annals ef Great - Britain I, 190 — 302, 
Howard, Wolsey and his times 1583. , 

eo 4) Holinsh. 615. Collier H, 44. ü 
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tüesliche Uberlegenheit mit folcher Pralerei, daß man gend- 1515, 
thigt wird an bie Niebrigkeit feines Herkommens zu denken, 

und bei aller Annehmlichkeit der aͤußern Darflellumg fehlt 

doch die letzte Bildung und Haltung *). Diefe Klagen blieben 

dem Könige ſchon ist nicht ganz verborgen; aber er ſetzte 
etwas darin feinen, ihm völlig ergebenen Liebling zu erhals 
ten; auch war unter ben Gegnern Wolſeys Keiner, der ihn 

als Staatsmann hätte erfeßen koͤnnen. 

Zwar find die Maaßregeln, welche man ſchon zu ſeiner 
Zeit hinfichtlich der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe ergriff, hart ge⸗ 
tadelt worden; allein theils kann man ſie nicht ausſchließend 
Bolfey zuſchreiben, theils laſſen fie fich cher rechtfertigen, 
als Manches was ſpaͤter geſchah, wo Eitelkeit, Jaͤhzorn, 
Vorliebe und Haß oft auf den Koͤnig einwirkten. Zu der 
Zeit wo England z.B. an dem erſten Kriege Karls V wider 1521. 
Franz Theil nahm, erfchien ber legte Vielen ald ber Ans 
geeifende und Gefährlichere, während Andere meinten ihm 
fi leichter etwas abzugewinnen: fo beflärkten entgegengefeste 
Anſichten den ehrgeizigen König in dem Plane Karin beizus 
chen 2). Keiner follte zu Folge des abgefchlofienen - Buͤnd⸗ 
niſſes ohne den Anbern Frieden fchließen, unb etwaniger Streit 
unter den Verbündeten durch Wolfen ald päpftlichen Legaten 
entſchieden werden. Allen Schotten und Franzoſen die fih 1522. 
beim Ausbruche des Krieges m England befanden, nahm 
man ihre Güter, nähte ihnen weiße Kreuze auf die Kleider 
und brachte fie zum Lande hinaus ?). 

Der Krieg würde Übrigens mit größerem Nachdruck und ' 
Erfolg geführt worden feyn, wenn nicht des Koͤnigs Ver⸗ 
ſchwendung aller Art, ben väterlichen Schatz erſchoͤpft hätte. 
Eine Steuer, welche er deshalb zundchfl unter dem befchönis 
genden Ramen einer Anleihe auöfchrieb, verurfachte aber fo 
viele Klagen unb brachte fo wenig ein, baß er ein Parlas 


1) Burnet I, 5. Hall 774. Ellis letters II, 4, 91. 
5) Helinch. V, 498. 
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ment berufen und feine Bebürfnifie darlegen mußte. Mar 
beſchloß daß jeder ber mehr als funfzig Pfund im Vermögen 
babe, innerhalb beſtimmter Friſten und in fleigendem Ver⸗ 
aͤltniſſe gewiſſe Procente zahlen ſolle. Weil aber diefe Eins 
nahme ebenfalld nicht ausreichte, hob der König in einem 
Sahre, was erft binnen vier Jahren fällig war und 309, 
im Widerfpruch mit dem Geſetze, auch diejenigen herbei, 
welche nicht mehr als vierzig Pfund im Vermögen hatten ?). 
Obgleich das Parlament diefe, gleichwie andere Eingriffe des 
Königs in die Volkörechte mit Stillfchweigen uͤberging, miß⸗ 
fiel ihm befien Benehmen bergeftalt, daß er binnen fieben 
Fahren keines wieder berief. Viele klagten: zu fo gewalt- 
famen Anfichten und Auswegen treibe der Karbinallegat im 
Vertrauen auf den Schuß feiner geifllichen Würbe 2); ba 
indeß ber ganze geheime Rath jene Maaßregeln gebilligt hatte, 
wäre es unrecht ihm allein die Schuld beizumefien. Ward 
boch die Geiftlichleit ist durch nachbrüdliche Zurechtweiſun⸗ 
gen ebenfalls dahin gebracht eine Abgabe zu bewilligen, und 
zwar, wie fie mit höflicher Wendung fich ausdruͤckte: für 
das höchft gelehrte und nie genug zu preifende Buch, womit 
der König die lutheriſche Keberei ganz daniedergefchlagen 
\ babe. 

1521. Bon diefem Buche uͤber die fieben Sakramente, welches 
ber König am 10ten Oktober 1521 dem Papfte überreichen 
ließ), iſt bereits bei der deutſchen Reformationdgefchichte 
die Rede geweſen. Zum Lohn fuͤr daſſelbe, und vielleicht 
nicht minder weil er in ben Bund mit Karl V die Bedin⸗ 
gung hatte aufnehmen laſſen: „des Papftes Rechte follten 
nirgends verkürzt werben”, erhielt der König von Leo X ben 
Zitel, Bertheibiger bed Glaubens, und Wolſey veranlaßte 
päpftliche Weiſungen befolgend *), die härteften Maaßregeln 


1) Herbert 146. Holinsh. 685. Henry XI, 160. 
2) Holinsh. 702. 

8) Herbert 104, 117. Theil L, ©. 341. 

4) Fox IT, 81. Bymer VI, 1, 194, 200. Strype eccles. mem. I, 
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gegen die Anhänger Luthers und bie Verbreitung femer Schrif: 1524. 
tn. Nachgiebigkeit ſolcher Art vermochte auch wohl Kle⸗ 
mens VIEL?) im September 1524 die Aufhebung gewiſſer 
öfter zu genehmigen, welche zufammen 3000 Dufaten Eins 
nahme bezogen. Die Mönche brachte man in anderen Klöftern 
unter, und das Geld verwandte Wolfen gewiffenhaft für 
geiftliche Zwecke, indbefondere die Gründung von Anflalten 

um gelebrte Theologen zu erziehen, welche mit Erfolg ben 
Neuerern entgegentreten koͤnnten. 

Gefaͤhrliche Plane, zu denen ſich der Herzog von Buk⸗ 
kingham durch Wahrſagereien hatte verführen laſſen, wurden 
entdeckt und er ſelbſt hingerichtet, (1521, 17ten Mat) nach⸗ 
dem vierundzwanzig Lords ihn für ſchuldig erklaͤrt hatten *): 
Ungleich wichtigere Folgen entftanden aus ber Umftellung ber 
auswärtigen Verhältniffe. 

Wolſey ſah feine Hoffnung Papft zu werben zweimal, 
(nah dem Tode Leos X und Habrians VD) getäufcht >), 
mb fchob die Schuld, obwohl mit Unrecht, großentheild dem - 
Kaifer zu. Ihre bierburch fchon verringerte Freundſchaft 
nahm durch die Schlacht bei Pavia ganz ein Ende; doch miß⸗ 
fiel den Einglänbern das neue Buͤndniß mit Frankreich, und 
der Krieg gegen Karl gar fehr *); theils weil ber Iebhafte 
Handel nach den Nieberlanden hiedurch unterbrochen ward, 


5%. Collier II, urk. 4. Es war eine fonderbare Empfehlung bes 
Bachs, daß den Lefern deffelben zehnjähriger Ablaß verfprocdhen wurde. 
Nares Mem. of Burghbley I, 24. Wahrfcheinlich hatten außer Hein⸗ 
rich noch Andere Zheil an bem Werke. Soame History of the refor- 
mation I, 171. 

1) Rymer VI, 2, 12. Collier II, 20. Herb. 158, Burnet I, 14. 

2) Hall 623. 

3) Bor der Wahl Hadrians hatte Wolfey neun, zwölf, ja einmal 
zeunzehn Stimmen. Fiddes 282. fiber bie auswärtigen Angelegen« 
keiten, die Scheidung, Wolſeys Ball u. f. w. enthalten bie State 
papers, London 1830 viel Ginzelnes, wovon aber hier nicht kann Ge⸗ 
brauch gemacht werben. Band I, ©. 298. 

4) Hall 744. 


14 Zweites Buch. Erſtes Hauptitüd.. 


41524, theil$ weil Heinrich erhöhter Ausgaben halber, nochmals 
eigenmächtig Steuern außfchrieb. Als er auf erhobene Klage 
den Ramen feiner Forderungen dnderte und fie wohlthätige 
Gaben hieß ')5 entgegnete man: auch dieſe wären unter Ri 
hard III verboten worben. Heinrich aber behauptete: Bes 
ſchluͤſſe dieſes Eindringlings, koͤnnten einen gefeglichen umums» 
ſchraͤnkten Herrfcher nicht binden, und bie hoben Richter, wie 
der Geheimerath erklaͤrten: der König habe bad echt jeb> 
wede Summe nah Willkuͤr auszuſchreiben! Widerſetzliche 
wurden zu Paaren getrieben und erſt als Heinrich. im Jahre 

1526. 1526 (ohne Bewilligung ded Parlaments) befahl: die Laien 
follten ein Sechötel, die Geiftlichen ein Viertel ihrer Einnah⸗ 
men zahlen ?), warb bie Unzufriebenheit fo laut und groß, 
daß er davon abftehen mußte. 

Um dieſe Zeit wuchfen bie Bedenklichkeiten Heinrichs 
uͤber die Guͤltigkeit ſeiner Ehe mit der Wittwe ſeines Bru⸗ 
ders Arthur, und uͤber die, deshalb hin und wieder bezwei⸗ 
felte, Achtheit feiner Tochter Maria. Der Papft, behaupte⸗ 
ten Viele, habe von dem goͤttlichen Geſetze, welches eine ſolche 
Ehe verbiete, nicht entbinden koͤnnen. Von größerem Ges 
wichte indeß als dieſe, ſo lang unbeachtete theologiſche An⸗ 
ſicht, war ed wohl für ben König daß Katharine ?) (ſonſt 
eine Frau von ben seinften Sitten) allmälig alterte, ihre 
Kränklichkeit Feine männliche Nachkommenſchaft verfprach, und 
ihre fpanifche Wuͤrde fowie das Übermaaß und die Strenge 
ihrer geiftlichen Übungen, dem lebensluſtigen Gemahle doppelt 
mißftel *) feitbem ex fich in ihr Hoffräulein, bie jüngere, 

1) Benevolences. 

2) Henry XII, 164. 

8) Camden annals, 2. Henry XI, %05. über frühere Bei⸗ 
ſchlaͤfſerinnen des Königs und fein Verhaͤltniß zu ber Schweiter Annas 
ſiehe Lingard VI, 151. 

4) Turner Henry VII, I, 24. Ginen Augenblid dachte Wolfey 
daran Heinrid mit Renate, der Schwefter der Königinn von Frank⸗ 
rei, zu vermählen. eben Falls war es ben Frangofen willlommen, 
wenn Heinrich mit dem Kaiſer zerfiel. Soame I, 180. Über Kathas 
rinens moͤnchiſche Lebensweife, BRibadeneira scisma d’Inglaterra 21. 
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heitere, gewanbte Anna Boleyn verliebt hatte ımd auf 1526. 
umgefeglichen Wege feine Wuͤnſche nicht befriedigen konnte 
Katharina hielt es nicht allein fie unwuͤrdig einer folchen Nes 
benbuhlerinn freiwillig zu weichen; fonbern wiberfpracdy auch 
einer Scheidung, weil fie dadurch ihre Altern und ben Papfl 
Julius preiß gegeben ımd ihre eigene Tochter für unehelich er⸗ 
Art haͤtte ). Zum Theil biefelben Grimbe hielten den Papſt 
Klemens VII zuruͤck die Bulle Julius II zu vernichten; auch. 
erklaͤrte der Kaiſer, Katharinens Meffe *): er wolle zwar 
nicht vertheibigen was gegen bie Geſetze Gottes Taute mb 
werbe mit dem Spruche ber Kirche gufrieben fen; doch 
ſcheine ihm bie frühere Dispenfation fuͤr die Gültigkeit ber 
Ehe hinreichend, und er erfuche Papſt und Kardinaͤle babei 
fiehen zu bleiben. Klemens, von zweien Seiten bebrängt und 
damals in Zwieſpalt mit bem Kaifer, gab zunaͤchſt dem Kar⸗ 
dinale Wolfen und dem Erzbifchofe Warham von Kanterbury 
den Auftrag die Gültigkeit der Ehe zu unterfuchen, und über 
fendte eine vorläufige Erlaubniß daß der König eine zweite 
Ehe fchließen koͤnne. Dies Alles ſollte jedoch Außerft geheim 
gehalten und davon nur in günfligem Zeitpunkte und bei ge 
wiſſen Werbältniffen Gebrauch gemacht werben. Auch deus 
tete (fo wird erzaͤhlt) der Payft m Bezug auf eine zweite 
Ehe an: es fen leichter etwas anerkennen und beftätigen, als 
dazu Erlaubniß und Vollmacht ertheilen. Heinrich und feine . 
Räthe verlannten indeß nicht daß Klemens, bei gefteigertei 
Abhängigkeit vom Kaifer, leicht das ſcheinbar Verſprochene 
nicht halten und den König in bie größte Verlegenheit fürs 
gen kͤme. ' Deshalb fchidte Heinrich eine neue Gefanbtfchaft 
nach om, weiche bem Papfte bie Werficherung abgewinnen 
follte: er werde den Beſchluß feiner Beauftragten ımbebingt 
beflätigen. Statt deſſen ertheilte Klemens ben Kardinaͤlen 
Gampeggio und Wolfen neue Anweifungen, ımb erſt als 
weder ber König dahin zu bringen war feinen Scheidungs⸗ 


1) Herbert 282. 
2) Holineh, 745. Statepapers I, No. 178, p. 821. 
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plan aufzugeben, noch bie Königin in ein Kofler zu 
gehn, eröffneten die Beauftragten wirklich bie Unterfuchung 
und Campeggio zeigte dem, über vielfache Zögerungen er: 
zürnten Heinrich, eine Bulle wodurch⸗die Ehe für nichtig er- 
Märt wurde und womit er, fobalb nur Alles gehörig einge: 
leitet fey, bervortreten wolle. 
1529. Am erſten Tage bes Gerichts fette ber König feine Be⸗ 
. denken auseinander; die Königinn dagegen fiel ihm zu Füßen 
und hielt eine eindringliche Rede, des Inhalts: zwei fo weile 
‘ Könige wie Ferdinand ımd Heinrich VIEL würden die Schlies 
ßung einer nichtigen Ehe niemals begimfligt haben, auch fey 
biefelbe mit Arthur nicht zur Förperlihen Vollziehung gekom⸗ 
men. Hinfichtlich ihres tadelloſen Wandels berufe fie fich 
auf das eigene Zeugniß ded Königs, und nehme von biefem 
parteitfchen Gerichte ihre Zuflucht an den Papft nach Rom. 
Der König gab ihr zwar hierauf dad Zeugniß einer vortreff⸗ 
lihen Sattinn, hob aber dann feine Gewiſſenszweifel hervor 
" und erwartete einen unbebingt günfligen Ausfpruch der päpfl- 
lichen Beauftragten. Obwohl nun biefe meinten: bie Könts 
ginn fey, aus verfchiebenen Gründen für fchuldig zu erklären, 
mwollte doch Campeggio *) nach eingelegter Berufung Fein 
letztes Urtheil fällen. Auch warb bie ganze Sache, ohne 
Rüdficht auf etwanige Folgen, am 1dten Julius 1529 nach 
Rom abgerufen, ein Verfahren welches allerdings dem kirch⸗ 
lichen echte, in biefem Augenblide aber wohl nicht der 
Klugheit gemäß war. Heinrich wußte, bei fo unerwartetem 
Ausgange, nicht ob er mit Rom brechen, ober den Kalfer 
um jeden Preis gewinnen folle 2); zundchft befchloß er dem 
Parlamente freiere Hand in feinen Befchwerben über den 
tömifchen. Hof zu laſſen und Wolfey zu demüthigen. 
Diefer hatte Anfangs alles Ernſtes die Ehe für unguͤl⸗ 
tig gehalten *), und es dadurch mit der Königinn Katharina 


1) Fiddes 477. 
2) Burnet I, 44. 
3) Fiddes 488. Strype I, 137, 176. 
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verdorben. Nicht minder warb Anna Boleyn ſehr boͤſe als 1529. 
er, ihr zugehörige, ber neuen Lehre günflige Bücher, einer 
ihrer Kammerfraum wegnehmen ließ und mit tabelnden 
Seitenbliden an fich behielt. Der König endlich zuͤrnte, daß. 
ihm Wolfen nicht, (feine Firchliche Stellung vergeffend) ſchlecht⸗ 
bin zu Willen war, ſondern Verbindungen in Rom unters 
hielt ') und, (fo erzählt man wenigftend) dem Papfte fchrieb: 
er möge nicht in die Scheibung willigen, weil fonft eine _ 
Freundinn der Meformatoren SKöniginn werde. Entwe⸗ 
der ahndete Wolfey die Gefahr nicht welche ihn bedrohte, 
ober zeigte ist aus Hoheit Feine Furcht. Als er am 18tem 
Oktober 1529 in vollem Pompe zum Kanzleiamte ritt, warb 
ihm dad große Siegel abgeforbert ?); und hieran reihte ſich 
nicht allein fo firenge Einziehung feiner Güter daß es ihm 

oft am Nöthigften fehlte, fondern ben erſten December auch 
eine Öffentliche Anklage feitend des Parlaments. Er hat (fo 
heißt e& in berfelben) die Stelle eines Legaten zum Nachtheil 
der Eöniglichen und bijchöflichen Rechte angenommen, Kirchen 
beraubt, Kloͤſter aufgehoben und Steuern audgefchrieben. 
Er hat während feiner Gefandtfchaften manches Ungebührliche - 
getban und fih dem Könige gleichgeftellt, indem er ſagte 
ober fchrieb: „ber König und ich glauben.” Ex vereibete 
feine Diener, ohne fie zugleich dem Könige ſchwoͤren zu laſ⸗ 
ſen. Er wagte es zu einer Zeit wo er an böfen Krankheiten 
Kit, mit dieſem zu fprechen, ohne Rüdficht auf die Gefahr 
der Anftedung. Er zeigte fich ſtolz und geizig, fuchte Un⸗ 
einigkeit unter den Baronen zu ſtiften, hinderte ſreie Bera⸗ 
ihung in den Behoͤrden und entſchied viele Sachen obne den - - 
König u. f. w.?). 

Diefe und aͤhnliche Punkte waren von ber At, daß 

VWolſey entweder bie flillfchweigende Beiflimmung bes 


-4) Sleidanus IX, 506. Castelnau mem. 70. Soame I, 207, 
erzaͤhlt wie in Rom Wolſeys Briefe geftohlen und bem Könige 
überfandt wurben. 

2) Herbert 256, 272. 

3) Collier II, 88 
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Parlaments, ober bie audbrirklihe bed Königs für fich 
anführen konnte, ober das Verfahren dem biäperigen Ges 
ſchaͤftsgange gemäß war. Andere Befchulbigungen lauten ganz 
unbeflimmt, ober eigneten fich nicht zu einer Öffentlichen An» 


klage und Unterfuhmng. Daher gelang es feinem Freunde 


1530. 


und Zögling, dem Geheimfchreiber Thomas Cromwell, ihr 
mit fo nachbrücdlicher Beredſamkeit und fo überwiegenden 
Gründen im Unterhauſe gu ‚vertheibigen *), daß bie Sache das 
bin fiel; ja am 12ten Februar 1530 ſprach des König feine 
völlige Verzeihung aus, beftätigte ihn im Befige des Erzbis⸗ 
thums York, und fanbte ihm Gelb und Hausgeräth. Durch 
fein uͤberaus demüthiges Benehmen hätte Wolfen wol Hein⸗ 
richs und Annens volle Gunft wieder gewonnen 2); weil er 
jeboch eine unbebingte Billigung ber Scheidung Heinrichs 
nicht auäfprechen mochte ?), fo gab dies (gleichwie alter 
Haß feiner Feinde) die Beranlaffung daß der Graf von 
Rorthumberland, obgleich ohne neue Beweiſe, eine Anklage 
auf Hochverrath wiber ihn einbrachte. Diefer unerwartete 
Schlag, brach die Kraft des ohnehin kranken Kardinals. 
Er flarb am 30ften Rovember 1530 und dußerte auf dem 
Zobtenbette: er ſey bem Könige treuer gewefen, ald Gott, 
und habe vor jenem oft Stunden lang vergeblich gekniet 
um ihn von feinem Willen abzubringen. Allerdings war 
Wolfey kein Mann von eriter Größe und Charakterkraft, 
auch nicht über Außeren Einfluß ımb Hofgunft erhaben; hoch 
singen ohne Zweifel alle Angelegenheiten nach feinem Falle 
ſchlechter als vorher *), und dieſer Fall warb mehr durch 
Heinrichs Undankbarkeit und Willkuͤr, als aus wahrhaft ers 
beblichen Gründen herbeigeführt. Eben fo wenig tabello® 
erfcheint das Benehmen bes Parlamentö: denn während es 


1) Parliam. History I, 501. 

2) Statepapers I, No. 181, G. 348. 

8) Fiddes 109, 534. Godwin 45. Burnet I, 48. Herbert 318. 
Holinsh, 752. 


4) Raumers Briefe II, 69. 
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ben Kardinal anklagte *), a babe. das Reich zu Grunde ge 16530. 
richtet, pries ed in einer anderem Bill das Gluͤck und den 
VBohlſtand Englands ſchenkte dem Könige alles Gelb was 
er von feinen Unterthanen geliehen hatte, unb erklaͤrte big 
dafuͤr gegebenen Pfaͤnder und Sicherheitfl für nichtig! 
Unterderdeß rüdte der Scheidungsprozeß in Rom um 
fo weniger von der Stelle, als Klemens fi mit bem Kat 
fer völlig auögeföhnt hatte; weshalb Heinrich, wahrfcheindich 
anf ben Rath Thomas Granmers *), eine große Zahl Univer⸗ 
fitäten, Bifchöfe und Gelehrte uͤber die Rechtmäßigkeit feiner 
Ehe befragte. Faſt Alles kam Hiebei darauf an: ob bad 
mölaifche Geſetz noch. unbedingt gelte, ober ob ber Papft das 
von entbinben koͤnne. Im Volke erllästen fih die Maͤnner 
meiſt für den König, die Weiber für die Königinn ?); vom 
den höher Geſtellten urtheilten Manche mit Rüdfiht darauf, 
was gefchehn möchte, wenn Anna und Granmer ben größten 
kinfluß erhielten. Ob einige Univerfitdten nicht durch die 
Eimvirtung Heinrichs und Franzens beſtimmt wurden, nad 
den Wünfchen bed erfien zu fprechen, mag ‚zweifelhaft blei- 
‚ ben *); gewiß lauteten bei weitem bie meiften Gutachten 
gegen die Ehe, fo 3. B. bie von fiebenzehn Univerſitaͤten °), 
derumter Bologna , Pabus, Ferrara, Orleans, Parid, Anjou 
Beurges, Toulouſe u. f. w. Bologna: fagte: eine folche Ehe 
it erſchrecklich, Are, verdammungswuͤrdig und für 
1) Henry XI, 241. \ J 
T) Rah Collier II, 52, kam der Vorſchlag weft von Wolſey. “ 
8) Burnet I, 62, i \ 


4) Mexeray abreg6 de l’histoire.de France IV, 280. Geinrich 
und Karl V bezahlten Buͤcher und Stimmen, für und wider bie Schet- 
tung. Burnet J, 47—54. Lingard history of England VI, 227, 
Zwingli war für biefelbe, bie Lutheraner erklärten fich weniger Taut 
zad nicht gleichmäßig. Soame I, 265. 

5) Buarnet I, 54. Strype I, 222. Die englifchen Univerfitäten 
mahten mehr Schwierigkeiten, ehe fie n6 gegen bie Ste erklaͤrten; 
fe dachten an bie Folgen. Hapin VI, 298 x 
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1530. jeben Chriſten, ja fr jeben Heiden ſchlechthin verwerflich.")% 

und ähnlicher Ausdruͤcke bebienten fich mehre andere. 
Hieburch in feinen Anfichten ungemein beflärkt, glaubte 
Heinrich es fen nicht noͤthig eine zweite Ehe bis zur Schei⸗ 
bung der erſten, Michtigen binauszufegen: er beirathete am 
1532. 14ten November. 1532 Ama Boleyn ?), und ließ hierauf 
durch Eranmer, welchem er im März 1533 dad Erzbisthum 
Kanterbury verlieh, den Scheidungsprozeß aus eigener Macht 
von neuem einleiten’). Das biezu eingeſetzte Gericht erklärte 
Katharinen, wegen Nichterfcheinens, fir ſchuldig, und am 
1533. 23ften Mai 1533 die Ehe für gelöfet *.. Vier Monate 
fpäter den ten September gebar Ama eine Zochter, bie 
nachmalige Königinn Eliſabeth. Diefe Ereigniffe machten 
ben verfchiebenartigften Eindruck: Einige fchalten Katharinend 
Starrfinn, des Papſtes Zögerungen, des Königs Übereilung; 
Anbere billigten fein Verfahren und lobten Anna weil fie bis 
zu ihrer Verehelichung Teufch geblieben fey °); vor Allen faß⸗ 

ten die proteftantifch Gefinnten neue Hoffnungen. 

In Rom hingegen fand man ben Hergang und bie am 
. Wften Iunius vom Könige eingelegte Berufung an eine all 
gemeine Kirchenverfammlung höchft verwerflih °), unb ber 
Papft wuͤrde fich fihnelles und härter gegen fie ausgefprochen 
haben, wenn er nicht damals wegen eines nachtheillgen Spru⸗ 
ches über Reggio und Mobena mit bem Kaifer gezämt unð 
Franz I eifrigft auf Erneuung ber Verhandlungen mit Eng» 
land gebrungen hätte. Zunaͤchſt verlangte Klemens: daß 
fih Heinrich binnen einer geſetzten Friſt dem paͤpſtlichen 


1) Rymer VI, 2, p. 155. 

2) Collier II, 71. Gilpin 29. Ginige meinen bie Zrauung fey 
fpäter im Sanuar 1533 etfolgt. Ellis letters II, 89. Todd life of 
Cranmer I, 85. Erzsifhof Warham farb im Auguft 1532. Henry 
XII, 45. 

9 Statepapers II, No. X— XIIL 

4) Statepapers II, No, 17. Todd I, 75, 95. 

5) Burnet I, 77. 

6) Rymer VI, 2, 188. Sirype ], 282. 
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Gonfiorkum, nach Ausfonberung der kaiſerlich 'gefinnten Kar: 1533. 
dindle, unterwerfe; allein ftett dieſer erwarteten Erklaͤrung 
ging die Nachricht en: daß in England neue Schmähfchriften 
gegen Rom erfchienen wären, ber Koͤnig felbft '), (fo hatten 
ſich bie Zeiten geändert) an einem: Buche ‚gegen die päpfllis 
den Rechte arbeite und eine Poffe zur Verſpottung des Pap⸗ 
ſtes und der Karbindie vor dem «Hofe aufgeführt worden fen *): 
Died und Ähnliches fegte bie meiſten Karbindie fo in Zom, 
daß Klemens am 23ſten März 1534 ben Bann über Hein⸗ 1534. 
ich ausſprach, ſofern gr bie Ehe mit Katharina nicht für 
gültig anerfenne. :. 3wei Tage nachher, am 2äßen März langte 
ber Eilbote mit der verlangten Erklärung an: und bie befons 
neneren Karbindle wollten den Bannfpruch deshalb zuruckneh⸗ 
men, aber die. kaiſerlich gefinnten fegten es durch daß es bei 
demſelben fein Bewenden behielt °), Klemens, fo klagten 
fedter Viele, habe ſich nach fo langen Zögern dennoch übers 
et, und die Frage über ben Mana auch nicht (wie Doch. 
ſeuſt gewöhnlich ſey) in brei Eonfifteninlfigungen prüfen laſ⸗ 
fen *); Palavicini dagegen entfchulbigt den Spruch und fagt:. 
„Der Papft hatte ſchon zu lange gezögert, und die fndteren 
Greigniffe konnte Niemand vorausfehn. Auch kommt es auf 
ſelche Zufaͤlligkeiten nicht an: . deum. mer, fh vom Wapfle 
trennt, trennt. fich. won der roͤmiſchen Kirche, und England 
bet durch den Abfall, hinfichtlick dea Inbifchen und Himm⸗ 
liſchen, mehr Schaden gehabt als der Papſt.“ — Diefe 
Behauptung, welcher bad ‚gefammite proteftantiiche England 


1) Strype I, 236. " 

2) Anftatt der alten Ehrfurcht (fagt eine alte Handſchrift) welche 
mar für den Papft und den roͤmiſchen Stuhl hegte, fah man Leine 
Maslerabe oder anderes Spiel, wo man nicht jemand als Papſft oder 
Karbinal gekleidet herumführte. Selbſt die Weiber verfpotteten un⸗ 
eufhörtih den Papft und glaubten Eeinem Menſchen eine größere 
Schande anthun zu können, als wenn fie ihn Prieſter bes Papftes, 
oder Papiften nannten. BRaumers Briefe II, 63. ' 

8) Burnet I, 80. Camusat Melang. histor. 177. 


9 Collier II, 80, Palavicini II, c. 15. 
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widerfpricht, koͤnnen wis fuͤglich ungepräft. zum Seite ſtellen; 
wogegen mehr als gewoͤhnlich ‚hervorzuheben iſt: daß bie 

Eiohlichen Angelegenheiten unterdeß dort eine. Sichtung: bes 
Sommien. hatten, ‚welche keine einzelne Maaßregel des Pop⸗ 
fleß mehr vernichten. konnte, ja daß ber. ganze Scheibungss 
prozeß, ün Vergleich mit dem Tonft Angeregten und Befchiof 
ferien, faft unbedeutend erfcheint.. : - ' 

.... Alle diejenigen :Brhnbe, weiche in anderen Laͤndern zur 
KReformation trieben, fanden gutentheils ‘auch in England 
ſtatt 2); waͤhrend des Scheidungsprozeſſes ließ jedoch ber 
König (damit feine Rechtglaͤubigkeit nicht. in Zweifel gezogen 
werde) alle etwanige Abweichungen "von: ber. hergebrachten 
Kirchenlehre durch geiſtliche und weltliche Gerichte fo ſtreng 
unterfuchen ?), vaß Manche Deshalb mit nichttwardiger Grass 
fardoit auf den Baden gebrandmarkt, ober. verbrannt wurs 
den *).. Dindals liberfegemg des neuem Teſtaments erlitt 
(Mai 1530) daſſelbe Schickſal; denn fie. fey. nicht trem, . bie 

Einleitung (nebft Zufägen) aber. fegeriich und fuͤr Biſchoͤſe 
und Geiſtliche gehaͤſſig *). Ungeachtet dieſer Befehle und 

1529. Maaßregeln erhoben ſich ſchon im Oktober 1529 im Unter 
hauſe laute Klagen über die Sitten der Griſtlichen, babe 

Gerichtskoſten, Bußen und Steuern, allmaͤlige Ausſchließung 
bed. Volkes vom Bebaurn kirchlicher Ländereien, Handeltrei⸗ 
ben und Abweſenheit der Geiſtlichen, Haͤufung ter Pfruͤnden 
in einer Hand u, fi w. ME man einige hierauf bezuͤgliche 
Bilis dem Oberhaufe vorlegte °), wollten einzelne Praͤlaten 


1) Heary XII, 2. Beifpiele einfältiger Predigten. Strypel, 220, 

‚9 Heuy XIl, 31.. 

: 8) Die Gebranbmarlten durften das Zeigen nicht verdecken, ober 
den Bart wachen laſſen; nuc mußten bie als Lollgrden Angeklagten 
(ſelbſt nach dem Abſchwoͤren) immerdar bei Todesſtrafe ein befonderes 
Abzeichen (a faggot ‚wrought in thread, gr painted om their lafl, 
sleavon) tragen, obgleich fie bashalb fort — geflohen und von‘ 
Keinem befchäftigt wurden. Soame I, 1 


4) Holinsh. 749, Hall 771, on Ä 
5) Holinsh. 744. | TE 
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au anf biefe aber jene Beſſerung eingehn; bie meiften Punkte 
wurden hingegen lebhaft zuruͤckgewieſen. Insbeſondere ſprach 
Fiſher, Biſchof von Rocheſter: „taͤglich geht das Unterhaus 1530. 
weiter, es trachtet nach einem voͤlligen Umſturz ber Kirche. | 
Bie darf man alle Geiſtlichen ala nachläffig, raubfüchtig 
mb uwiſſend bezeichnen? Und giebt ed nicht Gefege zur 
Abſtellung dieſer Mängel fofern fie bemerkt werden? Nicht 
lirchſiche Behbrden gegen Zirchliche Übel? Dover bat man etwa 
ein unfehlbares Mittel gefunden.alle Übelftänbe in ber Welt, 
mit einem Male, völlig auszutilgen? Aber freilich wenn ich 
hoͤre bie Kiöfter ſollten in bie Hände des Königs übergeben 
werben, fo fcheint e8 mir, man kuͤmmere fich. weniger um 
das Gute, als um die Guͤter ber Kirche: denn ſobald bie 
Geiſtlichen in Verachtung gebracht find und die Kirche von 
vom herein wie eine gottlofe Anflalt befrachtet wirh, iſt jeber 
bereit über bie leichte Beute herzufallen. Laßt und alſo bie 
wahren Grunde der Übel erforfchen, gemäßigt vorſchreiten 
mb erfennen: baß, wie bei den. Böhmen, Mangel an Glaus 
ben des meiſten Getabelten Urſach HL." — Diele Rebe warb 
verfehieben aufgenommen, von Keinem beantwortet. Nur ber 
Herzog von Norfolk fagte: Ihr haͤttet Euch viele Eurer 
Berte erfparen koͤnnen; aber feeilich die größten Geiftlichen, 
ſind wicht immer bie weifeften Leute. — Mylord, antwortete 
der Bifchof, ich Tamme. Feine Narren, die für große Geiftlichen 
gälten ). — Emfler nahm dad Unterhaus bie Sache und 
beichwerte fich lebhaft beim Könige: daß Fiſher fie als Um 
gläubige und Ketzer bezeichnet babe; wogegen biefer behaup⸗ 
tete, er. babe nur gefagt, ober fagen wollen, ber Böhmen 
Thun fey aus Mangel an Glauben entforungen. 

Über die. angeregten Punkte wurden verſchiedene Bills 
entworfen, erhielten aber erft nach einigen Inderungen und 
Ermäßigungen neue Geſetzeskraft. Hingegen er rging den Zoſten 
September 1530 eine Bekanntmachung Heinrichs VIII ?) 


I) Parliam, History I, 502. 
2) Holinsh. 751. Henry XII, 39. 
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1530, wider diejenigen, welche in Rom Befehle zum Nachteil und 
n Widerfpruch mit Eöniglichen Verordnungen auswirkten. 
Zu gleicher Zeit fchrieben viele Prälaten und Barone bem 

- Papfte: wenn er des Königs Bitte nicht erfülle, ober verzoͤ⸗ 
gere, werbe man einen andern Ausweg fuchen und finden. 
Sie erhielten aber nur eine höfliche, warnende, ausweichende 
Antwort; weshalb Heinrich ist wohl fchneller vorgefchritten 
wäre, werm nicht Mehre (an ihrer Spitze Biſchof Fiſher 
und der Kanzler Thomas Morus) behauptet hätten: durch 
Nachgiebigkeit gegen Rom und Strenge gegen bie Ketzer, 
werbe ber König eher zu feinem Ziele gelangen. Auch zeig⸗ 
ten fich beide Männer in dieſer Zeit dußerft hart wieber bie 
Proteſtanten 1); viele von ihnen wurben ndmlich des Landes 
verwiefen, ja nicht Wenige bloß deshalb verbrannt, weil fie 
Zindals liberfegung der Bibel befaßen oder laſen. Daſſelbe 
Schickſal litt Zindal fpdter felbft in den Rieberlanden *). 

WS der Scheidungdprogeß aus all den angebeuteten 
Stunden binnen zwei Jahren in Rom nicht von der Stelle 
gerüct war, entwarf bad Parlament im Februar 1532 ein 
Gefeg ?), wonach alle Berufungen an ben Papft verboten, 
und die Annaten und erſten Srüchte dem Könige zugewiefen 
urben.” Heinrich zögerte einige Zeit mit der Beſtaͤtigung 

1532. * Bil, um zu ſehen wie man ſich in Rom benehmen 
werbe; dann ging er, die Geduld verlierend, noch weiter als 
das Parlament und hob große Gelbbußen von jebem, weis 
cher ſich dem (von ihm felbft anerkannten!) Hofe des paͤpſt⸗ 
lichen Legaten unterworfen hatte! AU biefe Maaßregeln mißs 
billigte ber Kanzler Thomas Morus fo fehr, daß er fein 

" Amt, zum Verdruſſe feiner Grau und Xöchter, nieberlegte *), 


1) Holinsh. 799, 796. Burnet I, 92, 96. 

2) Er wart 1536 in Wilvorden erft erdroffelt, dann verbrannt. 
Brandt reform. des pays pas I, 55. 

8) Henry XI. 41. Burnet I, 75. U, 157. , 

4) Herbert 341. Turner, Henry VII, II, 894 Keralio Vie 
d’Elisabeth I, 20%. 
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Seine faft übertriebene ‚Heiterkeit und Scherzluſt Tieß ſeine 1632. 
Verfolgung der Proteflanten in deſto härterem Lichte erfcheis 
nn; doch fah er allerbings richtig in die Zukunft wenn er 
behauptete: man werbe auf ber betretenen Bahn keineswegs 
umlchren, ſondern bald noch heftigere Manßregeln ergreifen. 
Richt minder erfannte die Seiftlichleit den Umfang der 
fie bedrohenden Gefahren und fürchtete, die gefekgebenbe 
Gewalt, welche fie in der ſogenannten Gonvecation außs 
übte, dürfte ihr ganz entrifien werben. Zur Erklaͤrung dies 
fer Verhältniffe dient Folgendes. Erſtens: Das Reiches 
yarlament theilte fich in zwei Häufer, bad Oberhaus unb 
Unterhaus. Dort faßen bie geifllichen und weltlichen Lords, 
mb zwar rechnete man zu jenen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, 
° aber nicht alle, ſondern nur zwanzig bis dreißig Äbte '). Im 
Unterhaufe faßen die Abgeorbneten der Stäbte, Grafſchaften 
und niederen Geiſtlichkeit. Zu biefer rechnete man gewöhnlich 
die Prioren, Dechanten, Archibiafone und zwei, für jeden 
biſchoſlichen Sprengel gewählte Perfonen. Ihr Erfcheinen 
im Unterhaufe betrachtete aber bie niebere Geiſtlichkeit mehr 
wie .eine Laſt, denn wie ein Recht; weshalb es zur Zeit 
Heintichs VI abgelommen feyn mag, obgleich bie an ben 
Biſchof gerichtete Labungsformel bis Heinrich VII, ja bis 1640 
mwerändert blieb. Doch hieß es fchon im Anfange des fechs 
zehnten Jahrhunderts: die niebere Geiftlichkeit habe ihre rechte 
Stelle in der Convocation, und was fie dafelbft innerhalb 
ihres Wirkungskreiſes befchließe, fey bindend für das ganze 
Keich; zu einer doppelten Vertretung, auch im Unterhaufe 
des Reichöparlaments, fey dagegen Fein Grund vorhanden. 
Daß diefelbe Anficht nicht auch für die geifllichen Glieder des 
Oberhauſes geltend gemacht wurbe, Tam daher daß fie grös 
Beren Tirchlichen Einfluß befaßen, und jenes Recht zugleich 
als Grundbeſitzer und Vaſallen in Anſpruch nahmen. 
Zweitens: Die Convocation, bildete eine Art von 
geiſtlichem Parlamente und theilte ſich ebenfalls in zwei Haͤu⸗ 


1) Collier II, 26, 284. Holinsh. VI, 846. 


i 
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4532. fee. Zum Oberhauſe gehörten die Erakifhöfe, Biſchoͤfe und 
mehre Übtes zum Unterhaufe die Derhanten, Archidiakone 
und erwaͤhlte Abgeordnete der Kathedralkirchen, fo mie zwei 
Abgeorbnete erwählt von ber gefammten Geiſtlichkeit jedes 
bifchöflichen Sprengels. Alte follten würbige, gelehrte Maͤn⸗ 
ner ſeyn; fie erhielten Zaggelder von ihren Kirchen ober 
Sprengeln. Ein Erzbifchof leitete dad Oberhaus, ein gB 
waählter Sprecher dad Unterhaus der Convoration. Sie ver 
fammelte ſich gewöhnlich Nachmittags, dad Parlament Vor⸗ 
mittags von acht bis eilf Uhr. 

Bei der jebigen Lage der Dinge fürchtete nun die Gons 
pocation: man möchte ihr die, nach Herkommen und. Sir 
chenrecht zufichende ungemein große, geſetzgebende Gewalt 
beichränfen, ober ganz flreitig machen; weshalb Dad Ober 
haus derfelben, den erſten Angriff vorausſehend, freiwillig 
exklaͤrte: es wolle kuͤnftig Feine Gefege ohne Eönigliche Zur 
ſtimmung erlaffen ). Dad Unterhaus der Convocation 
und die Synode ded Erzſtiftes Kanterbury widerſprach 
dagegen einer ſolchen Unterwerfung unter die weltliche 
Macht und behauptete: der Geiſtlichkeit iſt von Gott das 
Mecht ertheilt worden über Glauben und Sitten Geſetze 
zu erlaffen. Died bat der König in feinen Buche wiber 
Luther nicht bloß anerkannt, fondern mit unüberwindlichen 
Stunden und Zeugniffen erwiefen. Seiner Ehre halber Tann, 
feiner Güte halber wird er dies Buch nicht widerrufen; boch 
find wir bereit in allen, nicht Glauben und Sitten betreffen 
den Sachen, feine Beiflimmung einzuholen. 

Durch Erklärungen folder Axt ließ fich aber dad Reiches 
parlament nicht aufhalten. Schon im Januar 1532 erneu⸗ 
ten die Gemeinen ihre Vorſtellungen an den König uͤber vie: 
lerlei Firchliche Mißbräuche 2); insbefondere daß man Laien 
als Ketzer vorlade, ohne ihnen Ankläger gegenüberzuftellen, 
und daß fie ihren religiöfen Überzeugungen eiblich entfagen 


1) Strype I, 205— 209, Henry XII, 45. 
2) Parl, Hist. I. 515. 
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müßten, ober verbraunt wuͤrden. Noch niel weiter giag men 
in den naͤchſten :Sigungen: ja ſchon früher ald die Nachricht 
von dem über Heinrich ausgeſprochenen Bann in Englanb 
eintraf, hatte dad Parlament faft alle Rechte des Papftes 153. 
vernichtet. Ablaß, Beſetzungen, Entbindbungen aus Rom 
wenben verworfen, die geiftliche Gerichtöbarkeit beſchraͤnkt, 
die Kloͤſter unter Heinrichs Aufficht geflellt, die Biſchofswah⸗ 
Im, die Berufung von Synoden, gleichwie bie legte Ents 
ſcheidung aller Tischlichen Streitigkeiten im feine Hände gelegt. 
Anflatt im Oberhauſe für ihre Mechte zu kämpfen, blieben 
bie meiſten Biſchoͤfe und Äbte thoͤricht bei der Berathung weg, 
als werbe dadurch jeder Beichluß gehemmt oder ungültig 1) 
und fo ging bie Bill, welche ber geifllichen Gewalt im We⸗ 
ſentlichen ein. Ende. machte, beinahe ohne Widerſtand durch. 
Behr Einreden: wurden in der Convocation erhoben, alß fie 
den König fir dad Oberhaupt ber Kirche erklaͤren follte. 
Die gefamimte Kirche, ſprach man, koͤnne nur ein Oberhaunt 
baben, dies ſey Chriſtus und fein Statthalter auf Erden. 
Beltiiches und Geiftliches werbe durch göttliche Geſetze won 
einander gefchieben, und jebe willkuͤrliche Vermiſchung müßte 
wethwenbig Das größte Unheil herbeiführen ?). Als bie 
Erimde, welde man zur Widerlegung dieſer Anfichten über 
Sim, Umfang und. Gränzen der geiftlichen Gewalt anführte, 
wenig Eindrud auf die Convocation machten, wandte fich 
ber König zu gewaltfamen Mitteln und ließ erklären: die ge⸗ 
ſammte Geiſtlichkeit hat fi) dadurch, daß fie Wolfey als 
Legaten anerkannte, des Verbrechens des Prämunire ſchuldig 
gemacht und ihre Habe und Gut verwirkt). Vergebens 
ſtellten die ſo willkuͤrlich Verurtheilten vor: der Koͤnig habe 


1) Burnet I, 84. 


2) Btrype I, 211 

8) Collier II, ur. 17. Fox II, 389, Das Wort Praͤmunire 
tommt ber von bem Anfange ber gefeglichen Formel: praemunire fa- 
das, wo praemünire {6 viel heißen foll als praemonere. Im ſech⸗ 
zehnten Jahr Richards II erging das hieher gehörige Hauptgeſet bes 
Inhalts: jeder, der aus Rom Bullen, Gelege, Bannfpräde v. |. w. 
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1534. ja ſelbſt des Legaten Gewalt anerkannt, beſtaͤtigt und Alle zum 
Gehorſam angewieſen; fie mußten 118,000 Pfund, (für jene 
Zeit eine ungeheure Summe) zahlen und größere Mißhandlun⸗ 
gen bucch größere Nachgiebigkeit ablaufen :). Denmoc, warb, 
bei erneuter Berathung, in der Convocation die Formel über 
die Kirchenherrfchaft nur dahin gefaßt: der König ift Haupt 
ber Kirche, infoweit ed Chrifli Vorfchriften erlauben .. 

Weit raſcher, oder vielmehr mit tadelswerther Übereilung, 
verfuhr dad Parlament. Die Bill, welche Die gefammte Kirchen- 
verfaffung umfließ und Alles und Jedes in bie Hände des Königs 

1535. legte, warb an einem ımb bemfelben Zage dreimal im Oberhaufe, 
dreimal im Unterhaufe vorgelefen unb ben Lords genehmigt 
zuruͤckgeſchickt?)! Sie erging im Februar 1535 und es heißt 
in berfelben: obgleich Heinrich VIII in der Gonvoeation von 
den Geiftlichen als Haupt der Kirche anerkannt iſt, wirb doch 
zur Vertilgung aller Irrthuͤmer, Kebereien ımb Mißbraͤuche 
feſtgeſetzt, daß der König und feine Erben bie höchften Ober⸗ 
häupter der erglifchen Kirche auf Erben find. Deshalb wers 
den ihm alle Ehren, Würden, Vorzuͤge, Rechte, Privilegien, 
Freiheiten, Einnahmen, Bequemlichleiten zugefprochen bie fol 

chem Dberhaupte zukommen. Er kann mit voller Macht unb 
Gewalt unterfuchen, unterdruͤcken, abftellen, beffern, orbnen, 
ändern, zuruͤckweiſen und verwerfen alle Irrthuͤmer, Ketze⸗ 


auswirkt, welche dem Könige und ben Rechten des Reiche zu nahe 
treten, ift alles gefeglichen Schutzes verluftig, wird feiner Güter be: 
saubt und bleibt koͤrperlich verantwortlich. Spaͤterhin wurben noch 
viele andere Wergehn ‚analog für praemunire erflärt, z. B. das Ben 
weigern bed Suprematseides, Unterſtuͤgung von Jeſuiten und katho⸗ 
liſchen Geiftlichen u. f. w. Blackstone IV, c. 8, 

1) Henry XI, 256, Godwin 49. 

2) Ecclesiae singularem protectorem, unioum et supremum 
domisum, et quantum per Christi legem licet, etiam supremum 
caput ipsius Majestatem recognoscimus. Collier II, 61—63. Doc 
gab auch diefe Faſſung ſchon faft Alles auf, ba bie Erklaͤrung in ben 
Haͤnden des Übermächtigen war. 

8) Henry XU, 154 Parliam, Hist, I, 585. 
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wien, Mißbräuche, Beleidigungen, Berlegungen und Unge 1638. 
——ã— welche durch irgend eine Art geiſtlicher Macht 
und Gerichtsbarkeit unterſucht, unterdruͤckt, abgeſtellt u. ſ. w. 
werben koͤnnen, und abgeſtellt u. ſ. w. werben ſollen. — Faſt 
kein einziger Katholik widerſprach im Parlamente, ſelbſt der 
eifrige Biſchof Gardiner erhob feine Stimme für bad koͤnig⸗ 
liche Supremat :), und in dem Slauben baß bie Reformation 
ne auf dieſem Wege burchzufegen fey, warb Cranmer ein 
Hauptbefoͤrderer jener Maaßregel; obgleich man unmöglich 
glauben konnte daß der König lediglich durch fromme Grunde 
und Anfichten beftimmt werde. Größere Befonnenheit unb 
Vaͤßigung bitte dem Reiche ohne Zweifel viel Unglüd und 
Leiden erfpart. Aber in dem Eifer fich von bem roͤmiſchen 
Joche zu befreien, bemerkte man nicht wie eine ımbebingte, ' 
muhamebanifche Vereinigung ber geifllichen und weltlichen 
Gewalt in der Hand König Heinrichs, ber Form nad) 
eine neue, keineswegs geringere Sklaverei herbeiführte. Das 
Parlament, fonft fo eiferflichtig auf feine Rechte und fo ges 
neigt fie zu erweitern, entfagte mit faft unbegreiflichem Leicht» 
fin allem Antheile an ber kirchlichen Gefebgebung, kaͤmpfte 
hierauf lange vergeblich das Preiögegebene wieber zu erlan⸗ 
gen, mißbrauchte dann die gewonnene Übermacht und erſt 
nach Jahrhunderten der mannichfaltigften SIrrthlmer und 
Dißgriffe, ja der bintigften Fehden und Gräuel, fand man das 
richtige Gleichgewicht, was fich in dieſem Augenblid fo leicht 
hätte feſtſtellen laſſen! Die Convocation verlor alle Bedeu: 
tung, ja fie warb faſt gar nicht mehr im Thaͤtigkeit geſetzt; 
weshalb, und mit Recht, die niebere Geiftlichkeit im Jahre 
1547 verlangte daß fie nımmebr, fo wie ehemals *), im Par: 
Iamente vertreten und Fein Befchluß über Religionsfachen ge: 
faßt werde, ohne fie zu hören. Dies Gefuch widerſprach 
aber jenem Geſetze über das koͤnigliche Papſtthum; und fo 
ward durch fonderbare Wendungen ber Dinge, bie niebere 


1) Gilpin life of Cranmer 21,88. Boame L, 18. 
2) Collier II, 284. Moelinsh. IV, 741. 
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1535. Geiſtlichkeit in England zuletzt von allem Einfluß auf oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten weggebrängt. Hintennach hat man biefe 
Ericheinung, welche durch Gewalt herbeigeführt wurde, auf 
Grundſaͤtze zuruͤkbringen, oder dieſe daraus ableiten wollen; 
während es leichter ſeyn dürfte zu bemeifen: die Herrſchaft 
der bloß weltlichen Seite und das allemige Hervorheben ber 
materiellen Intereffen, beruhe auf einer einfeitigen Theorie 
und führe zu einer einfeitigen Praxis. 

So lange vorzugsweife von dieſen weltlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, von Steuern, Freiheiten, Herrfcherrechten die Rede 
wor, fleßten fi) Geiſtliche und Laien auf eine fehe natürliche 
Weile widereinander und die Bewegungen erfolgten nach eins _ 
fachen Geſetzen. Als man nun aber allmalig auch auf bie 
Prüfung der Lehre einging (Über welche die meiſten Geiſtli⸗ 
hen und Laien in tieffler Unwiſſenheit Tebten, und worlber 
-gutentheild Fein menfchlicher Geiſt völlig ind Klare kommen 
Tann), fo geriethen Viele in Verwirrung, ſchwankten von 
einem Außerften zum andern, und wurden undulbfam und 
verketzernd fobald fie emblich eine Anficht ergriffen umd fick 
darin eingewohnt hatten. Das Wohlgefallien da felbft 
prüfen und entfcheiden zu bürfen, wo früher unbebingter Ges 
horſam verlangt ward, die Neuheit der Lehren, das Ergoͤtzen 
am Obflegen im Streite, Eifer und Ausdauer der Reforma⸗ 
toren, Abneigung gegen bie Auswächfe ber alter Lehre und 
ihre Priefter, dürfen woir als Hauptgruͤnde des vafchen Forts 
ſchritts der Neuerungen betrachten. Andererfeits Tchien das 
dem Volle eingerdumte echt, fo hochwichtige Sachen zu 
prüfen und zu entſcheiden, jener Lehre von den weltlichen 
Majeftätörechten unb der neuen Kirchengewalt des Königs 
nachtheilig, und bie Aufflände der Bauern in Deutfchland 
galten für eine Beftätigung des beforglichen Argwohns. Hie⸗ 
zu kam daß Heinrich, ungeachtet feines Zerfallens mit dem 
Papſte, Luthern und feine Lehre nach wie vor haßte '), um 


1) Burnet I, 100 Biele ben Neuerungen Wiberfprechende, ins⸗ 
befondere Karthäufer wurben in dieſem Fahre verbraunt. Soame I, 80. 
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keinen Preis ein Keber heißen, und ben katholiſchen Fuͤrſten 1535. 
feinen anberweitigen Anftoß geben wollte. Die bloße Loss 
reißung von Rom (wonach wohl Mehre trachteten) fchien 
Einigen eher verzeihlich; wogegen indeß Andere behaupteten: 
mit dem Verwerfen ber päpftlihen Gewalt, falle ein großer 
Theil der Lehren und Gebräuche von felbfi dahin. Auch 
dürften politiſche Rüdfichten nicht vorzugsweiſe entfcheiden; 
vielmehr müfle man ber Wahrheit ruͤckſichtslos nachtrachten 
und der Führung Gottes uͤberall vertrauen. Weil aber beibe 
Parteien wußten: baß gegen bed Königs flörrifches und wils 
bes Gemüth Fein offener Widerfpruch helfe; fo fuchten fie 
ihn durch übertriebene, ja unbebingte NRachgiebigkeit zu ges 
winnen, woburch fein Einfluß unerwartet auf eine faft uns 
glaubliche Höhe flieg, ımb ihn zu dem thötichten ımb tyrans 
nichen Gedanken brachte, ben Glauben feines ganzen Volles 
auf einer fehmalen, von ihm ganz willfürlich erfundenen is 
nie, durchaus feflzuhalten. . 

Fin die Reformation waren die Königin Anna, ber 
Enzbiſchof Cranmer und des Staatsſecretair Cromwell; ges 
gen dieſelbe der Herzog von Norfolk, der Biſchof Gardiner 
von Wincheſter und der Karbinal Reginald Pole. 

Annas Vater flammte aus angefehenem Gefchlechte, 
ihre Mutter war die Tochter ded Herzogs von Norfolk '). 
Mit Darie der Semahlinn Ludwigs XII Fam fie nach Frank⸗ 
reich, ging jedoch fpäter nach England zurid. Anna war 
ſehr ſchoͤn, fang, ſpielte und tanzte vortrefflich, und zeigte 
en fo heiteres ungemein einnehmendes Weſen, daß ſich ber 
adytımbbreißigiährige König in die zweiundzwanzigjaͤhrige 
Jangfrau verliebte, und fie tro& allee erhobenen Schwierigs 
keiten zuletzt heirathete. 

Thomas Eranmer, geboren am 2ten Julius 1498 
von anfländigen, aber nicht fehr bemittelten Altern, hatte in 
der Zugend Gelegenheit durch Reiten, Jagen u. dergl. feinen 
Körper auszubilden, flubirte in Cambridge, warb 1526 


1) Camden aun. appar. 1. Herb. 258, Burnet I, 25. 
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1535. Doktor der Theologie, Lehrer dieſer Wiffenfchaft in Bucking⸗ 
ham und Erzieher im Haufe des Lords Walthbam. Dem 
Könige machte er fich wahrfcheinlich zuerft durch den Vor⸗ 
fhlag bekannt, die Frage über die Rechtmäßigkeit feiner Ehe 
mit Katharina an bie Univerfitäten zu. bringen, und flieg 

‚ nachher durch mancherlei Dienfte fo in deſſen Gunft, daß 
Heinrich befchloß ihm das Erzbisthbum Kanterbury zu verlei- 
ben. Cranmer hatte mehre Gründe fi) vor diefer Stelle zu 
fcheuen: zuvoͤrderſt, die Tyrannei ded Königs, deren Rich⸗ 
tung und Maaß fich fchwer beurtheilen ließ; dann bie For⸗ 
derung daß er dem Papfte und doch au dem Könige ſchwoͤ⸗ 
ven folles enblich lebte Cranmer feit einigen Jahren‘ in einer 
heimlichen, während ſeines Aufenthalts in Deutfchland ges 
f&hloffenen, Ehe). Doc wurden biefe Bedenken zulegt 
durch die Hoffnung überwogen, er werbe in feiner. neuen 
Stellung ungemein viel Nüpliches für Kirche und Religion 
zu bewirken im Stande feyn. Deshalb nahm er die paͤpſt⸗ 
liche Beftätigungsbulle aus ben Händen bes Königs, und 
ſchwur den erzbifchöflichen Eid mit Vorbehalt der göttlichen, 
fo wie der Reichögefege ?). Cranmers Freunde haben nicht 
unterlafien den Standpunkt hervorzuheben, von welchem aus 
dies Benehmen fich rechtfertigen läßt; doch müflen fie ein⸗ 
raͤumen daß er fih, dem Papfle gegenüber, nicht offen bes 
nahm und fchwerlich wäre befldtigt worden, wenn er alle 
Vorbehalte früher laut auögefprochen hätte. — Cranmer war 
ein gelebrter, ungemein fleißiger Mann, ein Freund und Be⸗ 
günftiger der Gelehrten und Wiffenfhaften, welcher durch 
feine neue eindringliche Weile zu predigen außerorbentlich 
heilfam wirkte, und durch Mäßigung und Verfland, mehr 


1) Granmer heirathete auf ber Ruͤckkehr von einer Genbung nach 
Rom im Sabre 1582 die Nichte Oſianders. Todd life of Cran- 
mer L 89. " 

2) Gilpin life 1—26. Godwin 49. Burnet I, 47. Collier IT, 
74, Strype IV, 404. Todd life of Cranmer I, 1—57. Soame 
I, 864. 
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als irgend ein Anderer, bie Reformation in England gruͤn⸗1636. 
bete und beförberte. Gegen alle Anflagen und Verfolgungen 
fhügte ihn ber König, es fey weil er von bed Erzbiſchofs 
Unfhulb *), oder von feiner Nüslichleit uͤberzeugt war, ober 
vielleicht auch aus bloßem Eigenfinne. Cranmer arbeitete eif⸗ 
tig daran alle Proteflanten für eine kirchliche Regierung und 
ein Glaubensbekenntniß zu vereinigen, brang biebei überall 
auf das Achte Chriſtenthum der Liebe und Milde, und flellte 
bie Formeln keineswegs fo einfeitig und dngfllich daß nur 
Wenige für vechtgläubig gegolten hätten 2). Aber ein Jeder 
bielt damals feine Anficht, bis in die Fleinften Nebenbeflims 
mungen binab für allein wahr, heilig und umverleglih; und 
wiederum warb jebe durch die politifche Stellung mannichfach 
bedingt, fo daß Cranmers Hoffnung, wie manche ähnliche, 
ganz ſcheiterte. Gewiß in vieler Beziehung ein Unglüd, ob: 
gleich man die Brage aufwerfen kann: ob nicht ein völliges 
Gelingen, leicht zu. einer Art von proteſtantiſchem Papſtthume 
geführt haben würde, 

Thomas Cromwell, niederen Herkommens, aber aus⸗ 
gezeichneten Geiſtes, durch Wolſey fuͤr die Geſchaͤfte erzogen 
md noch während deſſen Ungläd fein redlicher Freund und 
ofimer Bertheidiger ). Er war berebt, fcharffinnig, kuͤhn, 
fleißig, dankbar, von großem Gedaͤchtniß, und aus Über⸗ 
zeugung ein lebhafter Gegner ber alt kirchlichen Einrich> 
tungen. Deshalb haßte ihn bie Geiſtlichkeit; feiner Abkunft 
wegen verachtete ihn ber Adel, 

Dee Herzog von Norfolk ein gewandter Hofmann, 
ein fefter Anhänger des Katholicismus, und obgleich ber Koͤ⸗ 
niginn mütterlicher Dheim, dennoch ihr Feind. 


1) Gilpin 108. 
2) I. 147—150. Gine Vereinigung mit ben beutfchen Prote⸗ 
fanten kam aus m Gründen und ſchon deshalb nicht zu Stande, 


Per Heinrich Ueber” vorfchreiben als nachgeben wollte. Lingard VI, 


$) Helinch, 818, : Herbert 456. 
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1535. Gardiner 1), Biſchof von Wincheſter, verdankte dem 
Kardinale Wolſey noch mehr als Grommell, verließ ihn aber 
fobald er bed Königs Gnade eingebüßt hatte. Umgekehrt 
fchmeichelte ex Granmern, ald deſſen Einfluß unerwartet hoch 
flieg, und bat ihn feindlichee Angriffe wegen bemüthig um 
Derzeihung. Im bürgerlichen und kirchlichen Rechte zeigte ſich 
Garbiner wohl unterrichtet, fchwäder in der eigentlichen 
Zheolegie. Er ſchrieb gut Latein, las auch das Griechiſche, 

und war ber alten Kirche innerlich zugethan. Weil es 
ihm aber wicht gerathen ſchien, fie immer rund heraus zu 
vertheibigen, fo fagte man: er ſey zwar in Geſchaͤften ſehr 
geubt, aber unaufrichtig, verſteckt und gewiſſenlos in Oinſicht 
auf die Wahl der Mittel zu ſeinen Zwecken. 

Margarethe, bie Tochter Herzog Georgs von Clarence, 
die Nichte Koͤnig Richards In, gebar ihrem Gemahle Bi- 
chard Pole im März 1500 einen Sohn, her nochmals unter 
dem Namen des Kardinals Reginald, ober Raynald Dole 
berühmt warb ?). Er fludirte zuerſt in Oxford, ging hau 
achtzehn Jahr alt auf fünf Jahre nach Padua, fah vor fei- 
ner Ruͤckreiſe Ron, verlieh England zum zweiten Male beim 
Anfange der veligiöfen Unnehen, und lebte in Paris bis drin⸗ 
gende Aufforberungen zur Ruͤckehr an ihn ergingen. Sehr 
gern haͤtte naͤmlich Heinrich VIII den Kardinal als einen 
nahen Verwandten, als einen gelehrten und achtungowerthen 
Mann fir feine Anſicht gewonnen; allein weber Gelbe, 
noch das Erbieten ihm das Bischum Winton ober dad Erz⸗ 
biſthum York zu verleihen, konnten feine Übergeugung wan⸗ 
kend machen. Vielmehr begab Pole ſich erſt nach Avignon, 
dann nach Italien und ſchrieb ein aͤußerſt heftiges Werk fin 
die kirchliche Einheit, um den Koͤnig von ſeinem Abfalle zu⸗ 
ruͤckzubringen. Hiefuͤr ernannte ihn Papft Paul III im De: 

1536. cember 1536 zum Kardinal ?); König Heinrich hingegen er: 


1) Burnet II, 211. Gilpin 8,95 WS 
2) Epistolae Regin. Pole I, Vita 1— 36, 
8) Pole fagte: ber König haubels ärger ald Dathau und Abiram, 
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Härte ihn fhr einen Verraͤther, fegte einen hohen Preis auf 1636. 
feinen Kopf '), und ließ fpäter feine Mutter wider alles Recht 
Recht himichten. 

Hand in Hand mit jenen kirchlichen Veraͤnderungen er⸗ 
gingen neue Beſtimmungen uͤber die Thronfolge, und zu dem 
fogenannten Suprematseide über bed Königs hoͤchſte Gewalt 
in Kirchenfachen, gefellte ſich der Exbfolgesib, vermoͤge deſſen 
Heinriche erſte Ehe für nichtig, feine Tochter Marie für erb⸗ 
los, feine Tochter Eliſabeth dagegen zur Thronfolgerinm er⸗ 
klaͤrt wude. Ungeachtet harter Mittel verblieb Katharine von 
Aragonien: bis an ihren Tod, dabel: fie fen rechtmäßige Kids 
siginn, und ihre Tochter rechtmaͤßige Thronerbinn *). 

Als umter Auberen auch Bifchof Fiſher von Rocheſter 
mb Thomas Morus füh weigerten obige Eide unbedingt 
zu leißen, wurden fie verhaftet >), im Gefängnifle fo ſchlecht 
gehalten daß ihnen felbft Nahrung und Kleidung fehlte, und 
jene Weigerung willlislich für Hochvexrath erklaͤrt. Daß bey 


med feine Anhänger. glichen ber Rotte KRorah. Die Hinrichtung ber 
Karthaͤuſer ſey eine Handlung wuͤrdig bes Gerberus, ober bes Teufels. 
Gott babe erlaubt daß biefer in ben König fahre, um ben letzten 
fiberreft von Zugend und Gexechtigkeit auszulöfchen u, f.w. — Die 
englifchen Proteftanten widerlegten diefe Schrift; gewiß war fle nicht 
geeignet, ben König umzuftimmen. Soame 11, 186 — 189, Später 
Geh ſich Pole wohl in Unternehmungen wiber den König ein, wofür 
die Theünehmer unb insbefondere feine Berwanbten bäften. Ib. 841. 


1) 50,000 Dukaten fagt Herrera hist. general I, p. 360, 


2) Sie farb den 7ten Januar 1536, und Heinrich war fo grau⸗ 
fam ihr keine Zufammenkunft mit ihrer Tochter zu verftatten. Poli 
Apol, ad Carol, 162. Madden, privy purse expenses of the Prin- 
cess Mary 66. Statepapers II, No. 41. Herb. 408. CoBier II, 76. 


8) Wenn eifrige Proteftanten bemerken: daß In ber Verweige⸗ 
rung jener Eibe bie WBerwerfung aller Neuerungen und bes im Bteiche 
anerfannten echtes liege, die Regierung alfo fireng dawider habe 
auftreten mäffen; fgeann man dies zugeben, fofern man ihren Stande 
punkt anerlennts der entgegengefeate war aber keineswegs unnatuͤrlich 
und eine milbere Beanblung möglich, ohne dadurch Gefahren zu eve 
wegen. Soame I, 59 

3* 


36 Zweites Buch. Ekſtes Hauptſtüͤck 


1535, vayſt dem Biſchoſe (um ihn. zu retten) ehuan Katdinolchut 


gab, erſchlen dem Koͤnige nur wie eine Erhoͤhung ſeiner 
Schuld: er verurtheilte den ſiebenundſiebenzigjaͤhrigen Greis 
zum Tode und unterſagte ihm, vom Blutgeruͤſte herab eine 
ruͤhrende oder tadelnde Rede zu halten. „Ich ſterbe, ſagte 
Fiſher, fuͤr den wahren katholiſchen Glauben; Gott erhalte 
Königreich und "König, und ſegne dieſen mit guten Raͤthen.“ 
— Sein. Haupt warb, (Vielen zum gerechten Anfloß) auf 
der Londoner Brüde -aufgeflellt, und vierzehn Tage fpäter, 
am 6ten Julius 1535, folgte ihm fein Freund Morus. Bis 
zum legten Augenblide blieb biefer heiter und Herr feiner 
Laune. So dußerte er: feines kurzen Nadens halber, werbe 
der Scharfrichter durch feine Hinrichtung keine Ehre einlegen; 
unb bemerkte beim Nieberfnien: er müfle erſt feinen Bart, 
zur Seite legen, weil biefer am Verrathe keinen Xheil habe '). 
Aus Abmlichen Gründen wurben viele Andere, Abte, Geiſt⸗ 
liche, Moͤnche u. vergl, eingefperrt, und nicht wenige von 
ihnen gelöpft ober aufgehängt ?). 

Hieran reihte fich ein allgemeinerer Angriff auf die uns 
gemein zahlreichen Klöfter ?); denn Granmer und Cromwell 
hielten fie für ſchaͤdlich, und den König reizte außerdem ihr 
veiches Befistbum. Man begann im Oktober 1535 mit 
einer ‚allgemeinen Bifitation, welche Cromwell, den neuen 
Srundfägen gemäß, lediglich nach dem Willen des Königs, 
ohne Theilnahme geiftlicher Obern, leitete. Unbelümmert um 

1) Strype I, 278, 285. Collier II, 85, 96, 98. Holinsh. 798, 
RKudharts Thomas Morus. — Statepapers II, No. 31, 32. , 


_ 2%) Collier II, 17. Salmon 11. State trials IV, 88. God- 
gu 1535. Strype 1, 445. 


3) Es wurden Kloͤſter ne unter : 
Wilhelm 0. ... . 45, kommt auf 1 Jahr 2,25 


Wilhelm U... 2 2 000. 29 — 2,41” 
Sind I. 2 0 0 020. 143 _ 4,08 
Cup 2 0020. 146 — 8,11 
Heinrich J.... 168 — 479 


Kiofteraufbebung. on, 37. 


Gckbde und frühere Germdfäge warb jedem erlaubt heraus⸗ 1535. 
zugehen, und nicht unnatürlich verbweitete fich daB. Serlicht: 
der König wolle alle Kiöfter aufheben. Er aber widerſprach 
laut, ließ bie Verbieiter jenes Geruͤchts einfperren, und fchrieb 
den Aten und Prioren beruhigende Briefe '). — Die Biſita⸗ 
tion brachte nun eine Menge großer Mißbräuche an ben Tagn 
Abneigung gegen bie vorgefchriebene Stvenge, inneren Hader, 
Unkeufchheit mancherlei Art, Aberglauben faſt überall. . Man: 
fand 3. B. Glaͤſer, angeblich mit Chriſti Blut gefüllt, wel⸗ 
ed aber dem Simder verborgen blieb, bis er. zahlte und 
die durchſichtige Seite hervorgedreht warb; ferner duveh Raͤ⸗ 
der und Springfedern bewegliche Marienbilder 2), an acht 
Drten Milch der heiligen Jungfrau, ⸗eilfmal ihren Gürtel, 
Kohlen womit. der heilige Lorenz geröftet worden, das Ohr 
des Malchus, zwei ober brei Köpfe der heiligen Urfula 
uf. w. — Andererſeits wurden die Klöfter auch von vielen 
Seiten gelobt, und felbft die Beauftragten (welche darauf 
ausgingen nur DRängel zu finden, und Alles im fchlechteften 
Shte darzuſtellen) gaben ben groͤßern Abteien ſehr vortheils 


‘ Transport : 526 
hab I. 2 2 0200. 5%, kommt aufi Jahr 5,77 
Johann .o 0 2 8 0 0.0 0. % 51 — ‚76 
hl - - 2 2 2 2 ne. 211 _ 4,78 
Gmb I 2 22er. ‚ 107 — 8,01 
Emad U. 2. 2 2 22 0 e. 43 — 2,21 
Gm II. 2 2 22 000. 74 _ 1,48 
Richard II Pe 21 — 1, 
Sun IV... 2 2 02 ne. 12 — 0,92 
Sich V . 2. 2 2 2 22 en 4 — 0,44 
sth VI. -. » 420... 8 — 0,86 
Emma IV. 2 2 2 2 2 0 2 18 — 0,68 


In Bumma 1178 
\&hort aketah of the History of the church of England, I, 208. 


1) Strype I, 852. Holinsh, 795. 


2) Herb. 431. Collier II, 139. Burnet I, 108, 136. Soame 
u, 31. | | 


3 Zweites Bud, Erſted Yauptftüd, 


A686. Defte Beugniffe. Deshalb begnuͤgte man ſich mit dem wills 
Einlichen Beſchluſſe, jegt. nur diejenigen aufzuheben deren 
jährliche Einnahme nicht 200 Pfund uͤberſchreite), denn: 
(fo heißt es in der Einleitung des Geſetzed vom April 1536) 
men hat bdaſelbſt ein Iaflerhafted, fleifchliches, verabichenungd« 
wüsbiged. Beben geführt und aller angewandten Mittel unges 
achtet ift es täglich damit fchlummer geworden; wofuͤr wan 
fie zur Ehre Gottes und zur Ausrottung aller Lafter und 
Sünden aufhebt, und ihre SBefibihlumer der Krone uͤberwei⸗ 
fet._376 hienach aufgehobene Kiöfter gaben, die ſonſtigen 
Beſitzhuͤmer ungerechuet, eine jährliche Cinnahme von 32,000 
Pfund. Wer das Geluͤbbe vor dem vierundzwangigfien Jahre 
abgelegt hatte, und noch nicht Prieſter war, erhielt gar Feine 
Abfindung ober Entfchädigungs bie Nonne ein fuͤr allemal ein 
Kleid; der Prieſter ein Kleid und vierzig Shillinge *), Nur 
denen, weiche dem Könige gleich Anfange, ohne allen Wis 
derſtand die ganze Stiftung peeiögegeben hatten, bewilligte 
man kleine Penflonen dis: vier Pfund jährlich, und ſuchte bie. 
Mönche, ob fie gleich als die nichtswuͤrdigſten Studer ges 
fhildert waren, überall ald Pfarrer unterzubringen °). . 

Das Volk (fonft den Klöftern wegen milder Behandlung 
und mancher Unterflügumg gewogen) hatte, burch bie neuen 
Anfichten umgeftimmt und in Hoffnung anderweiten Gewinns, 
der Aufhebung ruhig zugeſehen; ist erweckten aber bie kuͤm⸗ 
metlich verforgten, oder bettelnd umherſchweifenden Mönche, 
Zorn und Mitleiven, einflweilen verfchonte Abteien fürchteten 
daffelbe Schidfal, ehemalige Patrone klagten über Nichtache 


1) Collier II, 118, 117, 155. Man ſchonte bie größeren Rote, 
vielleicht weil fie Mitglieder des Oberhaufes wären. Lingard VI, 805. 

2) Gerbert, 399. Collier IL, 167. Brodie I, 37. Aus Ne 
benrüdfichten wurben einzelne Mönche ober Kidfter etwas milber bes _ 
handelt (Soame II, 277, 280), ober au) ftrenger, wenn fie die gleich 
zu erwaͤhnenden Aufſtaͤnde beguͤnſtigt hatten. 

8) An beſſere Ausſtattung ber, früher ben Koſtern beigelegten 
Pfarreien dachte Riemand; fie verlören vielmehr viele Einnahmen und 
Unterflägungen. Soame II, 296 


Kiofieraufpebung Empörangen. 30 


tung ihrer Rechte, Jeder endlich wißbilligte die Verwendung 
ber neugewonnenen Giner. So kam ed in etlichen Theilen 1536. 
des HWeicyed zu offenen Aufftaͤnven und bie —— 
ecklaͤrten: der König verletze ben großen Freiheitährief und 
ſeinen Kebsumgseio, beruͤckſichtige weder Rechte, noch Eigenthum, 
weder Patrone, noch Schuͤtzlinge; und ſolch eimer ſchnoͤden 
Gewalt dürfe die Kirche eben fo entgegentreten, wie ehemals 
jene, deshalb fo oft geprieſenen Barens *). Alle biefe Auf 
flände wurben indeß nicht bloß unterbsädkt, fondem erzeugten 
anuch chen zweiten Angriff auf die zum Theil babei hülfreichen 
Kiöfter, dem fie ohne Ausnahme erlagen. Es hieß: von ih⸗ 
ren Einnahmen wire der Koͤnig kuͤnftig ale Gtamsbauögaben 
beftzeiten, ımb jede Abgabe fol aufhören. Er will flatt der 
Übte und Prioren, vierzig Grafen und ſechzig Barone ernen⸗ 
nen, 3000 Ritter und 40,000 Soldaten halten *), ben Pre 
digerſtand neu gruͤnden, Bifgöfe, wo es noͤthig iſt, anſtel⸗ 
len, und was der Hoffnungen und Verſprechungen mehr 
waren. Hiedurch ſtieg der Eifer dergeſtalt, daß man 
eine Umficht md Vorſicht, im Mai 1540, dem Könige 1540. 
alle Kiöfter und Gkifter fchlechtbin preis gab und felbft 
über diejenigen, welche man vier Jahre vorher noch uns 
gemein gelobt hatte, itzt den bärteflen Tadel ausſprach. 
645 Kloͤſter, neunzig Kollegimbäufer, (colleges) 2374 Stifs 
tungen mancherlei Art, 110 Hospitdäier, und im naͤchſten 
Jahre auch die Güter des Iohanmiterorbend ?), wurden von 
dem Patlamente (weiches Beiträge aud eigenem Gute, felbft 
zu wötbigen Zwecken oft verweigerte) mit einer finnlofen Ver⸗ 
ſchwendung der Krone zugeriefen; ohne baß irgend einer der 
im Oberhauſe ‚gegenwärtigen Abte Muth genug hatte diefer 
Behanblungsweile zu widerfprechen *). 

1) Collier II, 138. Hardwicke Statepapers J, 283 und State- 
papers, Lond. 1850 II, No. L—LXXIV. 

2) Strype I, 552. . 

3) Henry XII, 70. Parliam. Hist. I, 548. Burke von @enz 
L, 137. 

&) Soame II, 354, 355. 


0 Zweites Bud. Erftes Haupiſtac. 


1540. Zumnaͤchſt wollte man ben Schein erhalten, als ſey bie 
Übergabe aller Orten freiwillig geſchehen. Weil aber Ver⸗ 
ſprechungen, gleichwie Drohungen meiſt vergeblich blieben, 
ſperrte man bie Abte haufig ein; ja Einzelne welche darauf 
bebarten: der König fey zu. Diefen Maaßregeln nicht berech⸗ 

. tigt, wurden aufgehängt '). Durch folche Sewaltthaten eins 
Feſchuchtert, unterfchrieben num die Übrigen eine, ihnen vor 
gelegte, Übergabeurfunde, worinn fie fich die drgften Dinge 
nachfagen und erklären mußten: es fey ihr größtes Gluͤck 
für Leib und Seele, daß fie Wohnort, Lebensart und Eigen⸗ 
thum 108 würben! Und nebenbei war man fo inconſequent 
und graufam zugleich, baß man ben verjagten Mönchen we⸗ 
ber erlaubte zu heirathen, noch irgend ein ehemaliges Erbrecht 
geltend zu machen. 
Nur uͤber Thomas Becket, deſſen Grabmal fo geehrt 
als reich war, glaubte man ausnahmöweife ein befondered 
‚ Gericht eröffnen zu muͤſſen, welches feinen Syruch dahin 
füllte: er verdiene weber ben Namen eines Heiligen‘, noch 
eines Märtyreröz denn er babe fich gegen feinen König em⸗ 
port, und fey in einem Streite umgelommen, ben er ſelbſt 
angezettelt *). Deshalb werde er für einen Verraͤther erklaͤrt, 
fein Feſttag aufgehoben, fein Gut eingezogen, ſein Standbild 
zerfchlagen. Diefem Spruche gemäß nahmen koͤnigliche Bes 
amte alle Gaben, Kunſtwerke, Gold und Edelſteine (eine 
ungemem veiche Beute) hinweg, und zerſtoͤrten das Übrige. 
Noch ward, ald Zolge der Eatholifchen Anficht uͤber bie Hei⸗ 
ligen, bemierkt: auf Beckets Altare habe man in einem Jahre 
geopfert 954 Pfund, auf bem ber Jungfrau Maria vier 
- Yund einen Shilling und acht Pence, auf dem Altare Got⸗ 
tes, Nichts. — Leiber' verfuhr man aber bei Aufhebung ber: 
Kiöfter keineswegs weniger aberglaͤubig und barbariſch. Bin⸗ 
nen drei, vier Jahren wurden eine große Zahl der ſchoͤnſten 
Kirchen, Gebaͤude und Kunſtwerke aus Haß, Geiz und 


1) Colller II, 167, 159, Godwin 68, 
%) Heary XII, 79. Godwin 65. 


Beckets Grabmal. Rioferaufpebungen. 4% 


Dummheit zerfiöst, Kirchenfihmud‘, Wäcer und Hanbfdrifs 1540. 
ten zerfchlagen, oder verſchleudert, oder verbramt. Fand 
fi) in einem Buche das Zeichen bed Kreuzes, fo verwauf 
man es als paͤpftlich; Linien und Figuren galten als gott 
Iofe Zaubermittel; für vierzig Shilling kaufte jemand zwei 
Bibliotheken 1) 
Ungeachtet: bie. Bedrohten Manches in Sicherheit gebracht 
hatten, und fo viel zerſtoͤrt oder gerauibt warb,. blieb bie. 
Beute noch. immer unermeßlich, unb:ber. König glaubte wei 
ſelbſt: er ſey mit einem Male ber veichfte, mächtigfte,; unab⸗ 
bängigfte Hersicher Europas geworden 0 jebac Sranmer, 
Latimer und andere wohlgefinnte Praͤlaten baranf drangen: 
er folle einige: Stifter in: Schule, Armen» und Krankenhaͤu⸗ 
fer verwandeln, oder einen Theil bes Eirdgichen Erbes hiefir 
verwenben, erhiekten fie abfchlägige. Antworten und fahen fich 
ſchmerzlich getäufiht *). Won den ungeheuren Hoffnungen bie: 
man erregt, von ben Berfprechungen bie man gegeben, ging. 
Nichts in Erfüllung, als daß ber König. dfaft ſchien ed Spott) 
ein ei rear Biſchoͤfe ernannte und ein Paar Proſeſſuren ‚geims: 
bete ?). Nach wenigen Jahren war sen all dem Gewonnes. 
nen Nichts übrig, Alles war verfpielt, verfchentt, verſchleu⸗ 
dert, unterſchlagen, zu Spottpreiſen verkauſt m. ſ. io... 
bie alte Geldnoth trat unerwartet wieder ein. Kaum best“ 
greift man wie dies möglic, geweſen; aber freilich, wenn. 
der König einem Weibe dafür, daß fie ihm einem guten 
Pudding vorſetzte, ein Kloſter fchenkte *); fo hätte er das 
Tirchliche Eigenthum der ganzen Chriftenheit binnen kurzer 


1) Collier II, 166, Burnet I, 126. Herbert 443. Die Buͤcher 
Clogt ein gleichzeitiger Berichterſtatter) wurden verbraucht Leuch⸗ 
ter zu van, Stiefeln zu reinigen, ober Abtritte zu verforgen. 
Soame II, 283, 

2) Heary XII, 9. Collier II, 164. Gilpin 64, 

8) Henry XU, 88, 

4) Collier II, 166, 167, url. 79. — wach einigen überſchlaͤgen 
zatte die jaͤhrliche Einnahme ber Kiöftee nur etwa 170,000 Pfund 
betragen, unb -allesbings fielen nach ihrer Aufgebung gar mancherlei 





[ 
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1336. 


van. Manthen geruͤhmt, denn es verſtaͤrke die Zahl der Geg⸗ 
ter. jener Anflaiten. und mache deren Herſtellung unmoͤglich 
MWie viel verſtaͤnbiger und gemaͤßigter war im Vergleiche 
mit: dieſem Benehmen, das ber proteſtantiſchen Fuͤrſſen in; 
Deutſchland; und wie natüuͤrlich daß, nad fol einem Un⸗ 
tergange ber Khäfßer, ihre guten Seiten wieder hervorgehoben 
wurden ): 3.8. Unterflügung ber Armen, Berfougung ber 
nachgebornen Suͤhne; ber unverheiratieten Maͤdchen, ber ſtil⸗ 
len. oder ſchwaͤrmeriſchen Gensüther,. Gaſftfreiheit, loͤbliche Bes 
ſchaͤftigung mit der Biiffenfchafs u. ſ. w. Gewiß lag zwi. 
ſchen ruhigem Fortbeſtehen ‘alter Mißbraͤuche und fo rohem, 
ungeſchlachtem Verfahren, ein befferer Ausweg im ber Mütes 
daß «ber auf bie Plinderung finnlofe Verſchwenduug folgte, 
kann man faft ein Gluͤck nennen. Dem nuch dem Wegfal⸗ 
len fo vieler geiſtlichen Stimmen im Oberhauſe?), winr⸗ 
ben. jeme unerneßliche Reichddomainen fire bie Zuknnft alle 
VBedeulumg des Purlanunts und ber Gtäuke völlig vernichtet 
haben; auch benahm ſich ‚Heinrich VIII von. ist an, in ieter 
Richtung wie ein arger Ayrann. 
Eo bereitd mr Jahte 1636 gegen ‚kine Gemahlum 
Tue. ‘ Deren wine, undeſaugenes Böden, welches den 


Auellen weg; doch laͤg in dem ſteigenden Wirthe bes Grundvermo⸗ 
gent ein ungemein großes Kapital, (Short sketch I, 220) und ber 
Gebrau beim Anfang ber: Pachtperioben -writ "einem Mate: große - 
Summien einzahlen gu laſſen, verminderte den bil der Aufhebung alleit 
erfcheinenden Betrag ber jährlichen Rente. Meint doch Soame (II, 
230) wit Einfchluß der Zehnten möge die Kioftergeiftlichkeit, ein Sünf 
tel dee ganzen Lanbrente Englands bezogen haben. 


4) However laudable was the dissolation in principle, it was 


‚ marked by an inexcusable want of taste and liberality. Boame ll, 


285, 293, 297. 


2) Außer ben Biſchoͤfen waren nur einunddiergig weltliche Lords 
im Oberhauſt. Heasy X, 150. — Soame.ll, 888. fpricdyt von neun⸗ 


uadvierzig geiſtlichen web berimbfunfzig weltlichen Otimmen, noR 


jenen firlem igt ſichenandzwanzig bis neunundzwanzig aus. 


Aunas Fall und Hturtchrung. 43 


Klnig zuerſt angezogen hatte, warb it der Gegenſtaud feis 1536. 
ned Ürgerd imd finſteren Argwohns. . Sie gehe mit Einigen 
ihres Gefolges fo freundlich und ſcherzhaft um, fie werbe. 
von Einigen mit folcher Aufmerkſamkeit bebient, daß noth⸗ 
wendig fchlechte Urfachen und Veranlaſſungen im Hintergrunde 
liegen müßten. Im dieſer Weiſe fuchte der Binig, während 
ihn fein eigenes Gewiſſen hätte. firafen follen, Sämben bei: 
der Unfchuldigen; ‚fie warb am gweiten. Mai: 1536 verhäftet. 
und angeftagt, zu gleicher Zeit mit. ihrem Btuber ımb vier 
Anderen fleifchlichen Umgang gehabt zu haben! l Alle leugne⸗ 
ten flanbhaft; auf den Grund einer durch Todesfurcht abges 
preßten Audſage bed Muſſlters Smeton (den man librigend 
nie mit Anna zufammenfltiite) und der Kußerung einesß vers 
ſterbenen alten Weibes), warb aber bie Sache dennoch 
ſechdundzwanzig Lorbs zur Beurtheilung übergeben, und dieſe 
urtheilten aus Verblendung, oder knechtiſcher Furcht? der 
König möge entſcheiben ob. Anna enthauptet oder verbranmt 
werden ſole. Die Betrachtung daß man den Prozeß uͤber⸗ 
eilte, fo manche Form verletzte, bie Beſchuldigungen geleugnet 
wurden ’und in ſich unglaublich erſchienen, machte fo wenig 
Cindruck als Cranmers loͤbliche Furſprache. Heinrich befahl: 
ſeine Gemahlim ſolle, nebſt allen angeblich Mitſchuldigen 
hingerichtet werden. Auf dem Blutgeruͤſte klagte ſie Niemand 
an, dankte dem Koͤnige fuͤr Alles ihr erwieſene Gute und 
ſtarb mit Faffung. Kein Unbefangener zweifelt mehr an ih⸗ 
rer Unſchuld ), und die Milde jener Äußerungen üͤber ihren 


1) Burset I, 116. Herb. 885. Camden 6. Godwin 67, 
Fox II, 870. Heury XI, 287. Collier I, 117, Cabala 1, 1. 


2) Die Zweifel welche Lingard (VI, 508) wider Annas Unfchulb 
erhebt, haben mich nicht uͤberzeugt. Insbeſondere hatte Eiifabeth gute 
Grände Feine Unterfuhung über Heinrichs VIII Helrathen, Scheiduns 
gen unb Srögefege anzuftellen; auch würde Alles was fie für ihre Muts 
ter (ohne die Katholiken zu Überzeugen) ausgemittelt hätte, das Un⸗ 
seht ihres Waters erhöht haben. Nach Lingards Schlußfolge it Mas 
ria Stuarte Schuld noch weit buͤndiger erwiefen, da Jakod in Bezug 
auf Eiifabeth nicht die Räcdfichten zu nehmen Hatte, wie dieſe in Be⸗ 


* 


4 Bmeltes Bud. Erſtes Hauptſtuück. 


1536; Verfolger beruhten theils auf ihrer eigenſten Natur, theils 
fürchtete Anna durch: ein’ entgegengeielee Verfahren ihrer‘ 
Tochter. Eliſabeth Yu ſchaden '). ° Am 19tm Mai fiel dab’ 
Haupt der Kömiginn und ſchon deB. nächften Tages, am 
WHften heiratheie der König ihr Hoffräulein, Iane Seymour; ' 
ohne zu fühlen;. wie er durch biefe Bluthochzeit nicht ‚bloß 
allen Aufkanb verlebte, ſondern auch das färkite Zeugniß für 
bie Unſchuld der Gemordeten ablegte. 

Dem naͤchſten Parlamente eröffnete Heinrich: ee habe, 
ungeachtet des uͤbelen Erfolgs feiner beiben erften Heirathen, 
zum Beflen bed. Volks die britte Grau genommen; und ber 
Kanzler Aubley :verficherte: nicht aus Fleiſches⸗ oder Liebes⸗ 
luſt, fondern auf bemithige Bitte des Adels, fey ber König 
zu biefem Schritte. bewogen worden. .. In feiner Antwort: 
prieß ber Sprecher’ des Unterhaufes deſſen wundervolle Gaben 
der. Natur und ber Gnade ?), und nannte ihn einen Salo⸗ 

‚mon au Weisheit, einen Simſon an Stärke, einen Abfa=. 
Ion an Schönheit! Durch Zorn geblendet erklaͤrte der Kömig- 
feine Ehe mit Ana für nichtig, (weil fie vor ihrer Vers 
heirathung einmal daran gedacht hatte einen Andern zu beis 
rathen) und nannte fine Zochter Elifabeth unepelig; und 


zug auf ihren Bater. — Die genauern Verhandlungen find verfogen,; 
unb in der Scheibungsurkuube iſt Blutſchande und Chebruch gar nicht. 
namentlich erwähnt. Ic fage mit Biſchof Gobwin; ohne ber Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit Öffentlicher Urkunden zu nahe zu treten, würde ſelbſt ein 
Parlamentsfhluß gegen fie mich nicht überzeugen (Todd I, 159, 

Eben fo urtheilt Soame, wenn er fagt: (II, 121) nach dem beften 
urtheil, welches bie unpartelifche Nachwelt zu fällen vermag, ift Ans 
nas Todo ein ſo ſchaͤndlicher Gefepesmarb, als irgend einer ber ein 
chriſtliches Sand ſchaͤndete. 

1) Doch ließ Anna dem Koͤnige kurz vor chrer Oiarichtung fagen: 
er babe fie erſt zur Marauifian, bann zur Königian erhoben. Da 
nun feine Steigerung irbifcher Größe mehr möglich ſey, wolle er ihre 
Unſchuld kroͤnen mit der Maͤrtyrerkrone. Bacons Apophtheogms 8, 
Works II, p. 401. — Man bemerkte: ſowie Anna ſich gegen Katha⸗ 
rine von Aragonien, habe Jane ſich gegen ſie benommen. Soams LI, 94. 


2) Henry XI, 29. 


Yayı Geymout, 4 


democh beharrte er dabei, Anna ſey bes: Ehebruchs ſchul⸗185386. 
dig )! Das Parlament, ſowie die Convocation, beſtaͤtigten 
knechtiſch dieſen Ausſpruch des ‚neuen: Sclomon, und jenes 
enıpfahl die Koͤniginn Jane wegen ihrer paſſenden Jahre, großen 

. Schönheit und Reinheit an Fleiſch und Blut?). Ihre Kin⸗ 

der follten die Krone erben, und im Fall fie Leine. gebäre, 
dürfe der König nach Willfür Uber. die Thronfolge entfchels 

den. Nicht minder erlaubte man ihm alle Parlamentsſchluͤfſe 
aufzuheben, welche ergangen waren ehe er bierundzwanzis 
Jahre zaͤhlte! 

Manche Katholiten bezeichneten Annas gal als eine 
Strafe des Himmels für die Verdraͤngung her. Königinn. 
Katherine, amd fuchten den König, welcher meift mit ihren 
begmatifchen Anfichten uͤbereinſtimmte, immer mehr für ſich 
zu gewinnen. So bei dem Streite: ob man. bie Bibel neu 
überlegen und dem Volle in die Hände ‘geben folle? Die 
Proteftanten hoben die Thorheit hervor das geheiligte Reli⸗ 
giensbuch zu verbergen, fie zeigten bie Gefahr. der, alsdann 
fhäblich einbrechenden Menfchenfatungen,. unb eröffırtten dem 
Könige die Ausſicht, hiedurch feinem Benehnien gegen ben 
Papft faft allgemeine Billigung zu verfchaffen. Andererſeits 
behaupteten die Katholiken: das Volk fen unfähig fich- ſelbſt 
zu rathen und bebürfe einer firengen Bormunbfchaft °). Aus 
ber Afterweisheit, mit. welcher es die Bibel betrachten und 
verfiehen würde, müßten Neuerungen,. Irrthuͤmer, Kebereien 
und Aufruhr nothwendig hervorgehen. Auch wären, dies 


1) Henry XI, 289. Collier II, 119. 
2) Pureness of fish and blood. Todd I, 152. 


8) Eranmer äbertrug einzelnen Bifchöfen bie Prüfung einzefnee 
Theile der Bibelüberfegung. Der Biſchof Stodelsiy von London 
ſchickte feinen Anthtil unbefehen zurüd und fagte: das Lefen der Bibel 
führt zu Kepereis ich will: nicht ber Schuld theilhaft werden, das 
Boll in Irthuͤmer zu verwideln. Gin Anderer prebigte: ſowie Adam 
ans dem Paradieſe verſtoßen worden, ‚weil er fich mit bem Apfel der 
Erkenntniß abgegeben, ‘fo auch die welche ſich mit ber Schrift befoß 
tm. Soame II, 109, 545. 
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1533. iußmte Gberbiere, wenigftend SON ter wichtigften lateini⸗ 


fchen und griechiſchen Worte unlıberfepbar :). — Denmoch 
ſiegte, hauptſaͤchllch derch Cranmers Eiufluß, die prote⸗ 
ſtantiſche Anſicht ob: im Jahre 1538 ward der Drud einer 
berichtigten Überfekung in Paris begonnen, und ald man das 
Gedruckte auf Betrieb der dortigen Geiftlichleit wegnahm, im 

London zu Stande gebracht. Bald darauf erlaubte ber Koͤ⸗ 
sig, nach Gremweilß, Antrage, Jedem bie Bibel zu leſen. 

. Senf entwidelte ſich eine große Verſchiedenheit der 
Anfichten: Einige fprachen 3. B. für die Fatholifche Kirchen⸗ 
jehre, aber gegen Die Fatholifche Kircherwerfaffung, während 
Andere fich gerade umgekehrt dußerten; Ginige trachteten nach 
einer völligen :Umgeftaltung, wogegen Andere einen vorfichti 
gem Mittelweg empfohlen. Den letzten betretend, forgte 
Graraner für Beflerung bed Predigtweiend, Berichtigung eini⸗ 
ger ber auffallendſten Echsen 3. B. über Ablaß, Fegefeuer 
u. dergl. Weil aber feine Gegner richtig fühlten wohin bieß 
führe, und heöhalb eifrig widerſprachen, kam man durch neues 
gemeinſemes Berathen, Fordern und Zugeſtehen, zu einer faft 
garz willlürlichen Miſchung bes Alten und Neun. So ſetz⸗ 
ten die Katholiken feſt, bie Schrift billige den Gebrauch ber 
Bilder, die Proteſtanten warnten dagegen vor Abgoͤtterei; 
jene erhoben bie Nuͤchlichkeit des an die Heiligen gerichteten 
Gebets, dieſe verwarfen den beſonderen Schutz einzelner Hei⸗ 
gen ‚für gewifle Gewerbe und Handlungen u.f.w. ?). Die 
Reformirten fiegten obs daß bie Schrift und das apoftolifche, 


1) Henry XI, 76, 95. Gilpin 60, Schon 1526 wurben in 
Worms 6000 Eremplare eines en gliſchen neuen Keflaments, gebrudt, 
Spalat. ann. 660. Nares I, 88. über den Drud ber englifchen Bis 
bein, fichs Statepapera II, zu biefen Jahren. 

2) Eine ſolche Miſchung ber Anfichten zeigten bie 1586 erſchie⸗ 
nenen: Articles devised by the kings Highness te stable christian 
« quietgess and unity among the people. Seame II, 177, eben 

Balls gewannen bie Proteftanten, während bie Katholiken einbüßten. 
Auch eine allgemeine Kirchenverfammlung warb um biefe Zeit englis 
fiherfeits abgelehnt. 


0 Breeze Kader. MT 
»ichifche amd aihanafiige Siaubenöhelemmtniß Richtſchnur des 1538. 


Glaubens; tie Katholiken daß ihre Lehre von ber Dhrenbeichte 


und Brotvermanblung die ziehtige fen. Inkbeſondere hielt 


der König, um feine Rechtgläubigkeit zu beweilen, ſtreng an 
dem legten Punfte fefl, und al& ein gewiffer Lambert bier 
über abweichende Meinımgen geäußert und ſich auf ihn bes 
zufen hatte, eroͤffnete er eine große Diſsputatian. Lamber 
vertheidigte feine Anſicht gewandt und wauthig wider Crau⸗ 
mer, neun andere Biſchoͤfe und den Koͤnig ſelbſt; als er aber 
nicht widerrufen wollte, war das Ende deß fchrinber fü mil⸗ 
ben Beginnens, dag man ibn, nebit einiges anbem Wieder⸗ 
täufern, am 20flen November 1538 werbrannte '%. Cr it 
biebei furchtbar: denn das Feuer yenfkbrte nur Die üußerften 
Theile feines Körpers und ließ nach, ehe eb ihm toͤdtete. De 
rannten ibm (mitleibig!) zwei Gerichtsdiener ihre Hellcharten 
in deu verſtuͤmmelten Lab, hoben ibn aus ben Ketten, in 
welchen gr über dem · Feuer ſchwebte in die Höhe, und wars 
fen ihn (wäßrend er laut vief: Riemait als Ehriſtus!) im 
bie Gluth hinab 2) 

Obgleich die Greuelthaten wos ae Erhaltxng kachn⸗ 
liſcher Lehrſaͤtze begangen wurden, konnten fie, groͤßern Neut⸗ 
augen gegenuͤber, keine Ausſoͤtnung mit ben paͤpſtlichen 
Stuhle herbeifuͤhren; vielnehr halte Vaul IV ſchon im Mar 
guſt 1535 ben Bann nochmals wider Deinuch VILL xuöge⸗ 
ſprochen, bie Vollziehung indeß verſcheben ). Jetzt, im 
Desembes 1538, ward der Spruch verßaͤrkt eb der Kuͤnig 
feineß Reiches verluflig erklärt, was Sie. Beſtrafung eingel⸗ 
ner Perfonen, und insbeſondere der Derwandten des Kardi⸗ 
nald Pole nach fich zog *), fonft aber Feine erhebliche Fol: 
gen hatte. 


1) Fox II, 896. Godwin .67. Collier H, 15%, 

2) Fox U, 427. 

3) Burnet 1, Doom. P. 59. r\ 

4) Selbſt die FHebenzigjährige Butter Poles "warb 1541 ſchuvies 
hiagerichtet. Strype I, 462, Henry XI, 386, 


/ 


48 Zweites Bad. Erſtes Hauptſtuc. 
1500. Wohl aber nahm ber König einen neuen: Anlauf feine 


Rechtglaͤubigkeit zu erweiſen. Als nämlich ein Ausfchuß pro: 
teftantifcher und Fatholifcher Glieder des Unterhaufes fi im 
Mai 1540 Uber Feine der ftreitigen Lehren vereinigen konnte, 
ließ der König dem Parlamente und ber Convocation ſechs 
Artikel zur Prüfung vorlegen. Es hieß darin: um ber fo 
beilfamen Einigkeit willen ſoll jeber glauben an bie Brotvers 
warblüng, die Austheilung des Abenpmahls in einer Geftalt, - 
die Unauflöslichfeit des Geluͤbdes der Keufchheit '), die Nuͤtz⸗ 
lichkeit der Privatmeſſen, die Nothwendigkeit des Gölibats 
und ber Obrenbeichte. Die geringfle Strafe für Leugnen, 
Zweifel, Widerfpruch und Übertretung, ift Verluſt der Güter . 
und willkuͤrliches Gefängniß, bei Rüdfällen der Tod; ja bad 
erfte Vergehen binfichtiich des erflen Artifeld (ber Brotver⸗ 
wanblung) wird, ohne Erlaubniß bed Widerrufs, mit bem 
Feuertode beftraft. — Cranmer ımb einige andere proteftans 
tiſch Sefinnte widerfprachen diefem Gefegentwurfe im Parla⸗ 
mente, wie in ber Convocation und erwieſen mit uͤberwiegen⸗ 
den Gründen, er ſey wiber Recht, Wahrheit und Vernunft *). 
Der König aber kam felbft Ind Parlament, (was ihm ja 


* früher fchon bie gefammte kirchliche Geſetzgebung uͤb erantwors 


tet hatte) und erklärte beftimmt feinen Willen. Wenige Tage 
nachdem ihm alle Klöfter und Stifter zugefprochen worden °), 
am Tten Junius 1540 warb jene vom Lorb Kanzler einges 
beachte Bill zum erflen Male, am Sten zum zweiten, am 
Oten zum dritten Male im Oberhauſe gelefen, am 16ten 
war ‚fie bereits durch beide Häufer gegangen, und erhielt am 
28flen die koͤnigliche Beſtaͤtignung. Im jeber Graffchaft 


1) Die Priefter (fagte der Kapellan bed Herzogs von Norfolk) 
werben Feine Weiber mehr haben, aber bie Weiber werben Priefter 
baben. Soame 11, 878. Granmer war gezwungen feine Brau forte. 
zuſchicken. 


2) Fox II, #41. Burnet I, 148. Strype I, 568. Auch Mes 
lanchthon ſchrieb dem Könige wider bie ſechs Artikel. Todd I, 283, 


8) Parliam, Hist, I, 588, 
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wurden Leute angeſetzt welche Thaten, Schriften, Äußerun⸗ 1540, 
gen in Bezug auf die ſechs Artikel auskundſchaften ſollten 
und ſich in eine ſchreckliche, bald auch auf andere Dinge ge⸗ 
richtete Inquiſition verwandelten. Binnen vierzehn Tagen 
hatte man allein in London 500 Perſonen verhaftet *). Die 
Ausſage zweier Zeugen führte den Angeklagten zum Tode, 
mochte er noch fo Erhebliches wider jene einwenben, ober ers 
Bären: fein Glaube flimme durchaus mit den Korberungen 
bes Geſetzes. Protefianten und Katholiten wurden in bun⸗ 
ter Mifchung an denfelben Tagen geböpft, gehangen, geviers 
theilt 2); ja felbft funfzehnjährige Knaben verbrannt, weil fie - 
fich über das Abendmahl anders Außerten, wie ber tyrannifche 
König und das feige Parlament vorgefchrieben hatten. Erſt 
ſpaͤter, als die Verfolgung immer weiter um fich griff, ſetzte 
Granmer, wenngleich mit großer Mühe durch, daß die Form 
des Beweiſes verbefiert, das Geſetz nur auf Geiflliche anges 
wandt und die Strafe erft bei ber dritten Übertretung volls 
zogen wurbe, fofern biefe nicht uͤber ein Jahr alt war °). 
Auf feinem knechtiſchen Wege fortfchreitend, erflärte dafs 
felbe Parlament: was der König und feine Beauftragten 
über den Glauben und die Pirchlichen Einrichtungen noch bes 
fehlen werben, ſoll jeder glauben und befolgen‘). Kös 
nigliche Proklamationen, die mit Beiſtimmung der Mehrheit 
des Geheimenrathö ergeben, haben bie Kraft von Reichs⸗ 
ſchlüſſen, doch follen fie Perfonen, Zreiheiten und Güter 
nicht verletzen; — ein Zuſatz welcher theils durch Nichtachtung, 
theild daburch Bedeutung verlor, Daß der König auch von 
Geſetzen entbinden burfte. — Nachdem bie religiöfe und buͤr⸗ 
gerliche Freiheit fo ganz’ allgemein preis gegeben war, ver⸗ 
dient es kaum noch Erwähnung daß Einzelne angeklagt, und 
vom Parlamente ohne Verhoͤr und Beweis verurtheilt wurben. 


1) Holinsh, 808. Hall 828. Strype I, 565. Henry XII, 81. 
2) Camden 6. Henry XI, 91. | 
8) Collier II, 201. 
4) Henry XII, 90, 
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1537. Unterdeß ſtarb Jane Seymour am Aſten Oktober 1537 
nach der Geburt des Prinzen Eduard im Wochenbette, und 
der Koͤnig dachte, wenig daruͤber bekuͤmmert, ſogleich auf 
eine neue Heirath). Allein etliche Prinzeſſinnen lehnten, 
Mißhandlungen fuͤrchtend, feine Anträge ab; und Cromwell 
ſchlug endlich (damit Feine eifrige Katholitinn den Thron bes 
ſteige) Anna von Kleve vor, deren Schwefter Sibylle den 
Ghurfürften Johann Friedrich von Sachſen geheizathet hatte ?). 
Durch täufchende Berichte von Augenzeugen und ein- Gemälde 
Holbeind eingenommen, nahm Heinrich ven Vorfchlag an, 
war aber ſehr betroffen al Annas Schönheit jenem Bilde 
keinesweges gleichlam, Mangel an Sprachienntniß wechfels 
feitige Unterhaltung ungemein erſchwerte, und Muſik, welde 
ev fehr liebte, feiner Verlobten ziemlich gleichgültig erſchien. 
Hätten ihn nicht politifche Rüdfichten abgehalten, wuͤrde er 
bie Prinzeſſun wohl fogleich zuruͤckgeſchickt haben; bie Hoch⸗ 

1540. zeit (im Januar 1540) beſſerte indeſſen das Verhaͤltniß fe 
wenig, baß Heinrich äußerte: Anna fen eine dicke flandrifehe 
Stute, und ſchwerlich eine Jungfrau ’). Bald darauf trug 
er bei dem Parlamente und der Convocation auf Scheidung 
an: denn Anna fey ſchon mit einem Anderen verlobt gewe 
fen, er felbft babe fich durch Ubertriebene Beſchreibungen von 
ihrer Schönheit taͤuſchen laffen, die Ehe nicht vollzogen *), 
ia nicht einmal innerlich, rein, ganz und vollklommen einge 


1) Halt 825. Burnot 140, Statepapers IT, No. 08, Cam- 
den 6. Strype II, 9. Nares Mem of Burgbiey L, 166. 

2). Erommell berichtete bem Könige von Annas Abergroßer Schoͤn⸗ 
heit, nach Ausfagen von Augenzeugen. Statepapers II, No, 162. 

3) Helineh. 814, Herbert 459, a. Burnet I, 158.. Sonme I, 
421, Strype I, 574, 

4) Man hat (ſchreibt dec franzöfifche Geſandte Marillac) Anna 
weder fo jung noch fo ſchoͤn gefunden als alle Welt vorausfegte. Sie 
bat zwölf bis fünfzehn Bräuleins mitgebracht, bie alle hinſichtlich des 
Äußern ihr noch nachſtehen und übrigens fo plump und unpaffend ge 
kleidet find, daß man fie haͤßlich nennen würbe, felbft wenn fie ſchoͤn 
wären. Raumers Briefe I, 64. 
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willigt u. f. w. Parlament wie Gonvocatien fanden dieſe 1540. 
Srände überaus wichtig, und forachen im Julius 1540, nach | 
Heinrichs Wuͤnſchen, die Scheidung aus. Anna, eine gelafs 
fene und milde Frau fchrieb ihren Verwandten: niemand 
möge bierliber Lärm erheben '); da fie einmal des Königs Ges 
mahlinn nicht bleiben koͤnne, fey fie mit Scheidung, anſtaͤn⸗ 
biger Behandlung und Abfindung zufrieden. Nur ein Paar 
Wochen nach diefer Trennung heirathete ber König Katharine 
Howard, eine Nichte bes Herzogs von Norſolk. Die neue 
Königinn, (fchreibt der franzöfifche Geſandte Marillac) iſt 
von nur mittelmäßiger Schönheit, aber fehr einnehmenben 
Weſens, klein und ſtark, befcheibenen Anſehens und milden 
Angeſichts. Der Koͤnig iſt ſehr und ſtarker i in fie verliebt, 
als in alle Andere 2). 

So wie Wolſeys Kal fih an ben Scheidungsprozeß der 
Katharine von Aragenien anreihte, fo der Fall Cromwells 
an jenen neuen. Weil ndmlic der Vorfchlag Anna von 
Kleve zus heitatben, von Cromwell ausging, zuͤrnte ihm ber 
König und befolgte auch diesmal feinen Grundfatz, allen 
Haß und alle Klagen bes gebrüdten Volles auf feine Dies 
ner abzuleiten und fie zu opfem, damit er rein und fchulbs 
los -erfcheine. Dem Adel war Grommell verhaßt feiner ges 
singen Herkunft wegen °), vielen Proteflanten weil er nicht 

1) Henry XI, 828. Burnet I, Doc. 112. Herb. 459. Anna, 
(chreibt Marillac) wiberfegt fich Eeinesweges der Scheidung, worüber 
der König um fo exfreuter ift, weil man fagt feine neue Liebſchaft fey 
bereits ſchwanger. Jene tft nichts weniger als traurig, vertreibt fi 
die Zeit auf jebe nur mögliche Weife und zieht alle Tage neue Klei⸗ 
der von wunderlichem Schnitte an; — alles Zeichen bewundernswer⸗ 
ther Klugheit und Verſtellung, ober uͤbergroßer Einfalt und Dumms 
heit. Raumers Briefe I, 65. — Als Scheidungsgrund führt bie 
Geiftlichkeit an: plurimus illecebrarum fucus adhibitus est et magnus 
landstionum acervus, supra dem cumulatus etc. Statepapers II, 
p. 651 — 638. Anna blieb in England, war fehr belicht und ſtarb 
ten 15ten Sulius 1557. Holinsh. IV. 68. Collier II, Urf. 48, 

2 Maumers Briefe I, 66. 
3) Auch fcheint Cromwell bie ſchlechten Sitten ber Adligen ſtreng 
gerhgt zu haben. Hardwicke’s Statepapers I, p. 21. 
4 % 
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1540. allen Verfolgungen ein Ende machte, den Katholiken weil er 
die Kloſteraufhebungen leitete, nicht Wenigen endlich weil 
große Macht Überall Neid zu erweden pflegt. Seine Stelle 
ald Generalvikar der kirchlichen Rechte des Königs, gab ihm 
faſt unbefchränkte Gewalt über Geiflliche und, in jener uns 
duldfamen Zeit, auch Über Laien. Er war Großfiegelbewahs 
rer, Kammerherr, Ritter des blauen Bandes, und feit dem 
18ten April 1540 Graf von Eſſer. Wenige Wochen, nach⸗ 
dem ber Koͤnig ihn gleichwie ein Opfertbier geſchmuͤckt hatte, 
am 1Tten Iunius, warb er bed. Hochverraths angeklagt '), 

.. am 29ften Junius hatten beive Häufer des Parlaments bereitd 
ihr ſchuldig ausgeſprochen?); und ohne Rüdficht auf Crom⸗ 
weils Bitten und auf Cranmers fo würdige als eindringliche. 

Vorſtellungen, ließ Heinrich das Todesurtheil vollziehen. 
Von Stolz ,. Härte und Eigennutz hatte ſich Cromwell nicht 
frei gehalten, aber für jene Verdammung fehlten alle Gründe, 
ja die Anflagen erweifen mehr feine Klugheit und Redlichkeit, 
denn eine Schuld. Auch warb er weder gehört, noch ihm 
eine Vertheibigung geftattet, noch das einzige Unrecht erwähnt 
befien men ihn hätte zeihen koͤnnen: nämlich viel zu großer 
Gehorſam gegen des Königs tyrannifche Befehle). In fo 
engem Verhältniffe zu folch einem Herrn, konnte Niemand 
ein durchaus reiner, vollkommener Mann feyn und bleibenz 
ohne Zweifel aber griff nah dem Falle Cromwells, Will⸗ 
für und Verfolgung noch zügellofer um fi) *), und auch 
die Katholiten, welche (wie Winchefter, Norfoll und Kathas 
tina Howard) ihn verfolgt hatten, fahen nur einen geringen 
Xheil ihrer Hoffnungen in Erfüllung geben. 


1) Der Herzog von Norfolk Ieitete bie Anklage. Portraits of 
illustrious personages I, 1, p. 4. 


2) Godwin 71. Parl. Hist. I, 544. Hingerichtet am 2öften 
Julius 1540, Burnet I, 156. 


8) Raumers Briefe II, 62. 


4) Herb. 456, 466. Gilpin 78, Collier II, 180. Bonme II, 
418. Heury XI, 820; XU, 91. 
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Zunaͤchſt fand ſich, daß bie Koͤniginn vor ihrer Verhet⸗ 
rathung einen ſehr unkeuſchen Wandel gefuͤhrt hatte. Ste 
ward deshalb (denn ſpaͤtere Vergehen leugnete fie !)) am 
13ten Februar 1542 nebft ihren ehemaligen Liebhabern hin: 15#2. 
gerichtet ?), der ganze Skandal dem Parlamente vorgelegt 
und erklärt: ed ſey Hochverrath wenn ein Mädchen, welches 
der König heirathen wolle, verſchweige daß fie eine Jung» 
frau mehr fey. Bei der Gefahr: Heinrich möge, wenn er 
ihrer überbrüffig ſey, auch ber Feufcheften Zungfrau Tugend 
leugnen und ihre Zobesurtheil ausfprechen ?), wollte: fein - 
Mädchen diefem neuen Blaußart ihre Hand reichen; und. fe 
kam er an Katharine Par, die fchöne Wittwe Lord Lati⸗ 
mers. Zu gleicher Zeit flellte er die Exrbrechte der Prinzeffinmen 
Marie und Elifabeth wieder her, ohne jedoch ſeine früberen 
Beſchluͤſſe Über ihre :untechtmäßige Geburt. anfzubeben*): 
fo daß ed Verrath war die Ehen des Königs mit Katharine 
von Aragonien ımd Anna Boleyn für aͤcht, und die Kinder 
fir undcht zu halten, Verrath darüber zu fchweigen und Vers 
rath darüber nicht auf Verlangen einen Eid zu leiften!! 

In biefen Jahren ließ der König zuerſt (1537) durch 1543. 
Bifchöfe einen Unterricht, und dann (1543) Belehrung 
eines Chriften entwerfen. Beide Werke handeltn vom 
Glauben, den fieben Saframenten, zehn Geboten, dem Bas 
. terunfer, Ave Maria, der Rechtfertigung und dem Fegefener, 


1) Burnet I, 172. Auf dem Blutgerüfte fagte fie: fie fen justiy 
condemned. Ellis II, 129. Schon ‚vorher benahm fie ſich wie eine 
Berzweifelnde. Statepapers II, No, 162—175 enthalten viele Einzeln: 
beiten über den Prozeß. | 

2) Au die mwurben verurtheilt, welche um den Wandel der 
Koniginn gewußt, aber keine Anzeige aimagt hatten. Herbert 473— 
474, Boame II, 493. 

8) Ib. 497. Godwin 9. 

4) Camden 7. Marie warb gezwungen bes Königs tirchuche 
Geſetgebung und die Unrechtmaͤßigkeit feiner Ehe mit Katharinen an⸗ 
wertennen. Madden 71. 
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fihmmten aber nicht in allen Punkten überein, ba fie meiſt 
Heinrichs '), von Zeit zu Zeit wechjelnde, Anfichten enthiels 
ten. Ferner verbot er daß bie Bibel in ber Kirche, oder 
von Bürgern, Lanbleuten, Tagelöhnern und Weibern gelefen 
werde, und ließ ein Pönigliches Gebetbuch mit dem Befehle 
ausgeben: daß nicht bloß oͤffentlich, fondern aud 
in Stuben und Kammern nur dieſe Gebete und 
Feine andern gebraucht werben follten ?)! 
1542 — NMeben biefen innern Greigniffen liefen von 1542 bis 
1546. 1546, jedoch mit Unterbreddungen , Kriege her wider Frank⸗ 
teih und Schottland, welche große Summen Eofteten, große 
Verwuͤſtungen berbeiführten, und keinem Theile wahren Vors 
theil brachten. So wurden z. B., nach amtlichen Berichten, 
auf Heinrichs Befehl, vom Sten bis 23ften December 1545 
in Schottland (abgefehen von dem großen Berlufte an Mens 
fhen und Vieh) zerflört.?), niebergeriffen, ober verbrannt: 
drei Hoßpitäler, ſieben Köfter, dreizehn Mühlen, ſechszehn 
Burgen, fünf Marktſtaͤdte und 243 Dörfer! Vermoͤge des, 
mit Frankreih am 13ten Junius 1546 gefchloffenen Fries 
dens *), behielt England Boulogne acht Jahre lang ald Pfand 
für eme Schuld von zwei und einer halben Million Livres, 
während ber Krieg 1,340,000 Pfunde Sterling gekoſtet hatte. 
Um biefe Ausgaben zu beftreiten hatte der König ſchlechte 
Muͤnze gefchlagen und den Nennwerth des Goldes und Sil⸗ 
ber& erhöht °), zwangsweife Anleihen beigetrieben, und wills 
fürlih Soldaten eingeftelt. Als indeß biefe Mittel nicht 
ausreichten, war das Parlament freigebig auf frembe Uns 


1) Collier II, 189, 190. Henry XII, 95. Der König corris 
girte die Schriften. Soame II, 238. 
2) Prohibiting the use of any other prayers in their closets, 
Henry XII, 98. Neal hist. of the Puritans I, 33, 
8) Burleigh Statepap. 54. Lodge: illustrations I, No, XIX, 
pP: 87. . 
4) Belcar. 771. 
5) Burnet ], 181, 
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toten; das heißt: es erlaubte dem Könige, die Bliter wer 1546. 
Stiftäheren, Kapellen und Univerfitäten einzuziehen, welcher 
venwerflihe Beſchluß Jedoch nur theilweiſe zur Aucſub- 

rung kam. 


Unterdeß alterte Heinzich, und ward fo dick daß er Beine 
Treppe mehr fleigen und kaum durch eine Thuͤr hiuwurch 
tonnte !). Seine Gemahlinn pflegte ihn amfd forgfältiäfke und 
fuchte dem finfter Seftimmten auf alle Weiſe zu unterhalten; 
als er aber fand, daß ihre religiöfen Anfichten in einigeh 
Punkten von ben feinigen abwichen, befahl er dem Kanzler 
Briothefely eine Anklage wider fie. aufzuſeten, welche gewiß 
ein Todesurtheil nach fich gezogen hätte ?). Wriotheſely oder 
ein Anberer verlor aber das Papier aud ber Taſche, bie Koͤ⸗ 
nigimn erhielt Nachricht von ber, fie bebrohenben Gefahr, 
und wußte bei einem neuen KReligionsgeſpraͤche den König 
geſchickt zu überzeugen: ihr Widerſpruch fey nur aus dem 
Bunfche hervorgegangen ſich ven ihm belehren zu laſſen. 
As nun ber Kanzler befohlenermanßen ankam, sam bie Koͤni⸗ 
gian zu verbaften, ſchalt ihn Heinrich einen Narren und eine 
Beſtie! 

Gleichzeitig wurde der erſte Mann des Reichs, der Herzog 
von Norfolk ) und fein trefflicher Sohn Graf Surrey, 
unter ganz nichtigen Vorwaͤnden und z. B. deshalb des Hoch⸗ 
verraths angeklagt, weil ſie gewiſſe, dem Koͤnige allein zu⸗ 
ſtehende Abzeichen, oder Infignien, gebraucht haͤtten. Der 
wahre vom Koͤnige nicht ausgeſprochene Grund, mochte die 
Beſorgniß ſeyn, welche er, gleichwie die Dheime ſeines Sohnes 
Eduard, die Seymours, vor der Macht und dem Einfluſſe jener 
Männer hegte. Norfolk und Surrey erwieſen, daß jenes Verfah⸗ 
ren ſeit undenklicher Zeit nach Entſcheidung der Herolde gewoͤhn⸗ 
lich ſey, und wuͤrden fich bei gehoͤriger Beobachtung ber For: 


1) Thuas. II, 5. 

2) Henry XI, 360. Fox II, 533. ' 

3) Norfork trifft der Vorwurf, die ſeche Artikel zuerſt in Bor: 
flag gebracht zu haben. Soame Il, 36h. 
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1547. men wohl über alle Vunkte völlig gerechtfertiget haben; ‚allein 
ber Bohn ward nach uͤbereiltem Prozeffe beweit3 den 17ten 
Januar 1547 bingerichtet *), der Vater den 18ten zur Unter⸗ 
fuhung gezogen, den 24ften fchon von beiden Häufern zum 
Tode verurtheält, ımb ber Spruch am 27ften vom Könige 
beſtaͤtigt. Eranmers Fürfprache, fowie die Erinnerung an 
Norfolks Gehorfam und treue Dienfte fanben Feinen Eins 
gang 2 ; ba ſtarb der tyranniſche König, am 28ften Januar 
1547 im 56ſten Sabre feines Alters °). 

Zwar batte er nicht ohne Parlamente regiert, aber dieſe 
thaten fo. wenig für bie .mahre Freiheit, als ihr gefürchteter 
Herr: fie beftätigten gar viele abgefchmadte, wiberfprechenbe, 
ungerechte ımb graufame Geſetze. Selten dauerte eine Par⸗ 
lamentsſitzung über fech8 Wochen *); man Fam inbep oft 
Vors und Nachmittags zufammen, und ohne Erlaubniß des 
Königs durfte bei harter Strafe Niemand fehlen. Früher 
hewilligte bie Geiftlichkeit im der Convocation, ber Adel im 
Oberhauſe und die Semeinen im Unterhaufe (jeder nach feis 
ner Weile) Gaben und Steuern; allmälitg aber ward bie 
Beiftinmung des lebten zu jeber Selbbewilligung nöthig, obs 
gleich noch manche Geldbills ihren Anfang im Oberhaufe 
nahmen. Bei der Thronbeſteigung Heinrichs zählte das Uns 
terhaus 298 Glieder; er bewilligte achtundbreißig, feine Toch⸗ 
tee Marie dreiundzwanzig neue Stimmen °). Ungeachtet 


2 Hary xl, 36h, Gilpin 110, Godwin 88, Statepapers II, 
No. 266 

2) Doch blieb Norfolk in ungerechter Haft bis zur Thronbeſtei⸗ 
gung Mariens. Nares I, 566. 

8) Salmon (critical review of the State trials p. 11.) fagt: 
bis reign was the most tyrannical, arbitrary and cruel in der eng⸗ 
liſchen Geſchichte. Was ſich in England während feiner Regierung 
entwidelte, war weit mehr Folge ber allgemeinen geiftigen Aufregung, 
als daß es aus dem reinen Willen ober tiefen Einfichten des Königs 
hervorgegangen wäre. 

4) Henry XII, cap. B. 

5) Parliam, Hist, I, 507, 682, 
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alles Steuern, Zmangsmittel und der unermeßlichen Erbſchaft 16T, 
der Kirche hinterließ Heinrich Schulden 1); welche um fa 
druͤckender wurden, ba, nach. langen Verbote alles: Zinänchs 
mend, der Zinsfuß im Jahre 1546 geſetzlich auf zehu vom 
Hundert beſtimmt ward. Die Landrente ſcheint, im Ver⸗ 
geiche mit ſpaͤtern Einnahmen, damals ungemein gering ge⸗ 
weſen zu ſeyn; Verſuche Arbeitslohn und Preiſe unwandelbar 
feſtzuſtellen und den Aufwand zu beſchraͤnken, konnten keinen 
durchgreifenden Erfolg haben. Fremde Handwerker und 
Kimſtler, welche ſich häufig in England niederließen, übers 
trafen noch immer die Eingebomen, und wurben deshalb oft 
gehaßt, verfolgt, ober Durch einfeitige Geſetze befchränkt. 
Gleich nachtheilig wirkten Monopole, Ausfchließung aller 
Bewerbe vom platten Lande, oder Hinweifung einzelner Ges 
werbe zu beflimmten Städten, ’ 

Eduard VI, obgleid nur von einem inländifchen Fraͤu⸗ 
lein geboren, beftieg ohne Widerfpruh den Thron. Sein 
Dater hatte für den erft neunjährigen Knaben, einen Regents 
ſchaftsrath von fechözehn und einen Hülfsrath won zwölf . 
Perfonen eingefegt 2); bie meiften ber Emannten hielten es 


1) Strype II, 52. 

2) Über Eduards Erziehung und Kenntnife fiehe Turner history 
of Edward, Mary and Elizabeth 138. fiber feinen Hof unb bie 
Eitten iener Zeit, anziehende Nachrichten in Raumers Briefen H, 
©. 66. Wir theilen Folgendes aus einer Sharakteriftil des Florenti⸗ 
ners Ubaldini mit. Im Allgemeinen verfgwenden bie Engländer ihre 
Ginkünfte. Sie effen oft und figen wol zwei, drei, vice Stunden am 
Zifche, nicht fowol um immer zu effen,. ald um Lie Damen angenehm 
zu unterhalten, ohne welche man nie ein Feſt giebt. Sie find Ans 
ſtrengungen abgeneigt und ſaͤen fo wenig, daß ber Ertrag kaum zum 
Erben hinreicht; weshalb fie auch wenig. Brot, aber beflo mehr Fleiſch 
effen, welches fie von Jeder Art und volllommen gut haben. Mehl⸗ 
fpeifen und Käfe werben Überall bereitet, denn zahlloſe Heerden weis 
ben Tag und Nacht auf ben fruchtbarften Triften. — Es giebt Feine 
Wölfe, aber ungemein viel Hirſche, Schweine und anderes Wild. 
Dan geht ſehr häufig auf die Iagb und tft fehr gaſtfrei. 

Die Weiber ſtehen in Hinſicht auf Schönheit; Anmuth, Kleibung 
mb gute Bitten, den ‚Giensferinnen ober ben geachtetfien Italiens 


58 weites Buch. Eeſtes Hauptſtuͤc 


1547. jedoch Tür rathſam ſich bie Vollmacht zur Regierung auch 
vom neuen König ertheilen zu laſſen, und wie e& Glanz und 
Bortheil des Reichs erforberten, einen einzeinen Mann, ben 
mötterlihen Dheim bed Koͤnigs, als Proteftor an bie Spige 


nicht nad. Die Lords haben eine ungemein große Dienerfchaft. Ein 
zigentlicher Bedienter erhält gewöhnlich bed Jahres zweifache Kleidung 
son wenig Werth, acht Stuti und den Tiſch; oder dafür taͤglich 
ſechs Denare. 

Das Boll ift im. Ganzen ziemli groß, bie Edeln aber guten 

. Sheils Hein; was daher koͤmmt, daß fie fich fehr viel mit minberjähs 
rigen reichen Mädchen verheirathen. Männer und Frauen haben eine 
weiße Haut; um biefe natürliche Farbe zu erhalten oder zu erhöhen, 
jaſſen diefe jäprlich zwei, drei Mal zur Aber, ſtatt ſich wie bie Si 
Kenerinnen zu ſchminken. i 

Die Männer find von Natur hartnädig (ostimati), fo daß wenn 
Jemand gendthigt iſt ihnen zu wiberfprechen, er fie anfangs nicht 
verlegen (uon bisogna al primo urtarli), fondern ihnen nad) und nach 
bie Gründe nachweifen muß, welche fie, bei ihren guten Gaben, dann 
wohl einfehen. Viele, denen diefe Natur der Engländer nicht bekannt 
war, haben deshalb mit fo argwoͤhniſchen Leuten ſchlecht unterhanbelt. 

- Die geringeren Einwohner der Städte und ein Theil der Lande 
leute find den Fremden abholb, und glauben baß kein Staat auf Ers 
ben etwas tauge außer bem ihrigen;s body werben fie wegen fo thoͤ⸗ 
sichter Behauptungen von denen zurechtgewiefen, bie mehr Verſtand 
und ‚Erfahrung haben. Inbeffen ift es deshalb einem Fremden 
zu vafhen im Lande umher zu reifen; weil man gewöhnlich erft uns 
terfucht: ob die Engländer In feinem Vaterlande gut oder ſchlecht find 
anfgenommen worden. Bat er aber einen koͤniglichen Paß bei ſich, 
fo nimmt man ihn nicht allein Überall gut auf, fondern er wird auch 
mit den, für die Gefchäfte bes Hofes beſtimmten Pferden fortgefchafft, 
ober Tann fie im Nothfalle bei den Eigenthämern forbern. 

Ganz verfchieden erfcheint in dieſer Beziehung bie Natur ber 
Vornehmen. Denn es ift kein Lorb im Lande, der nicht gern frembe 
Diener und Gbelleute um fich hätte, denen fie ein gutes Schalt aus⸗ 
gahlen; und felbft der König Hat viele Italfener und Spanier (Brans 
zofen?) mannigfachen Gewerbes in feinen Dienften. Dieſe flehn ſehr 
gut mit den Hofleuten, welche gern italieniſch und frangöfifch lernen 

\ und den Wiffenfchaften nachtrachten. Wer viel Gelb hat, läßt Söhne 
and Töchter ſtudiren und Latein, griechtfih unb hebraͤiſch lernen; denn 
feitbem jener Sturm ber Ketzerei in das Land eingebrochen iſt, haͤlt 
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zu ſtellen. WBergeblich behauptete der Kanzler Wriothefety *), 1547. 
welcher (bei Cranmers Abneigung vor Stastögefchäften) den 
größten Einfluß zu erhalten hoffte: daß hierinn ein unerlaub⸗ 
ter Bruch der koͤniglichen Worfchrift liege unb dieſe, fricher 
vom Parlamente befldtigt, nicht ohne baffelbe aufgehoben 
werden koͤme; — man hatte noch Feine feflen Grundſaͤtze 
über die Geſetzgebung und wollte fie nicht haben. Der Pros 
teftor ward am 17ten Februar 1547 zum Herzoge von 
Somerſet, Wriotdefely zum Grafen von Southampton er⸗ 
hoben. Beide Männer, ſchon früher meins, kamen fich da⸗ 
durch nicht näher; vielmehr fand Somerfet Vorwand und 
Selegenheit, den letzten ganz von Geſchaͤften zu entfernen, 
und fi von Eduard eine neue Urkunde über fein Protektorat 
ausſtellen zu laſſen. Vermoͤge derfelben hemmte feine Vers 
neinung jedeö Gefchäft, und zu jedem war feine Beiſtimmung 
erforderlich; er berief fo viel Raͤthe und welche er wollte *), 
erfeßte die Abgegangenen und befam überhaupt faft Pönigliche 


man es für nüglich bie heiligen Schriften in der Urfprache zu leſen 
Irmere, welche nicht im Stande find ihre Kinder wiſſenſchaftlich zu 
erziehen, wollen doch nicht unwiſſend oder ber Beinheit der Welt ganz 
fremd erſcheinen; daher ficht man fie an Sonn = und Fefttagen gut, 
ja beffer gekleidet geben, ats ſich für ihr Gewerbe eigentlich ſchickt. 
Männer und Frauen tragen meift feine, ſchwarze Tücher, mit feibes 
nen wohl gearbeiteten Bänbern und Borten, und fo der verſchwende⸗ 
riſchen Richtung bes Adels folgend, ehren fie Stadt und Hof. 

Die adeligen Grauen find leicht von den unabeligen zu unterfchels 
den, indem jene einen Hut (ciapperone) nad} franzöfifcher Weife tras 
gen, dieſe eine Mäge (acconciatura) von Pelz oder weißem Tuche, 
nad; Maaßgabe ihres Ranges und englifhen Brauche gemäß. 

Ihre Hochzeitgebraͤuche weichen nicht von benen anderer Länder 
ab, aber fie heirathen früh umb auch zum zweiten ober dritten Wale; 
ja bisweikn haben ſich Werchelichte ſchon mit einem anderen Wanne 
ober einer anderen Frau für ben Fall verſprochen, baß ihre jehige 
Ehehaͤlfte ſterbe. Im Wochenbette machen bie Frauen Gtaat mit 
hoͤchſt weißer Baͤſche, ſtehen bald wieder auf, gehen aber erſt nach 
zwanzig Zagen in bie Kirche, Bott zu danken. 

1) fiber Mriothefely, Lodges illustrat, I, 61. 

2) Collier II, 218, 221. 
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1547. Gewalt. Ob mm gleich bie meiflen der .von Heinrich VIII 
eenannten Perfonen in ihren Ämtern und frei von aller 
Berantwortlichkeit blieben, war doch feine Vormundſchafts⸗ 
ordnung im Wefentlichen durch jenes neue Geſetz umgefloßen, 
unb man mußte daffelbe, bei einem Könige von nem Jah⸗ 
sen, für erſchlichen, oder erpreßt halten. . Weil aber Nies 
mand dadurch geradezu beleidigt warb, bad Voll wenig auf 
feine Rechte und Anfprüche achtete, ein Mayn an der Spitze 
des durch Parteien getheilten Meiches nöthig erfchien und 
Somerfet ehrlich und genäßigt war, ſo erhoben fich Feine 
Beiberfprüche. 

Deſto lebhafter regten ſich die verfchiebenen Anfichten 
über Kirche und Religion. Der Papft hoffte: nach dem Tode 
Heinrichs werde ſich eine Ausfühnmg .mit Rom leicht zu 
Stande bringen laffen, und wollte den Kardinal Pole nach 
England ſenden; allein die Ermahnungen des Lesten blieben 
ohne Erfolg ). Minder eifrige, oder doch von den Ders 
bältniffen genauer unterrichtete Katholiten, fo wie Bifchof 
Gardiner von Winchefter, äußerten: man bürfe unmöglich, 
obne den Vorwurf fträflicher Unbeftänbigkeit und der Gerings 
ſchaͤtzung Heinrichs VIII auf ſich zu laden, mit ber neuen 
Thronbeſteigung fogleih neue Religiondgtundfäge eintreten . 
laſſen; vielmehr müfle das Beſtehende unverändert bis zur 
Großjaͤhrigkeit des Königs aufrecht erhalten, und ohne Beis 
fimmung des Parlaments überhaupt Nichts geneuert werben. 
Cranmer Dagegen, obgleich allen plößlichen Umgeftaltungen 
abhold, glaubtes es laſſe fi gar mancherlei auf milden 
und friedlihem Wege abftellen und beſſern; aud ging Eos 
merfet ganz auf biefe Plane ein, ohne ſich um abweichende 
Anfichten ber Geiftlichfeit zu befümmern. Das tyrannifche 
Geſetz über die ſechs Artikel ward erft gemildert, dam abs 
gefchafft, bie Vertheilung des Abendmahls in beiderlei Ge: 
ftalt erlaubt, die Liturgie in einigen Punkten geändert, Bil⸗ 
berflürmerei verboten, die Sonntagöfeier eingefchärft, Prozeſ⸗ 


1) Pole epist. IV, p. 48, 
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fionen befchränkt und durch eine vorfichtig und gemaͤßigt ein: 154AR 
geleitete Kirchenvifitation, nüglih auf Geiſtliche und Laien 
eingewirkt :). Leider ergab fich hiebei: daß man, um Jahr 
gelder „zu fparen, unfähigen Mönchen Pfarreien anvertsaut 
hatte, und andere der Vertriebenen faft verhungern ließ, waͤh⸗ 
send Laien bie beften Pfründen für fich behielten. Man bes 
ſchraͤnkte deshalb jene, welche heftig gegen die neuen Einrichs 
tungen predigten, auf ihre Gemeine, verbot ihnen das Reis 
fen und gab ihnen zwölf großentheils von Cranmer entwors 
fene Homilien zum Ablefen in die Hände). Nicht mit 
Unrecht machte Gardiner auf dad Bedenfliche einer folchen 
unbebingten Borfchrift und auf die Mängel der Homilien 
aufmerkfam ’). Allerdings enthalten fie zum Theil fchwierige 
Auseinanderfegungen über Gnade, Rechtfertigung, freien 
Villen u. dergl,, welche Punkte damals an der Tagesord⸗ 
nung waren und für ben eigentlichen, allgemein verftänblis 
den, ober pflihtwäßig zu ergründenden Mittelpunkt ber 
hrifllichen Lehre galten. Andererſeits empfehlen fie das Lefen 
der heiligen Schrift, ermahnen zu chriftlicher Liebe und 
Milde, warnen gegen Todesfurcht, verbammen Hurerei unb 
Ehebruch u. ſ. w. Gewiß war bie Unwiſſenheit der meiften 
Seiftlihen und die Erbärmlichleit ihrer. Predigten damals fo 
groß und offenbar, daß. irgend eine Vorfchrift nothwendig 
und jebe beſſer erfchien, als die bisherige Willkuͤr *). 

Nur in einem wichtigen Punkte waren Cranmer und 


1) Collier JI, 221. Burnet If, 16, 110.. Neal I, 35. über 
das Berhältniß der Eirchlihen Entwidelung in England zum Calvinis⸗ 
mus, fiehe Todd life of Cranıner IT, cap. 12 und cap. 13; über einen 
Entwurf neuer Kirchengefeße, der aber nie vollzogen warb. 

2), Eine zweite Sammlung von Homilien, erfchien im Jahre 
1560. Soame III, 56. 

8) Gilpin 120. Soame ID, 56 — 66. 

4) Some could say the pater noster in Latin, but not.in Eng- 
Beh, few could say the ten Commandments; few could prove the 
articles of faith by scripture, that was out of their way. Na- 
res I, 840, 
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1547. Gardiner einig. Im December 1547 wurben nämlich, uns 
geachtet ihres lebhaften Widerſpruchs, eine Menge biöher noch 
geretteter Stiftungen, Kapellen, Brüberfchaften, Heospitäler, 
Stipendien auf Univerfitäten, Bibliotheken u. dergl., einges 
zogen und bem Könige überwiefen. 

Davon wollte man (fo hieß es) Schulen gründen, Arme 

unterſtuͤtzen und andere heilfame Einrichtungen treffen '); in 
Wahrheit aber nahm man ben Schulen und Armen ihr Eis 
genthum und hielt nichts von dem Verfprochenen. Das Eins 
gezogene kam meiſt in die Hände ber Hofleute, und alle bies 
jenigen welche fchon früher die Geiftlichfeit geplündert hatten 
und fie gern noch einmal plündern wollten, unterflügten jene 
Maaßregeln unter allerhand religiöfen Vorwaͤnden. 

Noch vor Kurzem wald jeder verbrannt, ber nicht am 
die Brotverwanblung glaubte; igt entſtand, als Gardiner im 
Segamwart bed Königs für diefe Lehre predigte, der größte 
Lärm, an welchen fich (jeboch ohne Zuthun Cranmers) feine 
Verhaftung anreibte 2). Man legte ibm zu verfchiebenen 
Malen eine große Zahl von Punkten vor, entſetzte ihn, als 
er nicht alle gutwillig ober feige unterfchreiben wollte, feines 
Amtes und hielt ihn fo fireng baß er weder Briefe fchreiben 
noch Bücher leſen burfte ). 

Diefe innern Entwidelungen wurben burch einen Krieg 
mit Schottland unterbrochen. Schon Heinrih VIII hatte 
nämlich gewünfcht, daß Jakobs V einzige Tochter Marie 
feinen Sohn Eduard heirathe, und zu demſelben Zweck 
machte Somerfet billige Vorfchläge: Marie folle in Schotts 
land erzogen werben, bereinft einen Gemahl mit Rath ihres 


1) Strype II, 101. Collier IT, 288. Parliam. Hist. I, 588, An- 
drews I, 6, 378; II, 53. über bie fchlechte Finanzwiſſenſchaft, koſt⸗ 
fpielige Anleihen u. dergl. Nares I, 405, 

2) Collier II, 228, 805. Burnet II, 25, Godwin 90, An- 
drews II, 875. 

8) Laut andern Nachrichten warb er milde gehalten und nur ber 
IL os gewiffer Perfonen und ber Briefwechſel beſchraͤnkt. Soame 
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ziehen >). Nicht minder wurben Gründe geltenb gemacht, 
welche ſich auf bie perfönlichen Verhaͤltniſſe der Herrſcher, 
fowie auf bie Lage ihrer Länder ımb Voͤlker bezogen. Zus 
nächft gingen bie Schotten, diefen Vorfchlägen gemäß, Ders 
sfichtungen ein; bald aber fiegte bie entgegengefeßte Partei 
ob, welche in einer Vereinigung mit England den Untergang 
ihrer Freiheit und Religion erblickte, unb fich aus edeln ober 
verwerflichen Ahfichten den Franzoſen anſchloß. Somerſet, 
von der englifch gefinnten Partei berufen, erklärte ist: er 
fomme keineswegs um zu erobern, nur follten die Schotten 
ipre frühere Zufage halten. Diefe billige Erklärung ward 
aber möglichft verheimlicht und dagegen verbreitet: dee Hers 
zeg wolle das Land befeken und bie Koͤniginn mit Gewalt 
binwegführen *). Durch einen großen Sieg welchen bie 
Engländer, am 10ten September 1547, bei Pinkey erfochten, 
wäre die Sache wol ganz emtfchieben worden, wenn So⸗ 
merfet ſich nicht gefcheut die Gemüther durch Anwendung 
von Gewalt noch mehr zu enifremben, ımb wenn ibn nicht 
Grimde mancherlei Art zum Heimkehr gezwungen hätten. Im 
nachſten Jahre fegelte Marie nach Frankreich, und alsbald 
war die Hoffnung einer Heirath mit Eduard, welche ber 
engliſch⸗ fchottifchen Gefchichte eine ganz andere Wendung ges 
geben haben dürfte, völlig vernichtet. 

Nach feiner Rüdkehr, im November 1547, berief So⸗ 
werfet ein Parlament, deſſen Thaͤtigkeit ſich großentheils auf 
die veligiöfen Angelegenheiten richtete. Die bereits ergriffenen 
Maaßregeln wurben theild beftätigt, theils erweitert: alfo des 
Königs kirchliche Oberherrſchaft (bei harter Strafe des Zwei: 
feld oder Widerſpruchs) nochmals anerkannt, die Ausdehnung 
der Gefege Eduards III über Hochverratb und die neuern 


1) Collier II, 229. Strype II, 26. Roberts. 3. d. Jahre 
Lodge illustr, I, 55. 


2) Spotswood History of the church of Scotland 89. Bucha- 
kan rerum scoticarum historia 507. 


Pu 
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1547. Geſetze über Keberei aufgehoben, ber Gebrauch des Kelchs 
und nächfldem auch die Priefterehe aber erlaubt. Königliche 
Verfügungen folten nicht mehr mit Reichsgeſetzen gleiche 
Kraft haben, und ber großjährige König zwar die Wirkſam⸗ 
keit der, während feiner Minderjährigkeit ergangenen Geſetze 
unterbrechen, aber nicht für vergangene Zeiten aufheben 
bürfen. 

1548. Um biefelbe Zeit gab Granmer einen Katechismus her⸗ 
aus *), und bald nachher erfchien das fogenannte Commu⸗ 
nionbuch und allgemeine Gebetbuh. In der neuen Liturgie 

fielen Anrufungen der Marie und ber Heiligen ganz weg, 
Andere warb mit mehr oder weniger Beifall umgeftaltet, 
die weſentlichſte Veränderung befland darin daß bie englifche 
. Sprade an die Stelle der Yateinifchen trat. Mit diefen 
Befferungen traten aber auch Mißbräuche 2) in Verbindung. 
So wurden, unter dem Vorwande z. B. Bibliotheken der 
Stifter und Univerfitäten von abergläubigen Büchern zu 
reinigen ?), viele fredy unb dumm vemichtet, ober ed zeigte 
ſich eine befondere Gier nach) ben filbernen Bänden und Ziers 
ratben *). Die Abgaben für die Bifchofswahlen, welche man 
lediglich in bie Hände bed Königs gelegt hatte, waren fo 
groß ald je zur päpftlichen Zeit. Bei der Schwierigkeit 
zwifchen dem Gebrauche und Mißbrauche der Bilder eine 
ſcharfe Sränzlinie zu ziehen, ließen fich viele zu arger Vils 
berftürmerei verleiten und geriethen, nachdem fie obgefiegt, 
untereinander felbft in heftigen Streit ob und wie man, ftatt 
der Altäre, Zifche aufftellen folle °). Wo bie vorgefchriebes 


1) Zuerft warb ein Katehismus von Juſtus Jonas, durch Grans 
mer überfegt und verbefiert, dann erging 1549 ein eigener unb warb 
ber Liturgie angehängt. Todd IL, 48, 60, 68, Unter Jakob I er⸗ 
litt ex die letzten Veränderungen. 


2) Strype II, 94. Todd II, 9. 
8) Collier IL, 262. Burnet II, 27. 
&) Collier II, 286. 

5) Strype II, 49, 53, 369. 
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nen Homilien dem Volke nicht gefielen, machte es fol Ges 1548. 
räufch daß Niemand ein Wort verftehen konnte; wo fie um⸗ 
gekehrt dem Prediger nicht behagten, las er fie elenb ab. 
Und doch warb, nachdem ber einfachere Gottesbienft ben 
großen Haufen weniger befchäftigte,.. das Prebigen immer 
wichtiger, ja fafl der einzige Gegenftand Iebhafteren und allge 
meineren Antheild. Man unterfagte deshalb Unberechtigten 
und Ungefchidten ſich damit zu befaffen, und beſtrafte Bil- 
berflürmereien ober ähnliche Gewaltthaten. Überheftigen Tad⸗ 
lern ist obwaltender Mißbraͤuche konnte man jedoch allerdings 
antworten: bie Geiftlichkeit fey früher noch unwiſſender und 
gleichgültiger gegen ihren Beruf gewefen, und bie Katholiken, 
weiche (vermöge ihrer Gefege) die Bibeln, ja die Menfchen 
verbrannt hätten, wären fchulbiger als die itzigen Machthaber, 
welche bie gefegwidrige Zerſtoͤrung von Bildern und Bildſaͤu⸗ 
len befiraften. 

Nah Befeitigung. dieſer und anderer Einreben und 
Störungen entfiand ist dem Protebtor unerwartet eine größere 
Gefahr. Sein Bruder, Lord Thomas Seymour, ein Mann 
ohne Grundfäge und von ungezähmtem Chrgeize, heirathete 
die verwittwete Königinn (welches üble Verhältnifie zu ber 
FJrau Somerfets herbeiführte) und hoffte bereinft die Hand 
der Prinzeffinn Elifabeth zu gewinnen '). Vergebens flellte 
ihn ber Protektor die WVerkehrtheit und Gefahr häuslichen 
Zwiſtes vor, vergebend bedrohten ihn mehre angefehene Män- 
ner wenn er von feinen Planen nicht ablaffe: er fuchte den 
König ganz von fih abhängig zu machen, klagte über So⸗ 
merſets Gefchäftsführung, fuchte Edle wie Pöbel durch vers 
werfliche Mittel an fich zu ziehen, ließ zu feinen Zwecken 
falfche Münze prägen, fammelte Mannſchaft und trieb bie 
Dinge überhaupt fo auf die Spige, daB da, wo beide Brl- 
der ſich nur durch Einigkeit hätten erhalten koͤnnen, einer 


1) Strype II, 208. Burnet II, 86. Burgbley Statep. 89. . 
Godwin 92. Keralio I, 835, Lodge I, 112. | 
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1549. nothwendig geſtuͤrzt werden mußte). Am 2oſten Februar 
1549 ward Seymour angeklagt und obgleich voller Verrath 
nicht erwiefen war, nad) ber damals heftigen, in den For⸗ 

. wen mangelhaften Weiſe, zum Tode verurtheilt. Manche 
riethen Somerſet er folle fich felbjt keine Grube graben und 
feinem Bruber verzeihen; Andere, er folle nur das Öffentliche 
Wohl im Auge bebalten und den Gefegen freien Lauf laffen. 
Für die legte Anficht ſprach insbeſondere Dubley Graf von. 
Warwik, ein Mann von ben größten Anlagen, aber nicht 
geringeren Laſtern, und der fchon itzt darauf ausging fein 
Anſehen auf den Untergang beider Brüder zu gründen. Am 
20flen März 1549 warb Seymour hingerichtet, und obgleich 
Wenige ihn bemitleibeten, tabelten doch Viele daß Somer⸗ 
fet nicht alle Theilnahme am Prozeffe, ſowie die Beflätigung 
des Urtheild abgelehnt habe. 

Nah diefem blutigen Zwifchenfpiel wandte man fich 
wieber zu ben Eirchlichen Angelegenheiten, fchaffte bie Iateiniz 
fche Meſſe und manchen Feſttag ab, dnberte die Art der 
Priefterweihe und befeitigte mit einem Worte allmdlig Alles, 
was man ald Auswuchs der alten Lehre und ald Abweichung 
vom Evangelium anſah. Ron biefem Augenblid des Obfies 
gend an, wurben die Reformatosen aber felbft unbuldfam 
und vergaßen, daß fie hieburch ihren Gegnern ein Recht 
gaben, alle ihre Unternehmungen gegen die Kirchenberrichaft 
als Thorheit und Aufruhr zu bezeichnen. Geiftliche 5 ®. 
verloren für die erfle Weigerung jene neue Liturgie anzunebs 
men, bie Einnahmen eined Jahres, für bie zweite Weigerung 
murben fie entfegt und ein Jahr hindurch, für bie britte aber 
tebenslang eingefperrt ?). Hielt es doch der König, obgleich 
von bedeutenden Anlagen und fehr forgfältig erzogen, für 
ſaͤndlich, feiner Schweiter Marie freie Religionsübung zuzu⸗ 


1) Turner 150. über die Einwirkung ber Franzoſen und ihren 
Vunſch in England einen Bürgerkrieg zu erregen. Nares I, 297. 


2) Und body ward biefe Liturgie, zwei Jahre fpäter ſchon In 
vielen Punkten geändert! Soame III, 401, 594, 
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geſtehen, weshalb fie Im Begriff war das Reich zu verlaffen '). 1549. 
Ja die geiftlichen Gerichte verurtheilten (felbft mit Beiſtim⸗ 
mmg des milden Cranmer) unter Anderen eine Frau zum 
Seuertode, weil fie leugnete daß Chriflus im Mutterleibe 
Sleifch von der Marie angenommen; ober, (wie Andere noch 
fpisfindiger ſich ausdruͤcken) weil fie behauptete: dad Wort 

fey nicht durch bie in Simden geborene fleiſchliche Marie 
Sleifch geworden, fonbern durch bie Beiflimmung bes Innern ' 
Menichen der Maria. Bitter fagte die Verurtheilte ihren 
Richtern: eine Andere fey von ihnen zum Tode verdammt 
wegen eines Stüdes Brot, fie aben wegen eines Stuͤckes 
Fleiſch?). Eduard wollte Anfangs, und mit Recht, daß 
Zodesurtheil nicht unterfchreiben; jeboch ging diefe Weigerung 
keinesweges aus tieferer Einficht in die Verwerflichkeit folcher 
Grauſamkeiten, fondern aus der Meinung hervor: das Weib . 
werde, wenn fie in biefem Irrthume befangen ſterbe, bafür 
ewiglich verbammt ?). 

In Berbindung mit all ben Firchlichen Veränberumgen, 
ſtand Manches was mehr eine weltliche Farbe trug, ober ans 
nahm. So warb bie Gaftfreiheit ımb Milbthätigkeit ber 
Koͤſter fehr vermißt, und behauptet fie hätten geringere Pachts 
ſummen genommen und einen befferen Abſatz gewährt, ald die 
neuen Derren. Hiezu kam baß biefe, weil die Schafzucht 
ihnen größeren Vortheil brachte, viel Aderland zu Weide lies 
gen ließen, oder Zinsleute und Arbeiter abfchafften, welche 
ohnehin, bei dem Fallen ber Silberpreife und ber verfchlechs 


1) Burnet II, 49, 59. Collier 808. Strype III, 6. . Dan 
fagte: to give license to sin, was sin, Nares I, 483, 


2) Fox 1179. Collier 291. Neal I, 49. SObglei Todd I, 
149 Einiges beibringt ben Hergang und Sranmers Anthell in milde 
rem Lichte darzuftellen, bleibt body genügender Grund zu firengen 
Tadel. Nur find die Katholilen nicht dazu bereihtigt, welche auf 
Kegerei die Todesſtrafe fegen. 


8) Ginige bezweifeln, jeboch ohne vollen Beweis, biefe Außerung 
Euaros. Soame III, 545. 
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1649. terten Ausmuͤnzung, in. großes Elend geriethen 2). Weil 
Somerfet biefe Übel ernfllih unterfuchen ließ, und bie 
Gedruͤckten nach Kräften beſchuͤtzte, machte er fich, bei dem 
Adel verhaßt; indeß gingen jene ebenfalls über das billige 
Maaß hinaus und erhuben aus fehr verfchiebenen Gründen 
offene Empörung. So verlangten die Aufrührer von De: 
vonfhire, mit anmaaßlichen Ausbrüden: Herſtellung vieler 
Kirchengebräuche, der ſechs Artikel und bes Abendmahl in 
einer Geftalt ?), Ehelofigkeit ver Seiftlichen, Vernichtung der 
engliſchen Bibeln, Anftellung befferer Raͤthe des Königs, 
Abſchaffung des Adels, fowie vieler Stohnen und Laften. — 
Ein Augenzeuge berichtet: bie Urfachen und Vorwaͤnde ber 
Empörungen find ungewiß und in jebem Lager verfchisben, 
wie e8 mit ber hauptlofen Menge gewöhnlich ift, die nicht 
weiß was fie will. Einige reden von Einzäumungen und 
Zhiergärten, Andere von. Religion, Einige möchten Beute 
‚machen, wieberum Andere nah Willkür regieren, Alle end⸗ 
üch haſſen die Edelleute und bezeichnen fie als ihre Feinde 3), 
Erft nad bintigen Gefechten Fehrte Ruhe und Ordnung zus 
ruͤck; heilſame Vorfchriften uͤber dad Einhegen des Aderlans 
bed zu Weiden und anbere angegriffene Übelflände, wußten 
aber die Vornehmen meift zu umgehen und zu vereiteln. 

Viele, und gerechte, Vorwürfe trafen bie Finanzverwals 
tung. Ungeachtet der Einziehung von Stiftöländereien unb 
ungemein großer, außerorbentlicher Einnahmen, war fo viel 
verfchenft und vergeubet *), ja ber König warb von ben 
angefebenften Beamten fo vielfach betrogen und beftohlen, 


1) Dan kam beshalb auf den verkehrten Ausweg, bie Preife 
vieler Gegenſtaͤnde geſeglich vorzufäpreiben. "Turner 166. 

2) Collier II, 270. Strype UI, 24, 246, 269, 278. Turner 159. 
Nares I, 262. Granmers MWiberlegung ber aufgeftellten Forderungen 
in Todd II, 76, 

.. 8) Soame III, 451. 


: 4) Collier 835. Strype III, 17, 108, 124, 185, 208, 215, 394. 
Burnet II, 185, 143. 
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baß er Krongüter verlaufen und dennoch zu den drädenbfien 1549. 
Bedingungen (bis vierzehn vom Hundert) im Inlande und 
Auslande borgen, und obenein wol Waaren, flatt Geldes 
nehmen mußte. Im biefer Noth plümberte man, ohne Rüds 
fiht auf Cranmers Widerſpruch, nochmald die Kirchen und 
nahm Alles hinweg, wa8 man an Silber, Kleidern, 
Schmuck und anderem Beſitzthum entbehrlich zu nennen für 
gut fand. 

Gewiß hatte Somerfet Recht, wenn er in foldher 
Lage mit Schottland und Frankreich Friebe fchließen und 
Boulogne fir. eine große Summe zurüdigeben wollte 1); allein 
an biefen, als unwuͤrdig bezeichneten Schritt, veiheten feine 
Feinde vorzugsmeife den Plan feines Sturzes. Der Abel 
haßte ihn, als einen Emporkömmling und Volksfreund, und 
alle katholiſch Gefinnte hielten ihn flr ihren gefährlichften 
Beind. Etliche lieber bes Regentfchaftrathes, welche nicht 
unbedingt in feine Plane eingingen, klagten über widerrecht⸗ 
liche Zuruͤckſetzung, Viele tabelten feinen Aufwand, feine 
tiberteiebene Reigbarkeit, und daß er, um Platz für bie Ers 
bauung eines Palafles zu gewinnen, einige Kirschen hatte 
nieberreißen Taffen. Endlich waren Southampton und War: 
wit ?) (diefer, ein Sohn Dudleys, des hingerichteten Finanz⸗ 
minifterd König Heinrichs VII, und Water bed unter Elifa- 
beth fo angefehenen Leicefler) ihm an Anlagen, Verſtellung 
und Geſchicklichkeit zu planmäßiger Leitung einer feindfeligen 
Unternehmung weit überlegen. Im Außern (fagt eine gleich» 
zeitige Quelle) erfchien Warwik leutfelig, fanft, mittheilend; 
aber innerlich” war er ein fo unruhiger, flolzer und rachſuͤch⸗ 
iger Menfch als jemals irgend einer. Im feinem Haufe 


1) Burnet II, 86. Turner 178. 

2) Andrews I, 9, 18. Lodge I, 92. Heinrich VIII Hatte Dub: 
Icg auf Lebenzzeit zum Admiral ernannt, welche Würde ihm Somer⸗ 
ft abnahm und feinem Bruder Seymour übertrug. Doch warb 
Dudley an bemielben Tage zum Grafen Warwik ernannt und ers 
hielt, als Entfhäbigung, bedeutende Süter und Cianatmen Collius 


Sydney papers I, 20, 
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1549. und in jeder Handlung zeigte ex ſich prachtliebend md frei⸗ 
gebig; dieſes Alles ging indeß nicht aus ebler Natur abs 
ſichtslos hervor, fonbern er gab lediglich aus Verſchlagenheit 
und nur denen, beren Gunft er gewinnen wollte, weil fie 
ihm febaden oder nüsgen Tonnten. Im feiner Jugend war er 
ber Gewandteſte zu Buße und zu Pferde, im Fechten, Rins 
gen und Bogenfchießen. Dem Könige hatte er eine folche 
Meinung von fich beigebracht, daß biefer ihn verehrte als 
wäre er des Grafen Unterthan und Alles that was biefer 
irgend wünfete '). 

Warwik und feine Verbimbeten fchrieben itzt ber Stadt 
London: man müfle ben König aus Somerfetd Händen 
befreien *); denn dieſer habe Mißverſtaͤndniſſe unter dem Abel 
veranlaßt, ben Staat in Verwirrung geflürzt, Aufruhr und 
Verrath begunfligt, durch Nachläffigkeit ober Untreue ben 
Verluft mehrer Orte auf dem Feſtlande herbeigeführt, nir⸗ 
gends Rath gehört, bie Münze verſchlechtert, Schaͤte zum 
Bau von Palaͤſten verſchwendet, und überall nur an feinen 
Vortheil gedacht. London fiel hierauf vom Protektor ab, und 
da auch anberwärts das Volk ſich nicht für ihn erflärte, fo 
entfagte er am i4ten Dftober 1549 lieber ber Regentſchaft, 
ald daß er Manfregeln zur Erregung eined Buͤrgerkrieges 
ergriffen hätte. Deßungeachtet warb er in ben Tower geſetzt, 
legte bier demuͤthig ein Bekenntniß vieler Irrthlimer ab, und 
wied nur die Beſchuldigung vorfäglicher Vergeben zurüd. 
Diefe große Nachgiebigkeit, welche Viele Kleinmuth fchalten, 
rettete ifen zwar das Leben, doch verurtheilten ihn die Lords 
zum Verlufte feiner Ämter und Güter’). Nach Somers 
ſets Fall hofften die Katholifen bie Oberhand zu gewinnenz 
allein Warwik, dem alle religiöfe Anfichten gleichgültig was 
ven, erklärte fich für Die Proteftanten, weil Eduard fie bes 


1) Raumers Briefe II, 7%. 

2) Collier II, 288. Keralio I, 345. 

8) Burnet II, 89, 98. Collier II, 387. Granmers und eini⸗ 
ger Anderen milde Verwendung für Somerſet theilt mit, Todd AL, 157. 
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gienſtigte, umb er hieburch Gelegenheit bekam ben eifrig ka⸗ 
thelifchen Southampton zu entfemen. Dagegen hielt er den 
gedemäthigten Somerſet für fo wenig gefährlich, daß er 

ihn nicht allein (6ten Februar 1550) frei ließ, ſondern ihm 1550. 
auch Zutritt zum Geheimenrathe bewilligte unb am 3ten Ju⸗ 

nius 1550 feinen Sohn mit deſſen Tochter vermaͤhlte. 

Das Parlament erlärte fich nicht bloß mit dem Allem 
zufrieden, ſondern übertrug auch bem Könige die Entwerfung 
aller nach Abichaffung bes alten SKirchenrechts nothwendig 
erfcheinenden Geſetze, obne ſich eine Theilnahme ober Beſtaͤ⸗ 
tigung bderfelben vorzubebalten. 

Binfichtlich der auswärtigen Berhältniffe mußte Warwik 
stebft feinem Anhange ist das thım, was er früher fo hart 
an Somerfet getadelt hatte: nämlich im März 1550 mit 
Schottland und Frankreich Frieden fchließen, wobei Boulogne 
fire 400,000 Kronen von ben Englaͤndern geräumt warb’). 
Diefes ftellte nicht allein den abgefeßten Protektor in ein beſ⸗ 
feres Licht, fondern er gewann auch wieber Muth und Gins 
Ruß, weshalb Warwil, der mittlerweile Herzog von Northum⸗ 
berlanb geworben, feinen völligen Untergang befchloß. Am 
16ten Oktober 1551 ließ er ihn, nebft etlichen feiner Freunde, 1551. 
verhaften und anklagen: er babe Empörungen anzetteln und 
den König flürzen wollen. Diefe Befchuldigungen, vor denen 
insbefondere die lebte finnlos war, weil Somerfet nur durch 
Eduard irgend Bedeutung erhalten konnte, fanden fich ganz 
ungegrünbet, ımb nur Klagen über bie jetzige Verwaltung, 
fowie "einzelne in der Heftigkeit ausgefloßene Außerungen: 
daß Warwik und einige feiner Genoffen getöbtet werben muͤß⸗ 
ten, feheint man erwielen zu haben. Um biefer Worte wils 
len fprachen fiebenundzwanzig Lords über Somerfet bad 
Zobeöurtheil; aber freilich faßen unter jenen alle feine Zeinde, 
felbft Warwik; auch warb er weder mit ben Anklägern, noch 
mit ben Zeugen jemald zufammengeftellt ?). Auf dem Blut⸗ 

1) Collier I, 385. 


2) Strype II, 377. Colliex II, 813—315. Burnet II, 123, 
Raumers Briefe II, 72. 
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1552. gerüfte fagte Somerfet: „ich bin umfchuldig gegen ben Kös 
nig und habe nach beftem Wiffen überall Religion und Recht 
gefördert; doch unterwerfe ich mich dem gefeglichen Spruche, 
und danke Gott daß er mich nicht plößlich hinweggenoms 
men, fondern mie Gelegenheit und Zeit zu Reue und Buße 
gegeben bat. Alle ermahne ich zum Gehorfam gegen die 
Regierung, und bitte jeden um Verzeihung, bem ich etwa 
zu nahe getreten bin.” Nachdem er dies und Ähnliches edel 
und würbevoll gefprochen, litt er am 22ften Januar 1552 ruhig 
ben Todesſtreich. Vier feiner Freunde theilten fogleich dies 
Schickſal, alle andern wurben entfernt '). Northumberland 
ſtand und berrfchte ist allein; aber mit ber Macht mehrte 
fi) Übermuth, Haß und Gefahr. 

Zunaͤchſt lag ihm, weil er bei bem biöherigen Parla= 
mente manche Widerfprüche erfahren hatte, viel daran, das 
neuberufene in allen Dingen willig zu finden. Deshalb hieß 
es in den koͤniglichen Ladımgen: man möge nur tüchtige 
Männer wählen, und diejenigen beruͤckſichtigen, welche ber 
Seheimerath wegen ihrer Weisheit und Kenntniß empfehle *). 
Diefe Weifung, welche damals nicht auffiel, warb auch im 
folher Maaße befolgt, daB das neue Parlament meiſt that 
was Northumberland verlangte, ja (in jener Zeit das dußerfte 
Zeichen guten Willens) fogar Geld bewilligte. Außerbem 
bekuͤmmerte ſich das Parlament um viele Kleinigkeiten, und 
gab 3. B. Geſetze über Wein⸗ und Holzpreife, das Zertigen 
von Hüten und Müsen, das richtige Stopfen von Feder⸗ 

. betten und Matratzen, dad Tragen wollener Kleider u. dergl. °). 

- 1553. Dagegen warb es nicht befragt über einen Entwurf wichtiger 

Vorfchriften, welche alle Geiftliche bei Verluſt ihrer Stellen 

binnen ſechs Wochen annehmen mußten *), und noch wenis 

1) Andrews I, 19. Holinsh 1083, omerfets Wittwe blieb 
in der Haft bis zue Thronbefteigung Martens. Nares I, 566, 

2) Strype III, 287. Andrews I, 20, 

8) Parliam, Hist. I, 606. 

4) Strype III, 278. Gin Gefegbud reformatio legum ecclesia- 

sticarum warb, ba Eduard ftarb, nicht beftätigt (Lingard VII, 127). 
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ger Iegte ihnen Northumberland einen Plan vor, welcher, 1683. 


wie ber wichtigfte, fo ber bebenklichfie war. 

König Eduard, von allen Geſchichtſchreibern wegen feis 
ner Anlagen, Thaͤtigkeit und Sefinnung hoch erhoben, unb 
von geſchickten Lehrern fehr forgfältig. erzogen ), hatte leider 
eine ſo fchwache Gefunbheit, daß auf Nachkommen, ja auf 
ein langes Leben gar nicht zu rechnen war, und bie Frage 
über die Xhronfolge mit emeuter Wichtigkeit hervortrat. 
Nach dem Teſtamente Heimichs VIII follten erben: feine Toͤch⸗ 
ter. Marie und Elifabeth, dann die Nachkommen feiner Schwes 
fir Marie, dann die nächften gefeglichen Erben?). Nort⸗ 
humberland ſtellte aber dem Könige vor: bie unächte Geburt 
feiner Schweftern, die religiöfe Unduldſamkeit Mariend, fowie 
bie Unmöglichkeit biefe auszufchließen, mache es bringenb 
nothwendig unb überaus heilfam beide, Marie wie Elifabeth, 
für erblo8 zu erfiären °). Angenommen aber, biefe Anficht 
wäre bie richtige gewefen, fo hatte zweifeldohne Marie Stuart 
(die Enkelinn Margarethend, ber dlteren Schwefter Heinz 
richs VIID die naͤchſten Anfprüche, nicht Iohanne Gray, bie 
Enkelinn der jüngern Schwefter Marie. Der Umftand: daß 
bie Nachkommen Margaretbens in Heinrichs Teſtamente übers 
gangen, die Mariend aber (man weiß nicht woher und wes⸗ 
halb) näher bezeichnet waren, verlor alles Gewicht, fobalb 
man dies Teſtament in feinen Haupttheilen umſtieß; fo wie 
der Einwand von ber zeitherigen Zeindfchaft Schottlands ſich 
ummenden, und die Hoffnung Fünftiger Freundſchaft, aus 
Anerkenntniß des natürlichen Exbrechtd herleiten ließ. Den⸗ 


1) Billiam Thomas, einer von feinen Lehrern, entwarf bie 
fharffinnigften Themata aus Geſchichte und Politil, um ihm darüber 
Vorträge zu halten. Strype II, 162, Burnet II, 1, 148. — Doch 
feinen mehre Ereigniffe zu beweifen, daß es Eduard an rechter Kraft 
bes Sharakters und Überlegenheit bes Geiftes fehlte. Turner 180. 

2) Rymer VI, 8, 148, 

3) Auch wurden Beifpiele aus ber englifchen Geſchichte beiges 
bracht, wo man von ber firengen Erbfolge abgegangen fey. Soame 
Il, 764. " 
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1853. noch erflärte Ednarb am Iiten Junius 1583 Johannen (die 
Tochter des Herzogs von Suffolk, die Enkellun Marine) ') 
für feine Nachfolgerin, und NRortbumberland (welcher feinen 
vierten. Sohn Guilford Dudley mit ihre vermaͤhlt hatte) 
glaubte bereitö-in Allem obgefegt zu haben. Als aber bie 
Sache an ben Oberrichter von Einglanb und feine Genoſſen 
gebracht wurde, behaupteten biefe: bie Pringeffinnen Marie 
und Cliſabeth wären auf genligende Weiſe für aͤcht erklaͤrt 
worben, und ber König dinfe bie Erbfolge ohne Zuſtimmung 
bed Parlaments nicht aͤndern. Selbſt die Einwilligung des 
hoͤchſten Gerichtshofes, welcher bazu nicht berechtigt ſey, werbe 
nach Eduards Zobe, einem Parlamente gegenüber, ohne 
MWirkung bleiben. Als nun aber ber König feit auf feinem 
Mane beharrte und Northumberlaud Gründe, Schmeicheleien, 
Verſprechungen und Drohungen anwandte, ließen ſich alle 
‚Richter (bid auf einen Namens Haled), und auch bie Glie⸗ 
ber ded Geheimenrathes umſtimmen; nur Cranmer gab al 
nach langem Weigern und weniger dem Anbringen bes Koͤ⸗ 
nigs nach, als der Behauptung: nur Rechtögelehrte koͤnnten 
eigentlich die Stage beurtheilen und hätten fie bereitö bejahend 
entfihieben ?). 

So lagen die Dinge, ald König Eduard am 6ten Ju⸗ 
ind 1553 an der Lungenfucht farb ’). Nach der Einwilli⸗ 


1) Heinrich VIL 
Heinrich VIII. Margaretha. Marie. 
—— Gent: Jakob IV. Gem. 1) eudınig zu. 
Marie. Eliſabeth. | 2) Karl Herz.v. Suffolk. 
Jakob V. 
Franziska. 
Maria Stuart. Gem. Heinrich Gray. 


| 
Sohanna Gray. 
Branzista entfagte ihren Anfprücen zum Beften Johannas, welche 
Rorthumberland und ber hohe Adel Leichter zu beherrſchen hofften. 
2) Camden 9. Collier II, 337. Burnet II, 167. Gilpin 171. 
Über Cecils Theilnahme oder Nichttheilnahme, Nares I, 458, 


8) Lodge I, 182, 
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durch den ſpaͤteren Reichsſchluß für befeitigt hielt, daß 
ferner die Dudleys haßte, König Heinrichs —— 
und Nachkommen dagegen achtete, und buͤrgerliche Unruhen 
fürchtete. Am meiſten war Johanna Gray ſelbſt uͤberraſcht, 
als ihr Vater und Schwiegeroater fie in bie, biöher geheim 
gehaltenen, Plane einweihten und als Königin begrüßten, 
Johanna fand, ſechszehn Sabre alt, ist in der herrlichſten 
Blüthe der Jugend; fie war fo fehön als geiflreich und lie⸗ 
benswuͤrbdig, fehr einfach- in ihrem Benehmen und anderer 
ſeits doch wiederum fo gebildet, baß fie den Platon in ber 
lad. Jenem unerwarteten Antrage, jo wirb er⸗ 
zaͤhlt *), widerfprach Johanna mit Gründen: Mariens Recht 
fey das befiere, ſich einer Krone anzumaaßen bie größte 
Sünde, und fie keineswegs geneigt fich in eine fo gefährliche 
Lage zu fllirgen. Erſt als Altern ımb Verwandte (Johanna 
war fehr fireng erzogen worden) lebhaft in fie drangen und 
die Dberrichter Englands erktärten, fie fey berechtigt, ja vers 
plichtet den Thron zu beſteigen, gab fie nach: am Yten Ju⸗ 
ind fchwuren ihr die Leibwache und die Beamten, am 10ten 
warb der Tower für fie in Befig genommen und ihe echt, 
fowie Mariend Unfähigkeit, öffentlich erörtert und erklaͤrt ?), 


1) Strype III, 282; IV, 41. Eclaircissemens sur l’Histoire 
de Marie II, 15. 

2) Lingard VII, 15% bezweifelt, vielleicht nicht mit Unrecht, ob 
Johanna in ihrem Widerfpruche fo gründlih und folgerecht geweſen 
ſey. Rue fragt fih, ob ber Brief bei Pollini, auf den er ſich bes 
zieht, Acht if. 

5) Strype IV, 2. Andrews II, 55. 
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1555. Das Volk zeigte weder Beifall noch Mißfallen; ba 

. aber Northumberkand einen Menſchen, welcher wiberfprach, 
in den Schandpfahl ftellen und ihm die Ohren abfchneiben 
ließ, war um fo -mehr ein Mißgriff, da das Gelingen des 
ganzen Planes gutentheild von der Gefinnung des Volks, 
umd biefe Gefinnung wiederum von ber Milde und: Herabs 
Yaffung der neuen Machthaber abhing. 

Auch ergab ſich bald daß Vorſtellungen über die Ser 
fahren, welche für Religion und Staat aus ber Thronbe⸗ 
fleigung Mariens dereinft hervorgehn möchten, das Überges 
wicht über Gründe des buchftäblichen Rechtes nicht gewinnen 
konnten; ja fobald jene den Eimmohnern von Suffol vers 
forach, fie werde an der beſtehenden Kirchenverfaffung Nichts 
ändern !), traten diefe zuerft auf ihre Seite, und nicht minder 
feßte die Prinzeffinn Eliſabeth ihre Zreunde für fie in Bes 
wegung. 

Drei Tage nach Eduards Tode am Iten Julius fchrieb 
Marie den Gliedern des Geheimenrathes: ihr gebühre ber 
Thron nach Geburt, Erbrecht, Parlamentöfchluß und väters 
lichem Willen; erhielt aber die Antwort: ihrem Anſpruche 
ſtehe die nichtige Ehe ihrer Mutter, das Herlommen, Eduard 
Wille und die allgemeine Beiflimmung des Volks entges 
gen ?). Gleichzeitig gab man dem Paiferlichen Geſandten bie 
Weifung: er möge ſich ruhig verhalten und nicht in die oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten miſchen. Mit bloßem Schrifts 
wechfel folcher Art war aber die Sache nicht abzumachen, 
vielmehr mußte Northumberland (von bem ist Manche glaubs 
ten, er babe den König vergiftet) ben Anhängern Martens 
entgegenziehen. Bevor er aber im Stande war die Über 
legenen anzugreifen, fiel während feiner Abwefenheit nicht 
bloß London von ihm ab, fondern auch, der Geheimerath 


1) Fox III, 15. Lingard VII, 492 bezweifelt ohne Erweis, baß 
Marie ein ſolch Verſprechen gegeben habe, und wirb von Todd II, 
885 widerlegt. 

2) Collier II, 8838. Strype IV, 15. Burnet II, 152— 155. 
Camden 10. 
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wanbte fi (hauptſaͤchlich auf den Betrieb bed Grafen von 1553. 
Krunbel) zu Marie und fosberte Johanna auf, bie Krone 
nieberzulegen '). Sie gehorchte ohne die geringfie. Zögerung 
und am folgenden Zage, ben 20ften Julius, rief Northum⸗ 
berland in Cambridge felbft Marie zur Königinu aus. Ohne 
Rüdficht auf biefe erzwungene Reue warb er und Johanna 
nebft verfchiebenen Anderen verhaftet. Am 29ften Julius 
(fo ſchnell hatten ſich Die Verhaͤltniſſe geändert) fanden in 
London fchon Leute am Schandpfahle, weil fie gegen Marie 
gefprochen hatten, am Zten Auguft z0g die Königinn felbfl 
im die Stadt ein und die Katholifen, neuer Hoffnungen voll, 
nannten fie den Spiegel aller Tugenden, die Jungfrau Mas 
sin, die höchfl gefegnete Jungfrau?)! 

Bald darauf begann ber Prozeß gegen Northumberland, 
fenen Sohn und einige feiner angefebenften Anhänger. Als 
der Verfuch mißlang fich mit der Allgemeinheit des Beſchluſ⸗ 
feö über die Thronfolge zu rechtfertigen und feine Mitſchul⸗ 
digen aus dem Geſchwornengericht auszufchließen, ließ ſich 
der fonft fo flolze Mann zu den aͤngſtlichſten Bitten um Ber 
gnadbigung hinab. Died half ihm jedoch fo. wenig, ald eine 
für den Katholicismus abgelegte Erklärung. Er warb nebfk 
ſeinem aͤlteſten Sohne und vier andern Zheilnehbmen em 
Zften Auguft 1553 Hingerichtet und von Niemanb beflagt. 
Bor feinem Tode dußerte Northbumberland: die neuer Lehren 
babe er begünftigt nicht aus innerer Überzeugung, fonbern 
un Hof und Vol zu gewinnen. Keine Schuld drüuͤcke fein 
Gewiſſen fo fehr, als die gegen Somerfet geübten Raͤnke. 
Er fey überhaupt der ehrgeizigfte und arglifligfte Menſch auf 
Erben. Alle feine Handlungen hätten nur den Zweck gehabt 
ihn zu erhöhen ımb feine Feinde zu flürzen. 

Nunmehr ward auch Johanna, und zwar von benfelben 
Männern zum Tode verurtheilt, welche kurz vorher die Uns 


1) Rur wenig Zage zuvor hatte ſich Arunbel nebft den Andern 
für Johanna erklaͤrt! Strype Mem. Cranm. app. 918. 
2) Strype IV, 17, 20. Holinsh, IV, 1-8. Collier 844-846. 
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1553. ſchulbige verführt und ihr Treue geſchworen hatten ')! Die 
Königinn, weiche milde ericheinen wollte, ließ dies Urtheil 
nicht vollziehen, hielt aber Johanna nebft ihrem Gemahle 
in fisenger Haft, und zeigte beib in anderen Dingen ihre eis 
gentliche Natur. 

Mariens Jugend war unerfreulich geweſen und fie haßte 
ihren Vater, welcher vielleicht nur durch Cranmers Fuͤrſprache 
abgehalten ward, fie hinrichten zu laſſen2). Noth und Ges 
far fo bitteren Art beftärkten fie in ſtreng Batholifchen An» 
fichten, und man wuͤrde gern ihre eigene Überzeugung ehren, 
wenn fte biefelbe nicht Andern aufgebrungen und hiebei bald 
alle Gränzen der Mäßigung, Klugheit und Gevechtigkeit übers 
ſchritten hätte. Anders dachte Kaifer Karl V, ben fie in 
wichtigen Dingen um Rath fragte. Er hatte ihr gefchrieben: 
wenn ihre Unterthanen fie allein unter der Bebingung auf 
den Thron fegen wellten, in ber Religion Beine Beränberumg 
vorzunehmen, folle fie einwilligen; wenn man ihr aber auch 
gar Nichtö verfchreibe, muͤſſe fie dennoch in allen Dingen 
mit ber allergrößten Vorficht verfahren, und nur Hausptgegner 
beftrofen, alle Übrigen aber fogleich beruhigen ?). — Sie 
antwortete in ihrem befchränkten Gifer: Gott, ber mid) bide - 
bee in meinem Unglüd befhübt hat, iſt meine Zuverficht. 
Ich will ihm meine Dankbarkeit nicht langfam und im Verbor⸗ 
genen, fonbern fogleich und offen abftatten. — Boch verbanfte 
man vieleicht jenen Rathichlägen Karls eine Öffentliche Er⸗ 
Mirung von 18ten Auguſt: Die Königinn wolle binfichtlich 
der. Religlon Niemand zwingen, indeß werde Jeder angewie⸗ 
fen bie beleibigenden Ausbrüde Papiſt und Ketzer zu ver 
meiden *). Neben biefem Scheine der Milde fanden fich 


1) Strype IV, 41, 145. Turner 236. Raumers Briefe II, 75. 

2) Burnet II, 156, 162. Marie war geboren den 18ten Fe⸗ 
bruar 1516, alfo ist 37 Jahre alt, und nad) dem Ball ihrer Meute 
ter gering gehalten worden. Madden privy purse expenses of the 
priacess Mary 18, 67—59. 

8) Eclaircissemens 50, 56. Baumers Briefe II, 78. 

4) Strype IV, 58. Soame IV, 61. 
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aber allerhand Vorzeichen kuͤnftiger Ändenmgen: fo ward ber 1553, 


Druck, ſelbſt von Gedichten und. Balladen, unter bie ſtrengſte 
Aufficht geflellt und befohlen: Niemand folle gegen bie Koͤ⸗ 
niginn und ihren Rath fprechen, denn was fie thäten, ge 
reichte zu Ehren Gottes und zum Seelenheile ihrer Unten 
thbanen. Daß Sarbiner, Dunftal, Benner und andere Bas 
tholiſche Bifchöfe und Seiftliche, die ihres Glaubens wegen 
im Gefängniffe litten, befreit wurden, mußte man billigen; 
daß fie in ihre Sitze hergeflellt wurden, ließ fich entſchuldi⸗ 
gen: ald aber, unter dem Vorwande Streitigkeiten zu ver 
meiden, alles Provigen ohne Füniglihe Exlaubniß verboten 
und dieſe nur katholiſch Gefinnten ertheilt ward, als bie am 
Krönungstage (den iften Oktober) anögefprochene allgemeine 
Verzeihung fo viele Beichränkungen und Ausnahmen enthielt 
daß Fein irgend Schuldiger darin Sicherheit fand, wuchſen 
die Bedenken, und die Einwohner von Suffolk (welchen bie 
Koͤniginn gutentheils ihre Erhebung. verbankte) erinnerten, obs 
wol vergeblich, an das ihnen ertheilte Werfprechen milde zu 
berrfchen und den Proteflantismus aufrecht zu erhalten *). 
Mächtigeren Widerſpruch hätte man von Seiten des Par⸗ 
laments erwarten, ober befürchten follens waren aber beide 
Häufer feit Heinrich VIII nicht immer bereit gewefen wil⸗ 
len⸗ und charalterlod Alles, auch ganz Entgegengeſetztes zu 
betätigen, was von Seiten der jebeömaligen Herrfcher ober 
Machthaber an fie gebracht ward? So zeigte ſich auch dies⸗ 
mal das Parlament, aus TÜberzeugung, Furcht, Wankelmuth 
oder Unentfchloffenheit fo dem Hofe Yingegeben, daB mem 
wagen konnte es am Sten Oktober 1553 mit einer feierlichen 
Meſſe zu eröffnen”). Die Ehe Katbarinend und Hein⸗ 
richs VIII ward zundchft für rechtmaͤßig erklaͤrt und das 
Thronrecht Mariend anerkannt; wogegen Manche tabelten 
daß fie ihre Schweiter Elifabeth (ohne Rüdficht auf deren 
bülfreiched Benehmen) als unebenbürtig behandelte und ihr 


1) Holineh. IV, 7. Burnet H, 161. 
2) Strype IV, 58. 
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1553. den Rang hinter den Graͤfinnen anwies '). Hierauf wanbte 
fih dad Parlament zur Prüfung mander Gefege Hein⸗ 
richs VIII, fchalt daß fie, gleich denen Drakos, mit Blut 
gefchrieben wären und erregte bei Kurzfichtigen die Hoffnung, 
ed werbe die milbefte Regierung folgen... Allein zuletzt bob 
man nur Borfchriften auf, welche Verbindungen mit Rom 
ober Ähnliches beftraften, auch hatte die in mancher Bes 
ziehung den Richtern ist eingerdumte Willkuͤr noch aͤrgere 
Folgen, ald vorher die buchfläbliche Vollziehung der Geſetze ?). 
In einer zweiten Sitzung (vom 24ften Oktober bid Gten Des 
cember 1553) fchritt das Parlament noch viel vafcher vor, 
und vernichtete mit einem Male faft alle Geſetze Eduards VI 
über Religion und Kirche: alfo Uber Abendmahl, Liturgie, 
Eheloſigkeit, Biſchofswahl, Weihe, Bilder, Faſten, Feſt⸗ 
tage u. |. w. 

Ungeachtet diefer großen Nachgiebigkeit des Parlaments 
loͤſte Marie daffelbe auf, weil es nicht gleich unbebingten 
Gehorſam hinſichtlich ihrer Heirathöangelegenheiten zeigte. 
Hierauf befahl fie aus eigener Macht: es folle Fein Gottess 
dienft in englifcher Sprache gehalten werben, kein verheiras 
theter Geiftlicher Firchliche Handlungen vornehmen, und jede 
Kirche alle zur Meffe erforderlichen Dinge anfchaffen. Mehre 
taufend verheirathete Geiftliche wurden igt mit Weibern und 
Kindern davon gejagt, was um fo ungerechter erfcheint, da 
manche ihrer Verfolger, 3. B. Garbiner, das Gelübde ber 
Keufchheit keineswegs gewiffenbaft hielten’). Viele jener 
Unglüdlichen verließen das Reich, wurden aber, weil fie 
Luthers Anficht über das Abendmahl nicht unbedingt theils 
ten, in Dänemark und an ben fächfifchen Küften wie Ketzer 
behandelt, welche man lieber dem dußerfien Elende preis 
geben, als ihr Gift in das reine Land einlaffen dinfe *)! 


1) Andrews I, 27. Camden 10. 
2) Strype IV, 60-87, 
8) Strype IV, 176, 179, 280. Burnet II, 161-165. Neal 
1, 78. Collier Il, 863. Andrews II, 420. 


4) The disciples of Luther betraycd the very temper of the 


Religiöfe Ängelegenbeiten. Heitath. 81 
Auf die heftigſte Weiſe vertheidigte man ist in England 1553. 


alle Lehren der alten Kirche und behauptete z. B.: das Leſen 
der Bibel gereiche zum groͤßten Verderben, die engliſche 
UÜberſetzung ſey verdammlich u. dgl. m. 

Erzbiſchof Cranmer, weit entfernt ſein Werk feige auf⸗ 
zugeben, ober nach dem Rathe einiger Freunde zu entfliehen, 
erklärte fich mimdlich und in Schriften laut gegen all jene 
Ruͤckſchritte, warb aber dafuͤr ins Gefaͤngniß gefegt und fei- 
nem Gegner Gardiner bie Leitung ber Gefchäfte übergeben ). 
Doch war biefer befonnen genug einzufeben: es fey leichter 
bem Volke einige fpigfindige Lehrſaͤtze aufzubringen, ald das⸗ 
felbe von Neuem an bie päpftliche Gewalt zu gewöhnen, ober 
gar die Herausgabe ber geiftlichen Ländereien zu bewirken. 
Geſtand doch Marie felbft in einem Briefe: die Abfchaffung 
der Kirchengefebe Eduards ift nicht ohne harten Kampf umb 
Streit, und nur durch bie höchfle Anſtrengung der Glaͤubi⸗ 
gen gelungen 2); ja Papft Julius III dußerte: Marie if 
ein Weib, ihre Macht nicht ficyer und der Eifer. ihrer Geg⸗ 
ner groß; baher darf man durchaus nicht raſch vorfchreiten, 
ober etwas übereilen, fondern muß mit Vorſicht verfahren. 
Doch emannte der Papft den Wünfchen Mariad gemäß, den 
Kardinal Pole zu feinem Bevollmächtigten, welcher aber, 
mnter allerhand Vorwaͤnden und faft mit Gewalt in ben 
Niederlanden zuruͤckgehalten ward. Denn, vielleicht feinen 
Einfluß fürchtend, hatte Gardiner dem Kaifer gefchrieben: 
dad Volk ſey noch nicht genügend auf einen päpfllichen Le⸗ 


gaten vorbereitet, und Pole werde, gleichwie Marie, in Hin 


fiht der Religion ſchnell Alles aͤndern wollen, und dadurch 
Alles verberben °). Karl V theilte nicht allein biefe Über⸗ 


wsurpation which their master had so daringly opposed, raising 
the cry of persecution against the strangers as enemies to the 
doctrine of oomsubstantiation, — a dogma scarce more intelligible 
ihan the mass of the Catholic. Vaugham Mem, of the Stuarts I, 44, 
1) Collier II, 847. 
2) Epist. Reg. Pole IV, 40, 42, 45. 
8) Sarpi 89%. Burnet IT, 157. Camden 11. CollierIl, 852, 
. 6 


Bi 


82 Bweites Bud. Erftes Hanptfläd. 


1553. zengung, . fonbern fürchtete auch, Pole moͤchte bem Plane 
Marie mit Philipp IE zu vermählen wiberfprechen, ober wol 
gar daran denken nach Aufgebung des geiflinhen, Standes 
ſelbſt die Königinn zu heirathen. 

Einige hatten gewinfgt : : fie möge dem Grafen von 
Devonſhire (dem Enkel einer Tochter Ednards IV) ihre „Hand 
wsichen; er war jedoch unbeformen und ausſchweifend, auch 
meinte Marie: die Ehe: mit einem ihrer Unterthanen koͤnne 
ihr weber Ehre bringen noch ihren Ruf erhöhen‘). Hiezu 
kam daß Karl V, dem Marie insgeheim von Anfang an bie 
Entigeidung über ihre Heirath anheim geftellt hatte, ganz 
andere Plane beste. Seine Gefandten verbanbeiten bes 
Nachts mit der Könighm, ohne daß ihre Raͤthe darum wuß⸗ 
ten, und brachten fie durch ſehr geſchicktes Benehmen dahin, 
auf des Kaiſers geheime Wuͤnſche mit Leidenſchaft einzugehn, 
und dieſelben faſt zuerſt auszuſprechen. Ja fie ward ſo uns 
geduldig, Daß fie den SOflen Oktober 1553 in ber Nacht 
Karls Sefandten kommen ließ und ihm feierlich fuͤr Phi⸗ 
lipp II das Jawort gab, ehe irgend etwas oͤfſentlich darüber 
verhandelt war 2). Kaum aber erfcholl Kunde von. biefem 
Plane, als fih die mannigfachften MWiderfpräche schoben s 
Philipp ſey ſtolz, heftig, abergläubig, fogar in feinen Erb⸗ 
landen verhaßt, und werde ſpaniſch⸗ italieniſche Sklaverei nach 
England verpflanzen wollen. Die Ehe erſcheint gieich be⸗ 
denklich wenn fie mit, und wenn fie ohne. paͤpftliche Erlaub⸗ 
niß geſchloſſen werde, auch bürfte man dadurch in bie größs 
ten Mißverhältniffe zu Frankreich gerathen. Dieſe ‚gerechten, 
ober übertriebenen Beſorgniſſ e ſollten nun, fo. wünſchte es 
ſelbſt der Kaiſer, durch einen hoͤchſt billig lautenden Heiraths⸗ 
vertrag getilgt werden; allein je mehr er und Philipp be⸗ 
willigten, deſto weniger, aͤußerten Abgeneigte, waͤren ſie ge⸗ 
ſonnen zu halten, De Veurag ſetzte feft: die Verwaltung 


1) Collier II, 351. — 79 — 98, "Hihrern I, p.2 


2) Philipp war der zehnte, mit dem uͤber eine Verheirathung 
Mariens Unterhandlungen gepflohen wurden. Strype Ilk, 208. 
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bleibt in den Händen der Koͤniginn, fie entſcheidet über Km⸗ 1553. 
ter, Ländereien, Einfimfte u. f. w. In Gefehen und Rech⸗ 

ten tritt Feine Veruͤnderung ein, kein Fremder wirb angeflellt 

ober eine frembe Sprache in Geſchaͤften gebraucht. Die Koͤ⸗ 
niginn verläßt das Reich nicht wider ihren Willen, ihre Kin⸗ 

der verlafien es nicht ohne Beiſtimmung des Adels. Dieſe 
erben Burgund und bie Niederlande, ja im Fall Prinz Karl 
ſtürbe, die ganze fpanliche Monarchie '). 

Das Mißvergnügen Über bie Tirchlichen Maafregeln und 
bie ſpaniſche Heirath flieg mittlerweile fo hoch, daß Viele ed 
für ihre Pflicht Hielten öffentlich gegen die Regierung aufzus 
treten *). Hieran fich reihenbe Unruhen wurden nicht ohne 
Biutvergießen gebämpft und gaben, bei der graufamen Ges 
mäthöart der Königin, Veranlaſſung zu vielen Hinrichtun⸗ 
sen. So wurden den Läten und 15ten Februar 1554 allein 1554. 
in London fünfzig Menſchen an zwanzig Balgen aufgehängt, 
und am 12ten Johanna Gray, Ihr Bemahl und der Herzog 
von Suffolf hingerichtet °). Jeden Falls hatte Johanna an 
den legten Aufſtaͤnden nicht den geringften Antheil. Sie litt 
den Tod (um Feine Zheilnahme zu erweden im Tower) mit 
größter Standbhaftigkeit und erklärte fi) auf dem Blutgerüfte 
fhuldig ihrer Erhebung nicht ernfter wiberflanden unb ba- 
duch Ruhe und Ordnung geftört zu haben *). | 

Sehr viel lag ber Königinn daran, ihre Schwefter Eli: 
fabeth, deren glänzende @igenfchaften Allee Augen auf ſich 
zogen °), in ben Untergang zu verwideln; auch bezeichnete 

1) Strype IV, 214. Cabrera 16. 

2) Collier II, 863. Stzype IV, 129. 

8) Godwin 118. Eclairciss, 113. 

4) Oollier U, 361. . 

6) Heinrich VIEL Hat ihr jährlich 10,008 Dulaten aͤngewieſen. 
Sie würde viel mehr brauchen und größere Schulden machen, wenn 
fie nicht (bamit ber Verdacht der Koͤnigian nicht wachfe) vorfäglich 
Haushalt und Dienerichaft beſchraͤnkte. Denn im ganzen Reiche iſt 
kein Herr ober Edelmann, ber nicht fich, ober Brüber und Söhne in 
igeem Dienfte anzubringen ſuchte. So groß ift die Liebe und Zunei⸗ 
gumg, welche man ide beweiſet. Michele, In Baumes Deisfen I, 77 
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1554. fie bereits laut Maria Stuart als bie rechte Thronerbim. 
Am 15tn März 1554 warb Eliſabeth verhaftet und im 
Zower fo fehlecht und fireng gehalten, daß man ihr nicht 
einmal verflattete auf einem Plage fpazieren zu gehn. Sie 
war überzeugt, man werde fie hinrichten; allein die genaufte 
Untesfuchung ergab, daß manche ihrer Anhänger allerdings 
um bie Unruhen gewußt und daran gedacht hatten, fie. auf 
ben Thron zu erheben; daß Eltfabeth hingegen (mie fie auch 
ſelbſt ftandhaft behauptete) niemald irgend an einem folchen 
Plane Theil'nahm. Sogar Biſchof Garbiner, obgleich an⸗ 
fangs der eifrigfte Anklaͤger Eliſabeths, foll zuletzt erklärt 
haben: es fen kein Grund vorhanden, fie zu verurtheilen *). 
Daſſelbe behauptete Philipp und die Spanier, theil$ im Ges 
fühle der Gerechtigkeit, fheild aus Furcht vor Aufftänden, 
theils weil fie beforgten Marie Stuart koͤnne bereinft Koͤ⸗ 
niginn von Frankreich, Schottland und England werben *). 
Am 19m Mai 1554 ward Elifabeth aus der Haft befreit, 
indeß noch immer unter firenger Aufficht gehalten: ein Plan 
fie nach Brüffel zu fenden, oder in Savoyen zu verheirathen, 
kam, ihred flandhaften Widerfpruchs halber, nicht zur Aus⸗ 
führung ?). 

Das neuberufene Parlament (welches vom ten April 


1) Nares, I, 616. Als Garbiner fie befragen ließ, wie fie die 
Worte: dies ift mein Leib, verſtehe? foll fie geantwortet haben: 
Christ was the word that spake it, 
He took the bread and brake it, 
And what the word did make it, 
That i believe and take it. 
ibid. II, 44. 

2) Holinsh. IV, 25, 124, 127. Eclairciss, 149, 152, 171. 
Castelnau Mem. 75, Camden 13. Cabrera Historia de Phelipe II, 
p. 44. 

8) Holinsh. IV, 55. Scheinbar iſt fie frei auf ihrem Lanbfige, 
zwölf Miglien von London, in Wahrheit ift fie aber mit Spaͤhern 
umringt und von Wachen eingefchloffen, fo daß Riemand kommt ober 

‚ geht, daß nichts gethan oder gefprochen wird, was bie Koͤniginn nicht 
wieder erführe. Michele, in Raumers Briefen IL, 77. 
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bis 5ten Mai 1554 verfammelt war) ließ fich zwar obigen 1554. 
Ehevertrag gefallen, faßte jedoch nebenbei allerhand Befchlüffe 
um Philipps Einfluß überall zu abzufchneiden. Ein Antrag: 
man möge der Königinn dad. Recht einrdumen über bie Erb⸗ 
folge zu entfcheiben, warb aus Furcht vor ber fpanifchen 
Herrfchaft und der Ausfchließung Eliſabeths abgelehnt; und 
ebenfowenig gingen Gefeßesvorfchläge wider die angeblichen 
Keber duch. Unzufrieben entließ hierauf Maria dad Par: 
lament. j 
Jener Heirathsplan der Königinn führte übrigens zu 
einer fo allgemeinen Aufregung, baß ſelbſt die Schullnaben 
fih darüber in Parteien theilten, kaͤmpften, und den Zungen, 
weicher König Philipp vorgeftellt hatte, im Zorne aufbingen, 
fo daß er kaum wieder zu fich gebracht und vom Tode er- 
rettet wurde '). Maria dagegen fühlte eine Sehnfucht nach 
ihrem Bräutigam, die bis ins Alberne ging und mit ber 
Furcht abwechfelte es dürfte diefe Verlobung fo wenig wie 
neun frühere, wirklich zur Heirath führen?) ; oder ber erft 
fiebenundzwanzigjährige Philipp möchte fie, die achtundbreißig- 
jährige Jungfrau weber fchön noch liebenswürbig finden, — wie 
fie denn in der That beides nicht war. Auch erklärte Maria, 
als fie dem Grafen Egmont vorläufig im Auftrage Philipps 
angefraut wurde: fie habe biefen nicht aus Begier, oder 
fleiſchlicher Zuneigung erwählt, fondern zur Ehre und zum 
Nutzen ihrer Reiche ); und dem Parlamente ſetzte Garbiner 
auseinander: werm dem geringfin Weibe die freie Wahl 
ihre Mannes zuftehe, wie vielmehr einer Königinn. — Enb: - 
ih am 2O0ften Julius 1554 landete Philipp nebft den Gras 
fen Egmont, Horn, Bergen und vielen fpanifchen Großen 
in England, und ward fchon am 2öflen, dem Tage des hei⸗ 
ligen Jakob, von Garbiner mit ber Königinn getraut *). 


1) Eclairciss. 176. 

2) Strype IV, 210. 

8) Eclairciss. 161, 187. 

4) Eclairciss. 191, 192. Holinsh, IV, 57, Parliam. Hist. I, 
617, Serrer. 865. Burnet II, 188. Herrera I, 4. Nares I, 658. 
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1554. Ihre Zärtlichkeit gegen ihn verminderte fich nicht, obgleich ex 
biefelbe keineswegs erwieberte; den Englänbern aber mißfiel 
fein ſtolzes, foͤrmliches, unzugaͤngliches Weſen und ſeine Un⸗ 
kenntniß ihrer Sprache. 

Het, nachdem die Heirath zu Stande gebracht war, der 

- Kaifer fih auch wol überzeugt hatte, daß Pole feinen Ans 
fichten nirgends zuwider fey '), Tam biefer im September 
1554 als päpftlicher Bevollmächtigter nach England und ein 
Parlament warb berufen, auf deſſen Willfährigkeit man m 
fo mehr rechnete, da man möglichft bie Wahlen gelenkt hatte 
und Philipp ſich überall, nicht ohne Abſicht großmuͤthig 
zeigte und für die Befreiung anfehnlicher Gefangenen, inäbes 
fondere Eliſabeths, wirkte 2). Demmoch willigte das Parlas 
mient nicht in die Krönung Philipps, und wollte noch wer 
niger Geld zur Unterflügung des Kaifers gegen Frankreich 
anweifen. Nachgiebiger zeigte es fich in Bezug auf bie kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten. Während bie eifrig Katholifchen auf 
unbebingte Herftellung bes Alten drangen, erklärte felbft die 
Geiftlichkeit: man müffe, wenn nicht Alles fcheitern folle, 
auf die Rückgabe der Kirchengüter verzichten, und nur Die 
Derfiellung ber geifllichen Gerichtöbarkeit und ber päpftlichen 
Herrſchaft durchzuſetzen fuchen °). Iene Berzichtleiftung miß⸗ 
fiel allerdings dem römifchen Hofe, boch meinte ers da man 
Kiechengüter zur Loͤfung von Gefangenen veräußern duͤrfe, 
wie vielmehr zur Befreiung eines ganzen Königreichs *). 
Am 24ten December 1554 hielt Gardiner, ald Kanzler, im 
Parlament einen umftändlichen Vortrag über das was bes 
veitd verhandelt worden, was man beswede ımb wie fehnlich 
Alle die Aufnahme in ben Schooß der Eatholifchen Kicche 


1) Pole Epist, IV, ep. 51. Schon früher hatte ber nachmalige 
Karbinat Commendon insgeheim für bie päpfkliche Anſicht gewirkt. 
Gratiani vie de Commendon I, 60. 


2) Ribadeneira 219. 
5) Strype IV J 260 — 266. 
4) Pole ep. IV, 59. Cabrera 25. 
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wünfdsten. Hierauf antwortett Pole im einer wohlgeſetzten 1554. 
Hebe, wies feine Vollmachten nach, ſprach dann Alle, wähs 
rend fie auf die Mie nisberfiien, im Namen bed Waters, 
des Sohnes umb bed heiligen Geiſtes vom Banne los und 
nahm fie in die Bemeinfchaft ber heiligen Kirche auf. So 
groß war bie Zheilnahme und bie Bewegung ber Gemäther, 
daß Biele weinten, ſich umarmten, Gluͤck wimſchten und 
ausriefen: heut find wir wiebergeboren *)! In der koͤnig⸗ 
lichen Kapelle warb hierauf ein feierlliches Tedeum geſungen 
und am folgenben Zage machten Abgeorbnete ber Stadt 
London dem Karbinale ihre Aufwartung. Andere Bevoll⸗ 
maͤchtigte der Gelfilichkeit, des Adels und Volks eilten nach 
om, und am 2öften Iannar 1555 (in den Jahre, wo der 1555. 
deutiche Religionsfrieden gefchloffen ward) hielten 80 Bis 
ſchoͤfe, 160 Prieſter und unzaͤhliges Volk, mit 90 Kreuzen 
eine feierliche Prozeſſion, zum Dante für die Herſtellung der 
alten Kirche *). 

Dan muß über die Seichtigteit und den 2eichtfinn er: 
ſtamen, mit welchen während dieſer Zeit in England Reli⸗ 
gionsveränberungen nad) entgegengefeßten Richtungen bin 
durchgeſetzt wurben ’): denn wenn man auch das Unter 
Haus entſchuldigen kann, weil der Hof auf die Wahlen neuer 
Glieder überaus großen Einfluß übte, fo Tönnen doch bie 
Lords unmöglich fo oft und ſchnell ihre wahre Überzeugung 
geändert haben. Im der Tiefe lag jedoch allerdings ein be: 
barrlicherer Sinn und eine regelmäßige Entwickelung verbor: 
gen, welche bie Machthaber hätten erfennen und berldfich- 
tigen follen: ob des neuen Sieges übermäthig, vergaßen file 
indeß jeder Vorſicht und Mäßigung. Deshalb verlangte ber 
Papft Ridgabe alter Kirchenguͤter und erklärte: bie unrecht⸗ 


1) Pole ep. I, vita 36. Sarpi 395. Collier II, 374. Burnet 
u, 193 


2) Collier IL, 377. 
8) Neal I, 71. Brodie History of the british empire I, 114. 
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1555. mäßigen Inhaber litten nur ben wohlverdienten Schaden 1); 
bie Königinn bot, ohne Ruͤckſicht auf Gegenvorfiellungen, 
hiezu die Hand, und als nicht wenige lieber bed Unter⸗ 
hauſes, an ben Öffentlichen Angelegenheiten verzweifelnd, ſich 
ganz zuruͤckzogen, gereichte dies ben lÜbereifrigen nicht zur 
Warnung, fonbern vermehrte ihre Kuͤhnheit ?). 

Pole, und alle minder Leidenfchaftlichen behaupteten: 
‚gewaltfame Maaßregeln hätten, abgefehn von allem Unrecht, 
nie zum Ziele geführt *); ber Kaifer ermahnte nochmals zu 
mildem und allmäligem Verfahren, benn er felbft fey, bei 
haͤrtern Mitteln, unglüdlid gewefen: dennoch fiegten Gars 
biner, Bonner und Diejenigen ob, beren blinder Eifer mehr 
mit den Sinne Mariens und Philipps übereinfliimmte. Sie 
fteliten vor: Duldſamkeit führe zur Gtleichgültigkeit, und auf 
Befferungen in Zucht, Lehre und Verfaſſung koͤnne man ſich 
(fo vortheilhaft fie auch fonft feyn möchten) ist nicht ein 
laffen, weil man bamit nur bie Klagen der Reformirten bes 
flätige und ihnen neue Vorwaͤnde darbiete. Da an Ausſoͤh⸗ 
nung beider Parteien nicht zu denken fey, fo müfle eine 
berrfchen und den Fuͤrſten liege ob das vorhandene Gift aus⸗ 
zurotten. Strafen wirkten befier ald Gründe, und wenn 
man nur ben Bifchöfen und Geiftlichen Exnft zeige, werde 
das Volk, der Zührer beraubt, bald auf den rechten Weg 
kommen. 

Dieſen Anſichten gemaͤß begannen nun die Verfolgungen, 
und zwar nicht wegen Übertretung beſtimmter Geſetze, und 
noch weniger wegen eigentlicher Verbrechen; ſondern um 
Ubereinſtimmung mit kumſtlichen Anſichten und Menſchen⸗ 
ſatzungen zu erzwingen. Vor Allem galt jeder Zweifel an 
ber Brotverwandlung für einen, mit dem Feuertode zu bes 
flrafenden, Frevel. In fepredlichen, finftern Gefängniffen 
ließ man bie Angeflagten ohne Schreibzeug, Bücher und ans 


1) Collier II, 880, Burnet III, 1. 
2) Parliam. Hist, I, 624-626. Strype IV, 272, 348, 
8) Collier II, 877, 378, 
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ben Troſt. Sie wurden gefoltert und auf bie mannichfadhkte 1555. 
Weiſe angefchloffen, am Halfe, an Hänben ober Füßen, ober 
kreuzweife mit ber rechten Hand an ben linken Fuß, und 
der Imfen Hand an ben rechten Fuß!) Manche Michter 
legten ihnen vielfache Schlingen, gingen recht eigentlich dar 
auf aus Schulbige zu finden, unb verlangten die beſtimm⸗ 
tefte Anerkenntniß abmweichenber Säge. Wer gewiffe ihm 
vorgelegte Bebingumgen nicht unterfchreiben wollte, warb ohne 
weitere verbammt, Sefchworene bie nicht nach Wunſche 
fprachen, eingefperrt und an Gelbe geflraft °). In folder 
Roth überreichten die gefangenen Neuerer dem Könige, der 
Königinn ımb den beiden Häufern des Parlaments eine Vor⸗ 
ſtellung, worin fie unter Anderem fagen: unter zwei Regie⸗ 
mmgen warb bad religiöfe Syſtem, nach ber forgfältigften 
Prüfung fefigeftellt und von allen gelehrten ımb angefehenen 
Perfonen angenommen. Ein ſchneller Wechſel deffelben ‚bes 
fhimpft zwei eble Könige und bringt bie Gewiſſen in Ges 
fahr. Am wenigften endlich iſt die Art zu rechtfertigen wie 
man Geiftliche, welche nach den Gefegen bed Reichs und 
der Kirche lebten und lehrten, quält, beraubt, verjagt, ja 
ärger behandelt als Tuͤrken unb Heiden es jemals geibam 
haben. Geit ſechszehn Monaten umferer Haft wurden wir 
noch nicht verhört, obgleich ber deutliche Buchſtabe des Rechts 
auf ımferer Seite ſteht, und unfere Gegner die falfchen Wahr⸗ 
fager Pharaos find. Deshalb verlangen wie daß man ums 
die Bertheidigung unferer Lehre und eine geſetzmaͤßige Be⸗ 
handlung zugeſtehe). 
Ha einer gleichzeitig erſchienenen Schrift. hieß es ): 

Gardiner und Bonner, von denen jener einſt ein Buch von 
dem wahren Gehorſam, wider die paͤpſtliche Herrſchaft ſchrieb, 


1) Strype IV, 415. Collier II, 881. Fox III, 418. 

2) Strype IV, 64, 

3) Collier II, 378, 

4) Collier II, 188. Bumet II, 197. Fox H, 841, 885. 
Scame II, 18, 198, Neal history of the Puritans I, 2. 
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4556. und bieler eine: Vorrede bazu machte, welche beike. Hein⸗ 
‚ she VIII quriſtliche Lehrbücher unterſchrieben, fein kirchliches 
Supremat feierlich. beſchwuren, und ſo lange Feinde ber Koͤ⸗ 
niginn waren, haben Iebiglih aus. irbifhen Gründen ihre 
Überzeugung geaͤndert. Selbft unter den Türken wird das 
Chriftenthuum gebildet, und überall behandelt man die Juden 
milder als und: aber in jener Welt werben bie Könige 
MRechenfchaft ablegen müflen, daß fie Das Blut ihrer fchulb: 
loſen Unterthanen fo den Wölfen preiß geben. — Alle biefe 
Borftellungen. und Gründe machten indeß gar keinen Eins 
druck, vielmehr erhoben bie Verfolger. neue Klage: einige ber 
ten, beraubten und zum Feuertode verurtbeilten 
Neuerer, hätten fi) hart unb heftig über fie geäußert. Eher 
zu tabeln und zu beklagen war es, daß manche Reformirte 
felbft in den Sefängniffen unteremanber aufs Heſtigſte über 
freien Willen, Vorberbeflimmmmng, geiftliche: Kleidung u. |. w. 
baderten 2); bie meiften litten indeß nachmals für ihre Über⸗ 
zeugung ben fchamerzhafteften Tod mit fo ruhiger Ergebung 
und fehler Standhaftigkeit, daß ihnen aus Furcht vor zu 
großer Xheilnahme an ihrem Gchidfale; bad Heben verboten 
amd feine Zuſchauer beim Verbrennen mehr geduldet wurben. 
As Gardiner fah, daß man nicht bloß bei den Haͤup⸗ 
tem ſtehen Blieb, . eine Hinrichtung ber andern folgte, und 
Muth und ‚Eifer ber Peoteflanten wuchs, erklaͤrte er feinen 
ean ber Kebervertigung für unausfuͤhrbar und lehute alle 
weitere Theilnahme ab. Er flarb noch in bemfelben Jahre 
am 12ten November 1555 ?). Seitdem -bauerten bie Vers 
folgumgen. unter Leitung bed graufamen Biſchofs Bomer von 
London fortz und wieberum warb fogar biefer Blutduͤrſtige 
feiner Gelinbigkeit wegen von Philipp und Marie zurechtges 
wiefen ?), und während er martern und verbrennen ließ, gab 
er Mufterpredigten heraus, barumter eime: „von chriftlicher 


1) Gilpin 191. Nares I, 848. 
2) Burnet II, 211. 
3) Collier II, 888, - 
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Liche und Milde, und wie gefährlich «8 ift, fie zucldlgus 1655 
fegen )!!“ — Hooper, Biſchof von Gloceſter, warb, obs 
gleich er einft Mariend Recht gegen Johanna Gray vertheis 
digt hatte, auf einem Holzſtoße von -feuchtem Holze ange 
bunden). Der Wind fland abwärts und eine Hand vers 
brannte baß fie nieberfiel; dennoch erduldete er flanbhaft bie 
lange fucchtbare Pein. Um biefelbe Zeit grub man die Leichs 
name ber proteflantifchen Gottesgelehrten Bucer und Fagind 
und der Srau bed Petrus Martyr aus, und verurtheilte fir 
zum Berbrennen. Im Guernfey warb eine ſchwangere Frau 
auf den Gcheiterhaufen gebracht und gebar vor Angſt einen 
Knaben, ven ein milbe Gefinnter erretten wollte ?); . allein 
Büthigere ergriffen den Neugeborenen und fchleuberten ihn 
mit Buflimmung des Beamten ind Feuer: dern vom Gifte 
ber Ketzerei bereitd angeftedt, müfle auch er umlommen! — 
So ſinkt der Menfch durch religioͤſe Berfolgungen in ber 
Boßheit tiefer als hoͤlliſche Geiſter, und in der Dummheit 
unter das Thier hinab. 

Von allen Haͤuptern des proteflantifchen Kirche war nur 
noch Granmer verfchont worden, nicht aus Dankbarkeit, weil 
er einſt Marien vor den Werfolgungen ihres Vaters gerettet 
hatte; fordern weil man hoffte, er. werde fich zum Abfalle 
bewegen laffen, und eigene Schmach der über ihn erkannten 
Strafe zugefellim. Durch Bitten, Grunde, Borftellungen, 
Hoffnung der Verzeihung unb der Herfiellung in fein Amt, 


1) Strype IV, 458, 489; V, 197. Soame II, 413 bezweifelt 
daß Bonner auch nur einen Augenblid in feiner Verſolgungewuch 
nachgelaffen habe. 

8%) Fox III, 155. Neal 1, 78. 

3) Bamet II, 225, 229. Londorp comtinuat. Sieidani I, 12. 
Lingard VII, 495 bezweifelt die Grzählung von ber Frau und bem 
Kinde, da fie allein auf dem, obenein wiberfprochenen Beugniffe von 
Fox (DI, 747) beruhe. Allein abgefehn davon daß noch andere Zeugs 
niffe für ben Frevel fprechen (fiehe Nares I, 769), bemerkt Bor felbft, 
daß die Erzählung, Vielen unglaublich erfcheinen werde, und führt 
deshalb einen genuͤgenden hiſtoriſchen Beweis ihrer Wahrheit. . 
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1555. brachte man ben fiebenunbfechzigiährigen Greis bahn, daß 
er, weil bie erften nicht genuͤgten, nacheinander ſechs Erklaͤ⸗ 
zungen nieberfchrieb oder unterfchrieb, welche zwar nicht eine 
völlige Annahme aller Punkte der Tatholifchen Lehre, unter 
andern aber doch der Brotverwandlung und ber päpfllichen 
Herrſchaft, fo wie ein Bekenntniß der Reue über feine Irr⸗ 
thümer und feinen Wandel enthielten 1). Nicht minder ward 
ibm eine Rebe vorgefchrieben ‚ worin ee Öffentlich den Ders 
gang erzählen und ſich für ſchuldig erklären follte. Groß 
war bie Freude der Geiftlihen und Mönche, als fie den, 
wegen feiner Anlagen, Gelehrſamkeit, Reblichkeit, Milde und 
wegen vieler anderen Zugenden fo allgemein geachteten und 
geliebten Mann, wie fie meinten, in den Augen aller feiner 
Verehrer rettungslos zu Grunde gerichtet hatten. Zu dieſer 
Schadenfreube gefellte fich aber Fein Mitleid, vielmehr betrog 
man ben Unglüdlichen vorfäglich, und machte ibm Hoffnung 
er werde Begnadigung erhalten, während man feft entfchlofs 

1556. fen war ihn zu verbrennen. Am 24ften Sebruar 1556 ers 
theilten Philipp und Marie biezu ben Befehl mit Bezug auf 
einen Ausfpruch Papft Pauls IV, welcer ihn ohne Rüds 

ſicht auf eingelegte Berufung an eine allgemeine Kirchenvers 
fanmlung, ald Ketzer verdammte *). Man brachte den Ges 
fangenen zur Kirche, wo ein Doktor Cole prebigte: Reue 
bebe, wie biblifche Beiſpiele zeigten, nicht alle Strafe auf, 
Granmer habe der Kirche und den Katholiten fo viel Boͤſes 
angethan, daß er als Opfer fallen müffe; auch hätten bie 
Könige fonft gute Gründe ihn zu verbrennen. Nach dem 
Schluffe diefer Predigt folte nun Cranmer die ihn vorges 
fchriebene Rebe halten; flatt deffen begann er mit einer 
mildchriftlichen Einleitung, und klagte fi) dann (zu großer 
Überrafchung ber Katholiken) laut an: daß er in einem Aus 


1) Fox III, 684, Gilpin 197. Burnet II, 162, 231. Collier 
II, 891. Soame IV, 524 bringt nicht unerheblidhe Zweifel über bie 
Üchtgeit dieſer Erklärungen bei! Manches warb vielleicht geänbert. 


2) Bymer VI, 4, 42, 
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genblick der Schwäche und aus Todesfurcht bie Wahrheit 1556. 
preiß gegeben und jenen Widerruf unterfchrieben habe. Bor: 
wuͤrfe der Katholiten : dieſer Rüdtritt zeuge von neuer Falſch⸗ 
beit und fchließe einen Wortbruch in fich, konnten ihn nicht 
erſchuͤtern. Als er am 2iften März ‚1556 den Holzſtoß 
beftieg, flredite er die rechte Hand, welche den Wiberruf ge 
zeichnet hatte, zuerſt ins Zeuer, ließ fie verbrennen ımb flarb 
mit der größten Standhaftigkeit. ‚Nicht die Rede, welche 
Granmer wirklich gehalten hatte, warb gebrudt, fondern auf 
Bonners Beranlaffung die, welche ihm war vorgefchrieben 
worden; boch täufchte diefer Iugenhafte Ausweg Niemanden '). 
Die Zahl der unter Marias Beglerung wegen ihrer Res 
ligion Verbrannten, ſteht nicht genau feſt, doch Yautet eine 
Angabe auf 4 Biichöfe, 20 Geiſtliche, 8 Edle, 84 Bürger 
und Kaufleute, 100 Kandleute und Dienftboten, 55 Weiber 
und 4 Kinder ?). Pole, welcher Cranmers Nachfolger ges 
worden war ımb ein milderes Verfahren empfahl, gab da⸗ 
durch und durch andere Urfachen, dem Yibereifrigen Papfe 
Paul IV folden Anftoß, daß er nur durch dringende Bor: 
ſtellungen der Röniginn bewegt wurde, ihm bie fchon abges 
forochene Legatlon wieder zu übertragen °). Als nun aber 
höhere, wie niebere Gerichte täglich abgeneigter wurden, zu 
den Grauſamkeiten länger die Hand zu bieten; fo ernannte 
man außerordentliche Benollmichtigte, welche nach Art ber 
Inquiſition verfuhren, ihr Kundfchaften faft auf alle Gegen: 
fände richteten, Geringes mit ben härteften Strafen beleg⸗ 
ten, wo religiöfe Vorwaͤnde nicht ausreichten bürgerliche Ans 
Hagen hinzufügten, und felbft Nachtd angefehene Männer 
aufgreifen und vermummt in ben Zomwer bringen ließen. 


1) Fox III, 671. Strype IV, 404—407. Collier II, 392, 
Nares I, 721. 

2) Collier II, 897. Anbere Zahlen bei Burnet III, 264 und 
laut Nares I, 768 kommen auf eine etwa fünfjährige Regierung 288 
bis 400 Hinrichtungen. 

3) Burnet II, 212. Holinsh. IV, 744, Collier II, 399, 
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1557. Man ‚betrachtete König Philipp als Haupturheber all biefes 
Übel, jedoch wohl mit Unrecht. Denn wenn man auch nicht 
in Anfchlag bringen will, Daß er bereits-im September 1655 
England; verließ und nur noch: einmal vom März bis Ins 
lius 1557 hinuͤberkam; fo würbe er doch in der Nähe und 
aus der Ferne. Nichts haben durchfegen koͤnnen, wenn der 
Koͤniginn Sinnesart mit der feinigen nicht ganz fibereinges 
flimmt hätte). In der Hoffnung dieſes Falten Gemahles 
Gunſt zu erhalten, erllärte fie aus ungenügenden Gründen 
den Krieg an Frankreich (2Bflen Mai 1557) unb erpreßte 
ohne Rüdficht auf Einreden des Parlaments, heſonders durch 
die wilfürkichften Handelsfteuen, große Summen ?). Der 
Sieg Philipps bei &. Quentin (10ten Auguft 1557) brachte 
mebr Ehre als dauernden Vortheil; wogegen Galaid, wel⸗ 
ches Marie nicht hinlaͤnglich beiegt und befefligt. hatte, am 

1558. achten Ianuar 1558 durch den Herzog Franz von Guife 
erobert ward °). Der Schmerz üuͤber dieſen Verluſt, bie 
Abweſenheit ihres Gemahls, die Beforgriß uͤber das kuͤnftige 
Schickſal der katholiſchen Religion, der Unfriede mit ſich 
ſelbſt und ihren Unterthanen, griffen Mariens ohnehin ſchwache 
Geſundheit fo an, daß fie am 17ten Nopember 1558 im 
dreiundvierzigſten Lebensjahre flarb *). Die Reinheit ihres 
perfönlichen Wandels, die Anhaͤnglichkeit an ihren Gemahl, 
und eine gewifle Kraft und Feſtigkeit ded Charakters, welche 
allen Tudors eigen war, verbienen Löblihe Erwähnung °)3 


2) Collier I, 899. 

S) Buemet I, 486, Hardwioke I, 107, 

4) Marie (fagt ber Venetianer Michele) ift cher Heiner, als 
mittlerer Statur, mager unb zart gebaut, lebhafte Augen, kurzſich⸗ 
tig, eine ftarke tiefe Stimme wie die eines Mannes, fo daß man fie 
fon von Weitem hört, Außerft fleißig im Nähen, Sticken und an 
dern weiblichen Arbeiten, fo fertig und geſchickt im Klavierſpiel bag 
die Meiſter ſich darüber vermundern u. f. w. Raumers Briefe I, 78. 

5) Madden (privy purse expenses of the princess Mary) hat 
mandje einzelne vortheilhafte Züge und Berichte über Marie beige: 


Mariens und Poles Lob. 95 


doch uͤberwogen bei Weitem ihre tabelnswerthen Eigenfchaf: 1558 
ten, naͤmlich Halöflarrigkeit, Graufamleit, Aberglaube und 
Zyramnei; und zwar bies Alles verbunden mit befchränkten 
Sahigkeiten des Geiſtes, oder daraus hervorgehend. Dennoch 
hieß es in ihrer Leichenprebigt: fie fey zu gut gewefen für 
diefe Welt, habe ganz befondere Milde und Gnabe gegen 
Beleidiger gebt, das durch Keßerei vergiftete Königreich ge⸗ 
reinigt u. f. w.! ). 

An demfelben Tage: vote Marie, ſtarb der Karbinal Pole, 
neununbdfunfzig Jahre alt, zwar nicht ganz frei von ber ver⸗ 
dammlichen Unbulbfännfelt jener Seitens aber doch milder als 
Viele, unelgennütig,. Freund und Kenner der Wiffenfchaften, 
tabellos in Hinſi ht auf Sitten und Wandel ?). 

Nach einem halhen Jahrhuudert, we Willkur und Eigen: 
fun, Schwaͤche und: Tyrannei auf. widerwaͤrtige Weiſe hals 
hırigios abmechfelten und burdeinanbear wirkten, wo man 
weder in Staat noch Kirche: zu irgend einem ſichern Ziele 
gelangte3 folgt ist bie. Megierung Eliſabeths, sin erfreuliche® 
Gegenſtuͤck zu vielem Fruheren und Spaͤteren. Maaß und 
Drvnung kehren wieder, ein. bewundemswerther Verſtand 
offenbart ſich in Jeglichem, und ſelbſt die Schattenfeiten 
(welche, wie in allem Menſchlichen, nicht ganz fehlen). vera 
tieren gutentheild ihr Dumfel,: wenn man bed ‚Gleichzeitigen, 
ber Falten Graufamkeit Philipps, der..meghanbeiten Rieder: 
laude, ber ſoymofiſchen Wegerleiege und⸗ der pariſer Bhut⸗ 
bechzeit gedenlt ?). 
bracht md Hagt, daß fie nicht To anerkannt un gewuͤrdigt würßen; 
inte Ahnliches bei Eliſabeth. "Aber er vergißt daß dort Alles einzeln 
Sicht:-und vom ganzen Leben Äberwwogen, ober wiberfprochen wirds 
während ‚bier jeber Bug; a und eng findet und einem 
lesen Beifke angehkt. .: v 0) 

1) Holineh, IV, 12, ‚Stryps vs 179, u. 

. %) Pole epint. I, vita. Sarps. 419. Collier IE, 406. 
8). In bem Jahre wo das Geſtirn Karls Y ſank, ging das Eli⸗ 
ſabetho auf. en oe: | 


J * . 
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Schweden, Dänemark und Norivegen ‚ bis auf den Tod 
Chriſtians DIE (1559), und Guftavs I (1560). 


Saqhweden, Daͤnemark und Norwegen wurden, von deut⸗ 
ſchen Staͤmmen bevoͤlkert, allmaͤlig fuͤr das Chriſtenthum ge⸗ 
1397. wonnen, und unter der Koͤniginn Margarethe im Jahre 1397 
durch die calmarifche Union zu einem Reiche vereinigt. Jedes 
Land follte nach feinen eigenen Geſetzen regiert und behan⸗ 
beit, Krieg unb Frieden aber von allen gemeinfam befchloffen 
und geführt werden. Fuͤr ben. Fall daß die Familie der 
Unionskoͤnige ausflürbe ), war die neue Wahl ben Ständen 
ber drei Reiche zugewieſen. Eine folche Vereinigung erfchien 
Dielen ald ein geoßer Gewinn: benn ber Norden erhalte in 
folhem Maaße neue Macht umb neues Leben, daß unfehlbar 
alle Küften. der Oſtſee (wie einft die des Mittelmeerd zum 
römifchen Zeit) bald unter einer frieblichen Herrfchaft ſtehen, 
und die flammverwandten Völker (nach Befeitigung jeder 
inneren Fehde) leicht ihre feindlich gefinnten Nachbarn bes 
zwingen wuͤrden. Diefe fröhlichen Hoffnungen gingen inbef 
aus verfchiedenen Gründen nicht in Erfüllung; die alte Abs 
neigung ber einzelnen Völker ließ fich nämlich durch ben 
Buchflaben einer folchen Urkunde nicht vertilgen, vielmehr 
firebte jede8 eben fo fehr nach ber Oberleitung ber andern, 
1) Auch einige Staͤbte Hatten Wahlrechte, doch überwog bie 


Bahl ber abeligen und geiftlihen Wahlmaͤnner. Faye, Norges His 
ftorie 197. 


f 
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als es biefelbe doch wieberum fürchtete. Während bie Einis 
gung ferner Manchem zu groß erfchien, nannten fie Andere 
(bei der Verfchiebenheit der Regierungsweife ımb ber Geſetz⸗ 
gebung) zu gering, und obgleich die Ausficht auf Eroberun⸗ 
gen oder eine Verboppelung der Macht bes Geſammtſtaats 
Etliche reiste, erſchien fie allen friedlich Gefinnten trügerifch, 
ja ungeredht. Enbli wollte jedes Volt den König in feiner ' 
Mitte haben, und im Fall neu eintretender Wahl aus feiner 
Mitte ernennen. Alle diefe Schwierigkeiten, Mängel und 
Bedenken erhöhten fich noch dadurch, daß Erich VII von 
PYommen (1412— 1439) und Chriftoph III von Baiern 
(1440—1448), die erfien Bundeskoͤnige, keinesweges im 
Stande waren biefelben durch ihre Perfönlichteit zu vertilgen, 
ober auch nur unfchäblich zu machen. 

As die Dänen, nach dem Tode des lebten, den Gras 
fen Chriflian von Dlbenburg (1448 — 1481) auf den Thron 1448, 
beriefen ohne bie ſchwediſche Beiſtimmung abzuwarten, biels 
ten fich die Gegner des calmarifchen Bundes in biefem Reiche 
fl berechtigt ebenfalld eine eigene Wahl vorzunehmen. Gie 
flellten Karl Knudſon an ihre Spite (1448 — 1470), dem 
fein Schweſterſohn Sten Sure, ein Mann von audgezeich- 
neten Anlagen und ein Beſchuͤtzer der Bauen, als Reichs⸗ 
vorficher folgte. Meift waren bie oberen Stände den Bun⸗ 
deskoͤnigen geneigt, die unteren hingegen für Landeskoͤnige, 
oder eigene Reichsvorſteher geftimmt. Diefer Zwieſpalt führte 
aber zu fo viel inneren Fehden und‘ äußeren Kriegen mit 
Dänemark, daß, in etwa ſechsunddreißig Jahren, fieben volls 
fländige Ummälzungen flatt fanden. Über die Frage: wer 
regieren folte? konnte man nicht zu der fommen, wie zu 
segieren fey. Liebe der Freiheit ſchwand im Parteigeift, edle 
Begeifterung ging in heftige Leibenfchaft über, und die An: 
bänglichkeit an Recht und Verfaſſung, verwandelte fih in 
Anhaͤnglichkeit an Perſonen, ohne gefeglihe Regel und 
Laͤuterung. 

Dem Koͤnige Chriſtian J folgte ſein Sohn Johann, 
(1481 — 1513) dem Reichsvorſteher Sten Sun, fein Vet: 

I. 
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tee Svante Sture; (1504— 1512) ohne daß bie eine, oder 
die andere Partei in Schweben völlig obfiegen Tonnte. ‚Dies 
zu trug viel bei, dad Verhaͤltniß ber dänifchen Könige zu 
ihren Ständen unb den Hanſeſtaͤdten. Schon Chriftian I 
mußte eine Handfeſte unterfchreiben, folgendes Inhalts: 
Dänemark ift ein Wahlreich und der König befldtigt alle 
früheren Rechte und Freibriefe. Ohne Zuftimmmnng des groͤß⸗ 
ten Theiles der Reichsraͤthe darf ex Feine Fremden ind Land 
rufen, keine Schloßhauptmanns = aber Reichörathö> Stelle be: 
feßen, weber Krieg ankündigen, noch Frieden fehließen, noch. 
Steuern auöfchreiben, noch Güter verpfänden, noch irgend 
wichtige Gefchäfte abmachen. Einrichtung und Aufficht des 
Hofſtaats und der Hofbebienten, liegt allein den Reichöräthen 
ob. — Der Handfeſte König Johanns waren etliche neue 
Bebingungen hinzugefügt, bie aber zum Theil Deshalb nicht 
in Anwendung kamen, weil fie fich gleichmäßig auf bie drei 
Reiche bezogen. Allerwaͤrts hatten indeß Geifllichkeit und 
Adel überwiegenden Einfluß, und unter dem lebten wieberum 
vorzugsweife diejenigen Familien oder Derfonen, welche zu 
den wichtigen Stellen der Reichsraͤthe berufen wurben. 

Neben diefen Beſchraͤnkungen der Könige, liefen andere 
ber welche, durch lbermacht der Hanfenten, alle Einwohner 
der nordiſchen Reiche abwechfelnd ober gleichzeitig trafen. 
Denn wenn ed auch einerfeitd als ein großer Gewinns bes 
trachtet werden muß, baß jener Bund durch Fleiß, Reichs 
thum und Bildung, bie Thätigkeit der nordiſchen Voͤlker 
weckte, ben Abſatz ihrer Erzeugniffe förderte, und ihrer Ar 
muth hiedurch zu Hülfe Fam; fo wollten doch anbererfeitä 
bie Danfeaten eigenmädtig alle Handelsgenoſſen außsfchließen, 
die Preife willlürlich beflimmen, und -jede öffentliche Angele⸗ 
genheit zu ihrem Vortheil entfcheiben. 

&o lagen die Dinge ald Chriftian IE, im Jahre 
1513 feinem Vater Iohann auf dem Xhrone folgte. Die 
Herftellung des calmarifchen Bundes, die Erweiterung bes 
Töniglichen, bie Befchräntung ber hanſeatiſchen Macht, und bie 
Umgeftaltung der Firchlichen Verhältniffe, wurden nacheinander 
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bie Hauptgegenſtaͤnde feiner Thaͤtigkeit. Chriſtian, geboren 
den 2ten Julius 1481 (ist alfo zweiunddreißig Jahre 
alt) zeigte won Jugend auf eine heftige, gewaltfanie, ſchwer 
zu leitenbe Natur +). Durch tolllühne Leibesühumgen ers 
ſchreckte er feine Erzieher, und bed Nachts trieb er fo viel 
Unfug auf ber Straßen und gegen ruhige Bürger, baß er 
von feinem Bater, dem bie Klagen zu Ohren kamen, feibfl 
koͤrperlich gezuͤchtigt wurde 2). Im Jahre 1502 ſchickte ihn 
dieſer zur Daͤmpfung eines Aufſtandes nach Norwegen, wo 
er Kriegẽgeſchick, Verſtand und Kraft, zugleich aber auch Die 
Härte des Charakters entwidelte, welche ihn nachmals ins 
Unglüd ſtirzte. Eine Handfeſte, weiche er bei feiner Thron⸗ 
befleigung unterzeichnen mußte, ermeute nicht nur bie alten 
Beſchraͤnkungen, ſondern erweiterte auch bie echte des Adels 
ſowie der Geiſtlichkeit und unterfagte bem Könige bei Lebzei⸗ 
ten uͤber die Thronfolge entfcheiben zu laſſen. Am wichtig: 
fen aber warb eine Stelle wo es hieß: wenn ber König 
wiber die Handfefle handelt, und fich durch den Reichsrath 
nicht zur Beſſerung weifen läßt, iſt jeder verbunden für bie 
Abfkellung zu wirken 2); und was wan in biefer Beziehung 
thut, gereicht weber ber Ehre zum Nachtbeile, noch ſoll es 
als Eidbruch betrachtet werben. 

Um biefe Abhängigkeit zu mindern fchien es dem Könige 
vor Allem gerathen, durch eine Bermaͤhlung mächtige und 
reiche Verwandte zu gewinnen, und er warf beöhalb feine 
Augen auf Elifabeth die funfzehnjährige Schwefler Karls V. 
Einer fo ebrenvellen Vermählung fland aber ımter Anderem 
das Berhältniß entgegen, welches er bereitd in Norwegen mit 


1) Svauing Christianus I, 6, 21. Hvitfeld daniſche Ghrowit 
1093. Gchlegel, Geſchichte ber Könige von Daͤnemark 84. Behr⸗ 
mann Hiſtorie Shriftians Il, I, 66. Holberga Chriftias II, Postanus 
vitae regum Danise in Westphalen Monum. II, 

2) Die Ältern Ichten in Zwiſt, ber Water war gu ſtreng, bie 
Butter verhätiähelte den Sohn. Biegel Skrifter I, 11— 14 2 

8) Mallet V, 540. Behrmann I, 91. Baden Danmarks Biigesi -: 
Siftorie II, 418. oz 

7 * 
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4515. der Düvele, einem fchönen Maͤdchen geringer. Herkunft ans 
geknüpft Hatte; und erft als feine Bevollmächtigten daffelbe 
fire befeitigt erklaͤrten: erhielten fie das Jawort Elfabethö '). 
Im Julins 1515 begab ſich dieſe in den Niederlanden zu 
Schiffe und warb ungemein ſeekrank; ihre bänifchen "SBegleis 
ter ließen fie burchaus nicht an ber jütlänbifchen Küfte lan⸗ 
den, damit fie von ihrem neuen Reiche keinen zu ſchlechten 
Begriff bekomme. Während des flärkfien Regens hielt fie 
ihren Einzug in Kopenhagen, warb ben 12ten Augufl (an 
einem Tage wo fie das Falte Fieber hatte) getraut, und 

müßte ſich gar viel beſchwerliche Ehrenbezeigungen gefallen 
laſſen. Unter Anderem hielt ihr ein Biſchof eine fo Lange 
rede, daß die Ermübete das Stehen nicht länger aushalten. 
konnte; „da mußte ſich, (erzählt ein Gefchichtfchreiber) ihre 
Hofmeifterinn auf die Erbe niederfegen, und bie Prinzeffinn 
feste fich in ihren Schooß ?). Bei dem folgenden Feſte, gab 
e8 ber Gerichte viele, aber fie waren fchlecht gekocht." — 
So viel böfe Anzeichen mancherlei Art begleiteten Eliſabeths 
Aufnabme in Daͤnemark. Auch unterhielt ihr Gemahl feine 
1517.Berbindung mit der Diweke bis zu beren Tode; unb wieder 
um war biefer Zob ein Ungläd, weil Chriftian aus Giferfucht 
und in ber Meinung feine Geliebte fen vergiftet, einen der 
edelſten Dänen, Zorben Dre’), und mehre Andere hinrich- 
tem ließ. Groͤßeren Einfluß und Macht als felbft die junge, 
ſchoͤne Beifchläferinn, hatte und behielt aber ihre Mutter 
Sigbrit, welche, nach der gemöhnlichen Annahme, in ihrer 
Helmath, den Niederlanden, Anfangs mit Äpfeln und Nüfs 


1) Ghriftian war feiner Gemahlinn nie treu, was bas Chrom, 
Skibyense (in Langebecks seriptor. Vol. II, p. 565) mit Recht bop- 
pelt hervorhebt, weil er in Seinem neuen Geſetze dies Vergehen mit 
der Tobesftrafe belegt habe. Der Eliſabeth warb die ungewöhnlich 
große Mitgabe von 300000 Gulben zugefichert. Baben II, 428. 

2) Maatte hendes Hofmesterinde saette sig ned paa Jorden, 

, —— satte sig paa hendes Skjöd, Behrm. I, 99. Bva- 
: 8 77 - 79. Hritfeld 1105. 
8) Hritfeld 1098. Skibyense chron. 566. Mallet V, 878, 
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fen handelte und zur Zeit als ber Koͤnig ihre Tochter kennen 
lernte, Gaſtwirthinn in Bergen war. Andere meinen jedoch: 
es walteten bei dieſer Erzaͤhlung Mißverſtaͤndniſſe und Ver⸗ 
leumdungen ob, und Sigbrit ſey keinesweges ganz geringer 
Herkunft und Bildung geweſen). Auf jeden Fall war fie 
einerfeitö fo Flug und verfchlagen, daß fie ſelbſt in Staats⸗ 
angelegenheiten fachkundige Rathſchlaͤge gab und der Koͤni⸗ 
ginn Gunſt erwarb; andererſeits zeigte fie fich ſtolz, tyran⸗ 
nifch und. jäbzornig. Oft landen (erzählt Spaning ihr Geg⸗ 
ner, aber ein Augenzeuge) .bie vornehmflen Herten und Be: 
amten in Schnee und Regen wartend vor ihren Thire, wenn 
der König bei ihr war ?). — Nicht umnattrlicy erhöhte ſich 


hiedurch der Haß gegen Sigbrit, und man legte ihr das zur 


Loft, was wo. nicht allein. aus ber Natur Chrifiand U her⸗ 
vorging ’), boch feinen Anfichten und Xbfichten ganz ‚gemäß 
ericheint, 3. B. Vernachlaͤſſigung bes Adels und Reichsraths, 
Anftellung nieberer Perfonen, eigenmächtige Befleuerung, Ein- 
führumg der, Accife u. dergl. 

Wichtiger jedoch als als. Andere, warb in biefer Zeit 
dad Verhaͤltniß Daͤnemarks zu Schweden. Seinem Bater 


Spante Gture, folgte im Jahre 1512 Sten Sture ald 1512. 


Reichsvorſteher. Schr viele Schweden, beſonders geiftlichen 
Standes, traten aber einem Vorſchlage bei, worüber König 
Sohann am 23ften April 1512 in Malmde mit den Hanfes 
ſtaͤdten einig geworden war: es follten nämlich Bevollmäch- 
tigte beider Reiche zufammentreten und entfcheiben, ob Schwes 
den ben bänifchen König anerdennen, ober ihm jährlich 12000 
Mark zahlen muͤſſe. Der Tod König Johanns verzögerte 
aber einen. legten Beſchluß und verfchaffte Sturen Zeit, fich 
durch Klugheit, ein großes Anfehn, und durch Hesablaffung 


1) Behrmann I, 815 II, 19. , 
2) Svaning, Christienus II, p. 73. 


3). Sonderbar tap eine fo tyranniſche Natur, wit Gheiftten II, 
fo abhängig warb von einem alten Weibe, welche Baben EU, sa) 
nennt: em end, fael, gammel, rynket, tandioes Kaelling. 
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und Gerechtigkeit viele Freunde zu erwerben. Darin aber 
täufchte er füh: daß Guftav Trolle, der Sohn feines aus 
Dänemark abflammenden Hauptgegners, welchem er im 
1518. Jahre 1514 das Erzbiöthum Upfala verfchaffte, hiedurch für 
die ſchwebiſche Anficht koͤnne gewonnen werben; vielmehr traf 
jener ſogleich an die Spige der daͤniſchen Partd, und bes 
hauptete: man müffe, un Rechts, Vertrages und eigenen 
Vortheiles willen, den calmarifchen Bund aufrecht erhalten). 
As die Überzahl der ſchwediſchen Stände, welche ſich im 
1517. ueber 1517 zu Stochhotm verfammelt hatten, dem Erz⸗ 
bifchofe beshalb die bitterften Borwuͤrfe machte, gab er kuͤhn 
ar Antwort: „ich erkenne Euch nicht ald meine Richter am, 
bin aber bereit meine Unſchuld vor dem heiligen Water zu 
beweifen, welcher mir nicht "bloß: ein geiftliches,: fondern auch 
ein weltliches Schwert anvertraut hat, um bamit meine, dem 
dänifchen Koͤnigshauſe geſchworene Treue zu verfechten. Nicht 
ich bin en Verraͤther, ſondern berjenige tft ed, welcher Such 
von biefer Treue abwendig macht: fo feyb Ihr aus freien 
Maͤnnern Sklaven eines braufenden Juͤnglings geworben. 
— Einſtimmig warb hierauf Trolle als ein Vertaͤther feines 
Vaterlandes des Erzbisthumes entſetzt, fein Schloß Staͤke 
weil er ſich dem Spruche nicht fügte, erobert und niederge⸗ 
riſſen, er ſelbſt aber nach dem Kloſter Weſteraͤs gebracht und 
1518. bewogen im Januar 1518, die Stiſtsherren ſelbſt zur Wahl 
eines neuen Erzbiſchofs von Upfala aufzufordern. Ja er 
verſprach, er wolle nie nach ſeiner vorigen Stelle, oder nach 
Rache trachten ?). 

Diefe Rache zu üben kam Chriftian II im Junius 1518 
mit einer wohlbemannten Flotte vor Stockholm an umb er 
bot fich, da er die Stadt mit Gewalt nicht einnehmen konnte, 
ſelbſt hineinzulommen und freundlich zu unterbandeln, fobalb 


1) Dalin Gefchichte Schwedens Band II, Kap. 80. Gelſius 
£eben Guftavsl, I, 18, 42. Oli Petri svenka Cronika in Kants 
script. rer. sueuic. I, 687. 


2) Behrm. I, 198, 
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man in, ber Sicherheit wegen, Geiſein ſtelle. Kaum aber 1518. 
waren diefe (unter ihnen ber nachmalige Koͤnig Guſtav Waſa) 

in ſeiner Gewalt), fo ließ er die Anker lichten und führte 

fie, gegen Recht und Verſprechen, ald Gefangene mit fich 

nah Daͤnemark. Bor Freilaſſung berfeiben wollten aber die 
Schweden von Feiner weiteren Unterhanblung hören, und der 
Ablaßprediger Arcimbold 2) (welcher in Stodhelm für Chris 

flian wirken follte) ließ fich) von Sture gewinnen und erklaͤrte 

ihn und feinen Anhang für unſchuldig. Der Papft mußte 
indeß (ſelbſt ohne Kuͤckſicht auf Chriſtians tntgegengefegte 
Datſtellung und kaiſerlichen Einfluß) die Art und Weiſe 
durchaus mißbilligen, wie bie Schweden mit dem Erzbifchof 
Trolle umgegangen waren: er that fie deshalb in den Bann 
und uͤbertrug deſſen Vollziehung dem Könige von Daͤnematk. 

Aus dem Brautſſchatze Cliſabeths, dem, Arcimbold zur Strafe 1519 
abgenommenen Gelde, und dem Ertrage neuer druͤckender 
Steuern brachte dieſer ein bedeutendes Heer zuſammen, wel⸗ 

des von Dtto Krumpe angeführt ven 5ten Januar 1520 

bei Ziweba, ober Bogeſund in Weſtgothland, die Schweben 1520, 
beſiegte. Noch wichtiger war e8 daß Sten Sture ben Oten 
Februar an feinen Wunden flarb ’): denn feitben verſchwand 
Einheit und Thaͤtigkeit unter den Schweben ımb die Dänen 
drangen, verwidtend und ihr Verfahren mit ber Bannbulle 
vechtfertigend, immer weiter vor. 

In folcher Bedraͤngniß verfammelten ſich die Stände zu 
Upfala und Brolle, der wieber als Erzbifchof auftrat, hielt 
ihnen eine Rebe, des Inhalts: bie norbifchen Reiche vodren, 
nach Abftammung, Sprache, Sitten, Lage, Vertrag und 
Geſetz zu einem Reiche beſtimmt, das it (jo wie einft Rom) 
ganz Europa zu fhreden im Stande joy, wenn man anders 


1) Goldberg II, 48. Schlegel 98. Pontanus 1007. 

2) Behrm. 1, 137, und deffen Abhandlung über Arcimbolb in 
den Schriften ber ſkandinaviſchen Eiteraturgefellfchaft. Jahrgang 1810. 
&. 158, ' 

3) Schlegel PO. Solberg II, 52. Gelfius 3, 56, 
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1520. von den Empoͤrungen ablafle, welche, hauptſachlich durch die 
Schuld der Sturen, das Vaterland ſeit unzaͤhligen Jahren 
zu Grunde richteten. Kein einheimiſcher Edelmann koͤnne, 
ohne Mißgunſt und Argwohn, das Ganze lenken; Chriſtian 
dagegen ſtamme aus dem ſchwediſchen Koͤnigshauſe, und 
werde bie Freiheit vollkommen ſichernde Bedingungen gem 
eingehen, fobalb man auch ihm das Billige nicht Länger ver 
weigere '). 

Diefe Srimbe, fowie die Macht der Umſtaͤnde führten 
zu einem Frieden, welcher am Tten März in Upfala geſchloſ⸗ 
fen und am 31ſten März 1520 vom Könige in Kopenhagen 
betätigt wurde. Vermoͤge beffelben ficherte Chriftian Verzeis 
bung. zu fire alles Vergangene, und verfprach bie Erhaltung 
aller fchwebifchen Geſetze, Gewohnheiten, Befisthümer und 
Verleihungen. Bei der Übergabe Stodholms (welches Chris 
ſtina Gyllenſtierna, bie Wittwe Stures, noch eine geraume 
Beit tapfer vertheidigt hatte) wurben nicht allen obige Bes 
dingungen nochmals zugeflanden,, fonbern ausdruͤcklich hinzu⸗ 
gefügt: alle Ämter im Reiche werben ausſchließlich mit 
Schweden befegt, Sturend Wittwe und feine Freunde nicht 
in Anfpruch genommen, fowie auch vergeben und vergeffen 
was dem Erzbifchof Zrolle, oder anderen Geiftlichen wiebers 
fahren iſt. Der König genehmigte, gelobte uub bekräftigte 
dies Alles mit Wort, Eid, Handfchrift und Siegel. 

Am Tten September zog er feierli in Stodholm ein, 
begab ſich aber bald darauf nach Dänemark und kehrte erſt 
Ende Oktobers zurüd. Sonntags den Aten November warb 

er feierlich in der Hauptkirche Stodholms gekrönt, Teinem 
Schweden aber babei ein Ehrenamt anvertvaut, und keiner 
(gleichwie doch mehre Dänen) zum Ritter gefchlagen: denn 
bad Reich, ließ Chriſtian verkünden, fey mit dem Schwerte 
gewonnen, und mit dem Schwerte muͤſſe man es auch bes 
baupten! Ex lebte der Überzeugung: bevor nicht alle Häupter 


2) Dalin Il, 69%. Behrmann I, 168, 181. Gelfius I, 66—76. 
Chytraei Saxonia 262. Geyer Geſchichte Schwedens I, Mi. 





DS 


Stockholmer Blutbad. 105 


unter feinen Feinden vertilgt wären, fäße die Krone nicht 1520, 


feſt auf femem Haupte. Deshalb gefchab zuerft ber. Vor⸗ 
flag: man folle, fcheinbar ohne des Königs Beiftimmung, 
einen Aufftanb ber Soldaten veranlaſſen und babei alle Geg⸗ 
ner erfchlagen; aber aus Furcht vor ber Gefinnung und 
Uberzahl der Bürger, ward biefer Gedanke aufgegeben. 
Hierauf meinten Etliche: man ſolle Pulver unter das Schloß 
legen und alle diejenigen, welche man aus bem Wege raͤu⸗ 
men wolle, deshalb ald tobeswürbige Verbrecher anlagen. - 
Solch Verfahren erfchien jedoch Anderen zu weitläufig und 
Der Beweid zu- fehwierig. Daß irgend jemand bei all diefen 
Berathungen Recht und Gerechtigkeit vertheibigte, wird nir⸗ 
gends berichtet; und nur Dietrich Slaghoͤk erweckte den 
Schein einer ſolchen Beruͤckſichtigung, obgleich ex in Wahr: 
beit nur darauf außging, einen täufchenden Vorwand fin 
bie. bezweckten Frevel aufzufinden. Diefer Mann, geblirtig 
aus Weflphalen und geringer Herkunft, ug aber ohne alle 
Sittlichleit und Relgion '), war buch Sigbrit begümſtigt 
worben und ist Doktor des Eischlihen Rechts, koͤniglicher 
Kath und Beichtvater. Chriflian möge, bahin ging: feine 
Meinung, Alles halten, was er als König den Schweben 
verfprochen habe; als Bevolimächtigter des Papftes und Volks 
ſtrecker der Bannbulle, führe er aber neben dem weltlichen 
Schwerte auch das geiftliche, mit welchem er ſtrafen duͤrfe, 
ja müffe. 
Waͤhrend diefer geheimen Berathungen, hatte der König 
viele Prälaten, Adelige, Rathsherren und andere angefehene 
Männer zum Kroͤnungsfeſte anfe Schloß geladen, Yachte und ° 
ſcherzte mit ihnen und kuͤßte und umarmte fle*). So vers 
gingen drei Zage aufs heiterfle und unter allerlei Kurzweil; 
Niemand abndete Böfed. Da trat, erhaltener Weiſung und 
eigener Neigung gemäß, am Tten November 1520 der Erz 


1) Behrmann I, 104. Gelftus I, 93. 


2) Ausfchreiben bes ſchwediſchen Rathes bei Stiernman, Riks- 
dagars och Moetens Besluth I, 8. . 
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18520. biſchof Guſtav Trolle ') hervor und klagte biejenigen an, wel⸗ 
che ihn frhber von feinem Stuhle vertrieben und fen Schloß 
Staͤke zerſtoͤr hatten. Weil aber fein Antrag bloß auf 

Schadenserſatz ging, währen» der König Blutgedanken hegte, 
zaernte ihm biefer fehr, ſtellte ihn jedoch an die Spitze eines 
Gerichts, zu denen nur geborfame Dänen, ober öffenbare 
Gegner bee Angeklagten berufen wurden. Frau Chrifline 
Sture, vom Könige hart angelaſſen, eriimerte ihn mit maͤnn⸗ 
lichem Muthe, Aber vergeblih, an Eid und Gewiſſen, und 
erftärte: ihr Bann fey nicht fchuldiger ald alle Anderen, 
welche bamald gegen Arolle ben Spruch gefällt und unter 
gleicher Verantwortung vollyogen hätten 2). Obgleich biefe 
Urkunde imverzüglich becbeigefchafft und für ein genügendes 
Beweismittel auögegeben wurde, befanden fich die Mitglieder 
des niebergefeuten Gerichte in großer Verlegenheit ?); denn fie 
Tonnten unmöglich, wie der König verlangte, ein Bluturthedl 
fällen und eben fo wenig bie ungeheuer hohe Entſchaͤdigungs⸗ 
forderung ven 500000 Mark Silber anerkennen). Daher 
ergriffen fie einen anderen Ausweg und erklärten, nach kirch⸗ 
lichen, Eaiferlichen und ſchwediſchen Geſetzen, bie Angeklagten 
fir Ketzer. Dem Könige war inbeß biefer Spruch ganz 
willkommen; denn Keberei verbiene ja die allerhaͤrteſte Strafe. 
Am Morgen des Sten Novembers (alfo einen Zag nad 
ber Anklage, dem Sprache und der Gefangennehmung jener 
Bezeichneten) wurden auf Ehriflians Befehl die Stabtthore 
gefchloffen *), die Straßen mit Wachen und Kanonen befebt, . 
und jebem bei Lebendftrafe geboten feine Thuͤren zu fchließen 
und im ‚Daufe zu blieben. Gegen Mittag führte man bie 
Sefangenen ven Schlofie herab auf ben Markt und Nils 


1) Dalin IE, &. 70%. Holberg II, 71. Gchlegel 104. 

2) Svaning II, 845. Handlingar rörende Skandinaviens Hi- 
storia 11, 2. 

8) Behrm. I, 208. Holberg UI, 72. 

4) Baben IL, 460, 

5) Gelfius I, 96. Pontanus 1085. 
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Bye, ein Dinifher Bath wrllärter der König Habe ungen 1020, 
die Xobesftrafe über ſie ausgeſprochen; er ſey aber vom 
Erzbiſchof Trolle dreimal ſußfaͤllig und mit‘ Thraͤnen darum 
gebeten worden, auch ertkaube des. Papfkes Warm keinen ans 
dern Austdeg, und bie Vexurtheilten haͤtten uͤberdies ben 
König in die Luft ſprengen wollen. — Biſchof Bincenz von 
GSkara, einer der Verurtheilten, widerſprach Laut dieſen Lügen 
und machte dem Könige Borwinfe wie er fie. verdiente. 
Klein Vorwuͤrfe wie. Bitten blieben ohne Widtung: Biſchof 
Vincenz und Biſchoß Mathias von Strengnaͤs wurden zuerft 
hingerichtet, dann die Reichsraͤthe und Edlen (unter ihnen 
Guſtad Waſas Vater) hierauf Bürgermeifter, : Rathmaͤnner 
und Anbere, zuſammen vierundneunzig ‘ber trefflichſten ſchwe⸗ 
diſchen Maͤnner, ohne daß man ihnen nur erlaubt hätte vor⸗ 
her das Heil ihrer Seele zu bedenken, oder zu beichten. 
Am folgenden Tage emging eine beruhigendr, Allen Übrigen 
Sicherheit verſprechende Erllaͤrung ), kaum abee kamen die 
Berſtockten zum Vorſchein, ſo erfolgten neue Verhaftungen 
und Hinrichtungen, nicht ohne empdrende Grauſamkeit: ja 
Ai Bürger (fo heißt es) erlitt die Tobesſtrafe, bloß weil er 
über den Tod eines anderen Thraͤnen vergoß 2). Drei Tage 
lang lagen die verfiiuhmelten Leichname auf dem Marktı 
wild Abereinander gehäuft, und Chriſtian (welcher verborgen 
den Önrihtungen zugefehen haben foll) fättigte fich, nach 
den Worten eined Berichterftatterd, an dem Anblicke des uns 
geheuern Frevels. Erſt auf die Vorſtellung bes Biſchofs 
Beben: das Volt möchte durch dieſen Anblick zut Mache 
aufgereigt werden, ließ er die Reichen in brei Haufen (Geiſt⸗ 
liche, Adelige und Bürger) theilen und verbrenten. Gleich⸗ 
zeitig ergingen angebliche Bechtfertigungen des Blutbads (mit 
den bereits erwähnten Lügen auögefchmüdt) in alle Land: 


1) Bieglers Erzählung in Freheri ser. II, 149. Behrmann 
l. c. Skibyense Chron. 569. 


2) Auch die Guͤter der Hingerichteten wurben meift als verfallen 
eingezogen. Olai cronica 547, 
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——— wo ſich zum Theil jene Blueſcenen nach Chriſtiams 
Weiſung wiederholten: ja im Kloſter Ribala ließ er ſelbſt, 
ohne Anklage, Urtheil und Recht, den Abt mit fünf Moͤn⸗ 
chen erfäufen und Sten Stures Reiche audgraben, verſtiun⸗ 
mein und verbrennen. In Iönköping, fo wirb ferner erzaͤhlt, 
wurden nad der Hinrichtung Lindorm Ribbings '), auch feine 
beiden Söhne. neum und ſechs Jahr alt ergriffen, an ihren 
langen über den Köpfe zuſammengebundenen Haaren aufge⸗ 
bangen, und bem Alteften hierauf: zuerfi der Kopf abgeſchla⸗ 
gen. Als der Körper zu Boden fiel und das Blut, des zwel⸗ 
ten Knaben Kleid befpriste, fagte biefer zum Denker: Lieben 
beflede mir meine Kleider nicht fo, role die meines Bruders 
fonft wird meine Mutter böfe. Des Henker bieburdy gerührt, 
warf das Schwert weg und wollte den Knaben nicht. ent+ 
haupten; aber ed warb eim zweiter herbeigeholt, welchen 
nachdem er biefen hingerichtet hatte, auch jenem Weigernden 
den Kopf vor die Füße legen mußte. 

Nunmehr, wähnte Chriſtian, ſey Schweben für alte 
Widerſpenſtigkeit erft hinreichend befltaft und zu ımbebings 
tem Sehorfame niebergebeugt; er ſetzte eine Regentſchaft ein, 
(meift Fremde, ober alte Anhänger des calmarifchen Bun⸗ 
des) und begab fich nach Dänemark mit bem Vorfage zuruͤck; 
auch bier in Kirhe und Gtaat erhebliche Weränberungen 
durchzufegen. Gewöhnlich hatte Dänemark mit ven. Päpften 
in freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe geflanden, fchon um bei ibs 
nen Hüdfe gegen die Schweben zu finden; ſonſt vernimmt 
mon auch bier faſt alle die Klagen, welche im Anfange. bes 
fechözehnten Jahrhunderts in ben meiften Laͤndern über bie 
Ausartung dee katholiſchen Kicche geführt wurden). Arcim⸗ 
bold, welcher zu Anfang des Jahres 1517 nach Daͤnemark 
tom, erhielt für 1100 rheinifche Gulden, tie Exlaubniß 


1) Skibyense chron. 571. Olai eronica 348. Gelfius IL, 105. 
Dalin II, 710. Pontanus 1036. Chytraeus 264, 

2) Münter Reformations: Borfög Ehriftians U, und befien Re: 
formationshiftorie Theil I, 229. 
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Ablaßhandel zu treiben ')5 erregte aber Durch fein Benehmen 152 
in Schweden bed Könige Zom bergeflalt daß er ihm, wie 
gefagt, alled zufammengebrachte Selb wegnehmen ließ, ben 
Beflerungsoorfchlägen des Karmeliterpriors Paul Elid ?) em 
aufmerffames Ohr fchenkte, unb im December 1520. ſogar 
einen unmittelbaren Schuͤler Luthers, Namens Reinhard, 
mach Kopenhagen berief. Deſſen Wirkſamkeit warb aber zus 
wächft dadurch gemindert, daß er der -bänifchen Sprache un⸗ 
kundig war und Paul Eliaͤ feine deutſchen Predigten dem 
Volke überfegen mußte; auch trennte fich der letzte bald ganz 
von jenem, entweber weit ihn die katholiſche Geiſtlichkeit durch 
‚eine. gute Pfründe in Obenfee gewonnen hatte, ober er bie 
Überzeugung gewann, daß die Reformatoren in ihren Anfich⸗ 
ten unb Veränderungen das billige Maaß überfchritten. Fer⸗ 
ner fihabete Reinhard ſeinem Anfehen burch allerlei wunbers 
liche Angewoͤhnungen, welche feine Gegner zu Faſtnachten 
von einem gewandten Menfchen nachahmen und lächerlich 
machen ließen. Zwar ſchuͤtzte der König ben Berufenen noch 
immer unb -verbot gegen die Reformatoren zu fchreibenz 
fühlte aber zugleich bie. Nothwendigkeit gewiegteren Männern, 
die Leitung ber Kirchennerbefierung anzuvertrauen. 

Reinhard und andere dänifche Gefandte eilten deshalb 1521, 
um die Zeit des Wormſer Reichstags nach Deutſchland und 
boten Luthern, Namens des Königs, einen ficheren Aufenthalt 
und freien Wirkungskreis; er aber/ wollte nicht ben Schein 
erwecken als entfliehe er drohenden Gefahren, er wollte über: 
haupt feine Thaͤtigkeit zunächft dem beutfchen Vaterlande, und 
Seinem fremden Reiche weihen. Karlflabt hingegen nahm 
den Vorſchlag an, und hielt fich während bed Mais. und 
Junins 1521 in Dänemark auf. - Er bekam aber Teinen er⸗ 
heblichen Einfluß ?), vielmehe wurben Hans. Mikkelſon Bür⸗ 
germeifter in Malmoe, und Chriflian Peterfon Stiftsherr in 


1) Behrm. I, 185. Svaning 96, Hvitfeld 1118, Baden IL, 458. 
2) Behr. I, 242 — 247. 
3) Mönter Forſoͤg 55. Reform. Hiftoriel, 282. Behrm. 1. 249, 
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1521. Lund, bed Königs Hauptrachgeber -bei feiner neuen kixchüchen 
Geſetzgebung. Diele ſchloß ſich zunäch® dem bereit Feß⸗ 
lebenden an und bezweckte eine Wegſchaffung vieler Mifs 
braͤuchez von bier aus fand. fich aber leicht der Übergang ‚auch 
zu Neuerungen, gegen welche die katholiſche Geifllichfeit laut 
ihre Stimme erhob. Wenn alſo das, was über Spalie, 
Amtstracht, Erfüllung der Berufspflihter, Alter, Kenne 
niffe u. f. w. ‚gefagt und vergefchrieben warb, nwe old Hev⸗ 
ſtellung des Geſetzlichen erſchlen; fo gaben andere Beſtim⸗ 
mungen deflo mehr Auſtoß. Sa: 4. -B: wenn es hieß °): 
bie Geiſtlichen ſollen nie Kaufmannſchaft treiben und ihr 
Gefolge, ſowie die Zahl ihrer Hunde und Jagdvoͤgel derrin⸗ 
gern. Sie muͤſſen auf Verlangen nor weltlichen Gericht er⸗ 
fcheinen, und dürfen ohne koͤnigliche Zuſtimmung keine Vers 
ſammlungen berufen oder fich nach Rom wenden. Teſta⸗ 
mente zu ihrem Befleh werben in Gegenwart von Laien ent⸗ 
worfen. Nur Geld, Gold und Süber barf man ihnen vers 
machen; Grundſtuͤcke Hingegen können allein biejenigen er 
werben, welche in ben Eheſtand treten wollen. 

An diefe Firchlichen Geſetze reihten fich andere über Schu⸗ 
len und Univerfitdten. So follten z. B. mangelhafte Schuls 
bücher durch beffere erſetzt werben, alle Lehrer für höhere 
Aaſſen gruͤndlich ſtudiren und für niebere Klaffen wenigſtens 
hinreichende Kenntniſſe erweiſen. Bevor Jemand eine aus⸗ 
waͤrtige Univerſitaͤt beziehe, muͤſſe er bie kopenhagener drei 
Jahre lang beſuchen u. ſ. w. ?). 

Die Geiſtlichkeit fürchtete daB der König (möchten ihn 
num edlere Triebfedern, oder Gigennuß, aber beides zugleich 
beftimmen) immer weiter auf dem betvetenen Wege fortfchreis 
ten werde; indeß trafen eine Menge Gründe zufammen, 
weiche feine Reformation nicht bloß hemmten, fonbem fogar 
ruͤckgaͤngig machten: zuvoͤrderſt fein Verhaͤltniß zu. den daͤni⸗ 
ſchen Staͤnden und den Schweden, wovon wir bald um⸗ 


1) Muͤnter 59. Behrmann I, 258 . 
2) Mänter zweite Abth. 6. Wehrm. I, 289. 
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fiändlichen ſprechen werben; dann bie Weiſungen, Warnun⸗ 1521. 
gen und Belchrungen Kaifer Karls V und bed Erasmıs _ 
von Rotterdam, welche Beide er im Sommer 1521 in den 
Niederlanden befuchte '); endlich der Wunſch, ja das drin⸗ 
gende Beduͤrfniß, fich mit dem Papfte wieber auszuſoͤhnen. 
Unter den Borwande deſſen Bann zu vollziehen, hatte er 
naͤmlich Strafen angeorbnet, welde das Firchliche Mecht 
ſchlechterdings nicht erlaubt; er hatte (die Schuld Sturens 
und feiner Freunde weit überbietend) unſchuldige Biſchoͤfe 
hinrichten laffen, und mußte igt entweber ganz mit bem 
Papſte und dem Kaifer brechen, von beren Hülfe er für 
Schweden mb bie hanſeatiſchen Angelegenheiten fehr viel er⸗ 
wartete, ober den erſten zur Vermeidung bee härteften Kir 
chenſtrafen auf ixgend eine Weiſe begütigen. Zu biefem 
Zwecke fuchte er alle Schuld des ſtockholmer Blutbads vom 
fih ab, und feinem Rathgeber Slaghoͤk aufjuwälzen. Noch 
im Sabre 1521 hatte er diefen, ohne Befragung der Stifts- 
herrn, eigenmächtig zum Erzbifchofe von Lund ernannt, aber 
die päpftliche Beſtaͤtigung aus mehren Gründen nicht erhal⸗ 
ten ?); ist, den 17ten Januar 1522, ließ er ihn wegen 1522. 
jenes Blutbads und vieler andern Verbrechen anklagen, und 
ſchon fünf Tage nachher in Gegemvart eines paͤpſtlichen Bes 
vollmächtigten, Johann von Potentia, verbrennen. Die 
Meiften urtheilten: Slaghoͤk habe fein Schickſal allexs 
dings verdient, ber König aber feine Schuld keineswegs ges 
tilgt, fondern durch neue Verlegung aller Formen erhöht. 
Auch führte diefer Ausweg und die Rüdnahme der meilten 
jener zeformatorifchen Geſetze nicht zu einer vollen Ausfähs 
nung mit dem Papfte; vielmehr mißbilligte Hadrian VI das 
Benehmen ſeines Abgeorbneten und befien Aufhebung des 
Banned. Erſt im Jahre 1530 erneuten fich die Verhand⸗ 


1) Bon einer Zuſammenkunft Chriſtians II und Wolſeys in 
Brögge im Auguft 1521, Statepagers Vol. I, No. 24. 

2) Skibyeme Chron. 570. Hvitfeld 1180. Behrmann I, 275. 
Miänter, Shriftian UI Reformations⸗Forſog zweite. Abth. 32. 
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ungen über Chriſtians Wieberaufnahme in ben Schooß ber 
Kirche, wurden aber, bazwifchentretenber Greigniffe halber, 
ebenfalls nicht zum Ziele geführt °). 
Die zweite Hälfte der Geſetzgebung Chrifliand betraf 
‚bie weltliche Seite, und hier verbient zuerſt Erwähnung bie 
1524. Polizei s und Handelsordnung vom 10ten Februar 1521. 
Sie fehte feft ?): Bein Abdeliger, Geifllicher, Vogt, Lehnmann 
oder Handwerker in den Städten darf Handel treiben. Ber: 
. Yauf und Märkte follen auf den Dörfern nicht flattfinden, 
Hauſirer und Handwerker fich nicht dafelbft nieberlaffen. Alle 
Landesfrfichte werden an die Bürger in den Stäbten verkauft, 
und nur aus beftimmten Seeplägen ins Ausland verfchifft. 
Eremde Kaufleute müfjen ihre Waaren drei Zage lang den 
Bürgern feilbieten, bevor fie diefelben an inlänbifche Kaufleute 
veräußern. Dede Obrigkeit fol nach Kräften den Handwer⸗ 
kern helfen, mäßige Preife bewirken und überflüffigen Aufs 
wand abftellen. Jaͤhrlich tritt eine. Verfammlung von Ab: 
georbneten und Bürgermeiftern ber Kaufftäbte in Kopenhagen 
zufammen, und berathet über bie zu ihrem Beſten erforbers 
lichen Maaßregeln. — Schiffbrühige Waaren (fegte die 
gleichzeitige Stranborbnung feftl) werben nicht mehr wegge⸗ 
nommen, ſondern für ein mäßiges Bergelohn gerettet. Mel: 
det fi der Eigenthümer nicht binnen Jahresfriſt, fo erhält 
die Eöniglihe Kammer 3 des Werths, +4 aber bie ndchfle 
Kirche und das große Krankenhaus in Kopenhagen °). 
Manche diefer Bellimmungen verbienten. Lob, andere 


1) Mallet V, 468. Rayn. zu 1550, 8.58, 69. Gelfius I, 218. 

2)-Hvitf. 1172. Holberg II, 104. Behrmann I, 224— 234. 
Mallet Hist. de Danemarc V, 513. Riegels Skrifter I, 72— 102, 
Kolderup Rofenvinge erweifet in feiner Unberfögelfe om Kong Ghris 
ſtian II geiftliche og verblige Love, daß berfelbe 1521 kein Geſetzbuch 
publicirt habe. Es fey erft 1522 erfchienen und alles Frühere bloßer 
Entwurf. Skandinav. Eitteratur:felstabs Skrifter, Vol. XX, ©&. 95. 

8) Wer als arm befunden warb, erhielt ein befonberes Abzeichen 
unb bie Erlaubniß zu beiten. Lieberliche Mädchen follten in beſtimm⸗ 
ter Gegend wohnen und keinen Mantel tragen. Riegel I, 101, 102. 
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ſchienen ben biöher freieren Verkehr übermäßig zu befchränken, 1521. 
noch andere richteten fich wider eigennuͤtziges Herkommen. 
Vor Allem befchränkte der König die Rechte bes Adels auf 
Dienfte, Jagdfolge, Forſtnutzung u. dgl. zum Beſten ber 
Bauern, verbot dieſe fernerhin zu verlaufen, nahm für die 
Krone alle Ländereien in Anfpruch, welche die Eigenthuͤmer 
wüft liegen ließen und nicht mit Landwirthen befeßten, wies 
bie letzte Berufung in Rechtöfachen überall feinen Gerichten 
zu und übernahm die Beſetzung faft aller fiädtifchen Ämter. 
Mit Recht wollte Chriftian das ſchaͤdliche Übergewicht der 
beiden erften Stände mindern und dem Volke eine beffere 
Stellung verfchaffen; indem er aber, um ficherer das Ziel zu 
erreichen, eigenmächtig vorfchritt und Niemanden über bie 
neue Geſetzgebung befragte, verlegte er überall Eigenthum 
und Beſitz, herlömmliche Formen und bie klarſten Beftims 
mungen feiner Handfefte *)._ Zwar gewannen die Bauern 
allerdings in mehrfacher Hinficht, doch ſchien Manches we⸗ 
niger aus Wohlwollen gegen fie, ald aus Abneigung gegen 
Adel und Geiftlichkeit vorgefchrieben zu ſeyn, und die zu 
Folge halbwahrer Grumdfäge aufgeftellten Handelövorfchriften 
wurden nicht felten allen Zheilen gleich unbequem 2). Daß 
Chriftian Kopenhagen zur erflen Handelsſtadt des Nordens 
erheben wollte, mußte den bafigen Bürgern fchmeicheln; aber 
andere Städte fürchteten dadurch zu verlieren, und alle fans 
den die Einmifchung in ihre innern Einrichtungen bedenklich. 
Auch ging Chriſtians Gefebgebung nicht felten auf eine Aber 
triebene Weife ind Einzelne: fo war z. B. bei fehmwerer 
Strafe vorgefchrieben, wann und wie man nicht bloß bie 


1) Er fagte: omnes omnium possessiones, jura, praedia, hae- 
reditates, atquö opes ad se pertinere, esseque sui juris Ac potesta- 
tis, ideogue omnium rerum, quae in regno erant, non dubitavit 
avarissimus rex se dominum appellare, Skibyense chron. 575. 


2) Holberg II, 130. Münter &eformationshiftorie I, 233. 
Sährliche Biertareh nad) dem Preife des Getraibes und große Sarg 
fait für die Brauerei. Riegel I, 105. 
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1521. Straßen kehren, fonbern Hausflur, je Liſch und Bänke reis 
nigen folle '). 

Während Adel und Geifllichkeit laut über Werlegung 
ihrer Rechte Magten, die Bürger Gewinn und Verluſt Kalt 
gegeneinander abwogen und bie, ben Bauern gewährten Vor⸗ 
theile, durch neue Steuern ihren Werth verloren, -beleidigte 
Ehriftian die Hanfeaten durch neue Handeldorbnungen und 
Bolleollen, vor Allem aber Luͤbeck durch den Plan mit kai⸗ 
ferlicher Hülfe diefe Stadt von Daͤnematk abhängig zu mas 
chen 2). Während ferner die Schweden durch Guſtav Was 
ſas Thaͤtigkeit befeuert offenen Krieg gegen bie bänifche Res 
gierung erhoben ?), und Chriſtian weder Gelb noch ein ‚Heer 
befaß, uͤberwarf er ſich thöricht mit feinem Oheim, dem 
Herzoge Friedrich von Holſtein. Diefer hatte behauptet: 
das Teftament feines Vaters Chriftians I fpreche ihm allein 
die beiden Herzogthümer Schleswig und Holftein zu; ja, 
weil das Geſetz der Untheilbarkeit des Reiches keineswegs 
unzweifelhaft feftftehe, fo babe er ebenfalls gerechten Anfpruch 
auf einen Theil Dänemarks und Norwegens *). Die letzte 
Forderung mußte inbeß Friedrich ganz fallen laſſen, und ſich 
mit einer Theilung der Herzogthuͤmer begnuͤgen; anch erhob 
er, ruhig gefinnt, nach der Xhronbefleigung Chriſtians II 
Beine neuen Beſchwerden. Wohl aber gab ihm dieſer hiezu 
Veranlaffung, als er beim Kaifer, feinem Schwager, eine 
Urkunde vom 2iften Julius 1521 audwirkte >), wonach nicht, 
wie bisher, ber Biſchof von Luͤbeck, ſondern der König von 
Dänemark den Herzog von Holftein mit feinem Lande bes 
Ichnen foltee Herzog Zriebrih nahm es nun nicht bloß 


1) At holde Huse rene, feie og vaske overalt hrer Loverdag 
og hellig Aften. Riegels Skrifter I, 101. Behrm. I, 230— 238. 

2) Mallet V, 528. 

8) Davon ift naher im Bufammenhange bie Rebe. 

4) Malet VI, 6. Schlegel 185, 


* Mallet V, 498. Schlegel 108. Hovitfeld 1177. Holberg 
II, 178. 
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. Übel, daß fein Neffe dies burchgefeht hatte ohne ihn zu bes 1521. 
fragen, fondern erfannte hierin auch den Plan Holflein im 
eine ganz andere Abhängigkeit von Dänemark zu bringen, 
als es von Lübel, einem ſchwachen Meichöflande, geweſen 
wer. Hiezu fam daß Chriftian auf manche andere Forbes 
sungen Friedrichs Feine Rüdficht nahm, Beweismittel welche 
diefem zu Gebote fanden eigenmächtig wegnehmen und vers 
tilgen ließ, und von ihm geſtellte Huͤlfsmannſchaft unbezahlt 
fortſchickte). Em Vertrag, gefchlofien zu Bordesholm am 
43ten Auguft 1522, ſollte zwar allem Streite zwiſchen bei⸗ 1522. 
den ein Enbe machen; aber Chriſtian konnte ober wollte 
vielmehr nicht alle Bedingungen erfüllen, und Friedrich war 
wohl auch geneigt gimſtige Verhältniffe zur Erlangung groͤ⸗ 
ßerer Vortheile zu benugen. Dem König Chriftian verlor 
um biefe Zeit (zum Xheil duch hanfeatifchen Beiſtand) 
Schweben faft ganz, zerfiel naͤchſtdem mit Lübel und er 
zuͤrnte Abel und Geiſtlichkeit in Dänemark immer mehr durch 
willkürliches Behandeln und Beflrafen, durch Vernichtung 
früherer Wahlrechte, Abnahme von Grundſtuͤcken und bers 
gleichen *). Anftatt nun auf dem, vom Könige zur Abs 
helfung feiner Bebrängniffe auögefchriebenen Reichötage zu 
erfcheinen, verbreiteten jene Verletzten die Argften Gerlichte 
von feiner Macht und feinen Abſfichten; ja, ernfihaft das 
Außerfte befürchtend, fchritten mehre Prälaten und Barone 
felbft zum Außerſten und erließen am 2often Januar 1523 1523, 
einen Abfagebrief an Chrifttan IT, worin ihm vorgeworfen 
warb: Bruch feiner befchwornen "Handfefte, Grauſamkeiten 
mancherlei Art (insbeſondere das ſchwediſche Blutbad), eigen⸗ 
mächtige Erhoͤhung der Steuern, Zuruͤckſetzung und Bedro⸗ 
hung des Adels, Einfluß der Sigbrit und anderer Fremden, 
Untergrabung ber Kirche u. ſ. w. Gleichzeitig trugen jene 
Berbündeten dem Herzoge Friedrich Die Krone unter vielen 


1) Malle V, 507; VI, 7. Schlegel 113, 140. Chriſtiani 
neuere Beichichte von Holftein I, 825. 
2) Münter II, 48; I, 277. 
g* 
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1523, harten Bebingungen ımd mit bem Zufage an: baß fie, wenn 
er ihren Vorfchlag zurüchveife, einen Andern zu erheben ges 
fonnen wären. Friedrich, mit des Lage der Dinge wohl bes 
Tannt, willigte Ende Sanuar 1523 ein und ſchloß am 15ten 
Februar ein Buͤndniß mit Lübed wider Chriftian '). Unter: 
deß hatte diefer (von Hochmufh und Graufamkeit plöglich 
zu Furcht und Demuth niedergebeugt) nach Empfang jenes 
Abfagebriefes erklärt: er bereue das fchwebifche Blutbad, 
wolle fich befiern, Kirchen und Kiöfter grimden, dem Spruche 
des Papftes genügen, ben Ständen einen neuen Eid leiften, 
und ihnen nicht bloß alles Gefchehene verzeihen, fonbern 
auch zu Rechte ſtehn ımb Recht nehmen. — Die Verbim⸗ 
beten gaben zur Antwort: wie erfennen Beinen höhern Rich⸗ 
ter über und an; auch hat der König feine Verbrechen felbft 
eingeftanden und feine Eide zu oft gebrochen, als daß wir 
einem neuen irgend Glauben beimeffen koͤmten. Überdies iſt 
fein Nachfolger bereits ernannt. nn 

In diefer Lage warb dem Könige vorgeftellt: er möge 
alle noch in Schweden befindlihe Mannfchaft zurüdrufen, 
mit Hülfe feiner Verwandten im Auslande ein Heer werben, 
bis zur Ankunft deffelben Kopenhagen vertheidigen, und das 
Bolt, unter welchem er noch viele Anhänger babe, für fich 
in Bewegung zu feßen fuchen 2). Allein er batte alle Hals 
tung verloren, und feine fcheinbar uͤbermaͤßige Kraft brach 
zufammen, wie die gar vieler Sünder, ſobald Unglüd fie 
trifft. Am 14ten April 1523 fegelte er beöhalb mit feiner 
Gemahlinn, einem Sohne, zweien Töchtern, und feiner Rath⸗ 
geberinn Sigbrit (welche man aus Furcht vor Mißhandluns 
gen in einem Kaften zu Schiffe gebracht hatte) von Kopens 
bagen nach den Niederlanden °). Durch diefe übereilte Flucht 
erhielten feine Gegner fo freie Hände, daß allmaͤlig alle 
Städte, felbft Kopenhagen, in ihre Gewalt kamen und auch 


1) Hvitfelb 1247. Gelfius I, 224. Mallet V, 548, 
2) Behrmann I, 360, 
8) Behrmann I, 864. Gelfius I, 286. Pontanus 1078, 
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Norwegen dem neuen Könige hulbigte. Die meiſten Gefebe 1524. 


Ehriſtians über Kirchen⸗ und Reichsangelegenheiten wurben 
fogleich aufgehoben, die Rechte des Adels (befonders in Hins 
fiht auf die pemliche Gerichtäbarkeit) erweitert und Nors 
wegen für em Wahlreich erflärt *).. 

Viele freuten fich von dem XZyrannen erlöfet zu feyn 
und hegten die feſte Überzeugumg: deffen Abfegung und Ver⸗ 
treibung fey nicht bloß den natürlichen Geſetzen, fondern auch 
dem in ber Handfeſte buchfläblich ausgeſprochenen echte 
durchaus angemeffen. Andere bagegen meinten: man ſey 
über das richtige Maaß weit -hinausgegangen und an ber 
Stelle eines Tyrannen möchten itzt mehre hervorwachſen?). 
Es iſt bier nicht der Ort diefe Doppelanfihten genau zu 
prüfen, ja nüht einmal bie einzelnen Abflimmungen um- 
ländlich mitzutheilen, doch mag bie Luthers, als bes bedeu⸗ 
tendflen Mannes jener Zeit, bier Pla& finden. „Wohlen, 
(fo fpricht ee ?)) es fey allerbings alfo, daß der König iſt 
ungerecht fin Gott und ber Welt, unb das Necht flieht ganz 
und gar auf ber Dänen und Lübecker Seite; das ift ein 
Stud für fih. Aber dies tft nun das andere Stud: daß 
die Dänen und Lübeder find zugefahren ald Richter und 
Dberhern bes Königs, und haben folch Unrecht geſtraft und 
gerochen, bamit fich bed Gerichtö und ber Rache unterwuns 
den. Hier geht nun bie Trage bes Gewiflens an. Wenn 
die Sache vor Gott kommt wirb er nicht fragen, ob der 
König ungerecht oder fie gerecht find, denn folches tft offen⸗ 
bar worben; fonbern er wird fragen: ihe Heren von Dämes 
mark und Lübed, wer bat folhe Rache Euch befohlen zu 
tun? Hab ichs Euch befohlen, ober. der Kaifer, oder Obrig⸗ 
keit? So leget Briefe und Siegel auf, und beweifet es. 


1) Mallet VI, 13. Schlegel 147. Huitfeld 1252, 1263. 
2) Mallet VI, 12, Muͤnter Reformationsgefchichte I, 852. 


8) Pontoppidan Reformationdgefähiääte II, 779, nach Luth. op. 
Jen, tom. 1II germ. fol, 822, 
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1524. Können fie das nicht, fo wird Sott wien: Ihr aufrähris 
ſchen Gottespiebe, die Ihr in mein Amt greift und aus 
Frevel Euch der göttlichen Rache unterwimben habt, feyb 
ſchuldig laesae majestatis divinae ı. |. w. — Beam fo 
ſollt gefchehen, daß ein Jeglicher der da Recht hätte, möchte 
ben Ungerechten felbft firafen, was follte in ber Welt daraus 
werden? Da würbe ed geben, daß der Knecht den Ger, 
vie Magb ihre Frau, das Kind bie Altern, die Schüler ben 
Meiſter fchlügenz dad follte eine lüblihe Drbnung werben, 
was bedürfte man da noch des Richterd und weltlicher Obrig⸗ 
beit von Gott eingefegt!" — 

Mit Recht erklaͤrte ſich Luther bier, und in ähnlichen 
Verhältniffen, lebhaft wider Aufruhr und für bie von Gott 
geſetzte Obrigkeit. Eben fo wuͤrde er jede Lehre, welche Um⸗ 
fang und Dauer bürgerlichen Gehorſams von dem wechfelns 
ben Belieben der Menge abhängig macht, unbebingt verwor⸗ 
fen haben. Andererſeits aber erfchien ihm ber Begriff der 
Obrigfeit fafl immer nur in ber Form bes unbefchränkten 
Monarchismus, während doch das göttliche Gebot. biefelbe 
zu ehren, für jede ſtaatsrechtliche Form Anwenbung finden 
fol und ber allgemeine theologifche Ausdrud nicht hintteicht, 
alle einzelnen, im pofitiven Rechte hervortretenden Fragen 
kurzweg für oder gegen Könige, Republiten, Stände, Parlas 
mente, Kixchen u. f. w. zu unterfcheiden. Die richtige Lehre, 
baß jeder Theil feine eigenthümlichen Rechte babe und kei⸗ 
ner willfürlich barlber hinausgreifen dürfe, bleibt erfte Be: 
dingniß der Gefundheit bürgerlicher Verhaͤltniſſez doch ift 
hiermit daB Ziel noch nicht erreicht, vielmehr zeigt die Ges 
ſchichte daß die größten Schwierigkeiten erſt bei der Frage 
beginnen: ob und wie das im Augenblide beftehenbe Recht 
fernerhin zu erhalten, ober zu verändern und new zu bilden 
fey. Eine folche höchft wichtige Frage war die: ob Schwes 
ben kuͤnftig ein eigenes Reich werden, ober von Dänemark 
abhängig bleiben fole. 

Suftap, geboren den 12ten Mai 1490 zu Lindholm 
in Upland, ſtammte väterlicherfeitd. von ben Waſa, muͤtter⸗ 
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licherfeitö von den Sture °). Schon in früher Sugenb zeigte 
er fo viel Munterkeit, Gewandtheit, Scharffian und einneh⸗ 
mendes Weſen, daß König Johann H ihn mit ſich nach 
Dänemark führen wollte; was jedoch Sten Sture aus Vor 
fücht ablefnte. Auf der Hochſchule von Upfala, wohin er 
den Knaben fanbte, war biefer fleißig und erwarb vor Allem 
Kenntniffe in ver ſchwediſchen Gefchichte. Während 
des 1518 gegen Chriſtian TI gefliketen Krieges zeichnete Gr 1518, 
ſtav fich. auf, gehörte aber zu ben Geifeln, welche jener 
wortbrüchig mit nach Dänemark. nahm, und warb bafelbfl 
feinem Verwandten Banner, gegen Stellung einer Bürgfchaft 
von 6000 Thaler, in Verwahrung gegeben. Hier machte 
fh Guſtav fo beliebt und alle feine Umgebungen fo treu 
berzig, daß man ihn unbewacht umhergehen ließ unb er Ges 
legenheit fanb im September 1519 verkleidet nach Lübeck zu 1519. 
entlommen *). Hieher folgte eiligfi Banner, Guſtavs Uns 
recht vorſtellend und ungeſaͤumte Auslieferung verlangend; 
allein der Entflohene vertheidigte ſeine Unſchuld und Freiheit 
ſo muthig, klagte Chriſtians Woribrüchigkeit fo nachdruͤcklich 
an und verſprach Banner fo reich zu entſchaͤdigen, daß bie 
Lübecker (befonderd unter Mitwirkung bed Buͤrgermeiſters 
Nikolaus von Broͤmſen) beſchloſſen den Halfeſuchenden nicht 
auszuliefern ’). Doc kam dieſer Beſchluß und ein Vertrag 
mit Guſtav erft zu Stande, ald ber Reichsvorſteher Sture 1520. 
flarb und Luͤbeck entſcheidende Übermacht Dänemarld im 
Norden fürchtet... Guſtav aber fand in Schweben (wo es 
im Mai 1520 anlangte) das Wall keineswegs geneigt für 
die Erwerbung der Unabhängigkeit etwa zu wagen: benn 
(fo forachen die Meiften) Ehriftians Strenge treffe, und wol 
nicht umverbient, nur Abel und Geifllichkeit; auch fehle es 
sicht an Salz und Heringen; weshalb alſo Krieg erheben? 
— Selbſt Guſtavs Schwefler Margaretha ımb fen Schwas 


2) Edlegel 105, 
5) Holberg II, 79. 
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1520. ger Brahe riethen ihn mit Thraͤnen von einer Unternehmung 


5 


ab, die ihnen als Aufruhr erfchien. Während aber jener, der 
verfprochenen ° Sicherheit vertrauend, zur Huldigung nad) 
Stockholm reiſete, begab ſich Guſtav, bei ſeinen Planen vers 
harrend, tiefer in das Innere des Landes. Bald darauf er⸗ 
hielt er die furchtbare Kunde von dem ſtockholmer Blutbabes 
ſein Vater und ſein Schwager waren hingerichtet, Mutter 
und Schweſtern in Feſſeln nach Daͤnemark abgefuͤhrt, alle 
Freunde todt, auf feinen Kopf ein Preis geſetzt, ringgum 


‚Zucht, Schreden und Xreulofigkeit. Aber all. dies Ungläd 


und Elend brachte ihn nicht dahin, an fich und feinem Vaters 
lande zu verzweifeln; ſondern es erhöhte Muth, Eifer und 
Kraft in feinem ſtarken Gemüthe. Er begab fich, nur von 
emem Diener begleitet, auf ben Weg zu den Dalekarlen, 
und mußte nach deſſen treulofer Flucht bei dem reichen Bergs 
mann Pehrfon ald Zagelöhner und Drefcher in. Dienfle gehm 
Sein vomehmer Anftand erregte indeß bier Aufmerkſamkeit, 
und ein bemerkter feivener Halskragen erwedite Verbacht. Auf 
näheres Befragen ergab fih daß Pehrfon und Guftav zuſam⸗ 
men in Upfala ſtudirt hatten; doch rieth jener aus Abneis 
gung. vor kuͤhnen Planen, fein Sreunb möge fich nach einer 
entfernteren Gegend begeben. Faſt wäre Guſtav, auf dem 
Wege durch das Eis hindurchbrechend, ertrunfen; er wäre 
von einem Jugendbekannten Arend verrathen worben, wenn 
ihn nicht deſſen Frau gewarnt und er bie erfte Gelegenheit 
ergriffen bätte, zu dem Kronfchüsen Swen Eiffon zu ent 
fommen. Aber auch bier fuchten ihn feine unermübdlichen 
Verfolger, und er mußte fi freuen daß Elfſons entfchlofs 
fene Hausfrau ihn als einen faulen Knecht mit der Back⸗ 
fhaufel zur Stube binausjagte, und dadurch allen Verdacht 
abwandte. Als ihn Elfſon bald nachher in emem Fuder 
Stroh verſteckt weiter fuhr, durchſtachen argwoͤhniſche Dänen 
die Ladung von mehren Seiten, verwundeten ihn aber glüd 
licherweife nur am Fuße, und der Huge Schüg brachte (um 
ben Argwohn von den Blutfpuren abzulenken) feinem Pferde 
vorfäßlich eine Wunde bei. 


S 
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Diefer Gefahren und fruchtlofen Jrrſale aͤberdruͤßig, gab 1820. 
fih Guſtav um Weihnachten 1520 in einer großen Bes 
fammlung der Dalefarlen bei Moͤra zu erkennen. Seine das 
geifterte Aufforderung: fie ſollten Alles fuͤr bie Freiheit des 
Vaterlandes, gegen einen fo ſchrecklichen Iyranmen wagen; 
erweckte zwar Theilnahme, führte aber (bel: der. Erinnerung 
an frübere unglüdliche Kriege) zu keinen Beſchlüſſen ovber 
Thaten. Deshalb. wollte Guſtav alle größeren "Plane ganz 
aufgeben und Schweben verlaffen 2); da trafen andere Fluͤcht⸗ 1521. 
Inge ein, welche feine Darftelung der Zyranneien nicht bloß 
beftätigten, fonbern auch Furcht vor neuen Grauſanikeiten 
erweckten. Zuruͤckberufen und an die Spige ber kuͤhnen Un⸗ 
zufriedenen geſtellt, uͤbetraſchte Guſtav Falum, ſchlug ben mit 
Mannſchaft herbeiziehenden Erzbiſchof Trolle, widerlegte ‚ohne 
Mühe deſſen Gerede von der koͤniglichen Milde und des ftods 
holmer Blutbads Gerechtigkeit, und erklaͤrte Chriſtian IL feier: 
üch den Krieg ?). Denn dieſer habe ſich durch Liſt und 
rRaͤnke auf den, ſchon von feinen Vorfahren verwirkten Thron 
geſetzt, bie Krönung mit Gewalt erzwungen, ſeine Verſpre⸗ 
ungen: Überall gebrochen, ber ebelften ſchwediſchen Maͤnner 
Blut frevelhaft vergoſſen und von ihm, Guſtav, nie den Eit 
der Treue empfangen. — Deſſen Lage blieb indeß noch im⸗ 

mer ſehr bedenklich und fen Plan gefahrvoll: denn Chriſtian 
war im Beſitz vieler Geiſeln und aller feſten Plaͤtze, roch 
hatte fich Fein angefehener Dann, Fein Prälat für Guſtav 
erklaͤrt, vielmehr beneideten Viele fein Anfehn und feine Fort 
fritte, und von dem Wankelmuthe des Volks hatte er faſt 
fo viel zu fürchten, als von offenbaren Gegnern. Überdies 
—— es ihm an Gelde, und von den Hanſeaten erhielt er 

nur fo viel Unterſtuͤtzung, als fie ihrem Faufmännifchen Vor⸗ 
theile für angemeffen hielten. 

Als nun aber Chriftian, durch bie erzählten Stände x vers 
hindert, Nichts that feine Anhänger in Schweden zu unter 


1) Eelfius Leben Guſtavs I, 128. 
2) Dalin IH, 1, 25. Celſius I, 189, 
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1521. fingen, Wefterds und Upſala in Guſtavs Hände flelen, und 
die Umlagerung Stodholmd begann, fo traten inner mehr 
aus allen Ständen auf feine Seite, und er warb im Auguft 
4521 auf dem Reidiötage in Wadſtena zum Reichöuerweier 
mraannt. Ja als Chriſtian entfloh und Dänemark füh einen 

“ eigenen König gab, trug man Guſtav auf dem Reichötage 

1523. zu Steengnds (Junius 1523) bie ſchwediſche Krane an’). 
Er begte ernſte Zweifel, ob er darauf eingehn ſolle: dem 
das Beiſpiel der Sture konnte ſelbſt einen Muthigen zuruͤck⸗ 
ſchrecken, auch waren die meiſten Feſtungen noch in fremden 
Haͤrden, der Geldmangel groß und Kriegsmacht und Flotte 
in ſchlechten Umſtaͤnden. Andererſeits wollte kein aͤchter 
Schwede die Verbindung mit Daͤnemark erneuen, keiner 
fielite. ſich ihm als Nebenbuhler entgegen und ſelbſt der paͤpſt⸗ 
liche Abgeordnete, Johannes Magnus, ſtimmte für ſeine Er⸗ 
hebung. So warb er am 6ten Junius 1523 feierlich zum 
&önig ernannt, hielt am 23ften unter hoͤchſtem Jubel feinen 
Einzug in Stodholm und brachte allmälig Dad ganze Reich 
in. feine Botmäßigkeit ?). 

Hiermit waren indeß Sorgen und Gefahren keineswegs 
ganz befeitigt: denn König Friedrich von Dänemark machte 
ist Anſpruͤche auf Schweden, und. bie Hanfeaten verlangten 
Beflätigung, ja Erweiterung ihrer ungemein großen Rechte 
and Freiheiten, fo wie den Erſatz ſehr betraͤchtlicher Vor⸗ 
ſchuͤſſe. Friedrichs Anſpruͤche wurden im Oktober 1523 auf 
dem Reichstage zu Suͤderkoͤping verworfen; auch konnte er 
ſie (in Daͤnemark kaum befeſtigt und von Chriſtian noch be⸗ 
droht) wenigſtens in dieſem Augenblicke nicht geltend ma⸗ 
sen’). Den Hanſeaten, welche ſich allerdings um Guſtavs 
Erhebung Verdienſte erworben hatten, beſtaͤtigte er die bis⸗ 
herigen Rechte und verſprach ihnen allmaͤlige Abzahlung ihrer 
Derishifte und Darlehne. Hiezu gebrauchte man aber viel 


I) GStiernmann I, 1. Dalin III, 1, 59. 
2) Dalin II, 1, 81. Gelfius I, 26%. 
3) Stiernmann I, 18. 
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Geld, fowie zum Abhalten der Daͤnen eine neue tüchtigere LIT, 
Kriegoverfafſung. Die Noth bed Landes ließ aber vielmehr 

eine Verringerung als eine Erhöhung ber Steuern wuͤnſchen 

und erwarten, und bie Boftfpieligere Ruͤſtung brachte manchen 
Adeligen bahn feine Kriegsrechte aufzugeben und in ben 
Bauernflanb zuruͤckzutreten. 

In diefer Lage dachten Viele baranı ob nit auf dem 
Wege der Reformatoren zugleich der Religion und dem 
©taate geholfen werben Time, und brei Männer, Lorenz 
Anderfon und bie Brlber Peterfon, verdienen hiebei als die 
thätigften genarmt zu werben. Lorenz Anderfon, geboren 
ums Jahr 1498 von geringen Ültern, war fo klug als gelchet, 
erft Driefter in Steengnäs, dann Stiftsherr in Upfala und 
endlich Kanzler bes Königs !). Dluf oder Dlas Peterfon, 
geboren 1497 zu Orebro, ber Sohn eines Schmibtes, hörte 
auf dem Wege nah Rom von Luthers Beginnen, wandte 
um, ſtudirte in Wittenberg und warb nach feiner Ruͤckkunſt 
Prediger in Stockholm. Ein Mann von vielem Verflande, 
großer Thaͤtigkeit und Gewandtheit, ein unbebingter Verehret 
Luthers; aber nicht felten zu heftig, verbrießlih und alles 
Widerſpruchs ungeduldig. Sein jüngerer Bruder Loran 
Peterſon, erſt Lehrer, fpätee (1531) Erzbiſchof in Upfala, 
ſtand ihm, milber und gemäßigten, gleihwie Melanchthon Zus 
thern, zur Seite. Als beide Brüder im Jahre 1519 ans 
fingen gegen Mißbräuche und Ablaß zu prebigen, wurden fie 
verfpottet und verfolgt, blieben aber ſtandhaft gegen Über 
redungen, Anerbletungen und Drohungen der Katholiten *). 
Sa anftatt fich einfhüchtern zu laflen, gingen Dlao und 
mebre ihm Stleichgefinnte in ihrem Angriffe auf bie katholi⸗ 
ſchen Lehren fo uͤbereilt vorwärts, daß ber König zur Erhal⸗ 
tung unb Herflellung der Ruhe und Ordnung wirken mb 
die den Neuerungen geneigten Prediger anweifen mußte: fie 
foliten nicht mit uͤbermaͤßiger Heftigkeit vorfchreiten, ober eis 


1) Schinmeler, Leben ber drei ſchwediſchen Reformatoren. 
2) Gelfius I, 253 — 259. 
J 
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2624 genmaͤchtig Änderungen vornehmen, nicht unanftändig über 
Papſt und Heilige fprechen, nicht bie guten Werke verbam: 
men, fondern als Folge des Glaubens darſtellen u. f. w. '). 
In voch weit fihlechteren Ruf mußte die Kirchenverbefles 
mung: durch reigniffe kommen, welche, während Guſtavs 
Abmefenheit, in Stodholm eintraten. Hier hatten fich naͤm⸗ 
lich Melchior: Ring, Knipperdoling und andere Wiebertäufer 
eingefunden und Dlan durch ihre ſalbungsvollen Heben ges 
täufcht und gewonnen. Ring hielt fchwärmerifche Predigten 
über die Offenbarung Johannis, welche zu Bilderſtuͤrmereien, 
Zerſchlagen der Orgeln und. anderem ſehr argen Unfug: führs 
ten. Anſtatt tuͤchtige Manfregeln dawider zu - ergreifen, 

meinte Dlav: bee evangelifche Geiſt (an beim «8 eben fehlte) 
werde fchon Alles wieder ind gehörige Gleis bringen. Der 
König, welcher diefe Dinge aus einem vichtigeren Gefichtös 
punkte betrachtete und ed für feine Pflicht hielt, mit den 
ihm zu Gebote flehenden Mitteln die Ordnung herzuſtellen, 
ließ nach feiner Ruͤckkunft jene Wiedertäufer fogleich gefangen 
nehmen und zum Lande binauöbringen, dem Dlav aber ernft 
verweifen, daß durch feine Läffigkeit die Sache ber Reforma⸗ 
tion in fo uͤbles Licht geftellt worden fey 2). Denn «8 fo: 
fiete den proteftantifchen Geiſtlichen die größte Mühe itzt ber 
unmiffenden Menge (welche Lutherd- Lehre -wol für heidniſch 
oder tuͤrkiſch hielt) zu beweifen, daß jene frevelhafte Schwärs 
merei nicht mit ihr uͤbereinſtimme. Gleichzeitig fanden etliche - 
gegen alle Neuerungen - gerichtete Schriften, welche auf Bes 
fehl des eifrig Tatholifchen Bifchofs Brask von Linköping ins 
Schwediſche überfegt wurden, nicht geringen Eingang, und 
der Erzbifchof Johannes Magnus that die Brüder Peterſon 
in den Bann, weil fie aller Vorflellungen umgeachtet auf 
ihren Anfichten bebarrten. 
Ob nun gleich der König während. feines Aufenthalts 
in Lübed die neue Lehre Liebgewonnen hatte und in einen . 


1) Gelfius I, 833. 
2) Schinmeier 38. 
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Briefwechfel mit Luther getreten war, huͤtete er. fi) boch 154 
ſehr durch übereiltes Parteinehmen, gleichwie Chriftian IL, 
bie Sefahren feiner Stellung zu vermehren. Deßungeachtet 
war ihm die Geiftlichkeit größtentheild entgegen, weil fie 
allerdings unter ſchwachen Bundeskoͤnigen ihre Macht viel 
leichter erweiten und befefligen Fonnte, als unter einem. 
mächtigen Schwebenkönige *); fie warb doppelt unzufrieben; 
als man ihr, zur Abhülfe druͤckender Landesnoth, neue Steuern 
und entbehrliches Kirchenfilber abforderte. Deshalb verbans 
ben fich einige Bifchöfe zu des Königs Sturz; fie wurden 
aber nach Entdedung ihres Vorhabens abgefegt und die, laut 
Suftavs beftimmter Vorfchrift Neugewählten, von Hadrian VI 
beſtaͤtigt; es fey baß er bed Königs Verfahren für gerecht 
hielt, oder durch Widerfpruch das Übel zu erhöhen fürchtete, 
Angeorbnete Bifitationen ber fchwebifchen Klöfter ließen manche 
Mipbräuche entdecken, was bem fonberbaren Vorfchlage, die 
Reiterei in biefe bisher ganz verfchonten Stiftungen einzus 
legen, fo viel Beifall verfchaffte daß die Geiftlichkeit, noch 
gefährlichere Angriffe befücchtend, fich nicht einmal dagegen 
zu erklären wagte. 

Damit aber das willlürliche Hinmdherreden und Urs 
teilen über die alte und neue Anficht, in einen gründlichen, 
beiehrenden Gang komme, fette es Guſtav durch, daß um 
Weihnachten 1524 ein Religiondgefpräch zwifchen Dlav Pe: 
terfon und dem Fatholifchen Profeffor Peter Galle zu Upſala 
gehalten wurde; obgleih der Bifchof Brask laut klagte: 
man ziehe Geheiligtes und Unmwanbelbares auf übereilte Weife 
in Zweifel und zur Unterfuchung. Das Gefpräch betraf das 
Anfehn der Bibel und ber Kirchenväter, die Gewalt des 
Dapftes, Kiofierleben, Abendmahl, Zegefeuer, Heilige - und 
andere flreitige Punkte. Nach mildem Anfange wurden die 
Redenden immer heftiger und jede Partei fchrieb ſich den 
Sieg zu; dem Könige aber fchien ed angemeffen, flatt felbft 
zu entfcheiben, bie fchriftlich eingereichten Erklärungen verſtaͤn⸗ 


1) Dalin II, 1, 88— 92. 
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1624. digen Männern zum Abgeben eines Gutachtens mitzuthei⸗ 
A!) Hiedurch ward ber wahre Stand ber Sachen wes 
nigſtens bekannter, und bie im Reiche fich entwickelnde Ges 
ſianung offenbar. 
Ungeachtet all biefer Schritte bebiente fi Guſtav noch 
- immer der Mönche zur Belehrung ber heibnifchen Lappen, 
1525. feierte 1525 das päpftliche Jubehhahr, und erklärte fich kei⸗ 
neöwegs beftimmt für bie neue Lehre; doch Fam man einer 
allgemeineren Kicchenverbefjerung täglich näher. So hielt z. B. 
Dlav Peterfon um biefe Zeit die erſte ſchwediſche Meffe, ließ 
Bücher zur Rechtfertigung feiner Anfichten drucken und nahm 
ein Weib. Als Bifchof Brask dringend verlangte, der Köuig 
felle inäbefonbere dem lebten Unweſen fteuern, antwortete 
Guſtav: ex koͤnne nicht verbieten was das göttliche Gefeg 
erlaube, und finde es fonberbar daß die Kirche ben Geiſt⸗ 
lichen fo fireng die Ehe unterfage, während fie ihre Zucht⸗ 
loſigkeiten jo nachfichtig dulde). AU biefen Anfichten und 
Nenerungen mit Nachdruck entgegenzutveten hielt ber Erz⸗ 
bifchof Johannes Magnus für Pflichts indem er aber feine 
Wichtigkeit zunaͤchſt durch Außere Pracht und Stolz darlegen 
wollte, gab er dem Könige Veranlaffung zu firengen Ver 
weiten, und ließ fich überhaupt fo einfchlichtern daß er die 
Hand zu einer ſchwediſchen Bibelüberfegung bot, im Oktober 
4526.1526 aber ben fcheinbar ehrenvollen Auftrag übernahm, für 
ben König um eine Tochter Siegmunds von Polen zu wers 
ben. Er Eehrte, denn Manches änderte fich unterdeß in 
Schweden, nicht wieber dorthin zuruͤck, fondern ging nad) - 
Kom und ſtarb dafelbfi im Sabre 1544 °). 


1) Eelfins I, 3835. Baax inventar. Ecelesiae 16%. Dalin 116, 
Auguft ſchwediſche Kirchenref. 80. 

2) Dalin 180. 

8) Dalin 139 — 144. Der Papft wies Tpäter dem Dürftigen 
einige Pfrünben in Deutfchland an, und ber Karbinal Pole verwen: 
dete fi) durch Gochlaͤus für ihn beim Könige Ferdinand. Pole 
epist, IV, p. 2 ” 


Reihstag in Wabflena Unruhen. 127 


Die Beſchluͤſſe zweier Neichötage, zu Wabfiena im Yas 1526. 


auar und zu Stodholm im Julius 1526, wurben ber Geiſt⸗ 
lichkeit ſehr nachtheilig. Zur Beſoldung eines fchlagfertigen 
Heeres und zur Tilgung der Landesſchulden uͤberließ man 
dem Koͤnige in ſo weit den Kirchenzehnten, als er nicht fuͤr 
den Gottesdienſt unentbehrlich ſey; und obgleich auch Abel, 
Buͤrger und Bauern außerordentliche Beitraͤge zahlten (an 
Gelde, Eiſen, Ochſenhaͤuten u. ſ. w.), fo wurden fie doch 
weit weniger angezogen als die Praͤlaten und Kloͤſter, welche 
acht Neuntel einer Iahredeinnahme entrichten mußten. Dieſe 
Maaßregeln wiber bie Geiftlichleit gingen aus ber Abneigung 
aller übrigen Stände hervor, auch fprach fich die Hoffnung 
des, von Guſtav in allen feinen echten beftdtigten Adels 
immer deutlicher auß: er werbe durch Einziehung ber Kir 
dhengüter ungemein viel gewinnen !). Nicht minder legte 
ber König ist bei einem Gefpräche mit Peter Galle und dem 
Erzbifchofe von Upfala (Pfingften 1526) feine Anfichten Uber 
Erwerbung, Benubung und Einziehung des Kischengliter uns 
verhoblen genug dar und meinte: Feine Schenkung ober Feſt⸗ 
ſetzung früherer Zeiten ſey fo unmwanbelbar, daß fie nicht wes 
gen veränderter Umflände unb Beduͤrfniſſe koͤnne geändert 
und zuruͤckgenommen werben ?). 

Etliche Prälaten (unter ihnen die Bifchöfe Sunnanwaͤ⸗ 
der -und Knut) hielten es deshalb itzt für erlaubt, ja für 
eine Pflicht, zum Schutz ber. Kirchenrechte, Hülfe im Aus» 
lande zu fuchen, Gewalt gegen den König zu brauchen und 
unter den Dalekarlen Unruhen zu erregen. Diefe wurden 
aber bald geflilt und jene nach Norwegen geflüchteten Praͤ⸗ 
Iaten zur Verantwortung vorgeladen. Man bewilligte ihnen 
fichered Geleit, ſofern fie unfchulbig befunden würden ?); 
allen bad außerordentliche, gegen kirchliches Herkonmen 
großentheils mit Laien beſetzte Gericht erklaͤrte fie, ohne Rüd- 


1) Stiernmann I, 89. 
2) Baaz 204, 
8) Dalin IT, 1,5. 4 und 9. 
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1527. ficht auf ihre gegen Form und Inhalt gerichteten Eimteben, 
wegen Hochverraths des Todes fchuldig, und ließ bies Urs - 
tbeil im Februar 1527 unter Spott und Hohn vollziehen. 
Man bekleidete nämlich jene Männer (damaliger Sitte fols 

gend) mit einem zeriffenen Meßgewande, fette fie ruͤcklings 
auf alte Mähren, ‚band ihnen Strohfränze ums Haupt und 
zwang fie mit dem Buͤttel Brüderfchaft zu trinken :). Diefe 
Himichtungen erregten bei Vielen Teilnahme und Zorn; 
während Theurung, druͤckende Abgaben, forwie heftige Briefe 
bes Bilchofs von Linföping gegen die neue Lehre, die Unzus 
friedenheit erhöhten. Noch uͤbler geftalteten fich bie Sachen, 
als ein Bauersfohn, Joͤns, ben Sunnanwäber eingeübt hatte, 
fih für den um biefe Zeit verflorbenen Sohn des Reichsvor⸗ 
ſtehers Sture ausgab, und durch Vorſtellungen von feinem 
Häglihen Schickſale und der alles untergrabenden Tyrannei 
des Königs, auf die Dalefarlen Eindrud machte. In Nor⸗ 
wegen fand er offenbare, bänifcherfeits verſtecktere Hülfe, und 
ſelbſt in Schweden ließen fich Viele Durch den Betruͤger taͤu⸗ 
fhen. Seine Anhänger übergaben dem Könige eine Reihe 
Beichwerben, theild wichtiger, theils fehr geringfügiger Art: 
fo 3. B. über religiöfe Neuerungen und läftige Abgaben, und 
wiederum baß man am Hofe nach ausländiicher Weife auf: 
geichnittene Kleider trage. Guſtav beantwortete Punkt für 
“Punkt kurz und verftändig, firenger ober milder, überall ans 
gemeflen und felbft fcherzhaft, 3. B. es fey eines Jeden eis 
gener Schade, wenn er feine Kleider zerfchneide. Don ber 
Kirchenlehre (fagte er ihnen ferner) verftänden fie fo wenig, 
ald von der lateiniſchen Meſſe, welche fie zuruͤckverlangten; 
fie follten die Beforgung biefer Dinge ihm, dem Reichörathe 
und gelehrten Männern anheimftellen. Als Iene aber auf 
ihren Forderungen beharrten, ja fogar verlangten: jeder ber 
Freitags Fleiſch eſſe, fole verbrannt werben; erließ der König 
firengere Maaßregeln, daß Alle ſich unterwerfen mußten und 
Joͤns, der fogenannte Daljunker, nach Norwegen entwich. 


1) Geifius I, 895. 
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thers Schriften zu verbieten, feine wachſende Einmifhung in 
kirchliche Angelegenheiten, bie gleichzeitigen Kortfchritte der 
Reformation in Deutfchlend und die Gefangennehmung des 
Papftes Klemens VII, ließen voraudfehen daß ein zum Ju⸗ 
mus 1527 nad) Weſteraͤs berufener NReichdtag von entfchei- 
dender Wichtigkeit ſeyn dürfte. Der Adel erfchien zahlreich 
in Perfon, außer den Prälaten für jebes Stift zwei, drei 
Seiftliche, aus jeder Stadt em Bürgermeifter und ein Raths⸗ 
berr, für jeben Gerichtöbezirk fech8 Bauern. Der Eröffnung 
bes Meichötaged ging ein großes Gaſtmahl vorher, wo ber 
König, gegen unvorbenflihes Herkommen, bie Hochabeligen 
und Neichöräthe über den Prälaten fißen ließ. Gern hätten 
fi dieſe entfernt, aber fie blieben und fchwiegen aus Furcht, 
bis der König felbft anfing von ihren Rechten zu reden und 
ihnen bittere Dinge zu fagen. Einige meinten: es fey gleich⸗ 
viel was man ihnen nehme ober lafle, denn mit den Eins 
nahmen würben fi auch die Ausgaben mindern; andere 
wagten .nicht ihre Anfichten auszufprechen; ba trat enblic) 
bee Biſchof Brask von Linköping auf und erflärte mit gro: 
Ber Feſtigkeit: durch Gewalt könne der König ihnen bie 
Kirchengüter nehmen, nie aber werde er ihre Zuftimmung er⸗ 
halten. Denn es fen Pflicht der Geiftlichkeit, Ehre und Rechte 
zu vertheidigen, fo lange und fo ſtandhaft als irgend mög- 
üb. Der Donner Roms koͤnne den König, gleich manchem 
femer Vorgänger, zu Boden fchlagen, und ihrem geiftlichen 
Bater uͤbereilt untreu zu werben, bringe Unheil und Schande. 
— So wenig diefe Außerungen den Wünfchen Guſtavs ent- 
ſprachen, achtete er doch den Bifchof Brask, wegen feines 
Muthes und feiner Standhaftigfeit, mehr als viele Andere *); 
auch bewegte fein Beifpiel alle übrigen Bifchöfe zu einer ges . 
heimen Berbindung, von ber alten Lehre nicht abzulaffen und 
der neuen einmüthig zu widerſtehn. Die deshalb vollzogene 
und befiedelte Urkunde warb unter dem Fußboden der Dom: 
Tirche vergraben und erſt 1542 aufgefunden. 


1) Dalin IH, 1, $. 19-21. Gelfius I, 397. Baaz 229. 
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1527. Den 22ften Sunius 1527 ließ der König den Reichstag 
durch eine, vom Kanzler Lorenz Anderfon vorgelefene, Dars 
flelung eröffnen. Seit fieben Jahren habe er den öffent 
lichen Angelegenheiten mit größten Eifer vorgeftanden, und 
nur auf wieberholte "Bitten „Die ſchwere Laft fo lange getra⸗ 
gen. Denn die Zahl ber Mißvergnügten mehre fich, und 
ſelbſt offener Aufruhr fey nicht gefcheut worden. Man Flage 
über die Abgaben; allein wären fie nicht dringender Bebhrfs 
niſſe wegen bewilligt, oder das Mindefte anders als zu öffent» 
lichen Zweden verwandt? Dan fchreie über theuere Zeiten, 
als ſtehe die Witterung in bed Königs Gewalt, deſſen Für- 
forge indeß allerdings das Übel gemindert habe. Man tadele 
die Beläfligung der Klöfter und Geiftlichen, nenne ihn einen 
Keger und behaupte er wolle ben chrifllichen Glauben aus⸗ 
rotten. Das fen aber bie alte Rede der Geiftlichen wiber 
Könige, die fich ihnen nicht blindlings unterwinfen. Mit 
Hülfe der anmwefenden gelehrten Männer Eönne er feine Uns 
ſchuld beweifen und barthun, daß er das reine Wort Gottes 
befenne. Weil man ihn aber ungehört bereits verurtheilt 
habe, fo fey er entfchloffen die Regierung nieberzulegen und 
hoffe nur, man werde ihn mit einem Lehne abfinden. Die 
Mängel, obne deren Abftellung Fein erwählter König glüds 
lich feyn koͤnne, wolle er ihnen indeß noch aufzählen. 

Erftens, überfleige die Ausgabe bedeutend die Einnahme, 
und biefe müffe erhöht werben, weil man jene nicht ermaͤßi⸗ 
gen koͤnne. 

Zweitens, durch Chriſtians Tyrannei, zahlreiche Kriege, 
und insbefondere durch uͤbertriebene Vergabungen an Kirchen 
und Klöfter, ſey ber Adel allmdlig zuruͤckgekommen, und 
das Bemühen ihm durch Überlaffung ver Kronlehn wieder 
aufzuhelfen, babe die Föniglihe Macht und Einnahme fehr 
nachtheilig verringert. Deshalb müßten jene Vergabungen, 
von einem gewiſſen Beitpunkte an, zuruͤckgenommen werben. 

Drittens, beduͤrften die Handelsgeſetze einer erheblichen 
Beflerung. 

Viertens, müßte bie große Spaltung ber Gemüther, 
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welche Umuhen im Innern und Gefahr von außen herbeiz 1527. 
führe, nothwendig gehoben werben. — Bleibe es in all dies 
fer Punkten beim Alten, koͤnne Niemand ihr König ſeyn. 

Der Reihshofmeifter Thure Joͤnſſon, welcher hierauf 
antworten follte, ſchwieg und richtete es fo ein, daß der Bi⸗ 
fhof von Linkoͤping das Wort erhielt. Diefer fagte: „wir 
find feiner päpftlichen Heiligkeit Durch einen theuern Eid vers 
bunden, aber auch bem Könige zu Treue und Gehorfam vers 

tet, fo weit die Ficchlichen Rechte und Gefete nicht im 

ge fliehen. Diefe Erklärung deute ber König uns, Die 
wie keineswegs Eigenthuͤmer der Kirchengliter find, nicht 
übel; wahre Mißbräuche und Fehler der Mönche und Geiſt⸗ 
lichen werben wie bagegen niemals vertheibigen, man möge 
fie abftellen und beſſern.“ — Der König fragte ist Abel 
md Reichsraͤthe: wie fie dieſe Antwort fänden? worauf 
Knflon und feine Anhänger verficherten: fie koͤnnten nicht 
anders einfehen, als daß fie recht fy. So habe auch Ich, 
entgegnete Guſtav, meinen Entfchluß gefaßt und entfage dent 
Königtbume. Was Wunder, wenn ber große Haufe ver 
wirst wird, da die VBornehmen fo vorangehen! Regen, Sons 
nenſchein, Theurung, Peſt, Alles wirb mir zur Laſt gelegt; 
Hriefter, Mönche und jede Kreatur bes Papftes ſetzt Ihr 
über mich hinauf, jeder will mich richten und melflen: — 
weicher Menfch kann, bei dieſer Weife, fo vermeflen ſeyn 
Euren Zepter zu führen, felbft ber Teufel in der Hölle kann 
es nicht verlangen! Wählet demnach wen Ihe wollt und 
entfchäbigt mich, da ich väterliches und muͤtterliches Exbe 
fie das allgemeine Beſte aufgeopfert habe. Dann will ich 
and dem Reiche geben und geloben, Euch nie mit meinem 
Befuche laͤſtig zu fallen. 

Nach diefen Worten, welche Guſtav in folcher Bewe⸗ 
gung ſprach, daß ihm bie Thraͤnen aus den Augen flürzten, 
verließ er den Saal; und bie Zuruͤckbleibenden waren fo er: 
flaunt und verwirrt, daß auf des Kanzlerd Antrag: von den 
beiven aHein möglichen Auswegen (Bewilligung der Forbes 
rungen Guſtavs, oder eine neue Königewahl) emen zu er 
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1527. greifen, Nichts befchloffen warb, fondern Alle ſich zerflreuten. 
Joͤnſſon aber war vol Muthes, ließ fich von feinen Anhaͤn⸗ 
gern mit Trommelſchlag nach Haufe begleiten unb äußerte: 
Trotz fey dem geboten, der mich zum Heiden, Lutheraner 
oder Ketzer machen will. Der König hingegen befand fich 
mit feinen Hofleuten und den beften Soldaten im Schloffe, 
und beguͤnſtigte (als fey Nichts im Werke) mancherlei Zeitz 
vertreib; mochte er nun feiner Sache gewiß ſeyn, oder burch 
ſcheinbare Gleichgültigkeit feine Gegner täufchen wollen. Am 
folgenden Zage flieg die Verwirrung in der Verfammlung 
aufs Höchfte, über Beinen Antrag kam ed zu orbentlicher Bes 
rathımg. Den König begünftigende Äußerungen der Bauern 
und Bürger, fowie Warnungen bes Biſchofs Magnus Som⸗ 
mer von Strengndd, man möge fich ‘nicht übereilt von jenen 
trennen und in Gefahren flürzen, führten nicht and Biel '); 
vielmehr ging man zu KReligiondgefprächen über, wo Dlav 
Peterſon ſchwediſch, Doktor Galle aber lateiniſch fprach, bi8 
er gezwungen warb fich ebenfalls feiner Mutterfprache zu bes 
dienen. Die evangelifche Anficht fand den größern Beifall 
und nad drei Tagen erklärten bie ungebuldig geworbenen 
Bauern: der Adel müffe zu einem feften Befchluffe kommen, 
auch hätten fie bereits verfprochen, den König auf alle Weiſe 
zu fhügen und feine Feinde zu verjagen. Died erfchredite 
die Gegner Guftavs fo fehr, daß befchloffen warb eine Bot: 
fchaft wegen Beibehaltung feiner Wuͤrde an ihn zu fendenz 
aber erft nach wiederholten dringenden Bitten ließ er fich bes 
wegen in der Ständeverfammlung zu erfcheinen. Hier war 
igt fein Sieg vollkommen: man Jeiftete ihm ben Huldigungs⸗ 
eid und übertrug ihm die Anorbnung bes Kirchenwefens nach 
evangelifcher Lehre, fowie die Ernennung und Befolbung ber 
Geiſtlichen. Man feste ferner feſt: alle feit Knudſon, feit 
1454, an die Geiftlichfeit gefchenkften Güter koͤnnen von ben 
ehemaligen Eigenthümern umfonft zurüdgenommen werben; 
alle auf andere‘ Weife von ihr erworbenen Befisungen, muß 


1) Schinmeier 72%. Chytraeus 841. 
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fie ‚gegen einen Zins abtreten, welcher mit Rüdficht auf die 1527. 
Dauer der Beſitzzeit ermittelt wird. — Viele Eüter kamen 
auf diefe Weife an die Krone, und eben fo viel an den 
Adel: dennoch ift die ſchwediſche Kirche unter den proteftans 
tifchen eine der veichften geblieben *). Die Bifchöfe erBlärten 
endlich nothgedrungen: fie wären zufrieben, wie reich ober 
arm fie der König haben wolle; bäten jedoch dag man fie 
wegen verminderter Einnahmen vom Erfcheinen im Reichs⸗ 
rathe entbinden möge. Nur biefe, ohne Zweifel uͤbereilte 
Bitte warb ihnen, und vielleiht nicht ungern, bewilligt. 
So flürzte das Fatholifche Kirchenthum mit einem Male 
in Schweden zufammen, wozu bie, hinſichtlich ber Sachen 
und Perfonen obmwaltenden großen Mängel gewiß fehr viel 
beitrugen; doch wirkte nicht minder die Noth und Verſchul⸗ 
bung bed Landes, fowie die Begier nah Rüdnahme und 
Zheilung ber Kirchengliter. Jene Kämpfer für bie evanges 
lifche Lehre waren gewiß wohlgefinnte und der von ihnen ers 
kannten Wahrheit treue Männer; Teineswegs aber foll man 
deshalb leidenſchaftlich den Widerſtand von Joͤnſſon und 
Brask gering ſchaͤtzen, ober da bloß eigennuͤtzige Triebfedern 
vermuthen, wo ber perfönlichen Überzeugung auch der Buch⸗ 
ftabe des Geſetzes, fowie die Anficht von Jahrhunderten zur 
Seite ftand. Brask, welcher ſah baß feine Bemühungen 
durchaus vergeblich blieben und der vom Könige unter firenge 
Aufficht gefegt warb, verließ Schweden und flarb fpäter in 
einem polnifchen Kloſter?). Einige Geiſter (die erweifen 
unzählige Thatjachen der Gefchichte) hängen mit Liebe und 
Sehnfucht Lediglich an der Vergangenheit, andere find mit 
auöfchließenber Begeiflerung der Zukunft zugewandt, und 
noch andere begreifen und verehren bloß den wechfelnden 
Augenblid der jedeömaligen Gegenwart; während die höchfte 
Aufgabe zweifeldohne darin befteht, aus dem Würdigen der 
Vergangenheit die Gegenwart eigenthuͤmlich hervorgehn zu 


1) Augufti 33. 
2) Baaz 226. 
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Lofien und fie mit den Keimen einer großartigen Bufunft zu 
befruchten. 

16028. Erſt ist, am 12tem Januar 1528, Heß fich Guſtav feier 
lich von geweihten Bifchöfen und gutentheils nach Fatholifchen 
Sebräuchen Erönen +); in bem Eide war jedoch nicht mehr 
von Pflichten gegen Papfl und Kirche die Rede. Eine aͤhn⸗ 
liche Miſchung des Alten und Neuen zeigte fih in Lehren 
und Gebräuchen, weshalb unter dem Vorſitze des Kanzlers 

1529. Lorenz Anderfon im Februar 1529 zu Örebro Beratungen 
angeftellt wurden, um eine größere Übereinflimmung zu ers 
geugen?). Man febte, ohne Lutherd Namen zu nennen, 
unter Anberem fefl: die heilige Schrift darf gelefen werben, 
Ehen find erlaubt fofern fie das göttliche Geſetz nicht ver⸗ 
bietet, auf den Kanzeln follen Feine perfönlichen Anfpielungen 
flatt finden u. f. w. ?). ber MWeihwafler, Bilder, Saften, 
Pilgerungen u. bergl. druͤckte man fich ehrerbietig aus, be: 
ſchraͤnkte aber ihren Werth und fuchte ihren Mißbrauch zu 
verhüten. Ungeachtet biefer Vorſicht, und fo viel auch des 
Alten in bem, burch Dlav Peterfon entworfenen Lehrbuche 
ftehn geblieben war, entfland Unzufriedenheit, ja Aufruhr, 
und bie Altgläubigen behaupteten: einem Zeinde der Kirche 
und des heiligen Glaubend, welcher ſich weigere ben alten 
Krönungseid zu ſchwoͤren, ſey Miemand Treue fehulbig. 
Uberdies entband der Bifchof von Skara daB Boll, aus 
päpftlicher Vollmacht, von allen geleifteten Eiden, und ber 
Reichshofmeiſter Thure Joͤnſſon hielt ed für fen Recht und 
feine Pflicht inögeheim eine neues Königewahl einzuleiten. 
AU dieſe Unzufrievenen fanden aber fo wenig Anhang daß 
fie entfliehen mußten: auf einem neum Reichstage wurben 
bie weſteraͤſer Befchlüffe nochmals geprüft und beftätigt, und 

1531. im Jahre 1531 Lorenz Peterfon vom Könige zum Erzbifchofe 
von Upfala emannt *). Zugleich ergingen ſcharfe Gefeke, 


1) Eelfius I, 270. 
2) Schinmeier 73. 
8) Dalin UI, 1, $. 4. 
4) Schinmeier 96. 
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bag Niemand in Übertriebenem und eigennügigem Eifer, ber 1531. 
. neuen Kirche eigenmächtig etwas von ben, ihr gelafienen, 
Sütern, Zehnten und Einnahmen entziche '). 

Neben diefen großen kirchlichen Beränderungen gingen 
Streitigkeiten mit Daͤnemark und Luͤbeck her. Iene wurden 
um fo leichter befeitigt da beide Könige, Friedrich wie Gu⸗ 
ſtav, an Chriflian II einen gemeinfamen Zeind hatten, von 
defien Unternehmungen und Schidfalen weiter unten bie 
Rede feyn wird. Schwieriger war das Verhaͤltniß Guſtavs 
zu Luͤbeck und den Hanfeaten: denn einerfeitd hatten fie ihn 
zwar bei feiner Erhebung vielfach unterflügt und anfehnliche 
Summen zur SKriegführung bargeliehen; anbererfeits warb 
aber deren Verzinfung und Ruͤckzahlung fowie das Handels 
vorrecht aͤußerſt drüdend, welches fie nach Herfommen und 
Verträgen in Schweden ausuͤbten. Guflav ergriff Die nach⸗ 
druͤcklichſten Maaßregeln um zunächft feiner unleugbaren Vers 
pfllichtung nachzukommen, dann aber Die Bande zu Iöfen, wel⸗ 
che Schweben von jenem Hanbelövereine fo abhängig mach⸗ 
ten. Mancherlei, über die Aufnahme fehwebifcher Schiffe in 
ihren Häfen, die Annahme ſchwediſchen Geldes, bie Zulaſ⸗ 
fung hollaͤndiſcher Schiffe, die Zolfäge u. dergl. mußten fie 
ſich bei der fleigenden Macht ber Könige und bem abneh⸗ 
menden BZufammenhange ihres Bundes gefallen laſſen ?). 
Ja Lübel ‘ging etliche Verträge insgeheim für fich ein und 
verftattete bie übrigen, freilich oft laͤſſigen, Hanfefläbte von 
gewiſſen Vortheilen auszufchließen, ohne zu bedenken daß es 
vereinzelt, über Furz oder lang, jene Berilligungen nicht 
werbe behaupten koͤnnen. Auch entſtand, wie weiter unten 
genauer erzählt werben foll, zur Beit bee Buͤrgermeiſter Wol- 
lenweber und Meyer ein offener Krieg zwifchen Kübel und 
Schweden. Der Plan, Guſtav bei dieſer Gelegenheit durch 
Unzufriebene zu flürzen mißlang jeboch völlig, und die Hans 
featen wurden bei der Ausföhnung, im Julius 1536, bins 1536. 


1) Banz 238. Dalin $. 19, 
2) Dalin IU, 1, c. 4, $. 10, 
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1536, fichtlich der Zoͤlle und Handelsrechte, allen übrigen Fremden 


gleichgefegt '). 


Obgleich der Abel bed Königs Erhebung beneidete, die 
Vertheidiger der alten Religion ihn haßten, unb die Gerin⸗ 
gern vergebens Erlaß ber Abgaben erwarteten, wußte er doch 
allınddig bie Meiften zu gewinnen, oder einzufchüchtern; fo 
bag man ihm und feinen Nachkommen auf dem Reichätage 


1540. in Srebro, im Januar 1540, den Thron erblich zufprach. 


Es fcheint (fagte hiebei Guſtav) als wünfchte ich bie Erbfolge 
nur zu meinem und meines Hauſes Beten, allein bed Reis 
ches Wohl verlangt ganz daſſelbe 2). Ein Wahlreich bietet 
nur fcheinbare Freiheit bei wahrem Zwange: Zwift der Bes 
werber und Wähler, anarchifche Zwifchenzeiten und Einmi⸗ 
ſchung der Fremden kann nicht ausbleiben; auch fehlt dem 
Wahlfönige, welcher nur Vortheile des Augenblicks fucht, faſt 
immer dchte und dauernde Anhänglichkeit an Land und Volk. 
— Zwar blieben Etliche, befonderd bie dabei weniger bes 
fragten Bauern, mit ber Erborbnung unzufrieden °); fie 


1544. warb jedoch im Jannar 1544 auf dem Heichötage zu We⸗ 


ſteraͤs ein zweites Mal beftätigt, nachdem Guſtav fich wiebers 
bolt zur Nieberlegung der Krone bereit erflärt, die Stände 
ihn aber gebeten hatten auch fernerhin zu regieren und bie 
Fehler Weniger, nicht Allen zuzurechnen. 

Mit Dänemark, Rußland, England, den Niederlanden 
ſchloß der König allmdlig Friedens = und Handelsvertraͤge, 
und trat zuerft mit Frankreich in engere Verbindungen *). 
Näheres hierüber mitzutheilen, erlaubt der Raum nicht; wol 
aber verdient Erwähnung daß Guſtav nicht bloß mit ber 
Fatholifchen, fondern auch mit ber proteftantifchen Geifllichkeit 
in vielfachen Streit gerieth. Wo fteht, fragte er, daß ber 


1) Gartorius III, 161. Das Nähere bei Dalin gu den einzelnen 
Jahren. 

2) Geljius II, 224. Chytraeus 465. 

8) Gelfius II, 840. Baaz 262, 

4) Geiftus IT, 274. 
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Proteſtantiſche Geiſtlichkeit. 137. 


Biſchof von Strengnaͤs in einem ſteinernen Haufe wohnen 1544 


folle? Worauf diefer muthig antwortete: in demfelben Kapis 
tel der heiligen Schrift, wonach der König die Sehnten bes . 
ziebt °). Sogleich ließ ihn Guſtav (man feierte bes Bifchofs 
Vermählung) aus dem Hochzeitfanle ins Gefaͤngniß führen 
und gab einem anderen feine Pfründe. Died Übergewicht ber 
weltlichen Macht, erfchien der Geiftlichkeit mit Recht höchft 
gefährlich: bie proteſtantiſche wollte itzt fo wenig ald früher 
die Eatholifche dem König eine folche Obergewalt in Firchlis 
hen Dingen einräumen. Olav Peterfon, welcher ihm biebei. 


vor Allen entgegentrat, ſchlug aber einen zweibeutigen Weg 1939. 


ein, indem er Öffentlich gegen Guflaus Verfahren predigte, 
feine Gewohnheit zu ſchwoͤren tabelte, und, (weil einige Nes 


“ benfonnen ſich zeigten) vorlaut weiffagte, e8 werbe durch ihn 
Ungluͤck über dad Land kommen. Der König verwies bem 


Diav died Verfahren und Außerte: die Prediger follen zu 
brüberlicher Liebe und Gehorfam gegen die Obrigkeit auffors 
dern, ſich aber nicht mit Schmähungen befaffen ober jemand 
verdammen, flatt ihn vorher in Liebe zu warnen. Mit Uns 
recht verlangen jene größere Einnahmen, und vergeffen daß 
fie nur einen geifltichen Beruf haben, keineswegs aber (wie 
fonft die Batholifchen Praͤlaten) weltliche Herren find. 


Als fih Dlao bieburch nicht warnen ließ, warb er im 1540. 


nächften Sabre, 1540, angeklagt: er habe aufruͤhriſche 
Predigten gehalten, geringichäkig in einem gefchichtlichen Werke 
von des Königs Vorfahren gefprochen, und Verrathereien nicht . 
angezeigt von denen er im Beichtfluhle Kunde befommen. 
An diefelbe Anklage warb auch der Kanzler Lorenz Anderfon 
verwidelt 2). Beiden fprach das Gericht (in welchem Dlavs 
eigener Bruber Lorenz, Erzbifchof von Upfala, den Borfig 
führte) zur Freude der Katholiken dad Leben ab; fie wurben 
indeß begnadigt und flarben erft im Jahre 1552. Doch 
fhredte viefer Hergang alle übrigen Geiftlichen fo ein, dag 


1) Celſius II, 190, 12215, 222, 
2) Schinmei.r 18. 
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1540. fie den Plan die Ficchliche Gewalt in ihre Haͤnde zu bringen⸗ 
für itzt aufgaben: ber Koͤnig ernannte einen Generalſuperin, 
tendenten, welcher nebſt einigen Religionsraͤthen die hoͤchſte 
Behoͤrde, ſelbſt fuͤr die Biſchoͤfe ward. Auch durfte ohne 
Guſtaos ausdruͤckliche Erlaubniß in kirchlichen Dingen Feine 
weitere Veraͤnderung vorgenommen, oder etwas daruͤber ge⸗ 
druckt werden. Erſt ſpaͤter, und durch ein mannigfaltiges 
Bufammentveffen günftiger Umſtaͤnde, behauptete die ſchwedi⸗ 
fche Kirche eine unabhängigere Stellung, als manche andere 

1546, proteflantifche. — Im Jahre 1546 forderte man den König 
auf, in den fchmallaldifchen Bund zu treten, allein die Bes 
bingungen waren in der That fo laͤſtig, daß man fich nicht 

1548, wundern Fann, wenn er um Bedenkzeit bat. Zwei Jahre 
nachher wurde, ungeachtet kaiſerlicher Empfehlung, das Ins 
terim in Schweden verworfen: denn wenn auch Manche 
tauglich erfchiene, fo enthalte doch der größte Theil Schlin- 
gen, um Unbundige zu Papſtthum und Aberglauben zuruͤck⸗ 
zuführen '). 

Überall zeigte fi) Guſtav den Verhältniffen gewachfen 
und, fo wie fie es verlangten, bald heiter, milde und zögernd, 
bald ernft, fchredend und vorwärts treibend. Sein ſchoͤnes 
Außere, machte einen günfligen, feine Beredſamkeit bedeuten» 
den Eindrud 2); vielleicht war er noch größer als Staats⸗ 
mann, benn als Feldherr. Was man ihm ald Härte vor: 
geworfen hat, erſcheint fehr gemäßigt im Vergleiche mit dem, 
was fich die meiften feiner Zeitgenoffen, Chriftian LI, Hein⸗ 
rich VIII, Marie Tudor, Franz I und Heinrich I zu Schul 
den kommen ließen. Auch der, einige Male auögeiprochene 
Zabel: er babe das Gelb zu fehr geliebt ), verliert guten⸗ 
theild fein Gewicht, weil er bei der neuen Lage ber Dinge 
unbedenklich mehr Geld brauchte ald zuvor. Große Verdienfte 
erwarb ſich Guſtav um befjere Anorbnung des Steuer: und 


1) Dalin und Rühs zu biefen dohren. Baaz 268. 
2) Celſius II, 458. 
8) Thuan. XXVI, 25, 
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Rechnungsweſens: er gruͤndete z. DB. bie hiezu erforderlichen 1548, 


Behoͤrden, ordnete Controllen, zweckmaͤßige Buchfuͤhrung, 
Abſchluͤſſe u. dergl. an, und hinterließ nicht Schulden, ſon⸗ 
dern einen Schatz. Kranke und Arme, Schulen und Univer⸗ 
fitäten erfreuten ſich feiner Unterſtuͤtzung, und neben dem 
Nuͤtzlichen forgte er auch fie Wiſſenſchaft und Kunſt, indem 
er Gelehrte und Künftler aus fremden Ländern herbeirief. 
Die bäufigere Anwendung der Lanbeöfprache zu Schriften 
und Büchern erhöhte und verbreitete Bildung, auch ward bie 
Bibel ind Schwebifche und Finnifche uͤberſetzt. 

Das Anſehen des Reichsraths ſank, weil Chriftian IE 
bie unternehmenbflen Mitgliever binzichten ließ, Guſtav mm 
guͤnſtig Sefinnte aufnahm, bie Bifchöfe ausſchieden und bie 
Reichsſtaͤnde äfter befragt wurden. Doch fchrieb Guſtav 
einige Male Steuern aus eigener Macht aus, und verbot 
daß fleuerbare Grunbflüde durch den Übergang in abelige 
Hände fleuerfrei würden. Eben fo wenig ſollten Rittergüter 
ohne Eönigliche Genehmigung verkauft ober verpfändet, oder 
Bürgerlichen überlafjen werben. 

Der Kriegsvienft der Edelleute richtete ſich nach ihren 
Einnahmen von Zehn und Allode; doch bot man in gewiffen 
Sallen alle wehrbaften Männer auf, und beflimmte Sammel: 
pläge bei eintretenden Gefahren :)., Einheimifche Soͤldner 
erhielten weniger, als fremde; Allen mußten bie Einwohner 
ben nöthigen Bedarf zu geringen, feſtgeſetzten Preifen verkau⸗ 
fen. Der Gebrauch des Feuergewehrs wuchs, Knechte führs 
ten jedoch meift nur Bogen und Spieße. Guftav legte den 
erfien Grund zu einer Seemadht, und fuchte den Handel auf 
alle Weiſe zu befördern, obgleich bie ergriffenen Maaßregeln 
keineswegs ohne Ausnahme zwecaͤßig erfchienen. Alles 
Verkehr fuchte man m bie Städte zu bannen; Edelleute, 
Geiſtliche, Bauern, Handwerker und koͤnigliche Beamte folls 
ten nie, und jeber Kaufmann lediglich mit beflimmten Waa⸗ 
ren handeln. Nur von gewiflen Häfen aus durften Gefchäfte 


1) Dalin II, 290 ſchw. Gb. 
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15483.nach fremden Reichen gemacht, Lebensmittel, Gold und Sil⸗ 
ber in ber Regel gar nicht ausgeführt werben. Der König 
handelte ausfchließlich mit Salz, ja fogar mit Ochfen nach 
dem bänifchen Gebiete, wobei er oft 100 vom 100 gewann. 
Ausgehende Waaren gaben im Durchfchnitte drei, eingehende 
fünf vom Hundert; über bie letzten übte der König bieweis 
Yen ein Borkauförecht °), ober man feste auch wol Waaren⸗ 
preife, wie Arbeits und Handwerkslohn, fe. Vor Guſtav 
ging der fchwebifche Handel nicht über bie Grenzen ber Nord⸗ 
fee hinaus; jest nach Franfreich, England. und den Niebers 
landen. Wichtiger ald mit Dänemark, war der Verkehr mit 
Mußland, und vergeblich wollte Guſtav die Seefahrten der 
Engländer nach Archangel hemmen. Nur gewiſſe Handwer⸗ 
ker (Schneider, Schufter, Grobſchmiede, Zimmerleute) wur: 
den auf dem Lande gebuldet, und die Einfuhr von Waaren 
erichwert, wodurch der inlänbifche Betrieb hätte Abbruch lei 
den können. Da man viel Bier tranf, gebot die Regierung 
Anlegung von Hopfengärten und unterfagte tragbare Acker 
in Viehtriften zu verwandeln. ie belohnte die Entdedung 
von Erzadern, hatte aber, wie ed fcheint, den Vorkauf des 
Ertrages zu gewiffen Preifen. 
In den legten Sahren feines Lebens warb Guflav ern- 
 fter, niedergefchlagener ?); denn die liebften Freunde hatte ihm 
der Tod genommen, und die Eigenfchaften feines erfigebores 
nen Sohnes Erich erwedten ihm. manche Sorge: Indeß 
batte er ed an einer verfländigen Erziehung nicht mangeln 
offen, und den Charakter feiner Kinder wie ihren Geiſt zu 
bilden gefuht. So fchrieb er 3. B. feinem Sohne Iohann: 
ed ift gut daß du gern die Schriften der Alten lieſeſt und 
fiehft wie die Welt in jenen Zeiten ift regiert worden ); 
allein fege ſolche Schriften nicht vor Gottes Wort. In dies 
fem befindet fich die vechte Unterweifung, bier lernt man bie 
vernünftigfte Sittenlehre und die beſte Regierungskunft. 
1) Dalin 85—87, 112, 128, 405, 406. Gelfius II, 850. 
2) Dalin III, 484. \ 
5) Celfius LI, 458, 
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Am 2öften Junius 1560 redete Guſtav zum letzten Male 1580. 
zu den Ständen und nahm feierlih von ihnen Abſchied. 
„Bor vierzig Jahren, fagte er unter Anderem, irrte ich wie 
ein Flüchtiger umber, und flieg dann unerwartet bis zum 
Koͤnigsthrone; das ift Gottes Werk, fo wie die Befreiung 
von fremder, geiftlicher und weltlicher Tyrannei. Fuͤr Liebe 
und Gehorfam danke ih Euch und bitte, Ihr möget mir 
meine Fehler und Schwachheiten vergeben. Man hat mid 
einen harten König genannt, aber wol koͤnnte die Zeit Toms 
men, wo man fich nach mir fehntes ift indeß Schweden einig, 
fo bedarf es der Fremden nicht, und hat Nichtd von ihnen 
zu fürchten. Ich fühle daß meine legte Stunde naht, und 
nehme deshalb von Euch den legten zärtlichen Abfchieb ).“ | 
Niemand in der ganzen Berfammlung konnte fich bei dieſen 
Worten der Thränen enthalten, und als nun der Greis, von 
feinen Söhnen umtingt, binweggeführt wurde, folgten ihm 
laute Segenswünfche, fo lange man fein graued Haupt noch 
erblidden konnte. Drei Monate nachher, am 29ften Septems 
ber 1560, entfchlief er ruhig, im einmdfiebenzigflen Jahre 
feines Lebens, im fiebenunddreißigften feiner Regierung. Ihm 
folgte ohne Widerfpruch fein Sohn Erih XIV. Bon befs 
fen Schidfalen kann jeboch erſt fpater die Rede ſeyn; ist 
muß die Gefchichte Dänemarks bis zu einem ähnlichen Ruhes 
punkte nachgeholt werben. 

König Chriſtian II bemühte fich nach feiner Flucht das 
ihm wiberfahrene Unrecht durch Schriften darzuthun, und 
fuchte Hülfe in Deutfchland, England und bei feinem Schwas - 
ger, dem Kaifer. Allein Vermittelungsverſuche der Churfür 
fien von Brandenburg und Sachfen fehlugen fehl ?); Heim 
sich VIII bewirthete und befchenkte zwar ben Vertriebenen 
im Sommer 1523, aber Handelöverträge bie er mit ihm 1523. 
fchloß, Famen nie zur Vollziehung; Karl V und das Reiche: 
kammergericht erließen Schreiben an ten König Friedrich und 


1) Dalin III, 1, 895 überſ. 
2) Mallet VI, 17-19. Holinah, 686. Dumont IV, 1, urt. 168, 
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die Stadt Luͤbeck, auf welche aber beide Feine Rüdficht nah⸗ 
men. Und als endlich Chriftian dennoch im Jahre 1523 ein 
Heer zufammengebracht und bis Holfteln geführt hatte"), 
liefen die Meiften aud Mangel an Sold davon und Chris 
flian mußte ſich des Nachts, vor den Anfprlchen ber Übri⸗ 
gen, durch die Flucht retten. 

1524. Diefer Gefahr entronmen richtete König Friedrich feine 
Aufmerkſamkeit auf die inneren, befonders Eicchlichen Angeles 
genheiten. Er mußte aber hiebei mit großer Vorſicht zu 
Werke gehen, denn fobalb er fich entfchieden für die eine 
Partei erklärt hätte, wide bie andere ohne Zweifel auf bie 
Seite feines Gegners Chriftian getreten fen. Erſt im Jahre 

1527. 1527, nachdem feine Stellung fich befeftigt und bie öffent 
liche Meinung allgemeiner und beflimmter auögefprochen hatte, 
legte er dem Reichstage eine Erflärung vor, des Inhalts: 
es fei die hoͤchſte Pflicht, Gottes Wort möglichft rein zu leh⸗ 
ven, und obwol er in feinem Kroͤnungseide befchworen habe 
die Kirche zu ſchuͤtzen, fo koͤnne fich diefer Schutz doch nicht 
auf deren Irrthuͤmer erſtrecken. Luthers Lehre laſſe fich un- 
möglich ausrotten, daher fcheine e8 am gerathenften, ben 
Anhängern beider Bekenntniſſe, bis auf den Ausſpruch einer 
allgemeinen Stirchenverfammlung, gleiche Duldung im Reiche 
zu verftatten?). Den Prälaten waren dieſe Anfichten und Bes 
flimmungen hoͤchſt ungelegen, boch bünkte es ihnen immer 
noch Elüger dem Könige nachzugeben unb nur bie einzelnen 
Schritte möglichft aufzuhalten, ald etwa dem tyramnifchen 
Chriftian wieder in die Hände zu fallen. Freiwilliger ftellte 
fi der Adel auf Friedrichs Seite: theild aus innerer Über: 
zeugung, theils gelodt durch die Ausficht auf Einziehung ber 
Kirchengüter. Den Geiftlichen erlaubte man ist fich zu ver 
heitathen, und ben Mönchen und Tonnen ihre Klöfter zu 


1) Holberg II, 185. Hoitfelb 1256. Gelfius I, 289. Ponta- 
nus 1083. 

2) Holberg II, 226. Hyvitfeld 1901, 1899. Seckend. III, 88, 
Münter Reform. Hiſtorie I, 497. Baden III, 49. 
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verlaffenz bie Biſchoͤfe folle Fünftig nur ber Koͤnig beflätigen 
und Fein Palium mehr aus Rom geholt werben. Alle Theile 
machten von dieſen Beflimmungen häufig Gebrauch: der Koͤ⸗ 
nig 3. B. verwandelte mehre verlaffene Klöfter in Lehne, gab 
eimge zur Beruhigung ben Prälaten *), und ließ fich bei 
der naͤchſten Erledigung des erzbifchöflichen Stuhles 6000 
Gulden für das Palltum bezahlen. Vergeblich dachten die 
Bifchöfe daran, Eck oder Cochlaͤus aus Deutfchland zu berus 
fen, um mit ihrer Hülfe die Lutheraner beffer widerlegen zu 
koͤnnen; einer ımter den thätigften PVerkünden der neuen 
Lehre, der Magifter Hand Tauß?), uͤbergab in Aller Namen, 
auf dem Reichstage von 1530, ein evangelifches Glaubens 1530. 
bekenntniß welches im Wefentlichen mit dem augsburgiſchen 
zufammentraf >). Über ben Inhalt folte nun ein Religions⸗ 
geſpraͤch gehalten werben; als aber bie Bifchöfe nur lateiniſch, 
nicht dänifch reden und dem Papſte die hoͤchſte Entfcheidung 
anheim flellen wollten *), beflätigte man zulegt den Prote⸗ 


1) Pontoppiban II, 824 zu 1529. 

2) Hoitfelb 180%. Tauß, ein Bauernfohn, warb geboren 1494, 
fiudirte in Löwen und Köln, heimlich auch in Wittenberg. Münter 
Reform. Hiſtorie I, 342, Mikkelſen überfeäte 1524, das neue Teſta⸗ 
ment aus dem Lateinifchen ins Dänifche. Ebendaſ. 414. 

5) Zauß übergab dies Glaubensbekenntniß den Iten oder 10ten 
Julius, Tannte alfo bie augsburgifche Confeſſton nit, wol aber bie 
torgauifchen Artikel und bie frühere Lehre der Proteflanten. Das daͤ⸗ 
nifche Belenntniß ift kürzer und heftiger, erwähnt aber die Zwinglia⸗ 
ner und andere Selten nit. Münter Reform. Hiftorie II, 99, 102. 
Später wurden bie breiundvierzig Artikel des Tauß zurücdgeftellt und 
das vollftändigere augsburgifche Bekenntniß angenommen (107), doch 
blieb es der Schrift ganz untergeorbnet. Die katholiſchen Widerle⸗ 
gungsfchriften des Eliaͤſen zeichnen fich in vielerl Beziehung durch Kennt⸗ 
niffe und Mäßigung aus (242), Lönnen aber bier nicht einmal im 
Auszuge mitgetheilt werben. — Eine lutheriſche Gegenfchrift fteht im 
Danske Magazin I, 88, 

4) Hoitf. 1832. Um biefelbe Zeit war auch bie Reformation in 
den Herzogthuͤmern Holftein und Schleswig zu "Stande gebracht. 
Ehriftiani neuere Gefchichte von Holftein I, 8. — Skibyense chron. 
566. Münter II, 153. 
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Bd, finten die Erlaubniß neben ben Katholiten zu predigen und 
ihre Lehre auözubreiten °). Als ſich jeboch einige im naͤch⸗ 

41531. ften Iahre, aus übertriebenem Eifer, Bilderflürmereien und 
anderen Srevel zu Schulden kommen ließen, ftellte der König 
mit Ernft, die Ruhe und Ordnung wieder her ?). 

Auch nahte fih ihm eine andere, längft nicht mehr für 
bebeutend gehaltene Gefahr. Chriftian IL hatte während ſei⸗ 
ner Verbannung bie Iutherifche Lehre genauer kennen gelernt, 
und feine Überzeugung von ihrer Wahrheit vielleicht noch bes 
ſtaͤrkt. Andererfeitö Tonnte er nicht erwarten ald deren Ver 
theidiger in Daͤnemark von den bereits begünftigten Neueren 
unterftügt zu werben; wol aber burfte er hoffen ald Katho⸗ 
lik alle Praͤlaten und Altgläubige um ſich zu vereinen. Des⸗ 
halb und von verfchiedenen Seiten aufgefordert, begann er 
im Sahre 1530 Unterhandlungen, daß der Papft ihn wieder 
in den Schooß der Kirche aufnehme ?) ; und wenn diefelben auch 
nicht völlig zum Schluß gekommen zu feyn feheinen, gaben 
fie doch feinen Erklärungen eine Art von Beftätigung. We⸗ 
niger durch den Kaifer und deſſen Schwefter Marie (melche 
vielmehr fodter allen Antheil an feiner Unternehmung ableug- 
neten) als durch kuͤhne Niederländer unterflügt, brachte er 
ein Heer und eine Zlotte zufammen und landete damit, nach⸗ 
dem die letzte bereitd durch Sturm gelitten, am 9ten No: 
vember 1531 zu Opslo in Norwegen. Auf feine Verſiche⸗ 
rung: er wolle bie Batholiiche Religion und die Rechte des 
Meiches anerkennen und ſchuͤtzen, traten der Erzbifchof von 
Drontheim nebft den Bilchöfen, ja faft alle Stände zu ihm 
über und kuͤndigten, unter umfländlichee Darlegung ihrer 
Gründe, dem Könige Friedrich den Gehorfam auf. Auch 
Schweden,’ Died verficherte der zu Chriftian Fommende Reichs⸗ 


1) Biſchof Roͤnnow machte Vorſchlaͤge zu einigen Befferungen 
in der Latholifchen Kirche, bie aber von den Proteftanten, al® ganz 
ungenuͤgend zurüdgewiefen wurden. Münter U, 157. 

2) Pontoppid. II, 853, 857, 859. Skibyense chron, 587. Mün- 
ter II, 182. 

3) Rayn. zu 1530, 8. 99. 
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hofmeiſter Joͤnſſon, werde feinen Gegner nicht ernſtlich 1531. 
- unterflügen. In der That hinderte der Winter die Dänen, 
Schweden und Lübeder irgend etwas Erhebliches gegen Chris 
flian vorzunehmen, und wenn er nicht Zeit verloren, nicht 
täufchenden Unterhandlungen mit ben Befehlshabern der 
Städte und Burgen Gehör gegeben hätte, wäre er ohne 
Zweifel wenigftend in den Befig bes faft ganz Fatholifchen 1532. 
Norwegens gelommen. Mit dem Srühlinge erfchien aber die 
bänifche und lübedifche Flotte, und König Guſtav fandte 
(gegen die erregte Hoffnung) dem Könige Friedrich bedeu⸗ 
tende Hülfsmannfchaft.. Deshalb hielt Chriſtian den Reichs⸗ 
bofmeifter Joͤnſſon für einen Lügner und Verräther, und ließ 

in einem Anfall feines Jaͤhzorns den bejahrten Mann ums 
bringen. | 

Unterdeß nahmen feine Angelegenheiten, durch Mangel 

an Gelde, Lebensmitteln und feindliche Übermacht, täglich 
eine fchlechtere Wendung , fo daß er zulegt mit Gyldenſtern, 
dem Befehlöhaber der Zlotte, und einigen anderen Bevoll⸗ 
mächtigten Friedrihs am erften Julius 1532 einen Vertrag 1532. 
eingehen mußte, wonach er bem Kriege und allen Anfprüchen 
auf Herrfchaft entfagte, die Norweger von ben geleifteten 
Eiden entband ?), und fich felbft zu dem Könige Friedrich 
begeben folte. Im Fall beide nicht einig wuͤrden, ftehe 
Chriftian frei, nach Norwegen ober nach Deutfchland zuruͤck⸗ 
zukehren. Um ihn zu begütigen ſchrieb Chriftian i&t feinem 
Dheime Friedrich noch einen rührenden, hoͤchſt bemüthigen 
Brief, worin er fich mit bem verlorenen Sohne verglich; 
und Fam am 2dflen Julius 1532 vor Kopenhagen an. Der 
König war über diefen Ausgang der Sache allerdings fehr @ 
erfreut, zugleich aber in nicht geringer Verlegenheit. Denn 
Anfangs hatte Gyldenſtern allerdings von ihm unbebingte 
Vollmacht gehabt einen Vertrag mit Chriſtian abzufchließen ; 
nach guͤnſtiger Wendung des Krieges befchräntte aber Fried⸗ 

rich diefe Vollmacht und verlangte daß fein Gegner ſich auf 


1) Do warb ben Norwegern eine Amneflie zugefichert. Ba⸗ 
dem IL, 70. 
IL, 10 





146 3weites Bud. Zweites Hauptftüd. 


1532, Gnabe und Ungnabe ergebe. Zweifelhaft mag es bleiben, 
ob und in wie weit die dazu Beauftragten, des Koͤnigs ſpaͤ⸗ 
teren muͤndlichen Befehl an Gyldenſtern mittheilten!); gewiß 
verfuhr Keiner nach feinen Vorfchriften, Keiner fagte bem 
gefährdeten Chriftian daß auf den Vertrag nichtd weniger ald 
mit Sicherheit zu bauen ſey. Itzt warb die Gefahr ber 
Freilaffung und die Schande des Wortbruchs gleichmäßig in 
Betracht gezogen, und zundchft Auskunft über den Hergang 
von Gyldenſtern verlangt. Mochte num diefer um die Taͤu⸗ 
{hung wiſſen ober nicht, immer verlangte Recht und Edel⸗ 
muth daß er mit Nahdrud für den Getäufchten fpreche; 
flatt deffen half er, um fich nur ficher zu flellen, Vorwaͤnde 
wider Chriſtian auffuchen, als habe er 3. B. das fichere 
Geleit gebrochen, und nach Abfchließung bes Vergleichd noch 
feindlich gehandelt. In Bezug auf biefen Bericht, und aus 
Furcht vor neuen Gefahren drang Luͤbeck, der dänische Abel 
und Schweben gleichmäßig darauf, Chriftian nicht wieder frei 
zu laſſen; ja König Friedrich mußte dem Abel und ben 
Reichsraͤthen verfprechen, das Schidlfal des Gefangenen ohne 
thre Beiftimmung nie zu erleichtern, er mußte verftatten daß 
deffen Wächter jenen auch einen unmittelbaren Eid leifteten. 
As Chriftian fein Schickſal erkannte, wechfelten bie bitter 
ſten, lauteften Klagen, mit fliller Ergebung 2), Man fperte 
ihn zu Sonderburg in eine Stube ein, und vermauerte alle 
Dffnungen bis auf ein Fenfter. Sein Zwerg, und nach befs 
fen Tode ein alter Soldat, waren bie einzigen Denfchen, 
mit denen er umgeben durfte. Alle Bemühungen feines 
Schwagerd des Kailerd, und feines Schwiegerfohnes bed 

® Pfalzgrafen Friedrich, ihm die Freiheit wieder zu verichaffen, 
blieben ohne Erfolg. Erſt im Jahre 1549 milderte Chris 
Rian DIE das harte Gefängniß, und verflattete ihm in Kals 


1) äkibyense chron. 589. Holberg IT, 361. Dalin zu biefen 
Sahren. Behrmann Chriftians IL Faͤngſels og BBefriefels «-Hiftorie, 
Hvitfeld 1885. Spaning 484. Mallet VI, 116, Baden ul, 72. 

2) Um biefelbe Zeit erhielt er bie Nachricht vom Tode feines 
Sohnes Johann. Pontanus 1182, Chytraei Saxonia 889. 
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Iumdborg mehr Umgang und Zerſtreuung. &o lebte er, obs 1632. 
glei) von Alter und Unglüd gebeugt, doch die legten zehn 
Jahre ein menfchlicheres Leben, und flarb enblid am 2aften 
Januar 1559, im fiebenmofiebenztgften Jahre feine® Alters, 
im fiebenundzwangtaften feiner Sefangenfchaft '). 
König Friedrich I flarb bereits ein Jahren 

flians Gefangennehmung, am 10ten April 1533. Die Stände 1533. 
hatten fchriftlich verfprochen, daß ihm einer von feinen Soͤh⸗ 
nen auf bem Xhrone folgen folle 2); jeboch (um ihr Wahls 
echt zu erhalten ober zu begrimben) nicht erklärt, welchem 
fie den Vorzug ertheilen würden. Nach Herkommen ımb 
Natur fehlen indeß der Erfigeborene, Herzog Chriflian, wels 
cher bereits in Schleswig und Holftein die Regierung als 
Bormund feiner minderjährigen Brüder angetreten hatte, bie 
meiften Anfprüche zu beſitzen; auch ſchickte er Abgeordnete 
nad) Dänemark um, möglichft bald, einen günftigen Beſchluß 
auszuwirken. Sie fanden aber weit größere Schwierigkeiten, 
als fie erwarteten. Die Biſchoͤfe nämlich, überzeugt Daß 
wenn fie diefen Augenblick des Zwiſchenreiches ungenugt vor⸗ 
übergehen ließen, fuͤr fie Alles verloren fey, verlangten eins 
Rimmig: man müffe zuerft über die kirchlichen Angelegenhels 
ten berathen, bie, aus unzähligen Gründen, höchft verderbll⸗ 
hen Neuerungen ausrotten und den Reichsſchluß von Oden⸗ 
fee aufheben. Viele Edelleute (deren Mechte dieſer Reichs⸗ 
ſchluß ſo erweiterte, wie er die biſchoͤflichen verkuͤrzte) wa⸗ 
ren hiermit ſehr unzufrieden, Andere fuͤrchteten Aufſtaͤnde 
des Volkes, noch Andere fanden es rathſamer, uͤber ſo 
wichtige Dinge mit dem vorher zu ernemenden Koͤnige 
Beichlüffe zu faſſen. Dennoch ging zuletzt, obgleich nicht 
ohne lebhaften Widerſpruch, am Iten Julius, ein Geſetz 
durch ®), wonach man ben Prälaten jebe ehemalige Einnabs 
me, fowie dad Recht zu erwerben und Geiftliche anzuftellen, 


1) Schlegel 138. 

2) Hoitfelb 1898, Holberg H, 277. Münter II, 208 

3) Hoitfeld 1397. Cragii annales. Schlegel 186. Die Beftim: 
10 * 
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1533. oder zu entlaffen, wieber beilegte. Hiedurch wurde nicht nur 
die Reformation zum Stillftand gebracht, fondern auch der 
hohen Geiftlichkeit in Wahrheit Mittel und Recht gegeben bie 
neue Lehre allmälig ganz auszurotten. Nach Befeitigung bies 
fer wichtigen Vorfragen, hoffte man, eine raſche und einflims 
mige Königswahl werbe keine Schwierigkeit mehr haben; 
allein bie Prälaten meinten: ihrem augenblidlichen Siege 
mangele jebe Bürgfchaft, fofern nicht ein Herrſcher ihres 
Sinnes den Thron beſteige. Sie erflärten ſich deshalb für 
König Friedrichs zweiten Sohn Iohann: denn er fey zu einer 
Zeit geboren, wo fein Vater fchon ben Thron befeffen, eins 
heimisch in Dänemark und nicht ‚(wie Chriftian) fremd und 
deutſch. In Wahrheit gründete fich ihre Abneigung wider 
Shriftian III darauf daß er ber neuen Lehre zugethban, Jo⸗ 
hann dagegen erfi zwölf Jahre alt und daher einer Vormund⸗ 
fchaft unterworfen, auch leicht zum Guten (dad hieß Tathos 
lifchen Anfichten gemäß) zu erziehen fey *). Hierauf erwies 
berten die meiften Abeligen, fowie alle proteflantifch Gefinnte: 
für Chriſtian fpreche die Erfigeburt, unb er fey ein Mann, 
der Feiner Erziehung mehr bebürfe, fondern das Reich gegen 
innere und dußere Gefahren fchligen koͤnne. Gleichmäßig 
enpföhlen ihn Milde, Mäßigung, und richtige Einficht in 
die reinere Religionslehre. Ganz verkehrt erfchiene es enbs 
lich, den Prinzen einen Fremden zu nennen, weil er fich 
bisweilen außerhalb Dänemarks aufgehalten habe. — Viel⸗ 
leicht hätte Chriftian, wenn er fogleich ſcharf und beſtimmt 
aufgetreten wäre, ben Streit zur Entfcheivung bringen koͤn⸗ 
nen; flatt deſſen wartete er ruhig den Ausgang ab und ftellte 
fih, was Diele aͤußerſt rühmten, nirgends feinen Brüdern 
voran. So kam es nun, bei fortbauernder Uneinigkeit, umter 
bem Vorwande man muͤſſe die meift Fatholifchen Reichsraͤthe 


mungen bed Geſetzes in Hinficht auf weltliche Dinge koͤnnen wir der 


Kürze halber nicht mitteilen. Siehe barüber Rye Danske Magazin 
Band II, 


2 Holberg II, 280, ‚Hpitf. 1897. Dalin IL, 266. fchw, Ausg, 


rag. 11 
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Norwegens abwarten, zu gar Feiner Wahl und ber Reichs⸗ 1533. 

tag Iöfete fich mit dem bedenklichen, nur der weltlichen und 

geifllichen Ariftofratie willkommenen Beichluffe auf, erfl um 
Johannis 1534 wieder zufammenzufreten !). - 

Diefe Zwifchenzeit wollte die Geifllichkeit zu völliger 
Herftellung bed Katholiciömus benutzen, und zog vor Allen 
den erften unter den proteftantifchen Prebigern, Johann Tauß, 
wegen feiner Lehren ımb Bücher zur Verantwortung 2). 
Ohne Einfpruch der weltlichen Beifiker würde ihn das Ges. 
richt gewiß zu den härteften Strafen verurtheilt haben ’); 
doch verlor er feine Stelle und follte das Land meiden. 
Hiegegen erhob das Vol in Kopenhagen fo gewaltigen Aufs 
fland, daß allein Zauß im Stande war feinen Hauptgegner, 
den Bifchof Rönnow von Rofchild vor Mißhandlungen zu 
fügen. Auf das Verfprechen, er werbe fernerhin gemäßtgt 
prebigen, warb Tauß in feinem Amte hergeſtellt; die Praͤla⸗ 
ten aber konnten an biefem einen Beifpiele erkennen, wie 
weit fie noch von ihrem Ziele entfemt waren; auch gaben 
unerwartete Ereigniſſe der Thaͤtigkeit aller Stände eine andere 
Richtung. 

Luͤbeck hatte zur Auflöfung der calmarifchen Union, und 
zu Gruͤmdung eines dußeren Gleichgewichtd der drei Haupts 
ftaaten *) viel beigetragen und bie neuen Könige von Schweben 
ımb Dänemarf, auch bei Chriſtians IT Einbruch im Jahre 
1531, unterſtuͤtzt. Allein weder Friedrich, noch Guſtav zeig: 
ten fih fo dankbar, wie der banfeatifche Bund erwartete; 


1) Schlegel 186. Hoitf. 1398. Münter IT, 192, 215, 327 

2) Tauß hatte allerdings buch Worte und Gchriften die Bis 
ſchoͤſe und katholiſchen Beiftlichen aufs Bitterfte beleidigt und z. B. ges 
fügt: die Biſchoͤfe wären blodgiersige Tyrannen og ſtive Halſe, 09 de 
dvrige Beiftlihe Bebragere, og forblindede Klotfer, fom vare Fun lade 
Buge og unyttige Jordens Byrder. Münter II, 231. 

8) Cragius 19. — Nach Chytraei Saxonia 407 erging ben 
"12ten Sulius 1683 ein Reichsrathsſchluß auf Vertreibung aller luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichen, der aber nicht vollzogen ward. 

4) Sartorius Geſch. der Hanfe III, 96. 
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1533. und’ ergriffen Handelsmaaßregeln mehr nach den gegemvärtis 
gen Berhältnifien und Bebürfniffen ihrer Unterthanen, als 
mit Ruͤckſicht auf altes Herkommen und hanſeatiſche Freibriefe. 
Hieruͤber erhob der Bürgermeifter Wollenweber, als Abgeſand⸗ 
ter Luͤbecks, auf jenem daͤniſchen Wahlreichötage große Klage 
und verlangte: man folle den Hollänbern, beren Handel 
täglich wachfe, die Oftfee verſchließen. Die Reichsraͤthe ants 
worteten: fie könnten die Holländer nicht bezwingen und wolls 
ten den Handel nicht befchräntens auch möchte Luͤbeck auf 
eine legte Entfcheivumg warten, bis der neue König erwählt 
fey '). Hierliber zuͤrnte Wollenweber noch mehr und entwarf 
im Einverfländniffe mit feinem Fremde Markus Meier, ums 
faffendere Plane. 

Georg Wollenweber, bürgerlicher Herkunft, dann 
Kaufmann, hatte es im Februar 1633 durch Umdeutung 
eines alten Geſetzes dahin gebracht, daß bie Rathöherren in 
Lübe 2) ſchneller wechfelten und vielen Bürgern bie, biöher 
verfchlofiene, Ausficht auf Iheilnahme an der Regierung ers 
Öffnet ward. Dankbar enwählten fie ihn hlefür am Sten März 
zum Bürgermeifte. — Markus Meier, urfprünglicy ein 
Schmidt, dam in König Friedrichs Dienften, hierauf Anfühs 
ver der luͤbiſchen Soldaten, welche bem Kaifer zu Huͤlfe zies 
ben follten, war ein fchöner, gewandter, inöbefondere bei 
Meibern wohlgelittener und ist, nach Ehelichung ber Witwe 
des reichen Buͤrgermeiſters Lımte, in Luͤbeck fehr angefehener 
Mann 2). Beide, Wollenweber und Meier traten in bie 
engfte Verbindung, denn ihre Anfihten und Gemuͤthsart 
flimmten überein. Sie ertannten daß Lübe und bie Hans 
featen, wenn nicht beren Verbindung und Macht neu geftärkt 
umd vafch gemehrt werde, allmälig immer tiefer ſinken, und 
die Bönigliche Macht im Norden zum Verderben ber vereinten 
Bürgerfchaften immer höher fleigen müffe. Nie Fehre viel: 


1) Cragius 13. 
2) Beders Geſch. von Lübed 55. 
8) Saſtrowen Ghron. I, 117, 
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leicht ein folcher Augenblid wie ber jebige, nie ein fo gim⸗ 
fliged BZufammentreffen von Umfländen wieber, welches 3u 1533. 
benugen Flug, ruhmvoll ımb pflichtmäßig. fey. Die Zahl der 
Unzufriedenen in Schweben, erlaube Suflaven nicht ſich im 
außwärtige Händel zu milchen, Dänemark fey in mehre Par⸗ 
teien zerfallen, Luͤbecks Macht und Begeiſterung aber durch 
die Regierungs⸗ unb Religionsveränberung fo gefleigert, daß 
man mehr hoffen und wagen bürfe, ald je zuvor. 
Bollenweberd erfler und einfachfter Plan ging nun da⸗ 
bin: Chriſtian II durch nachbrüdliche Unterſtuͤzung auf ben 
bänifchen Thron zu erheben *), und bieflr ſehr große Vor⸗ 
sechte zu erwerben; ber Herzog blieb aber bei feinem Befchluffe 
gemäßigten Abwarten und erwieberte, daß er perfönliche 
Vortheile nicht auf Koflen des Reiches gewinnen wolle. 
Hierauf verband fih Wollenweber zu kuͤhnern Unternehmun⸗ 
gm, mit ben Bürgermeiflern ber wichtigen Stäbte Kopens 
bagen und Malmde. Beide, Bogbinber und Miynter 2), 
waren geborene Deutfche, und wurden durch die Hoffnung 
gewonnen, daß fie entweber ihre Abfichten für dad ganze 
Dänische Reich burchfeßen, ober vermittelft einer Aufnahme 
in den hanfeatifchen Bund, Macht und Reichthum jener 
Städte ungemein erhöhen, ober doch umbebenklih den Sieg 
des Proteftantiemus herbeiführen würben. Noch weit gün: 
ſtiger ſtellten fih die Außfichten ald Wollenweber im März 
1534 auf vier Jahre einen Frieden mit ben Niederlaͤndern 1534. 
verabrebete ?) (ohne Daͤnemark und Schweden einzu⸗ 
ſchließen) und Meier, durch Gewandtheit und Verſprechun⸗ 
gen, Heinrich VIII vermochte Geld zu zahlen und an⸗ 
derweiten Beiſtand zu geloben. Jetzt kam es nur noch dar⸗ 
auf an einen Mann zu finden, der als Feldherr die ganze 
Unternehmumg leite, und Wollenweber wandte ſich an ber 
Grafen Chriſtoph von Oldenburg. Dieſer ein Blutsverwand⸗ 


1) Schlegel 188. Crag. 15. Hvitf. 1404. Baden 91. 
2) Mallet VI, 174. 
8) Hvitf. 1409. Schlegel 189, 
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1534. ter Chriſtians III, (ihre Großvaͤter waren Bruͤder geweſen) 
hatte, als ein nachgeborener Sohn, nur geringe Einnahmen, 
zeichnete ſich aber aus durch Muth, Kriegsuͤbung und eine 
ſo gruͤndliche Bildung daß er den griechiſchen Homer auf 
ſeinen Feldzuͤgen mit ſich fuͤhete. Ihm ſtellte Wollenweber 
als Hauptzweck vie Srlmbung des Proteſtantismus und bie 
Befreiung Chriſtians II dar, und Ihriſtoph, ein großer Vers 
ehrer Lutherd, ging bierauf folgenden Vertrag ein: Lübed 
unterftügt den Grafen bis die Unternehmung zu Stande ges 
bracht tft, umd zahlt ihm alsdann eine anfehnliche Summe !). 
Dagegen wird König Chriſtian II der Stadt audgeliefert, 
und ihre jebe Eroberung in Dänemark und Holſtein übers 
wiefen. 

Sept erft offenbarte Wollenweber feine, bisher mır We⸗ 
nigen anvertraute, Plane, dem Rathe unb der Bürgerfchaft, 
und, mit ganz einzelnen Ausnahmen, bewunderten Alle feine 
Kühnheit und Gewanbtheit. Inbeſondere erfchien der mit 
dem Grafen gefchlofiene Vertrag ungemein vortheilhaft; ob» 
gleich zu bedenken blieb, daß Chriftoph Nichts zu verlieren 
hatte und bei einer günfligen Wendung ber Dinge, wol 
beffere Bedingungen zu erlangen hoffte. Er forberte ist auf 
gebieterifche Weiſe von Chriftian III die Befreiung Chris 
ſtians II; welcher Forderung zu genügen jener indeß weber 
Macht, noch Neigung hatte und deshalb zur Antwort gab: 

der König fey von Schweben unb Dänen, felbft unter Mits 
wirkung und Zuflimmung der Lübeder, abgeſetzt; an biefe 
möge der Graf fi) wenden. Im Mai 1534 erging hierauf 
deren Kriegderflärung wider Dänemarf und Holftein: durch 
rechtöwibrigen Bruch bes ficheren Geleited (an welchem Uns 
recht fie felbft Theil genommen hatten) ſey Chriftian IL ges 
fangen, von der bänifchen Regierung mit Schweben ein 
Bund wider Luͤbeck gefchloffen, Handels⸗ und Zolls Rechte 


1) GSelſtus II, 138. Nähere Nachrichten vom Grafen Chriſtoph 
und feinen früheren und fpäteren Feldzuͤgen, In Chriſtianis neuer Ges 
Thichte von Schleswig und Holfteln I, 84. 
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der Stabt verlegt, ımb bie veine Lehre Chriſti unterbrüdt 1534. 
worben 2). Gleichzeitig begann der Krieg, und da das nies 
dere Bol meift dem abgefeßten Könige geneigt, die Geiftlichs 
feit verbaßt, manche Stadt gewonnen, ber Abel uneins und 
Beine ordentliche Regierung vorkanden war, fo machte Chris 
ſtoph, nebſt den Luͤbeckern, ungemein fchnelle Fortfchritte. 
Er gewann Schonen, Blefingen, Laland, Zalfter, Seeland, 
Fuͤhnen, einen großen Xheil Juͤtlands und zog am 16ten 
Julius 1534 feierlich in Kopenhagen ein ?). 

So ſchien Wollenweberd tühner Plan bereit geluns 
gen, als im gleich raſcher Zolge mehre, dafuͤr höchft nach⸗ 
theilige Ereigniffe eintraten. Zufoͤrderſt unterflügte König 
Guſtav (nachdem Wollenwebers Plan, Ihm durch Spante 
Sture und andere Mißvergnügte gefährliche Unruhen zu bes 
seiten, völlig mißlungen war) feinen Schwager Chriftian III 
auf nachdrüdliche Weife. Berner hatte diefer, Dänemark vor 
der Hand fich felbft uͤberlaſſend, Luͤbeck umlagert, und hiedurch 
einen doppelten, großen Vortheil gewonnen, Der Abel naͤm⸗ 
ich, fand fich durch Chriſtophs Fortſchritte und bie uͤberall 
besvortretende, feindliche Gefimung bed niederen Volkes fo 
bebrängt ?), daß er den Herzog am Aten Julius (ohne Ruͤck⸗ 


1) Hvitf. 1429. 


2) Schlegel 193. Dalin I, 264—268. Becker Geſch. von 
gübe II, 72— 82, Holberg II, 800. Cragius 53. Gelfius II, 154, 
Chytraeus 409. 


9) At Huab Adel tilhoͤrte, gik op i Rög og Damp, og felve de 
Adelige, ber havde den Ulykke at komme i denne Poͤbels Bold, miss 
handledes ja myrbebes. Baden III, 109, 112. In einem altn Ge 
dichte (Danske Magazin I, 252, 254) Heißt es: 

Dog Abelen lange vel vifte 

De foot faa efter deris Kiff, 

Wilde be ny lenger lade fich frifte, 
Det war paa ben yderſte Tid. 

De opröriffe wilde alt Adel ubfinke 
Mit flig berisifalste Styke 

Wilde be haffve hannem foroͤbt 
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1534. ſicht auf anfängliche Widerfprüche ber Geiftlichkeit) auf bie: 
felben Bedingungen wie feinen Vater Friedrich I zum König 
erwählte; und die Bürgerfchaft in Luͤbeck warb über bie Be 
lagerung der Stadt fo mißvergnügt, daß fie am 12ten Nos 
vember den neuen, mehr bemokratifchen Einrichtimgen ents ' 
fagte und ſechs Tage nachher mit Chriftian *), als dem Her 
z0ge von Holften, Ftieden ſchloß, obgleich der Krieg wider 

1535. Dänemark noch fortdauern folle. Diefem, feinem Reiche 308 
der neue König ist zu Hülfe, während fih Graf Chriſtoph 
in Seeland durch harte Maaßregeln verhaßt machte. So 
mißlichen Verhaͤltniſſen hoffte Wollenweber baburch ein Ende 
zu machen, baß er ben Herzog Albrecht von Mecklenburg 
(den Gemahl einer Schweitertochter Ehriſtians II) vermochte, 
im April 1535 den Oberbefehl zu übernehmen *). Nach ans 
fänglichem Steeite vertrug fi) Albrecht mit dem Grafen 
Chriſtoph; beide wurben aber den 1iten Junius bei Affens 
geihlagen, worauf Chriftian III Fuͤhnen eroberte und am 
29ften Julius die Belagerung Kopenhagend begann. Alle 
Berfuche Wollenweberd, Schweben von Dänemark zu trens 
nen, mißlangen; ja er ward gezwungen am 25ften Auguſt 
feine bürgermeifterlihe Würde niederzulegen. 

Seitdem gab man alle feine Plane völlig auf, und 
dachte nur daran, fo fehnell als moͤglich einen vortheilhaften 
Frieden mit Dänemark abzufchließen. Er kam am 14ten 

1536. Februar 1536 dahin zu Stande: daß Kübel, Chriftian den 
britten ald König von Dänemark und Norwegen anerkannte °), 
wogegen es eine verlängerte Belehnung mit ber InfelBornholm, 
und die Befldtigung feiner alten Handeld = und Zoll- Rechte 
erhielt. Dem Herzoge Albrecht und dem Grafen Chriftoph, 
ward freier Abzug auöbebungen, fofen fie die libergabe 
Kopenhagens und Malmde bewirkten. Die legte Stabt 
ergab fich im April 1536, Kopenhagen aber vier Monate 


1) Hoitf. 1481. Gelfius II, 146. 
2) Gchlegel 198. 
8) Holberg II, 340. Dalin IU, 296— 800 few. Ausg. 
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fpäter nach der hartnädigfien Gegenwehr. Erſt als Albrecht 1536. 
mb Chriftoph den König knieend darum gebeten, erhielten 
fie Verzeihung und Freiheit '); am 6ten Auguft zog biefer 
feierlich in feine Hauptfladt ein, und beruhigte die aͤngſtlichen 
Gemuͤther durch milde Maaßregeln. 

Markus Meier fiel den Schweden und Daͤnen, Wollen⸗ 
weber dem Herzoge Heinrich von Braunſchweig in die Haͤnde. 
Beide wurden rechtswidrig gefoltert, und auf unſtatthafte 
Anklagen und erzwungene Bekenntniſſe gekoͤpft, und dann 1637, 
geviertheilt. Sie hatten ſich keines Verbrechens ſchuldig ge⸗ 
macht, und ihre Plane waren zwar kuͤhn, aber weder fo 
ungerecht, noch fo unausführbar als viele andere, worüber, 
bei günfliger Wendung der Ereignifie, ein lobpreifended Urs 
theil audgefprochen worden if. Wenn bie Hanfe, welche 
nach dem Zobe biefer Männer immer mehr ſank, burch ihre 
Kühnheit zu neuer Kraft erflarkt wäre, wenn flatt ber obs 
fiegenben Könige freie Handelsſtaaten Herren aller norbifchen 
Reiche geworben wären; fo dürften bie meiften, Wollenweber 
laut fchmähenden, Schriftfleller ihn gleich übertrieben erhoben 
und fo wie itzt jebe Lichtfeite, fo alddann jede Schattenfeite 
feiner Unternehmungen verbedit haben. 

Die Norweger, welche ſich bei diefen Fehden Anfangs 
zubig verhalten hatten ?), gingen ist auf den Gedanken bed 
Erzbiſchofs von Drontheim ein, Chriftians II Schwiegerfohne, 
dem Pfalzgrafen Zriedrich, die Krone zu verfchaffen. Diefer 
Plan mißlang indeflen ganz und führte zu dem ımbilligen, 
nachmals jedoch nicht unbedingt vollgogenen Strafbefchluffe: 
Norwegen folle lediglich ald eine dänifche Landfchaft betrachs 
tet umb behandelt werben °). 


1) Holberg II, 344. Cragius 147. Schlegel 200, Baftrowen I, 
119, 155. Den 6ten Auguft Einzug Chriftians III in Kopenhagen. 
Baben III, 138, 

2) Cragius 49. Schlegel 201. 

8) Baye Rorges Hiftorie 209. Doch verlor Norwegen feinen 
Reicherath und lange Zeit alle eigenen Reichttage. Baden III, 258, 
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1536. König Chriſtian III, jest im ruhigen Beſitze der Herr: 

ſchaft, faßte, nach geheimer Berathung mit ben weltlichen 
Meichöräthen, ben Beſchluß alle geiftlichen Reichördthe !), 
005 hieß bie Biſchoͤfe an einem Tage gefangen zu nehmen 
und fo lange in der Haft zu behalten, bis fie fchriftlich vers 
fprächen : fie wollten auf ihre vorige Würde und Macht nie 
wieder Anfpruch- machen, Feine Unruhen erregen, ſich der 
Kirchenverbefferung nicht widerfegen, und dem Könige und 
dem Reiche Gehorfam Ieiften. — Am 2Often Auguft 1536 
wurben fie hienach verhaftet, und unterwarfen fich (weil nach 
mehrmonatlicher Einfperrung Fein anderer Ausweg zu ents 
decken war) ben vorgelegten Bebingungen: nur Biſchof Röns 
now 2) biieb bis an feinen Tod (1544) im Gefängnif, 
weil er weder der Kirche etwas vergeben, noch feiner Übers 
zeugung zuwider handeln wollte. 

Im Oktober beffelben Jahres berief ber König einen 
Meichötag, wo aber nur Adelige unb Abgeorbnete des Bürs 
gers und Bauernflandes erfchienen, alle Geiftlichen hingegen 
zuruͤckgewieſen wurden, damit (wie man fich fonderbar aus⸗ 
drückte) ihe herkömmlicher Einfluß der Stimmfreiheit nicht 
nachtheilig werde ’). In biefer fo einfeitig gebildeten Vers 
fammlung gefchah ist der Antrag: alle Gewalt der Geift 
lichen folle kuͤnftig bei den weltlichen Ständen feyn, und ber 
Kirche jedes entbehrliche Gut zur Tilgung der Staatsfchulden 
und zur bedeutenden Verminderung der Steuern abgenommen 
werden *). Diefe Vorfchläge fanden aus reinen, und unrei⸗ 
nen Triebfedern, allgemeinen Beifall und willige Beflätigung. 


1) Chytraeus 421, 485. Des Königs Anklage gegen bie Biſchoͤfe 
ftcht im Nye Danske Magazin III, 1. 

2) Rönnow war von holfteinifchem Adel, und Hatte unter an« 
deren Orten, au in Paris flubirt. Miünter Reformationshiftorie LI, 
89. Pontoppidan II, 891. Gtäublin Statift. I, 212, 

8) Cragius 152. Mallet VI, 813. Münter II, 804. 

4) Dan nahm auch Kirchenfüher und Koftbarleiten. Faye 210. 
Baden 150. 
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Seitbem vergab der König die meiften Pfründen :), auch 1536. 


kam ein guter Zheil ber Kirchen und Klofter= Güter in .feine 
Hände ?); noch mehr aber gewann allmälig ber Adel durch 
Rüdnahme früherer Schentungen, durch neue Belehnungen 
ober mwohlfeile Pachtungen, fowie durch die für feine eigenen 
Güter erftrittene Zehntfreipeit. 

Die Bifchöfe (Tagten ihre Gegner) haben fich die Schids 
fal felbft bereitet durch fchlechten Wandel, irrige Lehre, Feind⸗ 
fchaft wiber den Proteflantismus und, eigennüßiges, unyatrios 
tiſches Benehmen nad) dem Zode König Friedrichs J. Milder 
old in andern Ländern ift die unumgänglich nothwendige 
Reformation zu Stande gebracht und durch befieren Unter 
richt des Volks, fowie durch die Verbreitung der Bibel ein 
unfchägbarer Grund zu größerer Erkenntniß und fittlicherem 
Wandel gelegt. — Hierauf entgegneten Andere: die Bifchöfe 
thaten ihre Pflicht indem fie die alte Kirchenlehre mit allen 
Mitteln vertheidigten, und die Neuerer übertreten ihre eiges 
nen Srundfäge, fofern fie die Duldung (welche fie früher ald 
hoͤchſtes Gut für fi) verlangten) ist den Katholiken vers 
weigern. Abgefehen aber von dem firchlichen, allerbings im 
diefem Augenblide unvereinbaren Standpunkte, läßt fich 
nicht leugnen, daß mit der religiöfen Neuerung auch eine 
höchft bedenkliche Ummalzung ber bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
verbunden if. Denn indem man die Geiſtlichkeit von aller 
Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten ausſchließt, 
nimmt das zeitherige glüdliche Gleichgewicht äwilchen ben 
Ständen ein Ende, ohne daß dem Könige, oder den Bürs 
gern und Bauern daraus irgend ein Vortheil erwaͤchſt. Viel⸗ 
mehr erhält ber Adel (durch bie neuen Verträge) befonders 
im Reichsrathe, fo Üiberwiegende Gewalt daß der König nicht 
bloß allem Kriegd = und. Befleuerungdrechte entfagen muß, 


1) Pontopp. II, 887. Schlegel 208. Holberg II, 340. 

2) Die Mönche wurden meift des Landes verwiefen und zum 
Shell kart behandelt. Mänter Reform. Hiftorie II, 49, 169. Hüite 
feld 1495. Giche den Vertrag zwifchen Ehriftian und ben Staͤnden. 
Martens Grundgeſete 41. 


4 
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1536. ſondern auch außer Stand geſetzt wird, ohne Beiſtimmung 
ber parteitfchen Edelleute irgend etwas für bie Verbeſſerung 
des Zuſtandes jener durchaus untergeorbneten Stände zu 
thun '). 

1537. Am 1%en Auguft 1537 ließ ſich der König, durch den 
proteftantifchen Sotteögelehrten, Doktor Buggenhagen ?) 
aus Wollin, feierlich kroͤnen, und von ihm eine neue Kirchenorbs 
nung ausarbeiten, welche (nachbem etliche Gotteögelehrte, felbft 
Luther und Melanchtbon, fie geprüft hatten) von ben Reichs⸗ 
säthen gebilligt und am 2ten September flr Dänemark und 
Norwegen bekannt gemacht warb ). Wir heben aus ihrem 
reichen Inhalte Folgendes aus. Die neuen Superintenbens 
ten, welche nach dem Tode ihrer Vorgänger den Zitel der 
Bischöfe annehmen, follen wohlunterrichtete, tüchtige Männer 
ſeyn und ihren, genau verzeichneten Amtöpflichten, treulich 
nachlommen. Sofern Fein Patronatörecht dazwiſchen tritt, 
(was freilich in der Regel ber Fall war) wählen bie ange 
fehenften Bewohner des Kirchſpiels den Prediger, bie, Prediger 
bes Sprengels den Propft, die Pröpfte den Bifchof. Jedem 
der legten wirb ein Stiftsamtmann zugeordnet, welchem bie 
Mitauffiht über die Kirchengüter, die Schulen u. dergl. obs 
lest*). Ron fieben Domftiftern bleiben fünf, deren Stellen 
verbientn Staatömännern von Abel, ober tüchtigen Gottes: 
gelehrten verliehen werben. Die Kioftergüter erhält theils bie 
Krone, theild verwendet man fie zur Verbefferung der Armens 


1) Baden 142 — 175. Münter II, 3I0—315. 

2) Holberg I, 350. Cragius 168. Buggenhagen war geboren 
1485, ftubirte in Greifswalbe, ging dann nah Wittenberg und warb 
daſelbſt Prebiger, dann Superintendent. Er fchreibt unter Anderem: 
ich Habe nirgends geweft, ba man fo gern und viel prebigen höret, 
als in Dennemarken, auch bes Werkeltages, auch bes Winters, auch 
vor Tage, und des Feiertage ben ganzen Tag über, und beten fleißig. 
Müller entbedites Staatskabinet IV, c. IX, &. 868. Näheres in 
Mohnike, die Krönung Chriſtians III, durch Buggenhagen. 

8) Buggenhagen überfegte auch die fächfifchen Wifktationsartiket, 
zum Gebrauche in der bäntfchen Arche. Muͤnter IL, 832. 

4) Holberg II, 851; Cragius Suppl. Gchlegel Lil. 


Neue Kirchenordnung. 19 


anftalten und Prebigerftellen. — Nach dem Befeitigen alles 1537. 
päpftlichen Einfluffes blieb allerdings der König Oberhaupt 
der Kirche, jeboch auch hier weſentlich vom Adel befchräntt. 
Sa der letzte betrachtete die neue proteflantifche Geiftlichkeit 
als ihm ganz untergeben, unb erſt im Jahre 1561 befreite 
en Geſetz Chriftiand IL die Kinder der Prediger und Küfter 
von der Leibeigenſchaft. Indeß Tonnte weber biefe geringe 
Bestnftigung, noch die fpätere Theilnahme mancher Geiftlis 
chen an den Reichötagen, das ariftofratifche Übergewicht bres 
den; ließ doch im Jahre 1570 ein Edelmann Georg Lykke, 
einen Priefter fogar binrichten ). 

In Norwegen warb bie Reformation, nach Beendigung 
bed Grafenkriegs, ohne Schwierigkeit durchgeſetzt; in Island 
bingegen kam es während ber Jahre 1547 — 1551 durch 
übertriebenn Eifer der Parteien zu heftigen Bewegungen, ja 
zu Blutvergießen; doch uͤberwog auch hier zulegt die neue 
Lehre. Seitdem finden wir in ben bänifchen Reichen weber 
gewaltthätige Bemühmgen ben Katholicismus zuruͤckzufuͤhren, 
noch die wilden Außfchweifungen gewiſſer proteftantifchen 
Sekten. Bon der Dulbung mehrer Religionsparteien, wie 
fie Friedrich I Anfangs billigte, war aber freilich nach völlis 
gem Obfiegen des Lutherthums fo wenig Die Rebe, daß man 
englifche Flüchtlinge, ihres Kalvinismus halber, nicht ind 
Reich ließ und im Allgemeinen feflfegte: Niemand folle, bei 1542. 
Verluſt von Leib und Gut, Keter aufnehmen ober bebers 
bergen ?). 

Mit den ſchmalkaldiſchen Fürften trat König Chriftian III 
nicht bloß aus religiöfen Gründen, fondern auch um deswil⸗ 
len gern in Berbindung, weil Karl V nicht aufhörte ſich für 
Chriftian IL zu verwenden und die Anfprüche des Pfalzgrafen 
Friedrich zu unterflügen. Als es aber zum offenen Kriege 
zwifchen Dänemarf und dem Kaifer Fam, verweigerten bie 
ſchmalkaldiſchen Bunbesverwandten jeden Beiſtand, weil bie 


2) Holberg II, 885. Cragius 20. Münter II, 841 — 406. 
8) Holberg Il, 883. Crag. 848, 862, Baden III, 218, 
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Urfache des Zwiſtes ihrer Verbindung völlig fremd fey. Durch 

1544, den fpeierifchen Frieden vom 23ften Mai 1544 und den mit 
Chriftian II am 14ten Julius 1546 geichloffenen Vertrag, 
wurben indeß alle Streitpimfte befeitigt ’). Des Kaiſers 
Unterthanen erhielten verfchievene Handelövortheile in Note 
wegen, und Chriftiand Töchter eine angemeffene Audfteuer ; 

1546. er hingegen entfagte für fid) und feine Erben der daͤniſchen 
und ſchwediſchen Krone und erfreute fich feitbem einer mil 
deren Haft ?). 

Um bes. fpeierifchen Friedens willen, wollte Chriftian BEI 
nicht am fihmalkalbifchen Kriege Theil nehmen 2); fonbern 
erbot fich nur zur Vermittelung und rieth zur Verföhnung. 
Sm Jahre 1544 theilte er die Herzogthümer Schledwig und 
Holftein mit feinen Brüdern, und erhielt vom Katfer die 
Belehnung uͤber das legte. Streitigkeiten mit Schweben hatte 
bee Friede von Bromfebroe bereits am 15ten September 

1541 befeitigt *). Seitdem herrfchte Chriftien im Innern 
und nach außen völlig gefichert. Überall zeigte er fich milde, 
gemäßigt, ſparſam, friebliebend und ehrlih. Er war wohls 
unterrichtet, Liebhaber der Muſik und ein folcher Freund der 
Miffenfchaften, daß er bisweilen bie Hörfäle ber, von ihm 
fehr begünftigten Univerfität befuchte*). Religidfe Anfichten 
und moralifche Grundfäge leiteten ihn in allen öffentlichen, 
wie in allen häuslichen Angelegenheiten, woraus eine unver: 
wöüftliche ‚Heiterkeit feines ganzen Weſens hervorging. Er 

4559, flarb am Aften Januar 1559 im fehsundfunfzigfien Jahre 
feines Alters, und ihm folgte fein Sohn Friedrich I. 


1) Hvitfeld 1539. Leibnitz. mantissa 233. Crag. 222, 355— 
268. Baden III, 207. 

2) Bünf Briefe Chriſtians II an Chriftian III fiehen im Nye 
Danst Magazin III, 49. 

8) Holberg II, 375, 878. 

4) Schlegel 214. Baden III, 199. 


5) Die Univerfität ward fo gut wie neu gegrünbet, und auch für 
bie Schulen geſorgt. Münter UI 


⸗ 


Drittes Hauptfiül 


Frankreich, ſeit ben erſten religiöfen Neuerungen‘ unter 
Franz I, bis auf den Tod Karls IX. 


(1521 — 1574.) 


® aft alle die Übelftände und Mißbräuche, welche in andern 
Ländern das Beduͤrfniß ımb ben Wunfch einer Kirchenver: 
beflerung erzeugten, fanden auch in Frankreich flatt. Viele 
Prälaten betrachteten ihre Stellen nur als Pfründen ohne 
Pflihten, und ergaben ſich anderwaͤrts allen Lüften; bie nies 
dern Seifllichen waren oft dem Elende preis gegeben '), und 
dad Volk lebte, ohne Seelforger, in ber tiefften Unwiſſen⸗ 
heit, : oder dem blindeſten Aberglauben 2). Über die von 
Stanz I eigemüͤtzig und leichtfinnig ernannten Prälaten fagt . 
deshalb der venetianifche Gefandte Gorrero: ihr Beiſpiel und 
die Sügellofigfeit ihrer Lebensweiſe flürzten bad Volk in Ver⸗ 
wirrung, zerflörten die ehemalige Verehrung bed geifllichen 
Standes und dffneten allen Kegereien Thür und Thor. Die 
Leute wurden mit Stöden in die Mefie gejagt, genofien 
Teined Unterricht in irgend einer Religion, wandten fi zum 
Atheismus und lebten, man Tann fagen, drger als das 
Dieb. Aus. diefem Elende ber Gegenwart entfland um fo 
größere: Verzweiflung, ald bie Franzofen wenig weiter in bie 
Zufünft fehen, als der Schatten ihrer Fuͤße reicht. 


1) Garnier XXVUY, 6, 9. 
2) Raumers Briefe I, 232 und dies Werl IH. I, 6. 286-270. 
I. 11 
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An den Ablaghandel knuͤpften ſich ähnliche Übel wie in 
Deutſchland, und ber Kirchenbann warb oft auf eine finnlofe 
Weiſe gemißbraucht. So ercommumnicirte ein Geiftlicher Was 
lery ben Wein, welcher ihm nicht fchmedte, nebft Faß und . 
Weinberg, er verfluchte Wagen, bie ibm in ben Weg Tas 
men, und was der Zhorheiten mehr waren :). Andererſeits 
nahm Wiffenfchaft, Sprachkunde, Erforfchung der Schrift 
u. f. w. in Frankreich wie in anderen Ländern zu, und ums 
4521. Jahr 1521 begann Briconnet, Bifchof von Meaur, nebft 
etlichen Anbern, abweichende Lehren zu verfünden *). Durch 
heftige Widerfprüche warb er aber halb eingeſchuͤchtert, fo 
daß die neuen Anfichten nur in ben nieberen Klaffen des 
1524. Volkes feftere Wurzel-fchlugen, und Einige auch dafür vers 
brannt wurben. Nach Franz bed Erſten Ruͤckkehr aud der 
4526. Sefangenfchaft wußte man deſſen Kriegsungluͤck als Kolge 
und Strafe um. fich greifender Kegerei barzuftellen und bes 
barıte (zum Theil nach dem Mathe des. Kanzlers Duͤprat) 
auf dem fivengen Wege. Dies hemmte jedoch die Verbrei⸗ 
tung ber neuen Lehre fo wenig, daß ihr felbft bie Koͤniginn 
Margärethe von Navara, Franzens Schweſter, geneigt 
warb und biefen fir milde Maaßregeln umzuflimmen- fuchte: 
Hisfür ftellte man fie als Furie auf ber Bühne dar ımb die 
Sorbonne verdammte ein von ihr gefchriebenes Bucht Spiegel 
ber fünbigen Seele betitelt. Die Univerfität flimnite indeß 
dieſem Urtheile nicht bei, jene Schaufpieler wurben auf Mär» 
garethens Befihwerbe mis Gefaͤngniß beftraft, und man ſprach 
fogar um dieſe Beit von einer Berufung Melanchthons nach 
Paris, j 
1534. Im Sabre 153% ließen aber einige ber eifrigften Neues 
ter ſehr heftige Sachen, beſonders gegen die Meſſe und Brot⸗ 
verwanblung, drucken und fogar an bie Thuͤr des koͤniglichen 
Zimmers im Louvre anfieben. Dies feste den König und 
bie Gegner ber Kirchenverbeſſerung fo in Born, daß vide 


1) Bera Histoire des eglises reformées I, 29, 
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Berhaftungen und Strafen eintraten, unb 5. B. vierindzwan⸗ 1534. 
sig Perfonen nicht bloß wegen jener That, ſondern auch des⸗ 

zur Unterſuchung gezogen wurben '), weil fie eine ganze 
5 Gemeinde während des Gottesdienſtes hätten uͤber⸗ 
fallen ımb ermorben wollen! Zur Begttigimg ber Gottheit, 
mb nicht minder um den Papft und bie italienifchen Fuͤrſten 
zu gewinnen, ließ Franz am 29ften Januar 1635 nach eis 1535. 
nen. feierlichen Umguge,. auf jebem der vier Hauptplaͤtze von 
Daris acht Ketzer verbrennen und erklärte: wenn er wuͤßte 
Daß eins feiner Glieder von ben neuen Irrthuͤmern angeſteckt 
wäre, fo wollte er es werbrennen um das Übrige zu vetten. 
In ſeiner Gegenwart: band. man jene Ungluͤcklichen mit Strik⸗ 
Een. air einem langen Hebel feſt, und ließ fie mit Huͤlfe deſ⸗ 
feßben uͤber dem Feuer auf und nieber, biö fie zuletzt elendig⸗ 
lich gebraten in die Flammen binabflürzten *). — Graufams 
keiten dieſer Art ſchreckten Biele von Bekenntniß und Ver⸗ 
theidigung ber neuen Lehre ab, Andere kehrten aus Furcht 
der Überzeugung zus alten Kirche zuruͤck, noch Anbere end⸗ 
lich verließen das Land und ſagten (den Kalfer mit dem 
Könige vergleichen): Karl Hollzieht nur Geſetze, Franz aber 
Zobeöurtheile wider bie: Meurer *), Den proteftantiichen 
Sarften,, welche. ſich über feine Religionsverfolgungen bes 
ſchwerten, fellte eo Bie Verurtheilten als Empoͤrer und Ders 
brecher bar *), umd glauchte, als jene ſich bei dieſer unwah⸗ 
son Autwort beruhigten, er werde leicht bie eingeſchreckten, 
hanptloſen und zerſtrenten Bekenner bee neuen Lehre fuͤr bie 
alte. Ricche gewiinen voder ganz vwertilgen koͤnnen. Oieſe 
‚Hoffnung fcheiterte gutentheild durch bie won s und Chas 
rakterkraft eines Mannes, 


‚1) Beza I, 21. Bein vie de Calvin 17. 
2) Gamier Histoire de Franee XXIV, 560, Mexzersi abrege 
23V, 837: La Popeliniäre I, 16. 
5) Caesar edit edicta, rex edit supplicle. Ribier lettres et 
memoires d’etat, I, 858. 
4) Le Popelinidre I, 16, 


- 
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1535. - Johannes Calvinns warb am 10ten Julius 1509 zu 
Noyon in der Pikardie von ehrbaren, boch nicht fehr: bemit⸗ 
telten tern geboren °). Nach forgfältiger Vorbildung flus 
dirte ee in Paris und Orleans, ſchrieb eine lehrreiche Erklaͤ⸗ 

‚ rung ber Schrift des Seneka Uber die Milde, wandte ſich 
hierauf von ber Mechtögelehrfamkeit. zur Üheolugie, und ent⸗ 

. floh 1533, der Religionsverfolgumgen ‚halber, unter frendem 
Ramen aus Frankreich nad) Italien, zu ber duldſamen Her⸗ 
zoginn Renate von Ferrara, der Tochter Ludwigs XIE: Im 
Jahre 1536. ward er als Profeffor der Theslogie nad) Genf 
berufen ?), zwei Jahre darauf aber wiederum vertrieben, kam 
dann über Bafel nach Straßburg, wohnte 1641 für- biefe 
Stadt den Beihötagen in Wormb und Regensburg bei, und 
kehrte in demſelben Jahre auf.: ameute: Einlabungen nach 
Genf zuruͤck 2). Seitdem wirkte er hier mit der allergroͤßten 
Tätigkeit als. Prediger, Schriftſteller and Mitglieb des: Kir 
thenrathd. Er war mittlerer Größe; mager und blaß. Gin 
laͤngliches Geſicht, glaͤnzende Augen, 'eine gebogene Naſe und 

ein ſchwarzer Bart,” zeigten aͤußerlich ſchon den Exnfl, der 
ihn auch innerlich beherrſchte. Seine Abneigung gegen’ Auft 
wand, Genüfle und Zerſtreuungen ſtünd in Berbindung mil 
tieferen Anſichten und Überzeugungen, unb feine heftige Ges 

. müthsart würde ihn noch weiter fortgeriſſen haben, wem ex 
fie nicht mit Befonrienheit zu zuͤgkin gewußt hätte, Bine 
große Welehtfanikeit, ein ungemeines Gedaͤchtniß, eim ber 
wundernöwertbe Kraft ber Rebe und unerfchütterliche Stanbe 
haftigkeit a ihm ſelbſt Feinde zu. ‚Eine ————— 


1) Beza vie de Calvin. Masson dog. I, us 426. 


2) Die erften veformatorifhen Bewegungen in Genf murben 
1532 veranlaßt darch Karel und Saunier. In den Sahren 1534 und 
1585 fanden arge Bilderſtuͤrmereien ftatt, wo man allen Heiligen bie 
Köpfe abſchlug und felbft die Bildfäule Karls des Großen ain Vor⸗ 
bertheile ber . Sirße nicht verfchonte. Spon Histeire de Genäre II, 
466, 537, 5 . I. hr 


3) Raynald $. 87. Davila p. 90. 


di 
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der chriſtlichen Steligion gaben.ben Sweifelnben, Schwanken⸗ 1536. 


den, Zerſtreuten, einen feflen Mittelpunft und eine fichere 
Haltung, und bie Hoffumg fchien nicht eitel ober übereilt: 
König Franz werde, wenn er bad Ibm am Aften Augufi 
1536 überreichte Werk Iefe, mindeſtens zu gerechteren und 
milberen Maaßregeln gegen bie verldumbeten Neuerer bewo⸗ 
gen werden. Allein ber König, welcher biefe auf Hören- 
fagen verbrennen ließ, gab ſich nicht einmal die Mühe Cal: 
vins begeifterte Zueignung anzufehen, und befümmerte fich 
noch viel weniger um. ben Inhalt bes Werks '). 
"Sn jener Zueigmmg heißt es unter Anderem: „Unfere 


“ Lehre wird täglich bei Dir verläumbet, als ob fie nichts Ans 


deres bezwecke als den SKönigen ihre Zepter zu entwinben, 
die Gerichtöhöfe und Gewalten zu flürzen, alle Stände und 
Berfaſſungen umzukehren, Frieden und Ruhe der Völker zu 
fiören, alle Geſetze aufzuheben, Herrſchaft und Beſitzthum zu 
vernichten, Turz Alles umzuwaͤlzen und zu verwirren. Und 
dennoch hörft Du nur den Fleinften Theil jener Beſchuldigun⸗ 
gen; anbere furchtbare Dinge werben unter bem Volke vers 
breitet, daß, wenn fie wahr wären, bie Welt folche Lehre, 
fammt ihren Urhebern, zu tauſend Scheiterhaufen und Kreu: 
zen mit Recht verbammen müßte. — Darum forbere ich 
nicht unbilig, daB Du eine gründliche Unterfuchung der 
Sache veranftalten wolleft, welche bisher ohne alle Rechts⸗ 
orbnung und mehr in unbefonnener, aufwallender Hige, als 
mit geſetzmaͤßigem Ernſte verhandelt und auf jegliche Weiſe 
verzerrt wurde. — Ich vertrete nicht meine Perfon, fondern 
die gemeinfame Sache alter Frommen, ja Chriſti; fie, die 
jest in Deinem Königreiche auf alle Weiſe gefchmähet und 
zertreten in tiefem Jammer liegt, und zwar vielmehr durch 
die Tyrannei einiger Pharifder, ald nach Deinem Wiſſen und 
Wollen. Diejenigen welche am gemäßigtften fprechen, mei: 
nen: man müfle mit den Irrthuͤmern und Zhorheiten un« 


wiſſender Menſchen Nach cht haben; und doch ift bier Die 


1) Beza vie 20. 
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1636. Rede von ber Lehre des lebendigen Gottes und Ghrifl. — 


Diver was ſtinmt beffer mit dem Glauben überein, als bie 
Anerkennung daß wir von jeber Augend entblößt find, 
von Gott befleivet, alle Guten leer um von ihm erfüllt, 
Knechte der Simbe um von ihm befreit zu werben. Beben 
wie fo und auf aͤhnliche Weile, werben fie unwillig und 
murren, baß, ich weiß nicht was für ein blindes Licht bes 
Natur, eingebilbete Worbereitungen, freier Wille, ſeligmachende 
verdienſtliche Werke, fammt ihren Überverbienftlicheiten zu 
nichte würden; weil fie wicht ertragen Finnen, daß alles Gum 
ten und jeber Tugend Gerechtigkeit unb Weisheit, Ruhm 
unb Ehre, Gott allein gebühren fol. 


Die wahre Religion, wie fie in’ der Schrift enthalten 


iſt und Allen bekannt ſeyn ſollte, nicht zu Tennen, zu ver⸗ 
nachläfftigen und zu verachten, das verſtatten unſere Wider⸗ 
ſacher gern ſich und Anderen; fie glauben es ſey wenig 
daran gelegen, was ein Jeder von Gett und Ghrifle wiſſe 
oder nicht wiffe, wofern er nur mit unbebingtem Glauben 


feine Seele bem Urtheile ber Kicche unterwirft. Es befime 


mert fie nicht, ob Gottes Ehre durch die offenbarften Läften 
sungen befledt werde, wenn nur Riemanb gegen bie Her 
ſchaft des apoſtoliſchen Stuhles und das Anfchn der heiligen 
Mutterkirche den Finger erhebt. Sie fcheiten unfere Lehre 
eine neue, weil ihren Chriſtus und das Evangelium neu iſt; 
fie war durch Schuld menfchlicher Sottlofigkeit unbekannt und 
begraben; follte aber, da fie ums durch Gottes Güte wieder 
gegeben wirb, mit bem Rechte des ermeuerten Beſitzes, ihr 
Altertum wieber erlangen. Auch ſteht fie keineswegs im 
Widerſpruche mit ben Schriften der heiligen Vaͤter, obgleich 
dieſe im Einzelnen wohl irren konnten, und Chrifii und ber 
Apoftel Ausſpruͤche allem Übrigen mit Hecht vorangehn. 
Während fie dieſe übertzeten und das Joch ber von ihnen 
gepriefenen Vaͤter ruͤckſichtslos abfchütteln, werfen fie uns 
unverfihämt vor, daß wir Aber die alten Graͤnzen hinauszu⸗ 
gehn Bein Bedenken trügen. Zwar erhält, was bie Menge 
thut, leicht das Recht herkömmlicher Sitte: aber kaum hat 


— 
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es mi der Menichbeit je fo. gut geſtanden, daß ber Mehr⸗ 1536. 
vaht das Beſſere gefiel; öfter enflanh ab Berimungen vis 

lex Gimgelnen ber Irrthum des Geugen, ober vielmehr eine 
Bufammenfiuumung für bad Werdehrie, und aus dieſer allge+ 


enertennen wollen, als bie fie vor Augen fehn und mit wile 
linlihen Schranken zu umgeben fuchens und daß fie biefe 
Form an ben Sitz ber roͤmiſchen Kirche und deren Prieffens 
Band Inüpfen. Wir behaupten umgekehrt, daß bie Kirche 
befichen Eirme ohne ſichtbare Form und daß diefe Komm 
ziht in dem dußem Ganze, ben fie thöricht bewundern, 
ſondern in ganz andern Merkmelen enthalten fen: nämlich 
in reiner Verkündigung des goͤttlichen Worted und geſetz⸗ 
mäßiger Verwaltung der Sakramente. Alle Unruben und ⸗ 
Streitigkeiten, die ſich wider uns erheben, legen ſie uns zur 
Laſt; während vielmehr die alles Übels Urheber find, welche 
Irthinner hegen und ber Kraft Gottes widerſtreben. Unſer 
Gott iſt ein Gott des Friedens und mit Unrecht heißt es, 
wir bezweckten den Umſturz der Regieumgen; obgleich wir 
nie ein aufruͤhreriſches Wort ausſprachen, ſtets unter deinem 
Bepter ein ſtilles, anſpruchloſes Leben führten mb ſelbſt 
itzt, in der Verbannung, Dir und Deinem Reiche alles Gute 
gu erflehen nicht aufhoͤren. Auch iß durch Gottes Gnade 
Dad Evangelium nicht fo fruchtlos bei uns geblieben, daß 
unfer Lehen jenen Verlaͤumdern nicht zum Muſter ber Keuſch⸗ 
heit, Milde, Barmherzigkeit, Enthaltſamkeit, Geduld, Be⸗ 
ſcheidenheit und jeder Tugend dienen koͤnnte. Sollten Einige 
anter den Vorwande bed Evangeliums Aufruhr erregen, ober 
ihre Sügellofigkeit mit der Freiheit ber Gnade Gottes vechtferti« 
gen wollen; fo giebt ed Geſetze und gefchliche Strafen, womit man 
fie nach Verdienſt ernflich zügela möge; nur muß des Era: 
gelamm, des Frevels fchänblicher Menfchen halber, nicht wers 
laͤſert werben. Wenn aber die Einflü 

fi) Deiner Ohren fo bemächtigt haben, daß die Beſchuldigten 
kin Gehör mehr finden ſich zu vertheidigen, unb wenn dann 
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1536. jene grimmigen Furien (unter Deiner Zulaffung) fortwährend 
mit Feſſeln, Geißeln, Bolten, Enthaupten, Verbrennen 
gegen uns wuͤthen, fo werben wir zwar, wie zur Schlacht 
bank beſtimmte Schaafe, in Noth und Clend gerathen; jes 

doch dergeftalt, daß wir in Gebulb unfere Seelen fafien und 
diie ſtarke Hand des Herm erwarten, welche ficherlich zu feis 
ner Seit erfchenen und gewaffnet fich zeigen wird, fowol 
um die Armen aus dem Elende zu retten, ald auch an den . 
Verraͤthern Rache zu nehmen, welche fich jest mit fo großer 
Sicherheit brüften. Der Here, ber König aller Könige, bes 
feflige Deinen Thron durch Gerechtigkeit, und beinen Stuhl 
durch Billigkeit, durchlauchtigſter König." 
| &o viel aus der an Franz I gerichteten Zueignung Gals 
vins; den Inhalt feines Werkes felbft mitzutheilen ift bier 
nicht der Ort; doch bünfen wir behaupten, daß wohl kein 
peoteftantifches Lehrbuch jener Zeit ihm an Umfang, innerem 
Reihthum, tiefem Ernſt, fiegreichem Scharffim, wirbiger 
Beredſamkeit und burchgreifendem Zufammenhange gleichftehe. 
In einigen Stellen und Lehren führt aber Calvins ſpekula⸗ 
tives Talent und feine richtige Überzeugung von dem Werthe 
Acht wiffenfchaftlicher Behandlung der Theologie in eine Bahn, 
welche eben fo Abwege erlaubt als bie des bloßen ıments . 
widelten Gefuͤhls; es führt jene ſtrenge Schlußfolge, jene 
ruͤckfichtsloſe Confequenz auf einen Boden, ber mehr philo⸗ 
fophifch als religioͤs erfcheint, und Fragen und Aufgaben wer 
den bis in die dußerfte Höhe und Berne ber Spekulation 
verfolgt, während bad Evangelium mehr auf den Mittelpunft 
des Lebens hinweiſet, und mit flillem feligen Glauben, vie 
Sehnſucht fchon auf Erben zu fchauen, beruhigt, ober abs 
weifet.. So koͤnnte man, ausgehend von Calvins firenger 
Lehre Über bie völlige Verderbtheit bes Willens, bie Vorher 
beftimmung und Gnabenwahl, bis in die Nähe bed Pan⸗ 
theiömus, ober Manichaͤismus gerathen, welche beibe mit dem 
Ehriſtenthum unvertraͤglich find *); es dürfte ſich Hochmuth 


1) Imes nämlich, fofern die unbediagte gottliche Eutſcheidung 


x 
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ober Verzagtheit einfinben, oder bie Perſonlichkeit, weiche 1536. 
Chriſtus nicht vertiigen fondern laͤutern und verklaͤren wollte, 
ganz verloren gehn. Die Achte Lehre von ber Freiheit hebt 
die von der Gnade nicht aufs weil aber überall Werfchuls 
bung, mithin auch uͤberall Beduͤrfniß der Begnadigung vors 
handen if, behält die Annahme einer unbegreiflichen, willkuͤr⸗ 
lichen Gnadenwahl immer etwas Zurückſtoßendes. Gottes 
Gaben find zweifach: durch Natur und Schöpfung, unb 
durch Gnade und Exlöfung; man foll bie eine, nicht um 
ber anderen willen leugnen, ober für nichtig erklären. Mös 
gen die Menfchen über Werth und Vertheilung derſelben im⸗ 
merhin nicht ganz gleichfönmig ustheilen, ihre höhere Einheit 
und Eintracht follte Niemand beftreiten. Die entgegenfichen» 
den Behauptungen: der Menſch habe Kraft nur zum Suͤn⸗ 
digen, und, er habe Kraft hinreichend zur Seligkeit; 
laſſen ſich durch Schlußfolgen fcheinbar darthun, führen aber 
an zwei Außerfie Punkte, wo man umkehren, und fi zum 
richtigen mittleren Maaße zuruckwenden muß. Sen Gemuͤth 
kann fich dabei beruhigen, daß Gott jemald und gegen Ses 
mand immerbar und ewig ungnäbig feyn koͤnne; jeder Menfch 
fühlt ſich verlaffen, wenn lediglich aus ihm ſelbſt feine Selig⸗ 
keit und Erloͤſung vor ſich gehen fol. 

So wie die Anſichten Ealvins über einzelne Punkte der 
Lehre unter feinen Anhängern fpäter zu Mißverſtaͤndniſſen 
unb Freveln führten (ein Schidfal, bem auch die Fatholifche 
Kirche unterworfen if); fo auch feine Anfichten über bie 

i affung. Bis dahin galten in derſelben nur das 
monarchiſche Element des Papſtes, und das ariſtokratiſche 
der Biſchoͤfe; Calvin hingegen bob das mehr demokratiſche 
der Gemeinen hervorz welches, ſofern es die ausſchließende 
Herrſchaft gewinnt, eben-fo tyranniſch werben kann, als 
jene erſten. | 

Anftatt nun auf eine verfländige Verföhnung dieſer heil⸗ 


überall vorwaltet; dieſes fofern der Gegenfag von gut und böfe, ohne 
feete ſittliche Wermittelung als unaufloͤslich Hingeftelle wird. 
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1536, ſamen Beſtandtheile hingmvirken, ober an die Geſſerung großer 
Mißbräuche ernfle..Hand zu logen, bebarrte bie alte Kirche, 
darch König. Franz keidenichaftlich unterſtuͤtzt, bei ihrem gem 
famen Verfahren; konnte aber ber fogenannten Keber um fo 

weniger Herr werben, ba feit 1535 dad Lefew ber, mit Hülfe 
Calvins, durch Robert Dlivet ind Franzoͤſiſche aͤberſegten 
Bibel, ebenfalls ihre Zahl vermehrte '). 

1516. Am ten Dftober 1546 wurben vierzehn Perfonen, welche 
ihren Glauben nicht abfchwören wellten, in Meaux auf vier 
sehn im Kariſe fichenden Scheiterhaufen verbrannt ?). Cie 
Iobten Gott und troͤſteten fich untereinander bis zum letzten 
Athemzuges. während viele unter den Zuſchauern ſchrien: 
folche Opfer ſeyen heilfam und Gott wohlgefällig!: Am ane 
deren Tage prebigte, während bie Scheitechaufen noch branne 
ten, ein Doktor ber Sorbonne Pikard an diefer Stelle, un⸗ 
ter einem Baldachine von Goldſtoff, und fagte, anderer lei⸗ 
Denfchaftlichen Dinge nicht: zu gedenken: „Gott wäre nicht 
Bott, wenn er die Verurtheilten nicht ewig verbaumel" — 
Su demſelben Iahre wurden an fechzig Perfonen aus niche 
zen Orten auf Karren nach Paris gefchleppt, und theild vers 
bannt, theils gegeißelt, theils verbrannt. Noch allgemeiner 

1545. und fchredlicher war die Verfolgung der, feit Jahrhunderten 
ruhigen und umfchäblichen Waldenſer. Minier, ver, als Praͤ⸗ 
ſident des Parlaments von Provence, auf Recht und Ge⸗ 
sechtigkeit zu halten Doppelt verpflichtet war, zog mit Manns 
ſchaft gegen biefelben aus, und verſprach ben Einwohner 
der Stadt Cabriere Nichtd zu Leide zu thun, wenn fie ihm 
freiwillig die Shore öffneten. Kaum aber war dies geicheben, 
fo wurben Alle ohne Rüdfiht auf. Alter, Geſchlecht, Reis 
gion, Stand und Mürbe niebergehauen, und nicht minder 
grauſam in der Umgegend gepluͤndert und gebrannt’). Um 

1) Beza hist. des egl. I, 36. 

2) Ib. 5t—62. Belcar, 780, 

8) La Popelin. I, 25—29. Belcar. 766, 920. Sarpi II, 128. 
Mezersi IV, 808. BMatthieu Histeire de France III, 196. Fox 
martyre Il, 199. 
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von ben Unglaͤcklichen Geſtaͤndniſſe zu erpreſſen, fledite aan 1645 
ihre Beine in Stiefein mit kochendem Talge angefuͤllt. Vier⸗ 
zig Weiber: ließ Minier in eine Scheune voll Heu er 
einfperren und bied anziinben. As alle Bemühungen bas 
Feuer zu loͤſchen vergeblich blicken, wollten jene gu eines 
Eule berausfpringen, wurden abes mit Langen zuruͤckgeſtoßen 
und kamen in ben Flammen ums Leben. Viele bie in Waͤl⸗ 
der und Gebirge fllichteten farben vor Hunger, ober wurben 
von ihren Werfolgern erfchlagen, ober: gefangen nach ben Bas 
leeren geſchickt. Auf Beſchwerden ber fchweizesifchen und 
deutſchen Reformirten antwortete Franz: er habe Alles aus 
genligenden Gruͤnden angeordnet und fie follten. ſich aicht um 
Dinge bekimmern, die ſie nichts angingen, ober darum, wie 
er Verbrecher zu ſtrafen fuͤr gut finde. Doch erging am 
20ften April 1545 eine Verfuͤgung, worin er Allen: Milde 
verfpricht und ihnen Werzelhung zuflcherte, — fofern fle bie 
nen drei Monaten ihren Glauben abſchwuͤren! Als dies nicht 
geſchah, emeute fi) die Verfolgung und allmälig kamen an 
4000 Menſchen dabei ums Leben. Erſt nach Franzens Tode 
ward Über dieſe Ereigniſſe eine feierliche Unterſuchung bei 
dem Parlamente von Parts eröffnet, die aber damit endete, 
daß ein Einziger von den Schuldigen eigentlich wegen andes 
rer Verbrechen gehangen, Minier, bee Haupturheber aller 
Frevel aber, In feiner Würde befldtigt warb, nachdem er 
verfprochen — die Provence von ben neuen Chriften zu rei⸗ 
nigen! — Wie man auch Über ben, in biefe Seit fallenden 
ſchmalkaldiſchen Krieg denke, auf jeben Zal unternahm und 
fühete ihn Kaifer Karl V in groͤßerem Sinn und Style, 
als König Franz dieſe Ausrottungsfehde gegen ohnmächtige, 
gehorfame Unterthanen. 

Den 3iften März 1547 flarb der legte, ımd obgleich 4547 
die Gefchichtserzählung im Ganzen über ihn genuͤgende Aufs 
Härung giebt, mögen doch folgende einzelne Bemerkungen 
bier noch Pla finden. Franz war groß und kraͤftig gebaut, 
nur erfchienen bie Beine im DVerhältniß zu dem ganzen Koͤr⸗ 
per etwas ſchwach. An die breite Stirn ſchloß fich die Länge 
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1547, liche, etwas gebogene Nafe anz heile Augen gaben bem Ge⸗ 
fühte Beweglichkeit und Leben). Das Haar: teng er kurz 
abgefhnitten, ben ſchwarzen Bart ließ er Dagegen Tang wach⸗ 
fen. Er fprach nur feine Mutterfprache, biefe jedoch berebt 
und gewandt; er hatte weder tiefe, noch umfaffende Kennt: 
nifje, aber ein ſtarkes Gedaͤchtniß unb eine xege preißwürbige 
Zheilnahme für Wiſſenſchaft und Kunſt. Daher fammelte er 
Handfchriften, Bücher und Aunflwerke, herief Gelehrte und 
Kimſtler und erfreute ſich an ihren geiftreichen Gefprächen, 
fandte Leute nach dem Morgenlanbe, um bie bortigen Spra⸗ 
hen zu erlernen 2), gründete Lehrſtellen für das Griechifche 
und Lateiniſche, für Arzneitunde und Groͤßenlehre, und bes 

fahl die Verhanblumgen vor Gericht Tünftig in framzöfifcher 

Sprache zu führen. Daher befam unb verbient ex ben Na⸗ 
men eines Vaters ber Wiffenfchaften; obgleich nicht überfehn 
werben barf baß ber Schwung, welchen die franzöfifche Li⸗ 
teratur nahm, Feineswegs von ihm allein ausging, er an be: 
Vebender Kraft felbft manche kleinere Fuͤrſten z. B. die Mes 
dicder bei weiten nicht erreichte, und zu feiner Zeit in Frank⸗ 
reich kein einziges Werk der Wiſſenſchaft ober Kunſt ent⸗ 
fland, welches Flaffifch zu nennen unb nicht im Laufe ber 
Zeit bereits abgeflorben wäre. 

Daß ihn zu feinen Kriegen keineswegs Gefühl und Er⸗ 
kenntniß der wahren Freiheit Europas, fondern untergeorbs 
nete Anfichten und DVergrößerungsliebe beſtimmten, ift bereits 
dargethan mworben 2); auch war er und fein Bundesgenoſſe 
Solyman jener Freiheit mindeſtens eben fo gefährlich als 
Karl V. Mehr würde er übrigens auögerichtet haben, wenn 


1) Belcar. 485, 476. Geaillard Histoire de F'rrangois I. I, 446, 


2) Matthieu I, 25, 26. Vieilleville Möm. XXVIII, 809. Beza 
Hist. I, 8. Sandov. II, 839. 'Thuan III, 6. 


8) Im Jahre 1527 ſchreibt Wolfey aus Brankreih: In den ' 
Städten und Ortfchaften, durch welche ich Eomme, finde ich Dürftige 
keit, Mangel an Lebensmitteln, viel Sammer und Elend in den ge: 
ringern Klaſſen u. f. w. State papers I, No. 125, p. 229. 
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er verſtanden hilte, itüchäige Märmer um fich. zu verſanmntin 154 
mb feſtzuhalten; ja .aber finden wis an feinen Hofe kaum 
einen ganz rechtlichen und ehrlichen Mann, und gegen zwei⸗ 
deutige Beamte, 3. IB. wie Brion, Peyet und Geinblangai, 
wurden die Prozeſſe wiederum viel. zu, rinſeitig und leiden⸗ 
maftlich gefürhet i)z. wie ſich dam überhaupt des · Könige 
haͤufige Einrrocn und. Eingriffe in bie Rechtspflege gar: nicht 
—— — — durch ae 


Staͤdte einbraͤchten?“ antwortete erzſo viel als ich will.“ 
Und Kalfer Maximilian II aͤußerte fodter in Bezug auf. biefs 
Untwort:- „To finde.ich, daß ber Kimig von Frankreich mus 
ein König ven Thieren ift” ?)... Seine Gemahlin: Beomote; 
des Kaiſers Schweſter, liebte Frauz nie, und biet Achtuig 
welche er ihr erwied, reichte nicht Hi bil‘ einer / Bergleichauig 
wit ihren then :Gemalde, bem :-Mönige Emanuel son Por 
mgal, ihm. den Vorrang zu nerfehaffen *). Auch mit:feinem 
äfteften Sohne lebte Franz lange in Umeinigkeit. Einft hatte 
dieſer im einer Geſellſchaft halb emufäheft. halb ſcherzhaft er⸗ 
Hirt, wie er. derainſt bereichen, ia ser. anſtellen und em 
entfernen: weibe... Ranm warb dien: dem Sönige hinterbracht⸗ 
fo eite; er. it. BVache nach dam Rinmner, Bebiasten: ut 
Pogen, wälhe.sr: nach Gutfernung) Den Übtigen allrin noch 
daſelbſt fabd;. mußten aus Bucht mr hen »Sellebarkien. durch 
die Fenſter eitſniagen; Betten, Ale Stähle wurden nacıı 
geworfeit, ‚Rieden, Aexeten. und andete Dinge Anqlaxn 
:2 ı 7 au Fa 
i) Gärnder XXY; 274, * 7 Ze u 
3) Meverai IV, 176, Belcar, 716." U 


$) Je trouve donc que le roi de France est le roi des betes. 
Cayet Diem. LV, 248, - : 


4) Maszer. IV, 258, Leobius Leben. Pfaiggraf Friebricht 11,845. 
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SEN wäh: serüflen.‘). Der Drempie verließ eiligſt Hof und Stabt, 
und, bie heilnehmmen am jener Bereuſchat graſte ber Kicis 
wit Verweifung 
Zu dieſen und anderen großen libelftͤnden gaben Beichte 
finn und Genußliebe, vor Allem aber die Weiber und Weis 
ſchlaͤerinnen Anlaß, von welchen fih Ftanz auf unnirdige 
MDeiſe beherrfihen ließ, : Daher: berichtet der venetianiſche Ger 
fandte Marino: König Franz ist und trinkt ſehr gut, ſchlaͤft 
mehr ih Auirteifflich mb. was noch wühtiger 4). will. us 
then in hoͤchſter Frählichkeit und Sreube ?); Daher licht er 
ſich zu Burgen. mit Gelbe; Stickereien und Koſtharkeiten, trägt 
prachtvalle: Kleider mit: Verbraͤmungen und Zierrathen, rings⸗ 
em geſtickte Weiten oder Waͤmfer, bie ſchoͤnſten Hemden, 
welche durch die Offnungen des Wamfes hindurchgezogen 
wesdenz alles Dinge mach ſrenzoͤſiſcher Weiſe, die zum froͤh⸗ 
lichen und langen Leben deitragen. Hierauf folgen anbeus 
Machrichten über Franzens Berſchwendung und laͤſſige Ges 
ſchaftufenmig, welche wir uͤbergehen, um noch einige frame 
noͤſeſche Zeugniſſe Über iıfühte Eeibenſchaft für "bie: ¶ Weiber ale 
zuhhren. Der König füge fie) hält Das Steuerruber num 
in. ſo weit; als es Gitſtlinge und Wolluͤſte verſtatten. Fe 
dieſe: hat er eine wahnftanige Neigung, er iſt ganz in ihren 
nanatergegangen. Mehr ihiift es den Hof sin: die Weiber, fans 
such, ala. ich auf Staat! und Krieg verfichen. .. Alexander der 
Ervße ſah un Keane, avenm er keine Seſchaͤſte hatie; Frang 
wird füch um .biefd erſt bekuͤmmern, wenn es keine Frauen 
mehr giebt... Ex. erhob Veute ohne Verdienſt, befchaͤftigte fie 
ohne Mstheil; und Aberlleh: ihnen Krieg mad. Frieden, ums 
ſeinen Ehen nachzuhaͤugen. Die Weiber, beſonders bie Heine 
Bande ber Herzoginn von Etampes regierten Alles, und 
ftellten felbft Feldherren und Staatömänner ap ?);. weit mehr 
als dad Alter ftürzten jeng ihn ind Grob. — Im Jahre 


-1) Vieillev. XVIII, 104. 
2) Raumers Briefe IL, 267 ' 
By Tavannes XXVI, 8,.9, 11, 84, 188. Beicew. 496, 477. 
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18538 Ueß er fi in’ Aebedhaͤndel mis: einer Finu ein, die EIER 
unter dem Numen ber ſchoͤnen Feroniöre Bekannt geworben 
in Aus Eiferfacht: und Rachſucht ſteckte ihr Maun mit Wow 
ſatz ſich, dann bie Braut, und disfe den Koͤnig an. Jener 
war geheilt, die Frau ſtatb und Frauz warb -feitbem A 
wieder völlig gefunb '). - Eime Werlekung des Zapfens him 
derte ihn in ſpaͤtern Dahren "beutiich zu ſprechen, bösartige 
Gefchwire *) verzeheten feine Kräfte und ſeine chemalige Hui 
urleit. vorſchwennd ‚gänzlich. : Bit Bezug auf: dirſe Gefcheht 
sungen-fagen einfte Geſchichtſchteiber: Frany war ber. erfle, 
* Liebesgeſchichten aus bunkler Heimlichkeit ium. den vol⸗ 
len Tag zog, Unkeuſchheit belohnte, und die Hoflente ges 
wöhnte feine Achtung mehr fin die Sute zu haben 3 
Selbſt Volttire (ib gern· er ſanſt alles Frartzoͤſſche bobe) 
geſteht die Regierihg’ Iremz L war eine Zeit der Verſchwen⸗ 
Bug nis ves Uugluͤcks); und Napoleon; urtheilt: Frun⸗ 
qoin 1, uproa tout aotolt qutum hopos des tournois 
an heat‘ de salon z.. min. da’ioeis- grund. bonimus eys 

X ey sur gl FB TU BE TEE 

Inveß wan allerdingd fein Sohn und Archige⸗ Brin⸗ 
uiqh ů, itzt achtundzwcinzig· Jahce alt, kein Dann vanach 
vorhandene Maͤngel auszuiligen uber: gas bdeſſere / Wege: eine 
auſchlagen. Seln Abaauathiges/ Ya ausſchwiſendes Vugend⸗ 
leben ging fo wenig aus großer Kraft hervor, daß er viuhk 
che: nach augenblichiger Aufregung, geichgultig aber “ 


2 —* xxV. 20. Gafllard. IV, x. Besbius 200, 

2) Inter anum et vesicam ab immodica venere enatum. Bel- 
car. 793. 

8) Matthien U, 84. Calect, de Memeir. LI, %6.. Gaillard 
IV, 85. 

4) Deuvr. Gotha ZXVL/, 64: ‚Histoire dn:'Parlemeht ehap. 
XV, .Ein ſehr firenges, Aber wahres Urthell findet ſich in der Re- 
vee chronol, da P’histoire de France p. 17, wo es minter. Iuberem: 
heit : soa tegne m'eflre qu’un enchsinement de fauten e& de mel- 
beurs dot lei möde est la cause. „autom 

5) Cases V, 253, B Be 
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1587. ſhbͤpft in Unbedernſamkeit zutuͤckſarkeu). Koͤrperliche Ge⸗ 


wandtheit und MAsdauer konnte den angel an -Geifleößzeft 
nicht erſetzen, und Abneigung gegen Arbeit und Anſtreugung 
erwies, daß der neue Koͤnig mehr geboren war beherrſcht ya 
werden, als zu herrſchen. Hesmichs natinliche Güte ging 
in Sorgloſigkeit und Schwäche uͤber, und wo er einmal 
Helligkeit und Webardlichleit zeigen. wollte fehlte ihm Schasfs 
fin und Überblick die rechte: Stelle zu treffen. Nie war er 
fein eigener Herr, weshalb es doppelt wichtig iſt diejenigen 
kennen zu. lernen- welche ihn, gleichzeitig ober abwechleind, 
zum Bellen oder Schlechtern hinlenkten 

Katharine non Medici, die Koͤniginn, PA van 
ihrem Gewahle nicht geliebt, und hatte unter ſeiner Regle⸗ 
rang wenig Einfluß. Deſto mehr. Diane von Poitiers, 
geborenes. Fraͤulein von Valiex J Wättwe, des Seneſchalls won 
Breze. Dos: fie, wie, man erzählte, in ihrer Jugend Franz J 
‚vermochte, ihren im des Konnetable Verſchwoͤrung —— 
Vater gu: Sagandigan, eufshieni, Keinem verwunderlich, hen 
beide Perſonen kannte ?); wie aber bie achtundvierzigjaͤhrige 
Diana den meinzehn Zahre Singeren Heinich fe: habe: feſſeln 
tunen, hielten Biele für geng unbegreiflich, und ſcholen, es 
anf Liebeäträufe und Zauberein.-Die Zauberei Diamns war 


aber Feine. andere als bie, weiche. Tine, ‚noch Tmmer. ſchoͤne, 


Eupe und: zoͤnkevolle Frau uͤber einen, ſchwachen, der Leitung 
beduͤrftigen, Mann ausuͤbt. Ob fie. ham Könige treu geweſen 
ſey, iſt ſehr bezweifelt worden; gewiß hatte er neben ihr 
noch andete Seſlaſericen d bit ha fobalb Diane e er⸗ 


.uu: 303 > ® . a... v 


1) Tavannes M&m. XXVI, IX, 45. Villars M&m. XXXIL, 


4895; 'XXXIV,-484. - Belcar. 198. Garnier XXVI, 1. 


a. IIb,.7. VäeillevilleXMVIIL; 430. Maser.: IV, 410. 
Gamier XXVI, %& Rach Voltaire Büst. des Parlementa XXVI,.7& 
wäre Mana 'bamass weft vierzehn Sahrt alt, und am Hofe unbelannt 
geweien. Allein: nach Marinos Bericht ¶ Raumers Wriefe: I, 221)- war 
fie vor dem Tode Franz I fchon achtundvierzig Jahre, alſo KURS ges. 
wiß vierundzwanzig Jahre alt. 


⸗ 
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fuhr, fortgejagt wurden 1). Nach folchen Beweiſen ihrer 1647. 
Macht Tehrte Heinrich aus Anhänglichkeit, oder Schwäche, 
immer wieder zu ben Füßen feiner Herricherinn zurüd. „Dem 
Beifpiele Franzens folgend (erzählt ein alter Gefchichtfchreis 
ber ?)) machte fich der König Fein. Gewiſſen daraus, Frau 
ımb Beifchläferinn an einem Zifche neben ſich zu haben, als 
ſey er verpflichtet jeden Tag feined Lebens zugleich im Ehe⸗ 
flande und Ehebruche hinzubringen.. Diana Tonnte in einer 
Nacht die jahrelangen Arbeiten der Staatsbeamten zu Grunde 
richten. Sie mifchte fih in Alles, war von unerfättlichem 
Seize ?), und hielt zwölf Jahre lang den Himmel fo vers 
fchloffen, daß nicht ein einziger Tropfen Gerechtigkeit, es wäre 
denn verftohlen, auf Frankreich herabfie}.” 
Die Herzoginn von Etampes, Franzend Beiſchlaͤfe⸗ 
rim, verließ eiligft den Hof und verlor manche Beſitzthuͤmer. 
Da verflagte ihr Mann fie wegen ihres Umgangs mit dem 
Könige (dem er fehr wohl gewußt und wofle man ihn bes 
günftigt hatte) und Heinrich II warb bei dieſem Nechtöftreite 
als Zeuge vernommen! *). 
Wichtiger ald die Seitenlinie des Eöniglichen Haufe, 
die Bourboniden, wurden unter diefer Regierung bie Mont: 
morencys und die Guifen. Iene Familie rechnete ſich, und 
nicht ohne Grund, zu den älteften Frankreichs und fuchte zu 
beweifen, daß fie zuerfi den chriftlichen Glauben angenommen 
babe °); die Guifen dagegen waren ein Zweig bed lotharin: 
gifchen Haufes, nannten Gottfried von Bouillon unter ihren 
väterlichen Ahnen, und fuchten in weiblicher Reihe ihr Ges 
fchlecht bis zu einer Tochter Karld des Großen hinauf zu 


1) Matthien VIII, 521. Courtilz vie de Coligny 99. 

2) Matthieu II, 33, 8%. Belcar, 923. 

8) Auch der Papft fehenkte ihr Perlenſchnuren und andere Dinge. 
Ribier II, 59. 

9 Gaillard II, 529. Lacretelle guerres civiles I, 6. 

5) Davila I, 9. Desormeaux Hist. de la maison de Mont- 
morency, Vol. I. 

1, 12 
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1547. leiten. Der Sonnetable Montmorency, von welchem in 
diefer Gefchichte fchon oft Die Rebe geweien, und ber Here 
zog Klaubius von Shife, welcher ſich in mehren Schlachten, 
befonders bei Marignano, andgezeichnet hatte '), waren bie 

- Öäupter beider Familien; in den letzten Jahren Franz I 
aber vom Hofe theild auf beflimmte Veranlaffungen entfernt 
worden, theils weil bem Könige die uͤberlegene Erfahrung 
und Strenge des erften unbequem, die Unruhe und der aufs 
firebende Sinn des leuten aber gefährlich erichien. Kurz vor 
feinem Tode ermahnte Franz feinen Sohn, Die gegenwärtigen 
hohen Beamten beizubehalten, unb warnte ihn weiffagend 
vor dem Ehrgeize der Guifen ?); dennoch änderte Heinrich II 
bie Verwaltung und der Konnetable, fomie Franz von Guiſe, 
ber ditefle Sohn des Herzogs Klaubius ?’), erhielten übers 
wiegenden Einfluß. Jener, geboren 1492, genoß großen 
Anfehnd wegen feiner Iahre, feiner reihen Erfahrung unb 
feiner genauen Kenntniß allee Verhältniffe und Einrichtungen 
des Landes; dieſer, geboren 1519, nahm ein durch Jugend, 
Lebhaftigkeit des Geiftes und Empfänglichkeit fir große Ges 
danken. Montmorency war ein Freund des Friedend und 
Ernfles, der Sparfamfeit und Ordnung; Guife hingegen 
kriegeriſch, heiter, berebt und freigebig. Des erſten Gerech⸗ 


1) Im Jahre 1527 warb Klaudius zum Herzoge von Gulfe, eis 
ner Stadt in ber Pilarbie, ernannt. Moreri Dietionnaire, 


2) Thuan. DI, 7. 
8) Klaubius von Gulfe + 1550, 
Bran Marie + 1560, Karl, Kar⸗ Klaudius Ludwig, Renatus 
+1565. Gem. Jakob v dinal, von Au⸗ Rarbis von El⸗ 
v. ——— + 1574, male veuf 
Tochter Marie +1573. + 1e78. + bu, 
Stuart. 
Karl + 1618. 


—_ ne —— 
Seinrih Katharine Karl von Ludwig, 
+ 1588. 9. Mont: Mavenne Karbinal 

| File er + 1611. + 1688, 
Karl. oe. 
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tigfelt ging biöweilen in Dörte, fein ebler Anſtand in ans 1587. 
maaßlichen Stolz, feine Sefligkeit in Eigenfinn über !). Man 
tabelte ferner, daß die Neigung Alles ſelbſt zu thun ihn bis⸗ 
weilen zur Belchäftigung mit Kleinigkeiten und zum Ver⸗ 
nachläffigen bed Wichtigeren führe, und meinte: eine noch 
größere Hoheit des Gemuͤthes wuͤrde ihn gleichgültiger gegen 
Geld und Beſitz erfcheinen laſſen. — Diefe Fehler, meiſt 
eines bejahrten Mannes, hatte Guiſe nicht zu vermeiden, 
wohl aber diejenigen, welche Kuͤhnheit der Jugend und ein 
keineswegs durch feſte Grundſaͤtze gezaͤhmter Ehrgeiz herbei⸗ 
zuführen pflegen. Dem Konmetable zus Seite ſtanden drei 
Söhme feiner Schwefter, die Brüder Chatillon, von denen 
Ddet fpäter Kardinal, Franz Anbelot Oberſter bes franzöfis 
ſchen Fußvolks, und Kaspar Coligny Admiral ward *). Uns 
ter den Bruͤdern des Herzogs Franz verbient zunaͤchſt Er⸗ 
wähnung der Kardinal von Lothringen, Karl von Guife: 
einerfeitd ein unterrichteter berebter Mann, hoͤchſt wirbigen 
Anfehnd, ungebeugt im Unglüd; andererfeits aller Ruhe und 
Maͤßigung abhold, von einem Plane zum anderen uͤbergehend, 
Freund der gewaltfamfien Maaßregeln, und hart und unver 
ſchaͤmt im Gluͤcke ). 
Der Regierungsantritt Heinrichs ſollte nun, wie jeder, 
durch Erlaffung guter Geſetze verherrlicht werden und es er⸗ 
gingen dergleichen uͤber das Tragen von Waffen, die Bet⸗ 
telei, den Aufwand m Kleidern u. dgl, *). Allein manche 
Beflimmungen, insbeſondere die letzten, blieben unwirkſam, 
da ſich die Vornehmen nicht daran kehrten, und die Gerin⸗ 
geren ihr Recht oder ihre Neigung mit Gewalt vertheidigten. 
Auch verſchwanden dieſe Dinge als kleinlich vor dem Wich⸗ 


4) Gaillard IV, 55—68. Davila I, 12. Vieillev. XXVIII, 
232, 857. Villare XXXIH, 299, 801. Garnier XXV, 268. For- 
bes public transactions of the zeign of Elisabeth FH, 340. 

2) Courtilz 7, 

8) Thusa. LIX, 8, Beza Hist. I, 195, 

4) Garnier XXVI, 60-66. 

12 * 
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506: ſamen. Vegandehale hinzimvirken, ober an die Beflerung groſer 
Mißbnaͤuche enſte Hand zu legen, bebarzte bie alte Kirche, 
darch Koͤnig Franz leidenſchaftlich ‚umterftügt, bei ihrem greu⸗ 
ſamen Verfahren; konnte aber der ſogenannten Ketzer un fo 

weniger Here werben, ba ſeit 1535 dad Leſen der, mit Huͤlfe 
Calvins, durch Robert Dlivet ind Franzoͤßſche Werſetzten 

Bibel, ebenfalls ihre Zahl vermehrte '). 

1516. - Am Tten Dftober 1546 wurben vierzehn Perfonen, welche 
ihren Glauben nicht abſchwoͤren weilten, in Meaux auf vier 
sem im Krriſe ſtehenden Scheiterhaufen verbrannt ?). Sie 
Iobten Gott und tröfteten fich untereinander bis zum letzten 
Athentzugez während viele unter ben Zuſchauern ſchrien: 
ſolche Opfer ſeyen heilſam und Gott. mohlgefälig! Am an 
deren Tage prebigte, während bie Scheiterhaufen noch branns 
ten, ein Doktor der Sorbonne Pikard an biefer Stelle, une 
ter einem Baldachine von Goldſtoff, und fagte, anderer lei⸗ 
denſchaftlichen Dinge nicht zu gedenken: „Gott wäre nicht 
Bott, wenn er die Verurtheilten nicht ewig verbarumel" — 
Tu demſelben Jahre wurden an fechzig Perfonen aus niche 
ven Dxten auf Karten nach Paris gefchleppt, und theild ver⸗ 
bannt, theils gegeißelt, theild verbrannt. Noch allgemeiner 

1545. und fchredlicher war die Verfolgung ber, feit Iahrhunbersen 
zubigen und unſchaͤdlichen Waldenſer. Minier, der, als Praͤ⸗ 
ſident des Parlaments von Provence, auf Hecht und (es 
sechtigfeit zu halten doppelt verpflichtet war, zog mit Manns 
ſchaft gegen biefelben aus, und. verſprach den Einwohnern 
der Stabt Gabriere Nichts zu Leibe zu thun, wenn fie ihm 
freiwillig die Shore öffneten. Kaum aber war dieß gefcheben, 
fo wurben Ale ohne Rüdficht auf. Alter, Geſchlecht, Reli⸗ 
gion, Stand und Wuͤrde niebergehauen, und nicht minder 
graufam in ber Umgegenb geplündert sınb gebrannt ). Um 

1) Beza hist, des egl. I, 36. 

2) Ib. St—62. Belcar. 780. 

8) La Popelin. I, 25—29. Belcar. 766, 920. Sarpi II, 128. 
Mezerai IV, 808. Matthieu Histsire de France III, 196. Fox 
martyre II, 199. 


Waldenſer. Franz ſtirbt. an 


von ben Ingiäellichen Geſtaͤndniſſe zu erprefien, fledite man 1645. 
ihre Beine in Stiefeln mit kochendem Talge angefuͤllt. Vier⸗ 
zig Weiber ließ Minier in eine Scheune voll Heu und Stroh 
einfperren und bies anzänben. As alle Bemühungen bad 
Beuer zu loͤſchen vergeblich blieben, wollten jene zu eines 
Luke berausfpringen, wurden aber mit Lanzen zuruͤckgeſtoßen 
und kamen in ben Flammen ums Leben. Viele die in Waͤl⸗ 
der und Gebirge fllichteten farben vor Hunger, ober wurden 
von ihren Werfolgern erfchlagen, ober: gefangen nach ben Bas 
Isexen geſchickt. Auf Beichwerben bes ſchweizeriſchen und 
deutfchen Reformixten antwortete Franz: er babe Alles aus 
genügenden Gründen angeorbnet ımb fie follten fich aicht um 
Dinge bekimmern, die fie nichts angingen, ober darum, wie 
er Verbrecher zu flrafen für gut finde. Doch erging am 
20ften April 1645 eine Werfügung, worin er Alten: Milde 
verfpricht und ihnen Merzeihung zuficherte, — ſofern fle bite 
nen drei Monaten ihren Glauben abſchwuͤren! Als dies nicht 
geſchah, erneute fih die Verfolgung und allmälig kamen an 
4000 Menſchen babe ums Leben. Erſt nach Franzens Tobe 
warb über dieſe Ereigniffe eine feierliche Unterfuhung bei 
dem Parlamente von Parts eröffnet, die aber damit endete, 
daß ein Einziger von den Schuldigen eigentlich wegen ande⸗ 
rer Verbrechen gehangen, Minier, bee Haupturheber aller 
Frevel aber, In feiner Winde beftätigt warb, nachdem er 
verfprochen — die Provence von ben neuen Chriſten zu reis 
nigen! — Wie man auch iiber den, in biefe Zeit fallenben 
ſchmalkaldiſchen Krieg denke, auf jeben Fall unternahm und 
flhete ihn Kaiſer Karl V in größerem Sinn und Style, 
als König Franz biefe Ausrottungsfehbe gegen ohmmächtige, 
gehorfame Unterthanen., | 
Den 3iften März 1547 flarb der legte, und obgleich 4547. 

die Gefchichtserzählung im Ganzen über ihn genügende Auf⸗ 
klaͤrung giebt, mögen doch folgende einzelne Bemerkungen 
bier noch Pla finden. Franz war groß und kraͤftig gebaut, 
nur erichienen die Beine im Verhaͤltniß zu dem ganzen Koͤr⸗ 
per etwas ſchwach. An die breite Stirn ſchloß füch die laͤng⸗ 
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1547, liche, etwas gebogene Nafe an; helle Augen gaben dem Ges 
fichte Beweglichkeit und Leben), Das Haar: trug er kurz 
abgefihnitten, ben ſchwarzen Bart ließ er Dagegen lang wach⸗ 
fen. . Er fprach nur feine Mutterfprache, biefe jedoch berebt 
und gewandt; er hatte weder tiefe, noch. umfaffenbe Kennt⸗ 
niffe, aber ein ſtarkes Gebächtniß unb eine rege preißwirbige 
Theilnahme für Wiflenfchaft und Kunfl. . Daher fammelte er 
Handfchriften, Bücher und Kunſtwerke, berief Gelehrte und 
Künftiee und erfreute: fich am ihren geiſtreichen Gefprächen, 
fanbte Leute nach benz Morgenlanbe, um bie dortigen Spra= 
chen zu erlernen 2), gründete Lehrſtellen für das Griechiſche 
und Lateiniſche, für Arzneikunde und Größenlehre, und bes 

fahl die Verhandlungen vor Gericht Eünftig in framzöfifcher 

Sprache zu führen. Daher befam und verbient ex ben Nas 
men eines Vaters der Wiffenfchaften; obgleich nicht uͤberſehn 
werben barf bag der Schwung, welchen bie franzöfifche Li⸗ 
teratur nahm, Feineswegs von ihm allein ausging, er-an be: 
lebender Kraft ſelbſt manche kleinere Zürften 3. B. die Mes 
dicker bei weiten nicht erreichte, und zu feiner Zeit in Frank; 
zeich Fein einziges Wert der Wiſſenſchaft ober Kunft ent» 
fland, welches Baffifh zu nennen und nicht im Laufe der 
Zelt bereits abgeflorben waͤre. 

Daß ihn zu feinen Kriegen keineswegs Gefühl und Er⸗ 
kenntniß der wahren Freiheit Europas, ſondern untergeorbs 
nete Anfisdten und Vergroͤßerungsliebe beflimmten, ift bereits 
Dargetban worben 2); auch war ex und fein Bundesgenoſſe 
Solyman jener Freiheit mindeſtens eben fo gefährlich als 
Karl V. Mehr würbe er Übrigens ausgerichtet haben, wenn 


1) Belcar. 485, 476. Gaillard Histoire de Frangois I. I, 446, 


2) Matthieu I, 25, 26. Vieilleville M&m. XXVIII, 808. Beza 
Hist. I, 8. Sandov. II, 889. 'Thuan III, 6. 


8) Im Jahre 1527 fehreibt Wolfey aus Frankreich: In den 
Städten und Ortfchaften, durch welche ich Tomme, finde ich Dürftige 
keit, Mangel an Lebensmitteln, viel Sammer und Elend in den ges 
ringern Klaffen u. f. w. State papers I, No. 125, p. 222. 
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er verſtanden Bitte, ıtlichäige Armer um ſich zu verſammitin 1547. 
mb feſtzuhalten; ſo .aber finden wis an feinem Hofe kaum 
einen ganz rechtlichen und ehrlichen Bann, unb :gegen zwei 
deutige Beamte, 3. IB. wie Brion, Poyet und Semblanqai, 
wurben bie;Prozefle wisberum viel. zu. einfeitig und leiden: 
fipaftlich ‚geführt *)5, wie fi dam überhaupt des · Könige 
haͤnfige Einrehm und. Eingriffe. in bie Rechtspflege gar: miche 
rechtfertigen Anfien. Gleich .nadhtheillg. wirkte ber, durch ihn 
herbeigefühtte Verkauf: ber. Richterſtellen, bie Beraͤcß eung der 
Kronguͤter, die eigenmaͤchtige: Aufegenng von Steuern : zuuhl 
die Befeitigung «led ſtaͤndiſchen Cinfluſſes). Wa: ein 
Kari V den. Anig. fragte: was ihm einige franzoͤſtſche 
Staͤdte einbraͤchten?“ antwortete erz „fa viel als ich. will.“ 
Und Kalſer Maximilian II aͤußerte foäter In BVezug auf Diefe 
Antwort: „jo finde.ich, Daß ber Kaͤnig von Frankreich mus 
ein König ven Thieren ifl” ?). .. Seine Gemahlin: .Leomate; 
des Kaiſers Schweſter, lichte Franz nie, unb: dior Achtuig 
welche er ihr erdies, reichte nicht hin bei einer / Vergleichng 
wit ihren erſten Oemahle, bein Konige Emanuel: von Por⸗ 
ingal, ihm. ber Worrang zu verſchaffen). Audi mit: ſeinem 
alteſten ESohne lebte Franz lange in:nneinigkeit. Einſt hatte 
dieſer in einer Geſellſchaft halb eimufäheft halb ſcherzhaft/ er⸗ 
Hirt, wie er. derainſt bereichen, rien ser. anſtellen sm. nem 
entfernen: wetbe. 1: Ranm warb Died: dem Abunige hinterbracht⸗ 
fo ellte; er. mit. Bnche nach dam immer, Vediacten ut 
Pagen;, walche er nach Gutfemüng dev Übrigen allein noch 
daſelbſt ah, mßten aus Farcht wur ‚ben · Hellebarben durch 
die Fenften eräfetingen ; . Betten, Aiſche, "Stühle wurden nachı 
geworfen, &ioben, Monet. und .andete Dinge Sehhlogen 
, nd mus j 
1) Gänder XXY, 274, 290.7 2 m. 
2) Mezerai IV, 175. Belcar. 716. a 


$) Je trouve donc que le roi de Franoe est le roi des betes. 
Cayet Mem, LV, 248, 


4) Maccr. IV} 258, Cedius ern pſahocaf Beiäniä ie 1:88, 
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15ER ab: zeräflen.‘). Der Demplik verließ eiligſt Hof mb Stadt, 
und. bie.Zheilneßener au jener Beruſchat Profte der Sei 
mit Verweifung. 

Zu dieſen und. anderen großen libelſtanden gaben ** 
fin ind Wennfttebe, vor Allem aber bie Weiber und Weir 
fehldferinnen Anlaß, von welchen fi Franz auf ummirbige 
BBitfe-beherrfchen ließ. : Daher: berichtet ber wenetianifche See 

ſandte Marino: König. Franz it und trinkt fehe gut, ſchlaͤft 
mehr als vortrofflich und (ab noch wichtiger iſt) will mus 
Iehen :in hoͤchſter Froͤhlichleit und Freube), Daher licht. & 
ſichrzu Putzen mit Golbe / Stickereien und Koſtbarkeiten, trägt 
prachtoalle Kleider mit: Verbraͤmungen und Lierrathen, rings⸗ 
um geſtickte Weſten oder Waͤmfer, bie fchoͤnften Hemden, 
welche durch die Offaungen des Wamſes hludurchgezogen 
werbens: alles Dinge nach feanzöftfcher Weiſe, die zum froͤh⸗ 
lichen. und: langen Leben beitragen. Hierauf folgen anbess 
Machrichten uͤber Franzens VBerſchwendung ınib uaſſi ige Ges 
Whaftsführung, . welche wis übergehen, um'mac, einige frame 
zoͤſeſche Zeugnifſe über ;ıföhre Eeidenſchaft für die Weiber ch⸗ 
zuhoͤren. Bier: König fügen ſie) Halt das Steuerruder num 
in:4d weil; ald es Guuſtlinge: und Wolluͤſte verflattin. An 
dieſe: hat er eine mahefhimige Neigung, er iſt ganz in ihnen 
nantergegangen. Mehr rhilft es den Hof’ int bie Meiber. ken⸗ 
such, als Fach auf Staat: und Krieg verfichen..: Alexauder der 
Gesße ſah ur Franen, ana er Leine Geflhäfte:hatte;. Franz 
wish fich um dieſe erſt bekuͤmmern, wenn es keine Grauen 
mehr. giebt... Ee erhob Meute: vhhe Verdienſt, befahftigte fis 
ohne ı Mstheil; und. Aberließ: ihnen Krieg mb. Frieden, ung 

ferten kuͤſten nachzuhaͤngen. Die Weiber, befonbers bie. kleine 
Bande ber Herzoginn von Etampes regierten Alles, und 
ftellten felbft Feloherren und Staatömänner an ’);. weit mehr 
als das Alter ftürzten jene ihn ind Grob. — Im Jahre 


- 9) Vieiller. XKVII, 196. 
2) Raumers Briefe IL, 267 n 
J 8 Tvamesa IXVI. 8,9, 11, Sr, 188. Balcay. WB, MATT. 
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1838 Reß er fich in’ Nebeohäubel: mis: Auer JFiau ein, die SER 
unter dem Nimen ver ſchoͤnen Foronidrs bikannt geworben 
in Aus Eiferſacht und Mechfucht ſteckte ihr Mann mit Vor⸗ 
ſatz Ph, bean die Frau, ud dieſe den Koͤnig an. Jener 
ud geheilt, die Frtau ſtatb und Franz ward ſeitdem nie 
wieder obllig geſund ').. - Eine. Derletzung indes Zapfens bins 
beste ihn · im „fpdtere Iuhren: benıtlich zu ſprechen, bösartige 
Geſchwine?) verzehtten feine: Kräfte unifehne shemialige Hei 
verßeit. vorſchwane ‚gänzlich. Mit Bezug anfdiefe Gefcheit 
sungen: ſagen ernſte Befchühticreiberi: -Beamy war der orſte, 
welcher Liebesgeſchichten aus bimkler Heinlichbeit / an ben vol⸗ 
un Kay zog, Unkeuſchheit belohnte, und die Hofleute ge 
—— krine Achtung ˖ mehr fir die Sute zu Haben") 

Selbſt Wolteise: (ddr gern· er Tamfl. alles Brarzäffche —* 
cehe. DIE Regieruh Franz J war eine Zeit der Verſchwen⸗ 
kauf aind iwes: Naglucks 3. und Mapoleon üstheilt: Frami 
qoin 1, "Uprös-teut,:w’stold. qutası ’hönos des tuuruein; 
an beat‘ de selon; ‚in. da’igein, grümgl. hosinns ‚BrBt 
mies *): De v866 Ct. 2 malen 

Er” in —— fin Sohn ——— ——— — 
ei. V, itzt achtundzivcinzigu Jaher alt, kein Mann vanach 
vochandens Moͤngel aus zuiligen· dber gas beſſeren Dige eu⸗ 
zuſchlagen. Seit abennthiges,ja ausſchwrifendes· Fugenb⸗ 
naben ghing ſo wenig aus großer Kraft hervor, daß er vlib⸗ 
we * augenbucuqher anſgug, geichgatis oder * 

29 —* xy. m. Galland. IV, z. Deoblas 240, . 

2) Inter anum et vesicam ab immodica venere enatum. Bel- 
a A. 0. LE 31:14 72 FREE ' 
nv a Matthjen u, $%... Collect, de ‚Memeir. LAL, 96. Gaillayd 
» Deusr. Gofhs ZXVI,’64::Histöire du: 'Pariemöit 'chap. 
XV.Ein ſehr firenges, aber wahres Urthell ſindet ſich in der Be> 
vas chronol, da Phistoire de Frante p. 17, wo es imuter. Zübereier 
beißt: sch Segen were gafm Sichsinement de faubia.& da mak- 
keurs dont Isi esk la ckuse, P win 

5) Canes V, 253, BEE Er 
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1547, ſchͤpft in Unbedertſamkeit zuruͤcſauk·e). Koͤrperliche Ger 


wandtheit und Misdauer konnte ben. Mangel an Geiſteskraft 
nicht erfehen, "und: Abneigung gegen Arbeit und Anſtrengung 
erwies, daß der neue König mehr geboren war beherefcht zu 
werden, als zu herrſchen. Heomicha natinliche Guͤte ging 
in: Sorgloſigkeit und Schwaͤche uͤber, und wo er einmal 
Gecſtigkeit und Beharrlichbeit zeigen. wollte; fehlte ihm Schasfs 
fun und Überhlidl. die rechte Stelle zu treffen. . Nie war ey 
fein eigener: Here, weshalb es doppelt wichtig ift biejenigen 
Tennen zu: lernen: welche ihn, gleichzeitig ober abwechſelnd, 
zum Bellen oder Schlechtern hinlenkten 

Katharine non Medici, die Koͤniginn, wart ven 
ihrem Gewahle nicht geliebt, und hatte unter ſeiner Regle⸗ 
rang wenig Einfluß. Deſto mehr Daagna von. Poitiers, 
geborened. Fraͤulein von Walter I Witwe. des Seneſchalls von 
Verze. Daß: fie, wie, man erzählte, in ihrer Sugend iranzd 
vermochte, ihren imbeB Konnetable Verſchwoͤrung verwickelten 
Vater gu begubbigen, eufshieni, Keinen verwunderlich, hen 
beide Perfonen kannte ?); wie aber die achtunbvierzigjährige 
Disne ben mernyehn Sahre Sıngeren ‚Beinzich ie; habe feffeln 
Übımen, hielten Biele fin ganz unbegreiflich, und ſchoben es 
auf Liebestraͤnke und Zauhberein,-Die Zauberei Dianens war 
aber keine andere als bie, welche ine... noch Immer. ſchoͤne, 
Eispe und: roͤnkevolle Frau über einen, fehwachen, der Leitung 
beduͤrftigen/ Mann muslbt. Ob fie, dem Könige treu, geweſen 
ſey, iſt ſehr bezweifelt worden; gewiß hatte er neben ihr 
noch anbete Seiſhluſericuen b bie e oben, Tobalb Diana es er⸗ 


I .MERUD 3 . ar.“ 


1) Tavannes Mem. XXVI, IX, 45. Villars Mem. . KK, 


489; KXXIV,-484,- Belcar, 198. "Garnier XXVI, 1. 


3) Final. IILji.7. VieillevillsXXIVIIL; 480. Meer: IV, 410. 
Gamier XXVI, 4 Rach Voltaire et. dea Parlements XXVI,.7% 
wäre Mana damals weft vierzehn Jahre alt, und am Hofe unbelannt 
geweſen. Allein nad Marinos Bericht (Btaumers Briefe I, 271): war 
fie vor dem Rode Kranz I ſchon achtundvierzig Jahre, alfo 16028 gen. 
wiß vierundzwanzig Jahre alt. 


” 
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fuhr, fortgejagt wurden '). Nach ſolchen Beweiſen ihrer 1547. 
Macht Tehrte Heinrich aus Anhänglichkeit, oder Schwäche, 
immer wieber zu ben Füßen feiner Herrfcherinn zurüd. „Dem 
Beifpiele Franzens folgend (erzählt ein alter Gefchichtfchreis 
ber 2)) machte fich der König Fein, Gewiffen daraus, Frau 
und Beifchläferinn an einem Tiſche neben fich zu haben, als 
fen er verpflichtet jeden Tag feines Lebens zugleich im Ehe⸗ 
ftande und Ehebruche hinzubringen.. Diana konnte in einer 
Nacht die jahrelangen Arbeiten der Staatsbeamten zu Grunde 
richten. Sie mifchte fich in Alles, war von unerſaͤttlichem 
Geize), und hielt zwölf Jahre lang ben Himmel fo ver: 
fhloffen, daß nicht ein einziger Tropfen Gerechtigkeit, es wäre 
denn verflohlen, auf Frankreich herabfiel.” 
Die Herzoginn von Etampesd, Franzens Beiſchlaͤfe⸗ 
rim, verließ eiligft den Hof und verlor manche Befisthümer. 
Da verflagte ihr Mann fie wegen ihre Umgangs mit dem 
Könige (den er fehr wohl gewußt und woflr man ihn bes 
günftigt hatte) und Heinrich II warb bei biefem Rechtsſtreite 
als Zeuge vernommen! *). 
“ Wichtiger ald die Seitenlinie des Pöniglihen Haufe, 
bie Bourboniden, wurben unter diefer Regierung bie Mont: 
morencys und die Guiſen. Jene Samilie rechnete fi, und 
nicht ohne Grund, zu ben dlteften Frankreichs und fuchte zu 
beweifen, daß fie zuerft den chriftlichen Glauben angenommen 
babe °); die Guiſen dagegen waren ein Zweig bed lotharin⸗ 
gifchen Haufes, nannten Gottfried von Bouillon unter ihren 
väterlichen Ahnen, und fuchten in weiblicher Reihe ihre Ges 
fchlecht bis zu einer Tochter Karls des Großen hinauf zu 


1) Matthien VII, 521. Courtilz vie de Coliguy 99. 
2) Matthieu II, 33, 3%. Belcar. 923. 
8) Auch der Papft fehenkte ihr Perlenſchnuren und andere Dinge. 
Ribier II, 53. 
4) Gaillard II, 529, Lacretelle guerres civiles I, 6. 
5) Davila I, 9. Desormeaux Hist. de la maison de Mont- 
morency, Vol. I. . 
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1547. leiten. Der Sonnetable Montmorench, von welchem in 


biefee Sefchichte ſchon oft die Rebe geweien, und ver Her 
zog Klaudius von Ghife, welcher ſich in mehren Schlachten, 
befonders bei Marignano, ausgezeichnet hatte *), waren bie 
- Häupter beider Bamilienz in den legten Jahren Franz I 
aber nom Hofe theild auf beftimmte Veranlaffungen entfernt 
worben, theils weil bem Könige die uͤberlegene Erfahrung 
und Strenge des erften unbequem, die Unruhe und der aufs 
firebende Sinn bed legten aber gefährlich erfchien. Kurz vor: 
feinem Tode ermahnte Franz feinen Sohn, bie gegenwärtigen 
boben Beamten beizubehalten, und warnte ihn weiſſagend 
vor dem Ehrgeize der Guiſen 2); dennoch dnderte Heinrich II 
die Verwaltung und ber Konnetable, fomie Franz von Guife, 
der dltefle Sohn des Herzogs Klaubius ?), erblelten übers 
wiegenden Einfluß. Diener, geboren 1492, genoß großen 
Anſehns wegen feiner Jahre, feiner reichen Erfahrung unb 
feiner genauen Kenntniß allee Verhältniffe und Einrichtungen 
des Landes; dieſer, geboren 1519, nahm ein durch Jugend, 
Lebhaftigkeit des Geifted und Empfaͤnglichkeit fir große Ges _ 
danken. Montmorency war ein Freund des Friedens und 
Ernſtes, der Sparſamkeit und Ordnung; Guiſe hingegen 
kriegeriſch, heiter, beredt und freigebig. Des erſten Gerech⸗ 


1) Im Jahre 1527 warb Klaudius zum Herzoge von Guiſe, ei⸗ 
ner Stabt in ber Pilarbie, ernannt. Moreri Dietionnaire, 
2) Thuan. III, 7. 


5) Klaubius von Gulfe + 1330, 


Branı Marie + 1560, Karl, Kare Klaudius Ludwig, Renatus 

+15 Gem. Jakob V binal, von Aus Kari von Els 
v. Schottland, + 157%. male veuf 
Tochter Marie + 1573. }+ 1378. + Döe, 


| Stuart. 
Karl 4 1618. 


— —— ——— — 
Des, Katharine Karl von Lubwig, 
1588. v. Montı Mayenne Kardinal 
J Pilz ee +1611. + 1688, 
Karl. — 
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tigkeit ging bisweilen in Dörte, fein edler Anſtand in ans 1547. 
maaßlichen Stolz, feine Feſtigkeit in Eigenfinn Aber :). Man 
tadelte ferner, daß bie Neigung Alles felbfl zu thun ihn bis» 
weilen zur Beichäftigung mit Kleinigkeiten und zum Ver⸗ 
nachläffigen des MWichtigeren führe, und meintes eine noch 
größere Hoheit des Gemüthes würde ihm gleichgültiger gegen 
Geld und Beſiztz ericheinen laſſen. — Diefe Fehler, meiſt 
eines bejahrten Mannes, hatte Guiſe nicht zu vermeiden, 
wohl aber diejenigen, welche Kuͤhnheit der Jugend und ein 
keineswegs durch feſte Srundfäge gezaͤhmter Ehrgeiz berbeis 
zuführen pflegen. Dem Kormetable zur Seite ſtanden brei 
Söhne feiner Schwefter, die Brüder Chatillon, von beten 
Odet ſpaͤter Kardinal, Franz Andelot Oberfter des franzöfis 
fehen Fußvolks, und Kaspar Coligny Admiral ward *). Uns 
ter den Brüdern bed Herzogs Zranz verbient zunaͤchft Er⸗ 
wähnung ber Kardinal von Lothringen, Karl von Guife: 
einerfeitd ein unterrichteter beredter Mann, hoͤchſt wirdigen 
Anfehns, ungebeugt im Unglüd; andererfeits aller Ruhe und 
Maͤßigung abhold, von einem Plane zum anderen uͤbergehend, 
Freund der gewaltſamſten Maaßregeln, und hast und unver 
ſchaͤmt im Gluͤcke ?). , 
Der Regierungdantritt Heinrich follte nım, wie jeder, 
durch Erlafiung guter Geſetze verherslicht werben und es er⸗ 
gingen dergleichen uͤber das Tragen von Waffen, die Bet⸗ 
telei, den Aufwand in Kleidern u. dgl, *). Allein manche 
Beflimmungen, insbeſondere die letzten, blieben unwirkſam, 
da ſich die Vornehmen nicht daran kehrten, und die Gerin⸗ 
geren ihr Recht ober ihre Neigung mit Gewalt vertheidigten. 
Auch verſchwanden dieſe Dinge als kleinlich vor dem Wich⸗ 


1) Gaillard IV, 55—68. Davila I, 12. Vieillev. XXVIII, 
33%, 357. Villare XXXIH, 299, 801. Garnier XXV, 268. KFor- 
bes public tramsactions of the reign of Elisabeth HI, 360. 

2) Courtilz 7. 

8) Thus2. LIX, 8, Beza Hist. I, 195, 

4) Garnier XXVI, 60 - 66. 
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1547. tigeren, dem neuen Kriege gegen Karl V, der Gelönoth und 
ben Religiondangelegenheiten. Frankreich bedurfte des Fries 
dens in jeder Beziehung, auch hatte Franz im Schage zwar 
einiges Geld, fonft aber weit mehr Schulden hinterlafjen '). 

41548. Betrug doch fchon im Friedensjahre 1548 die Einnahme nur 
8,547,000 Livres, die Ausgabe hingegen 9,187,000, welches 
Mißverhaͤltniß obenein täglich größer ward: denn bad nach 
alten Sägen gering bezahlte Heer erlaubte fich Bedruͤckungen 
und erzwang Lieferungen mancherlei Art, und bie Verſchwen⸗ 
dung des Hofes wuchs von Tage zu Zage. Die noch vors 
bandenen genauen Verzeichniffe erweifen, daß unter Heinrich 
und ben naͤchſten Königen eine ganz unglaubliche und uner= 
meßliche Zahl von unfinnigen und fbandaldfen Ausgaben und 
Geſchenken flattfand, und überhaupt die Finanzen auf eine 
nichtöwürbige Art verwaltet wurden 2). Dft erhielt 5. B. 
(der Habfucht Dianend nicht zu gedenken) ein Hofmann zum 
Gefchen? drei, vier Rathöftellen, ober gar alle Strafen und 
Giütereinziehungen, die in einer Kandfchaft vorkommen wärs 
den; woraus, um biefen verruchten Gewinn zu erhöhen, heim⸗ 
liche Verbindungen mit nichtöwürbigen Richtern entftanden! 

Anſtatt mit Ernſt und Nachdrud auf Herftellung des 
GSleihhgewichtd der Ausgaben und Einnahmen binzuarbeiten, 
Dachte man nur daran bie legten zu erhöhen, und jedes da⸗ 
bin wirkende Mittel erfchien willkommen: Verkauf der Krons 
güter, Münzveränderungen, Steigern der Abgaben, Zehnten, 
bie fogenannten freien Gaben ber Stände u. ſ. w. Für 
Nüdgabe der im Jahre 1539 befchränkten Eirchlichen Ges 

richtöbarkeit, bewilligten die Geiftlichen anfehnliche Summen, 
verkauften, um diefelben aufzubringen, Reliquien, Kirchen⸗ 
filber u. dgl. und vertheilten das Fehlende auf alle Kirchen. 
Viele Staatdeinnahmen wurden verpfändet, ober ihr Loskauf 
durch eine Kapitalzahlung erlaubt: ja der König befahl, alle 
feftftehenben Hebungen ver Städte follten zwanzigfach zu 


1) Garnier 70—77. BVergl. jedoch Thuan, III, 6. 
2) Raumers Briefe I, 273. 
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Kapital gerechnet und ihm bafjelbe von ben Berpflichteten 1548. 
gezahlt werben; wofür er die Berichtigung der laufenden 
Ausgaben an die Berechtigten Übernehmen wolle. Und wäh: 
rend man fo Alles, felbft fremdes Gut, veräußerte und los⸗ 
fchlug, erließ Heinrich ein Gefe wonach diejenigen welche 
von ihm ober feinen Vorgängern, Krongüter, Renten ober 
irgend etwas der Art erflanden hätten, die einjährige Eins 
nahme zahlen, ben Erſatz aber erwarten follten; auch muͤß⸗ 

ten fie ſich gefallen laſſen, daß der Staat, fir Rüdgabe des 
Kaufpreifes, ſich wieder in ben Beſitz fege )! Gleichzeitig 
machte man Anleihen, mußte aber bis fechözehn vom Hun⸗ 
dert Zinfen bewilligen, und erhielt doch nur wenig, weil bie 
Meiften fürchteten: der König wolle in Wahrheit weder Ka: 
pital noch Zinfen zahlen 2). — Mit emem Male wurden 
600 neue Richterftellen verfauft, ja dieſer Handel mit neu 
erfchaffenen Amtern ging hinab bis auf MWaarenverfleigerer 
und Kohlenmeffer ); und doch Fonnte Feine einzige Stelle 
auf diefe Weife neu gegründet werben, ohne daß die Beein⸗ 
trächtigten, ober die Öffentlichen Kaſſen, oder das Volk, die. 
Zinfen bed Kaufgeldes unmittelbar, ober mittelbar herbei⸗ 
fhaffen mußten. So wurde allmälig die Zahl aller Finanz: 1551— 
bebienten und Parlamentöräthe verdoppelt, und Gegen: 1554. 
vorftellungen über diefe und die anderen bereit erwähnten . 
Unbilden, entweber nicht angehört, oder mit Drohungen zu= 
rüdigewiefen. Um jedoch daß, beſonders mächtige parifer Par: 
lament zu befchwichtigen, machte ber Finanzminifter vielen 
Mitgliedern Hoffnung, der König wolle ihren Söhnen Am⸗ 

ter ertheilen, ihre Toͤchter ausſtatten, ihre Gehalte erhöhen 
und dergl. und Öffentlich verkündete man: die Prozeſſe wür- 
den nach Berboppelung der Raͤthe und Aufhebung ber Ges 
rien, fchneller geführt und Beine Gebühren mehr erhoben wer: 
den. Im Wahrheit erhöhte fich die halbjährige Ausgabe für 


1) Garnier XXVI, 348, 366, 863, 504. 
2) Rabotin XXXVIII, 502. Bodinus I, 105. 
$) Garnier XXVII, 272, 
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1335. das Parlament von 48,000 auf 87,000 Livres, bie Prozeffe 
gingen langfamer unb die Gebühren wurben, ımter einer 
neuen Form, mit größerer Härte als vorher eingefordert 1). — 
Unterbeß fliegen, gutentheild durch ben Krieg, die Ausfaͤlle 
an ben gewöhnlichen Einnahmen täglich höher; weshalb die 
vornehmften Herren des Hofes, fowie Diana ihre Sils 
ber ſcheinbar großmüthig in die Münze ſchickten: aber wähs 
rend andere, dem guten Beiſpiele nachfolgende Perfonen wirt; 
ich etwas opferten, warb der Beitrag jener genau abges 
ſchaͤtzt — der Rüdzahlung wegen *)! 

1556. Der Waffenſtillſtand von Vaucelles im April 1556 auf 
fünf Jahre gefchloffen, ward fchon in demfelben Sabre, haupt⸗ 
fählih auf Betrieb des Papſtes Paul IV, wieder gebros 
chen ?), und der Krieg unter Guiſes Anführung in Italien, 
unter Montmorencys an der flandrifchen Gränze begonnen. 
Weil jener die befte Mannfchaft bei fich hatte, riethen Viele 
dem Konnetable nur die feften Plaͤtze zu beſetzen, jede Schlacht 
hingegen : zu vermeiden *)5; er aber ſprach voll Zuverficht: 
ich will den Feinden einmal ein Stüd der alten Kriegskunſt 

1557. zeigen. Am 10ten Auguft 1557 begann um acht Uhr Mor— 
gend bie Schladht bei S. Quentin, Anfangs, befonderd durch 
wohlbedientes Geſchuͤtz, zum Vortheil der Franzoſen. Als 
aber die ſtaͤrkeren Feinde ſich des vortheilhaften übergangs 
über bie Somme bemaͤchtigten und jenen auf einem, durch 
Verſehen unbefepten Hochwege in den Rüden kamen, als 
die hiedurch herbeigeführte Umftellung einzelner Schaaren ben 


1) Garnier XXVI, 514. über bie ſchlechten Folgen des halb: 
jährig fisenden Parlaments und bie Rothwendigkeit diefe Einrichtung 
wieder aufzuheben, fiehe la Roche sur les Paxlemen: 85. 

.2) Gamier XXVI, 366—868; XXVM, 275. Villere XXXTIE, 
6, 296. 

$) Rabutin XXXVIII, 346, 865. de’ Serres 4. Garmier 
XXVII, 288. Santaoroce &, 1482 fucht die Schuld der Kriegser⸗ 
bebung vom Papſte abzwmvälzen. 

4) Mergey Mem. XLI, 21,24, 
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Übrigen als ber Anfang des Ruͤckzuges erfchien, fo ward 1557. 
Verwirrung und Flucht allgemein. Vergebens flürzte ber 
Kometable mit etwa breißig Gefährten unter die Feinde und 
rief: alle guten Diener des Königs follten ihm folgen :)! 
Er warb in der Hüfte verwundet, umringt unb gefangen. 
Sehr Viele erlitten daſſelbe Schidfal, faft alles Geſchuͤtz fiel 
ven Siegern in die Hände, und noch viel entfcheidender wäre 
Die Nieberlage geworben wenn Philipp IK, der erft nach ber 
Schlacht bei feinen Zeldherren, dem Prinzen von Savoyen 
und dem Graferi Egmont, anlangte, nicht mit der Belages 
zung von ©. Quentin viel Beit verloren hätte. Hiezu kam 
Daß unter Spaniern, Deutfchen und Engländern großer Streit 
entflanb und Viele, weil ihnen bee Sold nicht pünktlich bes 
zahlt wurde, auseinander liefen ?). Der Herzog von Guiſe, 
welcher aus Stalien herzueilte und am 5ten Oktober mit faſt 
unbeſchraͤnkten Rechten Oberfeldherr warb ?), ergriff zweck⸗ 
mäßige Manfregein zum Schute Frankreichs und erhöhte 
feinen, durch die tüchtige Vertheidigung ber Stadt Dieb ges 
gen Karl V begründeten Ruf noch ungemein, ald er im Ja⸗ 
nuar 1558 zum höchften Verdruß ber Königinn Maria von 1558, 
England, Calais und am 23ften Junius Zhionville ers 
oberte *).. Hingegen befiegte Graf Egmont nochmals die 
Franzoſen am 13ten Julius bei Gravelingen. 

Died wechjelfeitige Ungluͤck brachte beide Theile zur Be: 
fimmg, und obgleich Suife, neue Lorbern hoffend, auf Forts 
fesumg des Krieged drang, wünfchte doch ber König, Diana, 
und vor allen der Konnetable feiner Befreiung willen, den 
Frieden. Der legte nebft dem Kardinale von Lothringen und 
dem Marfchalle St. Andr& unterhandelten franzöfifcher, bes 
Herzog von Alba, Prinz Wilhelm von Dranien ut Ruy 


1) Melvil Mem. I, 65. Rabutin XXXIX, 36—60, 88, 

2) Rabutin XXXIX, 101. La Chastre XL, 849. 

$) La Chastre Mem. XL, 383. 

4) Paradinus de motibus Gallise et expugnato Iüo Caletorum 
in Schardii seript. III, 9 
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1559. Gomez fpanifcher Seits *); und obgleich Frankreich in bem 
am sten April 1559 zu Cateau⸗Cambreſis abgefchlofienen 
Frieden vielerlei herausgeben und ben fiegreichen Feldherrn 
Philipps, Herzog Philibert von Savoyen, berftellen mußte, 
tröftete man fi mit dem Gewinn von Meg, Zoul, Verdun 
und Calais, und meinte: für die Zukunft fey die Ruhe das 
durch trefflich gefichert, daß König Philipp die Zochter und 
Herzog Philibert die Schwefter Heinrichs II zu heirathen 
verfprochen. 

Auch hätte man um eines wahren Friedens willen wol 
noch haͤrtere Bedingungen eingehen koͤnnen, leider dauerten 
aber zunaͤchſt die ſchaͤdlichen Parteien am Hofe fort. Um 
die ihrige zu verſtaͤrken heirathete der dritte Bruder ber Guifen, 
Klaudius Herzog von Aumale, bie Tochter Dianas Aloifia 
Graͤfinn Maulenrier; und wieberum Heinrich, ber zweite 
Sohn des Konnetable, deren Nichte. Indeſſen war Diana 
aufrichtiger den Guiſen, ald den Montmorencys zugethanz 
und noch überwiegender warb der Einfluß jener, nachdem 

ihre Schweitertochter, Maria Stuart, am 24flen April 1558 
den Dauphin Franz geheirathet hatte ?). 

Nur in einem Punkte waren alle diefe, ſich untereinans 
der beneidenden und hafienden Parteien einig, in ber Vers 
folgung der Proteflanten oder Huguenotten, für welchen Na⸗ 
men mehre Ableitungen aufgeftellt find, worumter die von 
Eidgenoffen vielleicht noch die wahrfcheinlichfte feyn bürfte °). 
Faſt kein Jahr der Regierung Heinrichs II verfloß, ohne 


1) Vieillev. XXXI, zei. Villare XXXVI, 209. Santacroce 
1488. 


2) Rabutin XXXIK, ‘199. Davila J, 14. l’Art de verifier 
XII, 263. 

8) Der gewöhnlihen Annahme zufolge bat König Hugo, als 
Schutzherr von Tours, wo Verfammlungen ftattfanden, ben Namen 
veranlaßts ober man betrachtete die Huguenotten als Vertheidiger 
ber Abklömmlinge Hugo SKapets, wider bie Anfprüce ber Guifen. 
Popelin,. I, 162% Montluc XXIV, 463. Castelnau 95. Thuan, 
XXIV, 21. Beza ], 270, 
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Schärfung ber Geſetze wider biefelben. So beflimmte 3. 8.1551. 
am 27ſten Junius 1551 das fogenannte Edikt von Ghateaus 
briand : jedes Gericht, es fen weltlich oder geiftlich, iſt bes 
rechtigt ımb verpflichtet fie zu Unterfuchung zu ziehen; jedes 
fol die Nachläffigkeiten bed andern rügen und anzeigen, und 
ber Abel in folhem Kalle mit Werluft -der Gerichtöbarkeit 
befiraft werben. Ohne Zeugniß feines Fatholifchen Glaubens 
wird Bein. Eäniglicher, oder flädtifcher Beamter, ober Schul⸗ 
Ichrer eingefeßt, und durch fcharf geſtellte Fragen foll bie 
Gefinmng der jebigen ermittelt werden. Wer Ketzer aufs 
nimmt, ihren Derfolgern entzieht, ober auch nur ein Geſuch 
zu ihrem Beften einreicht, wird als Beguͤnſtiger der Ketzerei 
geſtraft. Diefe galt für erwieſen fobald Jemand irgend eine 
Lehre der Eatholifchen Kirche, z. B, bie ber fieben Sakra⸗ 
mente leugnete, oder vor einem Bilde nicht nieberfnien 
wollte). — Weil viele Schriften zur Rechtfertigumg der 
neuen Lehre gedruckt, oder aus Deutfchland eingeführt wurs 
den, verbot man diefe Eimfuhr, eröffnete jede Bücherlifte in 
Gegenwart zweier Theologen und verkaufte Feine Bibliothek 
vor genauer Durchſicht. As fich nicht Wenige, dieſer Ders 
folgungen wegen, nach Genf und der Schweiz flüchteten, 
ließ der König ihre Güter einziehen und Angebern ein Drit⸗ 
tel des Gewonnenen zufichern. 

Das Berfallen des franzöfifchen Hofe mit dem Papfte 
führte keineswegs, wie die Verfolgten hofften, ein milberes 
Verfahren herbei *); vielmehr benahm man fich noch ſtrenger, 
um zu zeigen daß jemer politifche Zwift, ber größten Rechts 
gläubigkeit keinen Eintrag thue. Der König wollte indeß - 
(ward Neugierde ober eine Aufwallung von Pflichtgefähl) 
doch einmal einen Keber felbft hören, und der Kardinal 
von Lothringen wählte, bie Gewandtheit der Unterrichteten 
fheuend, biezu einen geringen Mann. Defien Antworten 


1) Belcar. 869. Beza I, 26. Garnier XXVI, 307. La Po- 
peliniere I, 3, 19. Matthieu IT, B. 


2) Mezerai IV, 345. Belcar. 822. 
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1856. waren ungemein verfländig !); als er aber Diatten, (die ſich 
in dad Geſpraͤch mifchte) über ihren Wandel anzügliche Dinge 
fagte, gesietb fie nebſt dem Könige in folchen Zorn, daß 
beide den Angeklagten in ihrer Gegenwart verbrennen ließen. 
Überhaupt (dies fagte men laut) fanden Verurtheilungen 
nicht minder aus Eigennutz, ald aus Religionseifer flatt, 
weil ber König die einzuziehenden Güter feiner Beifchläfes 
sinn und anderen Hofleuten ſchon vor. gefälltem Urthelle 
ſchenkte 2). Unter vielen, auf fo umvürbige Weile Begna⸗ 
bigten, war ber edle. Marſchall Vieilleville Der Einzige, wel⸗ 
cher die ihm zugeflellte Anweifung in gerechtem Zorne zerriß. 

Unter dem. Bomvande, mal dürfe Die Kunde ber Kebes 
zei nicht weiter verbreiten laflen ’), wurden gewöhnlich die 
Prozeßacten mit verbrannt und den Verurtheilten, bamit fie 
nicht vom Scheiterhaufen herab zu den Umflehenden Iprechen 
könnten, ein Holzkloben mit foldher Gewalt in den Mund 
geſteckt, daß beide Seiten bluteten. Bisweilen verbrannten 
die Stride, womit der Kloben hinter dem Kopfe fefigebuns 
den war, fo daß jener zu Boden fiel, worauf die Verur⸗ 
theilten Gott lobten und ihren Glauben laut bekannten, trog 
ihrer Dein! 

Auf Anfuchen König Heinrich ımb Den Betrieb des 
Kardinals von Lothringen, erließ Papft Paul IV am 26ften 

1557. April 1557 eine Bulle *), daß die Inquifition, nach ſpani⸗ 
fcher Weiſe, auch in Frankreich eingeführt werben folle, und 
em koͤnigliches Gefeg vom 24ften Julius flimmte ganz das 
mit uͤberein. Vergeblich machte das Parlament wider Daf> 
felbe die gegruͤndetſten VBorftellungen: der König ließ es ben» 
noch eintragen, und bie Ausführung wurde nur dadurch ers 
ſchwert daß einige Inquifitoren die Anfichten dee Huguenots 


1) Beza I, 79. 

2) Sarpi 396. Thuan. XII, 19. Vieilleville XXVIII, 173. 

3) Beza I, 23, 92. Popeliniere I, 105. Castelnau 25. 
Garnier XXVII, 10. Aubigne I, 9. 

4) Ribier II, 677. Beza I, 11& Garmier XXVII, 448. 
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ten theilten, andere ihre Rache flirchteten, und noch andere 1658. 
ſelbſt der ſchaͤndlichſten Laſter überführt wurden. - 
Um diefe Zeit, im Sanuar 1558, berief ber König die 
Stände und Viele bofften, von ihnen werbe die Beflerung 
allee vorhandenen Übel auögehen. Außer der Geiftlichkeit, 
dem Abel und ben Abgeorbneten bes dritten Standes erfchies 
nen die Parlamentöpräfidenten und bildeten (zum erften Male 
vom dritten Stande gefonbert) ben vierten Stand der Rechtes 
pflege oder Gerechtigkeit *). Heinrich eröffnete die Sitzungen 
des Meichötages mit einer Rede über ie Nothwendigkeit bed 
Krieged und den obwaltenben Geldmangel; er verflattete das 
Einreihen fchriftlicher Beſchwerden, bamit er entfcheiben 
koͤme, wann umd wie benfelben abzuhelfen ſey. Aber alles 
auf diefem Wege zur Sprache Gebrachte warb bei Seite ge: 
fhoben, und nur über die zu bewilligende Geldhülfe lebhaft 
weiter verhandelt. Der Kardinal von Lothringen erPlärte: 
1000 Geiftliche wuͤrden jeber dem Könige 1000 Thaler (cas) 
leihen; der britte Stand möge durch 2000 Perſonen das 
Doppelte zahlen °). Deffen Abgeorbneten erwiederten: eine 
folhe Auswahl und Abfchäsung fey, Telbft für geringere 
Summen, unmöglih; doch fand zuletzt eine anfehnliche Bes 
willigung flatt, ohne daß die Art des Cinzahlens genau zu 
erfehen iſt. Nur wird berichtet: daß fchon ein Jahr zuvor 
in Paris 300,000 Livres durch eine Klaffenflener von 20 
bis 120 Livres aufgebracht werben follten, wobei es jedoch 
an lauten Klagen und großen Reſten nicht fehlte ?). 

Noch weniger ald die Stände, brachte der Frieden von 1559. 
Cateau⸗Cambreſis den Huguenotten Hülfe; vielmehr verbans 
den ſich Frankreich und Spanien durch eine geheime Be⸗ 
dingung zu gleich firengem Berfahren *), und der Karbinal 


1) Garnier XXVII, 428. 
2) Rabutin XXXIX, 83—92. Popelin. I, 112, 
3) La Chartre XL, 8:0. Der Adel gab, wie es ſcheint, nichts. 
Thuan. XX, 4. . 
4) Tavannes XXVII, 14. Pasquier lettres IV, 3. Draniens 
Apologte in Dumont V, 1, p. 892. 
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41559. von Lothringen erklärte laut im Parlamente: ber König habe 
um jeden Preis Frieden gefchloffen, damit er zur Vertilgung 
der Keber freie Hände erhalte. inzelne Äußerungen Hein: 
richs, welche auf Verzeihung alles Früheren bindeuteten und 
nur binfichtlich der Zukunft warnten und. drohten, gewährten 
durchaus Feine genügenbe Beruhigung '). Um nun ihren 
Verfolgen offen entgegenzutreten und die fchändblichften, mit 
neuem Eifer wider fie auögefprochenen Verläaumbungen zu 
widerlegen, entwarfen bie Abgeorbneten aller veformirten Kir 
hen, im Mai 1559, ein umftändliches Bekenntniß über Lehre 
und Kirchenverfaſſung nach Calvins Anfichten 2). Insbefons 
dere fprach man aus: Feine Kirche fiche höher als die ans 
bere, und gemeinfame Angelegenheiten würben auf Verſamm⸗ 
lungen ber Abgeorbneten unter einem ermählten Vorſteher 
entfchieben ?). 

Allein dies und Ähnliches, wa ihnen nur Herftellung 
des rein Evangelifchen zu feyn fchien, galt ihren Gegnern 
als ein frecher Angriff auf alles Ehrwuͤrdige unb Heilige, 
welchen mit den härteflen Mitteln abzuwehren um fo mehr 
erlaubt fey, da felbft Calvin in einer Schrift zugeflanden und 
erwiefen habe, baß bie Obrigkeit Keber mit dem Tode bes 
jtrafen müffe *). Leider warb biefe unfelige Lehre von ben 
Meformirten auch in Ausübung gebradht. Michael Servet, 
fonft genannt Reves, ein fpanifcher Arzt aus Aragonien, 
lieg mehre Schriften drucken worin er über die Dreieinheit 
abweichende Lehren aufftellte und behauptete: Chriftus fey 
erſt Gott geworden, nachdem er Menſch geweien. Ob diefer 
Anfichten erhob Calvin eine Anklage wider ihn, ald ben ver: 
ruchteſten Ketzer, die Geiftlichen in Bafel, Bern und Zürich 
ſtimmten derfelben laut bei, und am Z’ften Oktober 1553 


1) Cond& Mem. I, 10. 

2) Castelnau 80, 31. Mezerai V, 10, 

8) Beza I, 173. Popelin. I, 188. 

4) Thuan. XII, 14. Calvini epist. p. 72—76, 91. Ruchat 
Hist. de la reformation de la Suisse Ill, 106. 
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warb Servet, der nicht widerrufen wollte, wirklich in Senf 
verbrannt. Selbft der chriftmilde Melanchthon (fo entſetzliche 
Gewalt hoben irige Grundſaͤtze in gewiſſen Zeiträumen) 
fohrieb an Calvin: es fey recht, daß die Obrigkeit den got⸗ 
teöläfternden Menfhen zum Tode verurtheilt habe!). — 
Meinte Calvin hiedurch zu zeigen: ihm gehe das wahre Chris 
ſtenthum über Alles; fo konnten eifrige Katholiken antwor⸗ 
ten: wenn er geringe Abweichungen von feiner Anficht für 
todeswuͤrdig achte, welche Strafe erfcheine dann flreng genug 
für die zahllofen, größeren Abweichungen der Neuerer von 
der alten Kirchenlehre? 

Am 10ten Iunius 1559 bielt Heinrich II eine feierliche 
Sitzung ded Parlaments in Paris, um über die Behandlung 
der Keßer zu berathen und zu befchließen ). Der Präfident 
Minart empfahl hierauf.die höchfle Strenge, indem er- mit 
größtem Lobe von allen älteren und neueren Keberverfolguns 
gen ſprach. Andere ſchlugen vor, bis zur Entfcheibung -aller 
Streitfragen durch eine Kirchenverfammlung, jede Verfolgung 
auszuſetzen; bie Parlamentördthe Dufour und Dubourg end⸗ 
lich dußerten: ein fittlicher Wandel ber Geiftlichen und ſorg⸗ 
fältiger Unterricht find das befle Mittel gegen Irrthuͤmer; 
werben dieſe Mittel verfchmäht, Hilft Bein Geſetz und Feine 
Strafe. Auch entbehren die letzten alles richtigen Maaßſta⸗ 
bed: denn einzelne fpekulative Meinungen, welche auf Erhal⸗ 
tung der Gefellichaft faſt keinen Einfluß haben, beftraft man 
härter als die aͤrgſten Verbrechen. Und dennoch werben bie 
Übel auf diefem furchtbaren Wege nicht vertilgt, ſondern 
Eifer und Standhaftigkeit erhöht; mithin erregen bie Vers 
folger, nicht die Verfolgten alle Unruhe. — Zornig erklärte 


1) Calv. epist. ed. Amstel. p. 92. alia ed. No. 187. Luther 
wollte falfche Lehrer nicht hinrichten, fondern nur verweifen. Schroͤckh 
V, 187, 492. Raumer Geſch. Europas I, 526. 


. 2%) Sleidan XXVI, 510. Popelin. I, 194, 1938. Gamier 
XXVI, 589. Vieillev. XXXI, 245, 407, 418. Forbes transact. 
of Elisabeth I, 126. 
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1559, itzt der König: auch im Parlamente wären ſtrafwuͤrdige Ketzzer: 
etliche Raͤthe wurden, zum Schreden Aller, verhaftet und 
Dübourg fpäter fogar hingerichtet !). 

Beſchluͤſſe und Maaßregeln diefer Art flörten den welt: 
lichen Gang ımd Sinn des Hofes nicht, vielmehr ließ Heins 
sich große Anftalten zur Verherrlichung der bevorflehenden 
Heirath feiner Xochter und Schweſter treffen. Bei einem 
Lanzenrennen aber, zu bem er den Grafen Montgammery 
faft zwang *), verwunbete ihn biefer zufällig fo fchwer am 

Haupte, daß alle Kunftmittel vergeblich blieben und er am 
10m Julius 1559 ſtarb. Montgommery floh nach Engs 
land, warb Galvinift, in ben Bürgenkriegen gefangen, und 
41574 auf Befehl der Koͤnigim Katharina unter graufamen 
Martern als Hochvereäther hingerichtet. Um Mitternacht vor 
ihres Vater Tode mußte ſich Elifabeth, bei Fackelſchein, in 
ber Kirche dem Herzoge von Alba, für Philipp IL, antraum 
laſſen °). Faſt alle Lafter (fagt Mezerai *)), welche große 
Staaten zu Grunde richten und ben Zorn des Himmels her⸗ 
beiziehen, regierten am Hofe Heinrich& IL: Verſchwendung, 
Leichtfinn, Unzucht, Gottesläfterung und die fo bumme als 
gottiofe Begier, Geheimniſſe der Zukunft durch die verab⸗ 
fhaumgswürbigen Kunftmittel der Zauberei zu erforfchen. 

Heinrichs ältefter Sohn, Franz IL, welchen Katharina 
von Medici am 20ften Sanuar 1543, nach langer Unfruchtz 
barkeit und unter Anwendung überheftiger Arzneimittel ge 


2) Den proteftantifchen Fuͤrſten in Deutſchland ſchrieb man luͤ⸗ 
genhaft: Allee fey wegen ſchlechter Nechtöpflege, nicht wegen ber Res 
ligion gefcheben. Forbes I, 128. Aubigne Histoire universelle I, 122. 

2) Montluc XXIV, 16%. Einige Verbrecher wurden hingerich⸗ 
tet und in ihre Köpfe Lanzen hineingeftoßen, um durch nähere Untere 
ſuchung Rath zu finden. Vieillev. XXXI, 257. 

9) Vieillev. XXXI, 260. Herrera I, 38%, Doch flimmt dief, . 
chronologiſche Angabe nicht in allen Quellen überein. — Die Hugue⸗ 
notten betrachteten Heinrichs Tod als eine beftimmte Strafe bes Him⸗ 
mels. Pasquier letir. IV, & 

4) Mezer, IV, 409. 
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boren hatte, zählte erſt jechözehn Jahre, war ſchwach am 1659, 
Geifte, wie am Leibe, ohne Lafler und ohne Tugenden, von 
der Natur zu ewiger Minderjährigkeit beflimmt '). Auf die 
Vormundſchaft machten Anfpruch: erſtens Katharina ald Muts 
ter, zweitens die Bourboniden ald naͤchſte Prinzen von Ges 
biüt, und brittend bie Guifen wegen ihrer Verdienfte um 
den Staat und ihrer Verwandtſchaft mit Maria, der Ges 
mahlinn des Könige. Leicht ſah Jeder ein daß bei Ents 
ſcheidung biefer Anſpruche, die Macht und Gewanbtheit der 
Perfonen nicht minder wichtig fey, als ihr Recht, 
Katharina von Medici, bie Zochter Lorem des 
SFüngeren, geboren 1519, mithin ist vierzig Jahre alt, hei⸗ 
rathete im vierzehnten Jahre Heinrich II. Vielleicht würbe 
ſich diefer, weil er fie ohnehin nicht liebte, von ihr wegen 
zehnjähriger Unfruchtbarkeit haben fcheiben Taffen, wenn nicht 
der Konnetable Montmoreny und Diana von Poitierd wis 
derfprochen hätten: jener aus Furcht ber König werbe eine 
Schweiter ber Suifen, dieſe, er werde überhaupt eine ſchoͤ⸗ 
nere und jüngere heirathen und fie verlaffen. Ja die Bei⸗ 
fchläferinn war fo kühn ihm zu befehlen, daß und wenn er 
Nachts bei der Königinn bleiben folle?)! Katharina war 
eine anfehnliche, im Sanzen wohlgebilbete Frau, und wenn 
auch ihr Mund etwas groß erfchten, fo zeigte er wenigftend 
fhöne Zähne. Schweizeriiche Geſandte rühmten ihre wohls 
formirte Bruft, wunderten fi aber über die, in Stalten 
häufige Tiefe ihrer Stimme :). Sie ritt vortrefflih, fchoß 
gut mit ber Armbruft, war eine Freundinn ber Mufll, des 
Tanzes, der Schaufpiele, und ordnete in ber Regel die gro⸗ 
fien unb mannigfaltigen Feſte des Hofe. Sie liebte Ges 
Iehrte und Kuͤnſtler, ließ viel fchöne Gebäude aufführen, Hands 
fhriften und Bücher fammeln und las felbft fehr fleißig *). 


1) Matthien IV, 208. Garnier XXVUI, 2. Santscrooge 1442. 
2) Ib. IV, 207. 

3) Meifter Geſch. Helvet. I, 270. 

4) Cayet LV, 320, Journal de Henry III, II, 8. Mezer. V, 177. 


192 Zweites Buch. Drittes Hauptſtäck. 


1559. Doch hatte alle Bildung fie nicht von thörichtem Aberglauben -. 
an Hererei und Wahrfagerei befreit *). Gegen ihre. Kinder 
zeigte ſich Katharina oft heftig und ſtreng; ja man behaups 
tete fpdter, fie erzeuge unter ihnen Argwohn und Eiferfucht, 
um biefelben, fowie deren Beamte deſto leichter beherrichen 
zu Fönnen, Ohne Zweifel war bie Koͤniginn höchft ehrgeizig; 
was ist, nachdem fie lange unter dem Drude gelebt, mit 
verboppelter Kraft zum Borfchein fam. Dennoch konnte fie 
einer gewiffen Furchtſamkeit nie Here werben, und 'anftatt 
mit Fühner Fefligkeit und in großem Style nach einer Rich⸗ 
tung vorzufchreiten, veränlaßte fie unzählige Raͤnke und Ver: 
wirrungen, welche zu entwirren alle ihre Kräfte und bie ans 
gefirengtefte Thaͤtigkeit nicht hinreichten. Eben fo führte ihr 
Grundfaß: entzweie, um zu berrfchen, nur zu übereiltem 
und ſchwachem Wechfel der Anfichten und Parteiungen. Ka⸗ 
tharina war nicht ſchlecht aus Luft am Böfen, nicht gut von 
Natur, ober aus Pflichtgefühlz; im Gegentheil hingen ihre. 
Zugenden oder Lafter meift von den Umfiänden und Bebürf- 
niffen des Augenblid5 ab 2). Alles fuchte fie für ihre Zwecke 
zu benugen, jedes Mittel war ihr, ohne Rüdficht auf Sitte 
lichkeit oder Unfittlichkeit, willfommen. Auch die Religion 
hatte für die Herrfchfüchtige nur aus diefem Standpunkte 
Bebeutung, und bie Huguenotten traf ihr Haß hauptſaͤchlich 
weil fie ihre Sitten und ihre Verwaltung am firengften ta= 
beiten. So hieß es, und nicht mit Unrecht: die Königinn 
verfammele Schaaren ber fchönften Frauen und Mädchen, 
und bebiene fich ihrer um die Männer zu verführen, deren 
Geheimmiſſe zu erfahren und fie für fchlechte Plane zu ge: 
winnen; ja Manchem behagte biefe Vielweiberei dergeftalt, 
daß er feine eigene Frau preiß gab, um mehre ungeflörter 


1) Sie ließ kein Gebäude fertig bauen, aus Furcht dann müffe 
fie ſterben. Marguerite Mém. LIT, 199. Bouillon XLVII, 488, 
Serres 574, 


2) Anquetil I, 66. Vie d’Höpital 48. Mezerai V, 25, 177, 
181, 210. 
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zu genießen. Inden man fo von dem weiblichen Gefchlechte 1559. 
Feine Achtung mehr verlangte, brachte man ed dahin ſich 
felbft nicht mehr zu achten '); und indem Katharina jebes 
ächte Gefühl des Herzens ihren Fünftlichen Berechnungen und 
Zwecken opferte, ihre Klugheit höher flellte ald die ewigen 
Geſetze der Tugend und Sittlichleit, mußte fie auf dem da⸗ 
mals wild empörten Meere aller Leidenfchaften hin ımb ber 
getrieben werden, ohne dußere Ruhe gründen, noch inneren 
Frieden erwerben zu koͤnnen. 

Dee Königinn zunaͤchſt flanden bie, von Robert, bem 
juͤngſten Sohne Lubwigs IX, abflammenden Bourboniden: 
Anton von Vendome und Ludwig von Eond&?). 
Sener, der Vater Heinrichs IV, war ein fchöner, freigebiger, 
milder Mann, allein nur von mäßigen Gaben des Geiſtes und 
geringer Kraft des Charakters. Er hatte mit feiner Frau Jo⸗ 
banna von Albret Anfprüche auf Navarra erworben, bie er 
. ohne Beiftand des Hofed gegen Spanien nicht durchſetzen 
konnte. Im ber Hoffnung einft diefen Hauptzwed zu errei⸗ 
chen, gab er gutwillig in vielen anderen Dingen nach; wo= 
gegen Condé (durch folche Außfichten nicht hingehalten oder 
getröftet, und weit lebhafteren fowie unruhigeren Geiſtes) 
über manche zeither erfahrene Zuruͤckſetzung böchft ungebuldig 
war, und glaubte, jest fey der rechte Zeitpunkt größeren 
Einfluß zu erwerben. Trotz feiner Neigung zu Vergnuͤgun⸗ 
gen und Weibern, verlor er wichtigere Plane nicht aus den 
Augen, und wenn er feine Leidenfchaften nie unbedingt be- 


1) Bouillon XLVIT, 456. Über das Schwierige ber Stellung 
Katharinens und ihre etwanigen Berdienſte, fpricht Correro in Hau: 
mers Briefen I, 277. 


2) Karl, Herzog von Vendome + 1537, 


De EEE U ⏑ — 
Anton, König von Karl, Kardinal Ludwig I von Condé 
Navarra + 1562. + 1590. -+ 1569. 


. Heinrich iv + 1610, | 
Heinrich I v. Conde Franz v. onty Karl v. Soiſſons 
+ 1588. + 1614 + 1612, 
II. 13 
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1559. herrfchte, warb er auch niemald von ihnen ohne Haltung 
fortgeriſſen ). Heiterkeit, Offenheit und Kühnheit machten 
ihn beliebt, und noch mehr Freunde hätte er gewonnen, wenn 
feine hoͤchſt einnehmende Art von Freigebigkeit nicht oft durch 
Geldmangel wäre befchränkt worden. 

Bei der nah Heinrichs II Tode unausbleiblichen Ums 
ſtellung der Parteien, ſuchte fich jebe fo viel als möglich zu 
verſtaͤrken: der Konnetable indem er die Bourboniden aufs 
forderte ben übermächtigen Guiſen beflimmter entgegen zu 
treten 2); biefe indem fie fich mit Katharina (welche die Ans 
fprüche jener Prinzen des Haufe auf die Vormundſchaft 
fürchtete) enger verbanden. Aus bem legten Bunbe ging bie 
Verweiſung der, vor Kurzem noch allmächtigen Diana her⸗ 
vor, auch winden ihr mehre Güter und Kleinodien abgenom⸗ 
men’). Zwar fchämte ſich ihr Schwiegerfohn ber Herzog 
von Aumale, daß er dies geflatten, ober gar bie Hand dazu 
bieten ſollte; allein fein Bruder, der Kardinal von Lothrins 
gen, antwortete ihm: er folle fich des aus dieſer Verwandt⸗ 
ſchaft erhaltenen Geldes freuen, bie Schande abfchütteln und 
den Haß nicht länger auf fich Iaden*). 

Der fcheinbar ehrenvolle Auftrag, für die Begraͤbniß⸗ 
feierlichleiten des verfiorbenen Königs zu forgen, zwang ben 
Konnetable breiunddreißig Zage bei deſſen Leiche zuzubringen, 
welche Zeit die Guifen mit großer Thätigkeit für ihre Zwecke 
benugten. Sie beherrfchten die Königinn Maria, diefe lei⸗ 
tete ihren Semahlz; und leicht warb ber Schwädhling über: 
redet: Montmorency fey finfter und herrfchfüchtig, die Bour⸗ 


1) Darila I, 16. Anquetil esprit de la ligue I, 41. Lacret. 
U, 227. Er war fehr Hein. Vieillev. XXXI, 818, 

2) Obgleich Antonie von Bourbon, eine Tante der Bourbons, 
Mutter der Guiſen war, haften ſich doch beide Häuſer. Santacroce 
1430, 

$) Anquetil I, 23. 


4) Thuan. XXIII, 2. Forbes I, 228. Siehe ©. 178 bie ge 
nealogiſche Tabelle. 






Stellung des Parteien. 


boniden unruhig und gefährlih. Dit den zierlichſt 
und unter bem Vorwande feine Gefundheit zu ſcho 
feine väterlichen Rathſchlaͤge für die wichtigeren Bi 
zufparen, entband man ben Sonnetable von allen G 
ten. Katharina, ob fie ihn gleich aus mehren Seh 
haßte, willigte in feine völlige Befeitigung nur aus Zunge 
vor Den Bourboniden '). Leichter als man glaubte, ließ 
fihd König Anton, welcher nach fchäblicher Zögerung bei 
Hofe anlangte, durch Weiber und Hoͤflichkeiten locken 
und beruhigen, der Prinz von Condé aber zur Annahme 
einer Geſandtſchaft an Philipp II bewegen. Nach dieſem 
unerwartet glücklichen Obſiegen über ſaͤmmtliche Gegner, er: 
hielt Herzog Franz von Guiſe die Leitimg aller Eriegerifchen, 
ber Karbinal von Lothringen aller friedlichen Angelegenheiz . 
ten; die Königinn Mutter, fo hieß ed, folle das Ganze 
überfehen und lenken. Wohl flßfte diefe, daß fie wuͤrdiger 
Beamten zu ihrer Stuͤtze beduͤrfe, und berief Deshalb ven 
Kardinal Tournon und den Kanzler Dlivier zurüd. Die 
Anftellung des erfien ließen fich die Guiſen gefallen, weil 
er den Montmorencyd abgeneigt war; bie des legten, um 

ben Schein zu erwedien, es folle eine gerechte Verwaltung 
eintreten 2). Dlivier hatte früher zwar nicht mit der Stand- 
haftigkeit eines Helden, boch mit dem Ernfle und der Auf: 
richtigfeit eines rechtlichen Mannes, den Verfolgungen, ſo⸗ 
wie dem Erprefien und Verſchwenden wiberfprochen und. 
deshalb, hauptfächli auf Dianens Betrieb, dem nachgiebt- 
geren, geborfameren Bertrand weichen müffen; bald aber 
fand er daß die Schwierigkeiten und Übelftände jetzt noch 
größer waren, als unter ber vorigen Regierung. 

Die Guifen begnügten fich nicht daß Heer, . Feflungen, 
Schäge u. f. w. allmälig in ihre Gewalt kamen, fondern 
beleidigten ist unvorfichtig ihre Zeinde, indem fie dem Mar: 
ſchalle Briffac, die, bereits dem Prinzen von Condé zu: 


1) Gamier XXVIU, 17. 
2) Ib. XXVI, 252. Matthien IV, 224. Thuan. XXIII, 8, 
13 * 
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1559. gefagte, Statthalterfchaft der Pikardie übergaben, und 





Branz von Guiſe die Stelle eines koͤniglichen Oberhofmeifters, 
welche dem Sohne des Konnetable zugefagt war, für fich 
behielt. Eben fo wenig einnehmend erfchienen die Formen 
womit beſonders der heftige Karbinal von Lothringen, bie, 
freilich oft zubeinglichen und ungegrünbeten, Gefuche abwies. 
Ra zulegt warb bei Fontainebleau ein Galgen errichtet und 
verkündet: jeder Bittſteller, der fich nicht binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden nach Haufe begebe, folle daran aufgehängt 
werben °) ! 

Auch die Huguenotten, welche auf Navarras Fuͤrwort, 
Katharinend milde Äußerungen und» Dianend Entfernung 
große Hoffnungen gebaut hatten, fahen fich bitter getäufcht. 
Am i4ten November 1559 erging, hauptfächlich dur, Bes 
trieb des Kardinals von Lothringen ein Goſetz, des Juhalts: 
jeder welcher proteſtantiſche Verſammlungen beſucht oder ver⸗ 
anlaßt, wird mit dem Tode beftaft 2T, und das dazu be 
nutzte Gebäude niebergeriffen, ohne daß man es jemald wie 
der aufbauen barf. Angeber erhalten zur Belohnung Geld⸗ 
fummen, ober die Hälfte der einzuziehenden Güter; fie bleiben 
wider jeden Anſpruch gefichert, felbft wenn ihre Mittheilungen 
unwahr befunden werben. Wer einen Huguenotten kennt 
und ihn nicht anzeigt, verfällt in den Bann; bie Viertels⸗ 
meifter von Paris find verpflichtet jede Anzeige zu berlicfich- . 
tigen und danach die VBerhaftungen einzuleiten. — Aus einer. 
folchen Geſetzgebung entfprangen riatürlich Verfolgungen und 
Verläumbungen ber ‚mannigfachften Art; ja man ging, je 
nachdem Leidenfchaften, ober falfcher Religiondeifer vorwärts 
trieben, noch weit über den Buchftaben des Geſetzes hinaus, 
Die unfinnigften Befchuldigungen über die aͤrgſten Zuchtloſig⸗ 


1) Thuan, XXIII, 9. Mezer. V, 12, Schon für bie Zeit 
Heinrichs II ſchreibt Santacroce (J. Martene thesaur. V, 1429) von 
den Guifen: sua praesentia aliis aditum colloquendi ac se in fami- 
liaritatem insinuandi omnibus artibus praecludebant. 

2) Beza I, 210, Mem. de Cond6& I, 6, Castelnau 28. Po- 
pel, I, 106, 147. Belcar. 869, 


* 
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Zeiten der Huguenotten fanden Glauben und wih 
fame Marten, arge Gefländniffe von den Unfch 
preffen follten, irrten deren Kinder hilflos umher und 
in Gefahr vor Froſt und Hunger umzukommen, weiE. 
fih fürchtete ihnen Beiftand zu leiften:). Es genügte daß. 
Hobel durch Gefchrei jemanden als Proteflanten bezeichnen, 
und auf der Stelle wurben felbft eifrige Katholkten mißhan⸗ 
beit und geplündert. Ein Buchhändler, welcher um biefe 
Zeit eine wider die Guifen gerichtete Schrift verlegt hatte, 
ward aufgehangen, ja einen Kaufmann traf daffelbe Schick⸗ 
fal weil er hierüber Mitleid bezeigte ?). 

De König von Navarra machte ikt in Paris, Namens 


vieler Unzufriedenen, ernſte Vorftellungen über die Leitung 


der Staats und Firchlichen Angelegenheiten, warb aber zu⸗ 
naͤchſt durch die Hoffnung beruhigt, man wolle feine Anfprüche 
auf Navarra lebhaft unterflügen, und dann von Philipp II 
(nach Katharinend Weifung) hingehalten, bis er enblich ver⸗ 
zweifelnd. allen öffentlichen Gefchäften entfagte und fich nach 
Bean zuruͤckzog. Der Prinz von Condé hingegen (Feineds 
wegs geneigt feine Anfprüche und die Ausfiht auf Macht 
und Ruhm gutwillig aufzugeben) verfammelte feine Freunde, 
und bie heftigeren unter ihnen flimmten bafür: man müfle 
ben Prinzen von Geblüt die ihnen zukommende Stellung 
verfchaffen ?), und den König näthigen Falls mit Gewalt aus 
der jegigen unheilbringenden Abhängigkeit befreien. Unwich⸗ 
tig erfchien ihnen der Einwand: daß der König, deſſen Min- 
verjährigkeit fpäteftend mit dem funfzehnten Jahre zu Ende 
gehe, bie Leitung ber Geſchaͤfte übertragen könne wen er 
wolle, und baß keineswegs die nächften Verwandten immer 
Vormuͤnder oder Gefchäftöträger geweien wären. Mehr Wir⸗ 
Eung that der Widerfpruch des Admirals Coligny: ohne Geld, 
Seftungen, Mannfchaft und eine fehr ‚große Zahl zuverläffiger 


‚)) Garnier XXVIU, 116. 121, 140. - 
2) Castelnau LXIUJ, 97. 
3) Davila I, 27. 
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59. Anhaͤnger, fuͤhre jede heftige Maaßregel ins Verderben; ja 

ſelbſt werm dies Alles zur Hand wäre, blieben Klugheit, 
Borficht und Mäßigung fchlechterdingd nothwendig. Überhaupt 
fey der Vortheil der Prinzen eine zu einfeitige und ſchwache 
Grundlage für eine große Unternehmung; man müffe ſich 
mit den Reformirten einigen, unb überhaupt bie Religion 
als Triebfeder und Beweggrund barftellen. Während aber 
Manche nur die Ausführbarkeit ber Plane prüften, unters 
fuchten die Huguenotten auch ihre Rechtlichleit: fie wollten, 
obgleich graufam verfolgt, ihrem Glaubensbekenntniſſe treu 
bleiben :), worin es hieß: „wir halten alfo bafür, man 
müfle ben Geſetzen und Anordnungen der Vorgefekten gehors 
chen, Abgaben zahlen, jeber andern Pflicht nachkommen, und 
fih der Obrigkeit, felbft wenn fie nicht vechtgläubig (infi- 
dele) wäre, mit gutem und freiem Willen unterwerfen, Das 

mit das Reich Gottes ganz ungeflört bleibe. Wir verabs 
ſcheuen alfo biejenigen, welche alle Obrigkeit verwerfen, Ges 
meinfchaft und Gleichheit der Güter einführen und bie Ord⸗ 
nung ber Rechtöpflege umflürzen wollen. ‘' 

In diefer Lage befragte man die angefehenften Gottes = 
und Rechtögelehrten Frankreichs und Deutfchlands: ob man, 
da alle Bitten und Vorſtellungen an den König ohne Erfolg 
blieben, weil er ganz in den Händen der Guiſen fey ?), des 
ven unheilbringende Gewalt abwehren und ihnen entgegentres 
ten dürfe, ſofern Nichts gegen den König, bie Prinzen von 
Sehiüt, die Verfaffung und Ordnung des Reiches gefchehe. 
Sobald man fich der Guifen bemächtigt habe, wolle man 
fogleich die Reichöftände berufen, damit fie vor dieſen von 
ihrer Verwaltung Rechenfchaft ablegen koͤnnten. — Als biers 
auf beifällige Antworten eingingen,, fofern die Unternehmung 


1) Beza I, 185, Abſat 40. Galvin fagte nur (Institut. IV, 
10, 8) Constitutiones hominum verbo Dei sunt contrariae, quas 
ad verum Dei cultum finguntur pertinere, et quibus. servandis oon- 
scientiae obligantur, quasi observatu necessariae essent. 


2) Beza I, 249 — 250, 


[3 
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nur wider ungerechte Gewalt. gerichtet unb von einem Prin- 1559. 
zen geleitet fey, ald die Verfolgung erneut und ber oben ers 
wähnte Parlamenfsrath Dübourg, am 2iften December 1559 
graufam hingerichtet ward, kam es zu einer engeren Verbin⸗ 
dung von Unzufriedenen aller Art, welche unter bem Namen 

ber Berfchwörung von Amboiſe bekannt ift '). Viele der 
Theilnehmer wurden geleitet von ber reinften Liebe zu König 

und Vaterland, Andere von Ehrgeiz, noch Andere von Rach⸗ 
fucht, oder der Luft an Neuerungen überhaupt... Unter der 
ausdrüdlichen Vorausſetzung: daß Nichts gegen den Staat 

und die Tönigliche Familie unternommen und beabfichtigt ' 
werbe, verfprady der Prinz von Condé feinen Beiftand; und 

in einer am erfien Zebruar 1560 zu Nantes gehaltenen Ber: 1560. 
ſammlung, warb jene Bedingung feierlich anerkannt und zum 
Grunde gelegt. Condé begab fich ist an den Hof um bei 

der Ausführung zur Hand zu ſeyn; Coligny dagegen in feine 
Heimath nach Chatillen, weil ihm, und mit großem Rechte, 

der Plan übereilt und gefährlich erſchien. Mehre hundert 
Menfchen, von denen die meiften in dad Geheimniß gezogen 
waren, follten fich naͤmlich von verfchiedenen Seiten nach 
Blois begeben und um freien Gottesdienft bitten; hierauf, 

nach der wahrfcheinlich harten Zuruͤckweiſung, aber gewaffnet 
afammentreten, bie Guiſen flürzen, Gonde an die Spike 

ier Sefchäfte fiellen und jene Bitte mit Gewalt durchſetzen. 

65 ift weit mehr zu verwundern daß ber Plan fo lange ver: 
fowiegen blieb, ald daß es endlich ein gewiſſer Avenelle für 

fene Pflicht hielt, dem Hofe davon Anzeige zu machen. 

Ter Kardinal von Lothringen erfchraf, vieleicht im Bewußt⸗ 

ſem der größern Schuld, aufs Hoͤchſte; Franz von Guife 
dqgegen fah richtiger und befchloß die, nur ſcheinbar unguͤn⸗ 

flien Verbältniffe, zur Erhöhung feiner Macht‘ zu benutzen. 

Er führte den Hof nach dem ficherern Amboife, widerſprach 

abe: beharrlich allen Vorfchlägen den Plan zu hemmen, oder 


h Conds I, 262. Thuan, XXIII, 105 XXIV, 17. Belcar. 
926. Vieillev. XXXI, 276. Serres 81. Lacret, I, 340. 





200 Zweites Bud. Drittes Hauptitäd. 


1560. zu unterbrüden. Ungehbt, ohne Führer, ohne gehörige Wafs - 
fen, koͤnne die Menge nicht ausrichten; wol aber erfahre 
man Abfichten, Theilnehmer und Zuſammenhang weit befier, 
und errege nicht den Verdacht um eigener Zwecke willen eine 
Verfolgung begonnen zu haben. Nur dem Könige erregten bie 
Guiſen vorfäglich folche Angft, daß er ben Herzog Franz zum 
‚ Generallieutenant ded Reichs mit faft unumfchränften Voll 
mächten ernannte, Nicht bloß alle Beamte, fondern auch 
Barone und Prinzen wurden ihm unterworfen, und er burfte 
firafen ohne Beobachtung der gefetlichen Foͤrmlichkeiten). 
Katharine fah diefe Maaßregel fehr ungern; weil fie aber 
diefelbe ist weder hintertreiben Tonnte, noch mit den Guiſen 
brechen wollte, fo tröftete fie fich durch die Hoffnung: ber 
Haß wegen aller bevotſtehenden Gewaltfamkeiten, werde jene 
allein treffen und bed Könige Macht In günfligern Augens 
blicken bergefteilt werben. 
As die erften Huguenstten unbewaffnet nabten, (denn 
viele wußten kaum baß noch von etwas Anderem, als von 


Überreichung einer Bittſchrift die Rebe fen) ſchickte ihnen der 


König den Herzog von Neverd entgegen, und funfzehn ber 
Edelſten kamen, nach Verſprechung ficheren Geleites, mit 
ihm um ihr Anliegen vorzutragen ?). Kaum aber waren fie 
bei Hofe angelangt, fo wurden fie wortbrüchig verhaftet 

\ gefoltert, hingerichtet und gleichzeitig Die andern, unbebacht 
fam nahenden Abtheilungen der Verbuͤndeten überfallen, ge 
ſchlagen und zerfireut. Renaudin, ein Hauptführer, flab 
fechtend, unter den zahlreichen Gefangenen wurden einzelie 
zu weitern Befenntniffen aufgefpart, die meiften in aller Ele 
gutentheild in Gegenwart des Hofes, nach ausgeflanderer 
Marter, gerädert, erfäuft oder gehängt. Über 1200 Mrs 
fhen, Katholiten und Proteflanten in buntem Gemifch, bl⸗ 
len auf diefe Weife ums Leben gefommen feyn ’). Zur Reht⸗ 


1) Sans forme, ni figure de proces. Castelnau 55. 
2) 1b. 50. Vieilleville XXI, 1. 
3) Mezerai V, 20. Forbes I, 878. 
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fertigung fo graufamen Verfahrens behaupteten bie Guifen 1560. 
unwahr: die Verſchwoͤrung fey gegen den König und bie 
Tönigliche Familie gerichtet geweſen; fie babe ben Umflurz 
der Monarchie, fowie die Gründung eined Freiftaats nach 
Art dee Schweiz bezwedt '). Als Condsé ähnliche Vorwürfe 
felbft aus dem Munde des Königs hören mußte, bat er, 
fih in öffentlicher Verfammlung vertheidigen zu dürfen ?). 
Anftatt aber, wie man erwartete, bemüthig nachzugeben, ers 
klaͤrte er (nur den König, feine Mutter, Gemahlinn und 
Brüber auögenommen) jeden ber obiges behaupte für einen 
fhändlichen Lügner. Guife, abgeneigt es bei der Entfernung 
“ feiner übrigen Gegner, ist zu einem Kampfe ober Bruche 
kommen zu loffen, nahm nicht allein Feine Kenntniß von 
biefem verftedten Angriffe, fondern dußerte: ex hege biefelbe 
Überzeugung und fey bereit fie für Condé mit den Waffen 
zu verfechten. Nach ſolch einer Erklärung glaubte dieſer, er 
babe für feinen Ruf genug gethan und entfernte ſich vom 
Hofe; die Sieger hingegen zeigten fich fo befcheiben, ja aͤngſft _ 
Lich, daß auch Argwöhnifche nicht mehr an böfe Abfichten 
glaubten, fondern voraudfegten: die Guiſen wollten mit Hülfe 
der Stände, Mißbraͤuche abftellen und. annehrhliche Vergleiche 
herbeiführen. In Wahrheit aber ging deren Hauptabficht 
dahin, alle ihre entlommenen Gegner liſtig zu verfammeln Ä 
und dann mit Gewalt zu flürzen. Gem hätte Katharin, « 
welche jede Erhöhung der Macht Guiſes fürchten mußte umd 
ald ein fremdes Weib von den Ständen Nichts hoffen 
konnte, bie Berufung der legten hintertrieben ?); um jeboch 
. Ihren Feinden nicht ganz rathlo8 gegenüber zu ſtehen (denn 
der Kanzler Dlivier war den 28ften März 1560 zum Theil 
wol an Sram über das Unglücd der Zeiten geftorben), fcheint 
fie dahin gewirkt zu haben, daß Hospital deſſen Stelle erhielt ?). 

1) Beza I, 264. Thuan. XXV, 1. Castelnau 56, 94. For- 
bes I, 858. . 

2) Brantome III, 74. 


5) Condé I, 14. Beza I, 268. Belcar. 926, 937. Thuan, 
AXIV, 20, 24, Londorp J, 115. 
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41560. Michael Hospital war 1506 zu Aigueperſe in Aus 
vergne geboren, kam nebft feinem Vater, einem Arzte, in 
Karl von Bourbons Dienften nach Italien, fludirte in Zous 
louſe und Padua, und erhielt, (ein Beweis daß er ſich ſchon 
damals auszeichnete) die Wuͤrde eines Auditors der Rota in 
Rom. Nach der Ruͤckkehr in ſein Vaterland ward er allmaͤ⸗ 

lig Sachwalter, Parlamentsrath, koͤniglicher Bevollmaͤchtigter 
bei der Kirchenverſammlung in Bologna, Geheimerath, 
(maitre des requétes) Vorſteher des Finanzweſens, und 
endlich Kanzler). Unter Franz I und Heinrich IE hatte er 
fih nicht immer der Aufträge entfchlagen koͤnnen, welche ben 
gewöhnlichen Gang ber Rechtöpflege nur zu oft flörtenz; und 
vielleicht hielt man ihn deshalb für fehwächer und beugfamer 
als er war 2). Sekt erſt entwidelte er die ganze Größe ſei⸗ 
nes Geiftes und Charakterd. Gelehrfamkeit, Klugheit, Würde, 
Unbeftechlichkeit flanden in feltenem Bundes; mit feflem, uns 
gebeugten Gemüthe, mit heldenmüthiger Ausdauer, kampfte 
er gegen die Frevel und Leidenfchaften aller Parteien ). Er 
beſaß (was faft allen, auch den talentvollſten Machthabern 
jener Zeiten fehlte) wahrhafte Tugend, und warb deshalb 
von Vielen gehaßt und verfolgt, von Keinem gering geachtet. 
Sein erfled großes Verdienſt ald Kanzler beftand darin, daß 
er ein, nach den Zorberungen des Kardinals von Lothringen 
im Mai 1560 bereis entworfenes Gefeß, über die Einfüh: 
rung ber Inquifition zu hintertreiben wußte *); wogegen er 
nicht verhindern Fonnte daß die Unterfuchungen über Ketzerei 
den Parlamenten abgenommen wurben und in bie Hände ber 
Bifchöfe Famen. 

1) Vie d’Höpital. Amsterd. 1762, 

2) Garnier XXVII, 187, 284. Aubigns I, 129 behauptet, 
Hospital habe an ber Verſchwoͤrung von Amboife Theil genommen, 
was um bie urfprünglihe GSchuldlofigkeit der Unternehmung darzu⸗ 
thun, beitragen wuͤrde. 

8) Thuan. LVI, 18. 

4) Serres 98. Thuan. XXV, 8. Mezerai V, 2. 
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Zum 20ften Auguft 1560 berief man noch nicht die 1560. 
Reichöftände, fondern zuvoͤrderſt mır eine Verfammlung aus⸗ 
erwählter Großen, Abgeorbneten und Räthe nach Fontaines 
bleau; Navarra und Eond& entfchuldigten indeß ihr Außen⸗ 
bleiben. Nachdem der König und die Königinn Mutter 
Jeden aufgefordert hatten unverhohlen feine Meinung zu fagen, 
ſprach Hospital im Allgemeinen über die Verhältniffe, und 
ber Herzog von Guiſe legte Rechenfchaft uͤber das Krieges 
weien, der Kardinal von Lothringen über die Finanzen ab. 
Herſtellung der Einigkeit in der Religion, und Zilgung ber 
Staatöfchulden ohne neue Auflagen, wurden als Hauptges 
genflänbe ver Berathung bezeichnet. Am folgenden Zage, den - 
2iften Auguft, überreichte der Admiral Coligny !), (unter 
beimlicher Zuſtimmung Katharinend) Namens der Huguenots 
ten eine Schrift des Inhalts: fie bäten, man möge fie nicht 
ungehört verbammen, fondern ihre Lehre prüfen und ſich 
überzeugen daß fie treue, gehorfame Unterthanen wären. 
Beforgniffe über ihre geheimen Zufammenkünfte würben am 
beſten abgefchnitten wenn man ihnen öffentlichen Gottesdienſt 
verflatte, oder bis zur Entfcheidung einer franzöfifchen Kir⸗ 
chenverfammlung, ‚wenigftend alle Verfolgungen einftelle und 
jeden bei feinem Glauben laffe *). — Kühn fügte Coligny 
hinzu: „wohl 50,000 Menfchen finb bereit dieſe Bittfchrift 
zu unterzeichnen. Übel aber ift es wenn der Herrfcher das 
Bolt, und dies jenen fürchtet, wenn man fich von alten 
Gefegen entfernt und den König mit Wachen umringt, flatt 
ihn zu belehren und im richtigen Anfichten zu befefligen.” 
Franz II, wahrfcheinlich zur Verftellung angewiefen, nahm bie 
Bittſchrift höflich anz Guiſe aber, fühlend wen der Angriff 
Colignys gelte, erwiederte: „nicht unter Furcht und Haß 
wird der König erzogen, fondern umter weifer Leitung. Durch . 
die Raͤnke einiger Frevler, welche vorgeben ihre Verſchwoͤ⸗ 


1) Sur l’assurance de la reine. Tavannes XXVII, 87. Po- 
pelin. I, 192, Aubigne I, 131. 


2) Beza I, 276. Thuan. XXV, 10, 
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1560. rungen wären nur gegen deſſen Räthe gerichtet, iſt es aber 
dahin 'gelommen, daß man ihn mit den Waffen ſchuͤtzen 
muß." — Etliche, wie ber Bifhof von Valence und ber 

Erzbiſchof von Vienne, klagten ist laut über bie Mängel ber 
Geiftlichkeit und bes römifchen Hofes; wogegen Anbere bes 
baupteten: nach ber Lehre der Reformirten habe der König 
keine Macht und Fein Recht wider den Willen des Volkes, 

"jeder Geiftlihe mache ben Bifchof, die Bibel fchreibe Feine 
Abgaben an Ebdelleute vor und es fey thöricht fich die ehe 
malige Sklaverei länger gefallen zu laffen *). - Am beftigfien 
erklärte ber Kardinal von Lothringen: jene Bittfchrift fey ver: 
wegen, Tegeriich und ſchaͤndlich, ja wer ben Neuerern Kir 
chen einrdume, verdiene die ewige Verdammniß. — Um ber 
immer mehr fleigenden Unruhe ein Ende zu machen, befahl 
der König: es folle nach der gefehlichen Ordnung abgeftimmt 

“werben, wobei ſich die Minderzahl für eine franzöfifche Kir - 
chenverfammlung erklärte, die Mehrzahl dagegen (nebfl den 
Suifen) das Anfchließen an bie tridenter und die Annahme 
ihrer .Befchlüffe verlangte. Einftimmig wünfchten Ale, man 
moͤge Reichöftände berufen, was denn auch am 31ſten Auguft 
geſchahe ?). 
In der Zwifchenzeit betrieb der Karbinal von Lothringen 
ſehr eifrig: daß ein ſtreng und verfänglich gefaßtes Glaubens⸗ 
befenntniß erſt allen Drdensrittern und hohen Beamten, hier: 
auf durch den, Kanzler allen Richtern, und durch diefe end: 
lich allen übrigen Einwohnern vorgelegt werde’). Wer fih 
weigere ed zu befchwören, verliere feine Stelle und koͤnne 
ohne weitere Formen ald überführter Keger verbrannt wers 
ben. Die naͤchſten Ereigniffe hinderten jedoch die Ausführung 
biefes beillofen Planes. 
La Sague, ein Diener Navarras, eröffnete ums biefe 
Zeit den Machthabern gar viel über die gefährlichen Abſich⸗ 


1) Sarpi 441. Montlac XXIV, 212, Beza I, 276284. 
2) Popelin. I, 202, 
8) Beza I, 388, 


Die Bourboniden. Condé gefangen. 205 


ten der Bourboniden, und ein, obgleich mißlungener, Angriff 1560. 
auf die Stabt Lyon erhöhte die Beforgniffe des Hofes. Auch 
lehnten jene Prinzen die dringende Einladung fich zum Koͤ⸗ 
nige nach Drleand zu begeben, Anfangs unter mancherlei 
Vorwaͤnden ab, und änderten erft fpäter aus Grimden biefen 
Beſchluß. Sie waren ndmlich In ihren eigenen Landen vor 
Töntglichen und fpanifhen Soldaten nicht ficher, wollten den 
Schein vermeiden als hätten fie ihre Partei ganz aufgegeben 
und fürchteten, abweſend am erſten verurtheilt zu werben. 
Auch fühlten fie ſich (befonders Navarra) keinesweges in ers 
beblicher Schuld und glaubten: ein italientfch Weib. und zwei 
Ausländer wuͤrden gegen fie, bie naͤchſten Prinzen von Ge 
bluͤt, nichts Ungebührliches wagen. Kaum aber waren beibe . 
am 3ften Oktober 1560 in Orleans angekommen, ald Eonde 
gefangen gefebt, und Navarra geringfchägig behandelt ward !). 
Ja der Plan der Guiſen ging, laut de Thou, dahin: jener 
folle eiligſt hingerichtet, diefer eingefperrt werben, und fofern 
die Anklage auf Hochverrath nicht ausreiche, laſſe fich bie 
wegen Kegerei zu Hülfe nehmen ?). Katharina von Mebict 
(welcher die Guiſen für Beiflimmung zu diefem Plane bie 
größten Verfprechungen machten) mochte nach ihrer Weile 
fhon berechnen, wo ber meifle Vortheil zu erwarten fey? 
als Hospital ihe mit Nachdruck vorflellte: die Bourbeniben 
hätten das größte Intereffe an der Erhaltung ded Reiches 
und würden, wenn fie fich fchuldig wüßten, nicht freiwillig 
nach Hofe gekommen feyn. Unleugbar habe man ebenfalls 
gegen biefelben gefehlt; weshalb Katharine, durch Beguͤmſti⸗ 
gung graufamer Maaßregeln alles Vertrauen verlieren muͤſſe, 
und ſich (möchten die Angeklagten, inöbefondere Navarra, 
fchuldig oder unfchuldig befunden werben) für bie Zukunft 
jeven Falls in die übelfte Lage verfege. 

Seitbem fuchte Katharine die Guifen ald Urheber des 


S 


1) Thugn. XXVI, 6. 
2) Serres 114. Gamier XXVIH, 545, 564. Mezer. V, 53, 
Matthieu IV, 228. 
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1560. Geichehenen barzuftellen, während biefe auf Befchleunigung 
bed Prozeffe drangen. Conde& hingegen (welcher Teinen Aus 
genblid den Muth verlor, und füch aufs heftigfle gegen feine 
Verfolger ausfprach) behauptete: er koͤme nur von dem Par» 
lamente zu Paris unter Theilnahme aller Paird gerichtet 
werden. Statt ihm dieſe gefehliche Forberung einzuräumen, 
erflärte man: jeder Schweigenbe gelte für überführt. Hier⸗ 
auf verfland er fih dazu, einem Eöniglichen Rathe außerge⸗ 
richtliche Antwort und Auskunft zu geben, und auf den 
Grund diefer Vernehmungen fprah man das Todesurtheil 
über ihn, und verwarf feine Berufung an eine unparteiifche 
Behörde und den befler zu umterrichtenden König '). Won 
allen Beifigern des angeblichen Gerichts, verweigerte nur der 
Ordensritter Sancerre (obgleich Katholik und Freund der 
Guiſen) gleihwie Hospital, die Unterfchrift des Urtheils. 
Meder ihr Weigern, noch Katharinend Schwanken, noch bie 
Hoffnung auth den Kommetable zu fangen, duͤrfte die Voll: 
ziehung des Spruches bintertrieben haben, wenn nicht König 
Franz am: 5ten December 1560 unerwartet geftorben wäre. 
Denn obgleich Tein eilfjähriger Bruder und Nachfolger 
Karl IX fo wenig zu regieren im Stande war ald er, flellten 
fich doch die Verhältniffe anders. Der Einfluß der Guifen (als 
Oheime ber regierenden Königinn) hörte auf, die Bedeutung 
der Königinn Mutter flieg, und die Anfprüche der Bourbo: 
niden flellten fich in ein neues Licht. Dies vorausfehend 
hatten die Suifen den König auf feinem Todtenbette erklären 

“ Iaffen: alle Maaßregeln gegen Condé , wären buch ihn, 
wider ihren Rath ergriffen worden. Hieran reihte fich deſſen 
Befreiung *), ja am 24ften Auguft 1561 (elf Jahre vor 
der pariſer Bluthochzeit) fühnte er fih, in Gegenwart des 
Hofes, mit Guiſe aus, und ward fpäter vom parifer Parlas 
mente und ben Pair feierlich und um fo eher fir unfchulbig 


1) Castelnau 115. Serres 120. 


2) Popelin. I, 256. Pasquier lettr. IV, 8. Besa I, 400, 405. 
‚Garnier XXVIIL, 588. 
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erflärt, da Niemand ihn ist anklagte. Katharine, welche vors 1560, 


ausſetzte fie werbe wenigftend eine Partei für fich gewinnen, 
wenn beren zwei nebeneinander fländen, berief tft ben Konne⸗ 
table Montmorency zuruͤck und machte den Huguenotten 
große Hoffnungen, weshalb ber Admiral Eoligny lebhaft für 
fie wirkte‘). Das Ergebniß; gar vieler Berathungen und Vers 
bandlungen war folgendes: die Königinn Mutter tritt an bie 
Spige der Regierung, ber König von Navarra wird Präfle 
dent bed Raths und Generallieutenant des Reichs; der Komme 
table, Dberfelohere der Heeres; der Herzog von Guiſe, Großs 
meifter des Palaſtes; der Karbinal von Lothringen, Finanz⸗ 
minifter. Die biöherigen Statthalter der einzelnen Landſchaf⸗ 
ten bleiben in ihren Amtern. Alle Eingaben aus dem Ins 
nern bed Reiches werden an Navarra gerichtet, welcher dar⸗ 
über der Koͤniginn Vortrag hält und nach ihren und des 
Geheimenrathes Befchlüßen, Befcheid ertheilt. Der ausmär- 
tige Briefwechfel kommt zuerſt an die Königinn, und durch 
fie an den König von Navarra. In Abwefenheit jener hat 
er, und nächft ihm der Konnetable den Vorfiß* im Gehei⸗ 
menrathe. 

Ale diefe Befchlüffe hatte man gefaßt ohne die Stände 
zu befragen, welche ſich zwar ſchon vor dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs verfammelten, aber erft am 13ten December durch ben 
Kanzler Hospital eröffnet wurben. In feiner Rebe feste er 
die Beflimmung und den Nugen ber Reichsſtaͤnde lichtwoll 
auseinander, und ging dann auf bie Lage der öffentlichen 
Angelegenheiten, der Finanzen und der Religion über. In 
legter Beziehung fagte er umter Anderem: „das Chriftenthum 
ift weber durch die Waffen gegründet, noch durch diefelben 





zu erhalten und auszubreiten ?). Mehr ald die Strenge, wird 


bie Milde, werben Lehre, Bitten und Ermahnungen wirken. 
Laßt die Namen bed Aufruhre und der Parteiung, Lutheraner, 
Huguenotten, Papiften ganz fahren, unb ben Namen Chri⸗ 


1) Davila II, 67—69. Tavannes XXVII, 49, Beza I, 473. 
2) Castelnau 134. Mezer. V, 37. 
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® 
1560. ften nicht verändern, oder ablegen.” — "Das fonberbare, ja 


N 


verkehrte Gebot König Franzens, auf ber Ständeverfamms 
lung gar nicht von Religionsangelegenheiten zu fprechen, war 
hiedurch, und mit Hecht vernichtet *); allein Hospitals 
Außerungen genligten ben Eifrigern Feiner Partei und man 
bob tadelnd einige fchwächere Seiten jener Rebe hervor, wäh: 
rend man das Höchfte und Wirbigfte in berfelben zu begreis 
fen außer Stande war. Deshalb fagt ſelbſt der Gefchicht: 


ſchreiber Beaucaire *) (ſonſt ein verfländiger Mann): „Hoss 


pital ift zwar gelehrt, aber Feiner Religion zugethban, oder, 
bamit ich die Wahrheit fage, ein Atheifl!" — Yür jeden 
Stand trat ist ein Redner auf, und Feiner unterließ das 
zur Sache Gehörige, mit frembartigen Dingen zu umbüllen 
und ganz unpaffende Gelehrfamkeit zur Schau zu legen. 
Der Redner bed britten Standes klagte viel über bie Un- 
wiffenheit und fchlechten Sitten ber Geiſtlichen, und drang 
auf die Nothwenbigkeit einer Kirchenfberbefferung. Der Red⸗ 
ner bed Adels legte diefem Stande große Wichtigkeit bei, 
leitete ihn won Mofes und Romulus her, und forderte man 
folle nicht defien Reinheit trüben und feine Vorzüge mindern, 
indem man foviel Bürgerliche darin aufnehme und ihnen un⸗ 
angemefien die GSteuerfreiheit ertheile. Andere Xußerungen 
des Redners waren gegen die Geifllichleit, und die Ausdeh⸗ 
nung ihrer Rechtöpflege gerichtet ?)5; zum Schluffe empfahl 
er häufige Berufung der Stände und Berhdfichtigung ihrer 
Vorſchlaͤge. Der Biſchof von Autün endlich, leugnete als 
Redner der Geiftlichkeit die gerügten Übel, drang auf unbe: 
bingte Fefthaltung des Beſtehenden und auf firenge Beſtra⸗ 
fung der Keger. 

In getrennten Verfammlungen ftellte jeder Stand feine 
Wuͤnſche, Erinnerungen und Beichwerben zufammen (die, 
Eingabe bed dritten Standes zählte allein 350 Punkte), und 

1) Castelnsu 118. Popelin. I, 218—229. 

2) Belcar. 987, 952. 

9) Thuan. XXVII, 3. Serres 126. Aubigne I, 148, 
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aus den verfchiebenen Entwürfen follte eine allgemeine Dars 1560. 
ftellung angefestigt werben. Died erſchien indeß um fo wes 
niger möglich, als fich fchon in jedem einzelnen Stande ents 
gegengefeßte Anfichten hervorthaten. Einige Evelleute 3. 8. 
drangen auf bie heftigften Maaßregeln wiber bie Proteflans 
ten 1), andere empfahlen Duldung, noch andere forderten 
völlige Steichflellung mit den Katholiken; und ähnliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten zeigten fich bei ben Fragen über bie Vormund⸗ 
fehaft des Königs, die Stellung Katharnens und Navarrad - 
u. f. w. Gleichzeitig wirkte gar mancherlei von außen auf 
bie Staͤnde; die Reformirten 3. B. ftellten vor: fie wären 
ruhige Bürger und trügen willig alle Laflen, während fie 
ärger behandelt würden als die Chriſten in ben Ländern bes 
türfifchen Sultans. Das Parlament hingegen erklärte zwei 
Religionen für unverträglich in einem Staate, und der Konnes 
table behauptete flanbhaft: jede Veränderung in ber Religion 
führe auch Veränderungen im Staate herbei 2). 

Mehr aber, als an allen Vorfchlägen über Tirchliche 
Angelegenheiten, lag den Machthabern baran vom ben Stän- 
den Huͤlfe gegen bie dringende Sinanznoth zu erhalten. Es 
ergab fich, daß. man währenb der Regierung Heinrich II 
(neben fleigenden Abgaben und dem Verkaufe vieler Kronguͤ⸗ 

“ ter) über dreiumbvierzig Millionen Livres Schulden gemacht 
hatte umb zu ihrer Verzinfung und Zilgung um fo weniger 
Geld vorhanden war, ald bie laufenden Ausgaben jährlich 
zwei und eine halbe Million mehr betrugen als die Einnah⸗ 
me ?). Alle bereit8 angewandten Mittel, z. B. Rüdnahme 
der Gefchenke früherer Könige, Herabſetzung ber Binfen von ' 
fechözehn bis fünf vom Hundert, Verringerung ber Heeres 
und Hofſtaates, Vernichtung von Anwartfchaften u. dergl. 


1) Garnier XXIX, 24, 70, 103, 118, 125, 185. Beza I, 
407, 427. 
2) Berres 131, 182, 
8) Garnier XXVIH, 70-90; XXIX, 182. Popelin. I, 192, 
Bodin I, 105. Casteln, 235.' 
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- + 1560. führten (ungeachtet fie zum Theil fehr hart und gewaltſam 
waren) Teineöwegd zum Ziele. Die Stände, welche unter 
Angabe vieler Gründe, faft bie Aufhebung aller Steuern 
verlangt hatten, waren höchft unzufrieden ald man ihnen jetzt 
die Übernahme neuer Laften fo dringend zumuthete, und ers 

klaͤrten mit großer Sreimüthigfeit: wenn die Könige gezwun⸗ 
gen geweſen waͤren, ihre Unternehmungen nach ihren Einnäbs 
wen abzumesffen, würben fie Herz und Hand ver Eingriffen 
in bie Freiheit ihrer Nachbarn, und in bie Gelbbeutel ihrer 
Unterthbanen bewahrt haben 1). — Während etliche Abgeord⸗ 
nete daran dachten, die Reichsſchulden durch Einziehung 
geiftlicher Güter zu tilgen, bielten fich bie meiften zum Auf⸗ 
legen neuer Steuern nicht für berechtigt ?), doch fanden zus 
legt noch einige Bewilligungen flatt, woran fich, aus Furcht 
größeren Einmiſchens, die Auflöfung der Stände mit ber 
Weiſung aureibte: fie folten für den Fall einer balbigen 
neuen Einberufung umfaflendere Vollmachten mitbringen, 
Daher ſprachen Viele: es ift eine alte Xhorheit, welche felbft 
kluge Sranzofen beherricht, daß Nichte das Volk fo fehr ers . 
leichtern koͤnne, als fländifche Verfammlungen ’). Im Ges 
gentheil that ihm, aus unzähligen Gründen Nichts mehr 
Schaden, und Ende und Ausgang aller Beraibungen iſt im» 
mer die Auflegung neuer Laſten. 

Am zufriedenſten über die augenblidliche Lage der Dinge 
war Katherine von Medici: benn fie glaubte ale Parteien 
in ein ſolches Gleichgewicht geftellt zu haben, daß keine ihr 
gefährlich werden, ober die Enticheibung flreitig machen 
koͤnne. Bald aber entflanden Schwankungen und Reibungen, 
nicht ohne erhebliche Folgen. Die Guiſen nämlich (welche 
feit Franzens Rode am meiften an Einfluß verloren hatten) 
überzeugten ſich, nur als eifrige Beſchuͤtzer der Fatholifchen 
Religion, die alte Bedeutung wieder gewinnen zu Tünnen; 


1) Garnier XXVIIT, 409; XXIX, 178, 194. 
2) Gamon Mem. 804, 
8) Pasquier lettr. IV, 9. 
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umb auf ähnliche Weiſe warb Gonds, im ſchmerzlicher Erins 1560. 
nerung an jene peinliche Anflage, zu ben Huguenotten bins 
getrieben. Ginverflanden mit Coligny (den: kein perfönlicher 
Zweit, fondern Überzeugung von der Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit der Sache antrieb) fuchte er den Konnetable umzu⸗ 
ſtimmen. Allein obgleich Cond&s Frau eine Nichte deſſelben 
und bie Chatillons, Soͤhne feiner Schwefter waren, beharrte 
Montmorency auf feiner unduldſamen Anficht *). Hierauf bes 
trieben jene heimlich den Vorfchlag: man folle die Gefchenke 
voriger Könige zur Bezahlung ber Reichsſchulden einzichen, 
und hofften hiedurch den Konnetable zu ſchrecken, und bie 
Suffen, Diane von Poitierd, fowie andere Gegner vieler 
Güter zu berauben. Statt deffen wandten fich die Guiſen 
mit Lift, Herablaffung und Unterwerfung an Montmorency, 
und fleliten ihm (unterflügt von Diana und dem Marfchalle 
©. Andre) nachdruͤcklichſt vor: ed ſey Unrecht: wenn er für 
eine falfche Religion, ein frembed Weib und im Widerſpruch 
mit fruͤhern Geſinnungen, fprechen und handeln wolle. So 
Jam wmerwartet eine Ausfühnung biefer alten, mächtigen 
Gegner zu Stande, worlber Katharint dergeſtalt erſchrak 
daß fie fich enger an Navarra anſchloß und Hosſpital ers 
laubte im April 1561 ein Geſetz zu entwerfen, welches ben 1561. 
Delennern beiber Religionen Schutz bewilligte, unb ben Vers 
bannten und Entflohenen die Ruͤckkehr erlaubte. Weil man 
bafjelbe aber ımmittelbar den niebern Gerichten zugefandt, 
nicht dem Parlamente vorher zur Prüfung vorgelegt hatte ?), 
erhob died große Klage; und noch mehr wirkten bie Beſchwer⸗ 
den ber Eatholifchen Machthaber, als die Huguenotten (flatt 
des neuen Gluͤckes mit Mäßigung ımb Dankbarkeit zu genies 
Ben) fihb an manchen Orten tibermüthig zeigten, Kirchen 
plimderten und @eiflliche vertrieben )_ Weber Katharine 
noch Navarra wollten fich als offenbare Beſchuͤtzer der netten 


1) Thuan, XXXIIT, 4 Tavannes XXVII, 50, Darila II, 72. 
2) Garnier XXIX, 254. Vie d’Höpital 98. 
8) Davila II, 75." Cond6 I, 60, 69. 
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‚4561. Lehre kund geben, und fo wurden (hauptſaͤchlich auf Betrieb 
des Kardinals von Lothringen) im Parlamente neue Bera⸗ 
thungen über die zu ergreifenden Maaßregeln eröffnet. Hos⸗ 
pital feste in einer Rede die Gründe für eine gemäßigte Bes 
handlung nochmald trefflich auseinander unb fügte hinzu: 
unter beiden Parteien giebt es nichtönugige Leute, Leute 
ohne alle Religien, welche biefe aber zum Vorwande neh⸗ 
men, um Willkuͤr aller Art zu üben. Ja betrachtet man 
was auf biefer und jener Seite gefchieht, fo möchte man 
behaupten: bei allen Religionöftreitigleiten führe der Teufel 
ven Vorſitz '). 

Während der fortgefehten Berathung kamen viele Mei: 
nungen zum Vorfchein: man folle allen Huguenotten freien 
Privatgotteöbienfl verflatten 2); alle Strafen bis zum Be 
ſchluß der Kirchenverfammlung ausfegen; bie Unterfuchung 
lediglich den Geiſtlichen überlaflen, die Strafe aber nur bis 
zur Verweiſung ſteigern; Keberei nach wie vor mit bem 
Tode beftrafen u. |. w. Zuletzt ging vermöge einer Mehr: _ 
beit von nur drei Stimmen ber Befchluß durch: Die Hugue⸗ 
notten follten aus dem Lande gejagt, ihnen jeboch erlaubt 
werben ihre Güter zu verkaufen! Mit größter Lebhaftigkeit 
behaupteten die WVerurtheilten: um einer fo geringen Stim⸗ 
menmehrheit willen bürfe man das Unmögliche nicht befehlen 
und das Rei in Unruhe flürzen; und mit gleicher Lebhaf⸗ 
tigteit forderte Guife, man muͤſſe das Beſchloſſene ausführen. 
Die Königin ließ, zur Beruhigung ber aufgeregten Gemü- 
ther, bie letvenfchaftlihen Abftimmungen verbremen ’); fo 
viel aber auch Hospital an dem neuen Geſetze vom Julius 
1561 milderte, es lautete noch: Gottesdienft und Austhei⸗ 
lung der Sakramente findet Tünftig nur nach altkatholifcher 
Weiſe flatt. Strafen früherer Kegerei werben erlaffen, fo: 
fern die Angellagten verfprechen Tünftig nach Weife der alten 


1) Garnier XXIX, 275 — 282. 
2) Beza I, 468. Castelnau 139. 
3) Pasquier lettr. IV, 10, 
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Kirche zu leben; Unterfuchungen über neue Abweichungen 1561. 
leitet das geiftiche Gericht und übergiebt, fobald der That⸗ 
beftand feftfieht, bie WBerurtheilten dem weltlichen Gerichte, 
welches bis zur Entfcheibung der Kirchenverſammlung, Feine 
höhere Strafe als die Verweifung auflegt *). — Während 
dies. Gefeg dem Papfle noch Iange nicht fiseng genug erfchien, 
bat ihn Katharina: er ‚möge den Huguenotten den Genuß 
des Kelchs erlauben, und bewilligte ihnen ein Religiondge- 
fordch, wo fie hofften ihre Anfichten fiegreich zu vertheidi⸗ 
gen). Diefe Maafregeln erhielten einerfeitd Die Neuerer... 
bei guter Laune und machten andererſeits die argmöhnifche 
Geiftlichleit, der. man Geld abnehmen wollte, williger barauf 
einzugehen. 

Bor Eröffnung jemed Beligionsgefpräche, wozu viele | 
Praͤlaten nach Poiffy geladen waren, verfammelten fich die 
Abgeordneten der beiden anderen Stände zwar nur in ſehr 
geringer Zahl (dreizehn fir den Abel und dreizehn für ven 
Bürgerfland) in Pontoiſe; doch waren ihre Vorſchlaͤge fo 
eigenthuͤmlicher Art, daß fie hier eine Ermähnung verdienen. 
Einig zuwoͤrderſt erflärten fi) beide Stände uͤber den Nuben 
ihrer häufigen -Berufung, und die Nothwendigkeit einer mil⸗ 
den Behandlung der Huguenotten °).. Dann überreichte ber 
Adel folgendes Gutachten über bie Finanzen: Obgleich unfer 
Stanb nur kriegspflichtig, nicht fleuerpflichtig ift (alfo Feinen 
näheren Xheil an biefem Gegenflande nimmt), hält er es 
doch, um das ihm bezeigte Vertrauen des Königs zu ehren, 
für feine Pflicht fi) darüber auszufprechen. Vor Allem muß 
bie bisherige Verwaltung genau geprüft, das Vergeudete wie: 
bereingezogen, jeder Strafbare geftraft werden. Zur Zilgung 
der Staatöfchulden kann man unbedenklich die Kirchenglter 

verwenden: benn biefe find von bem Könige und bem Abel 
eigentlich der Seifllichkeit nur zur Verwaltung übergeben, und 


1)-Barpl 459, 
2) Matthieu V, 246. Serres 14%, . 


B) Gamier XXIX, 290-— 827. 





21% Zweites Buch. Drittes Hauptftüd. 


1561. eine anderweite Beſtimmung für gemeinnübige Zwecke erſcheint 
unbebenflih. Hat man auf biefem Wege zwei Drittel. der 
Schulden abgetragen, fo theile man dus letzte Drittel in brei 
Theile, wonon einen bie Finanzbeanten übernehmen, einen 
die Einwohner der gefchloffenen Städte, einen bie übrigen 
Einwohner und die nicht abeligen Geiſtlichen Die Staatds 
einnahmen von Domainen und Zöllen mag man verpachten, 
die Erhebung und Vertheilung ber Grund⸗ ımb Perfonens 
ſteuer aber den Landſtaͤnden überlaffen, wodurch eine große 
Zahl von Beamten entbehrlich wirbe. Überhaupt follte man 
biefe nie auf Lebenszeit anftellen und dadurch ficher mb läffig 
machen; fonbern, zur Vermehrung des Fleißes und Cifers, 
ihnen nur Aufträge von drei zu drei Jahren ertheilen. Daſ⸗ 
felbe gilt von ben Parlamentärdthen, deren Gehalte fich fügs 
lich auf zwei Drittel biß auf die ‚Hälfte ermäßigen ließen. 

Der britte Stand machte binfichtlih der Finanzen einen 
doppelten Vorſchlag. Der erſte ging dahin: man folle ben 
König zum Erben altee Prälaten und Geifllichen erklaͤren, 
biefelben nach gewiflen Abftufungen hoch befleuern, alle Eins 
nahmen nicht refibirender Pfrimbner einziehen und den Bettel⸗ 
orden diejenigen Befisthümer abnehmen, welche fie wiber ihre 
Hegel befäßen. Laut des zweiten, noch kuͤhneren Vorſchlages 
verlangte ber dritte Stand: daß alle geiſtlichen Güter zum 
Verkauf geftelt, und nur aus einigen Kriegäichen gemacht 
werben ſollten. Die mäßig zu befoldende Geiſtüchkeit ges 
rathe hiedurch, ganz angemeffen, in Abhängigkeit won bar 
Regierung. | 
| Um dieſe Zeit war bereits: Alles zur Eröffnung des Res 

 Kigionögefpräch& vorbereitet. Nur dem Papfte und ber tri⸗ 
denter Kirchenwerfammlung ganz ergebene Perſonen hatten es 
ſchlechthin mißbilligt; wogegen alle anberen Parteien baten 


Himftige, obgleich fehr verfchiebene Erwarlungen hegten. Die | 


Reformirten nämlich wollten durch Darftelung ihrer Lehre 
obfiegenz bie Katholiken diefe widerlegen oben verdammen; 
die Königinm endlich eine Partei durch die andere beſchraͤnken 
und für jebe Bewilligung viel Geld ober anbere Bortheile 
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erhalten ). Es erſchienen in Poiſſy drei Kardinaͤle, ſechs⸗ 1561. 
unddreißig Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, der ganze Hof, mehre 
Glieder der Stände, zwoͤlf reformirte Geiſtliche und zweiund⸗ 

zwanzig Abgeordnete ihrer Kirche, welche ſchon 2150 Ge⸗ 
meinen einen yablle 

Der wichtigfle unter allen reformirten Gottesgelehrten 
war Theodor Beza, geboren den Aſten Junius 1519 
zu Vezelai in Burgund. Er ſtudirte die Rechte in Orleans, 
hegte indeß weit groͤßere Vorliebe für alte Literatur und 
Dichtlunft, und gab eine Sammlımg von Gedichten heraus, 
welche ex ſpaͤter im vieler Beziehung mißbilligtee Als ein 
ſchoͤner, veicher, geiſtreicher Mann, lebte er in der Jugend 
luſtig, bis eine ſchwere Krankheit feinen weltlichen Sinn aͤn⸗ 
dert. Im Jahre 1548 ging er nach Genf, ward dann 
Drofefior der griechifchen Sprache zu Laufanne, kehrte 1558 
nach jener. erſten Stabt zurüd und bekleidete daſelbſt bis an 
feinen Tod (13tem Oktober 1606) Die Stelle eined Predigers. 
Er war einer der eifrigftin, grünblichfien und wöürbigften 
Schüler Calvins *); zeigte fi) aber in Umgang und Bes 
nehmen fo viel milder und eimmehmender, baß einige Genfer 
im Schere dußerten:. fie wollten lieber mit Beza in ber 
Hölle, ald mit Calvin im Himmel fen’). ‚Zum heil 
biefer Eigenfchaften wegen warb er zum Hauptredner ber 
Meformirten erwählt und, wenigftend Anfangs, in Poiſſy 
dußesft höflich und ‚uvorfoısmenb behandelt *). 

Am Iten September 1561 eröffnete Hospital die Sitzun⸗ 
gen mit einer Rede, worin er erklärte: die Verſammlung fey 
für ein Nationalconcilium zu halten und dürfte beffer die 
Heilung der gerligten Übel in Frankreich bewirken, wie’ eine 
allgemeine Kirchenverſammlung. Das erſte und einzige Bits 
tel, fo fuhr er fort, iſt jeboch hiebei daß Ihr in Demuth 
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1561. verfahret ımb nicht bloß koͤrperlich gegenwärtig, fonbern geiflig - 
auch einig ſeyd. Zu diefer Einigkeit werdet Ihr gelangen, 
fobald ſich Keiner zu hoch anfchlägt, Gelehrte und minder 
Gelehrte ſich nicht untereinander verachten ober beneiden; 
fobald man ferner alle Spitfindigkeiten unb leeren Streit 
bei Seite fegt, ımb nur Gottes Wort und Chriflum zu ers 
kennen ſtrebt. Auch follt Ihe die Anhänger dee neuen Lehre 
nicht für Feinde halten, denn fie find getauft und Chriften 
gleichwie wirz Ihre follt fie nicht aus Vorurtheil verbams 
men, fondern fie vielmehr rufen, auffuchen, ihnen bie Thür 
öffnen, und flatt Bitterfeit und Haß walten zu lafien, fie 
in ‚aller Liebe aufnehmen '). — Als die Reihe des Sprechens 
an die Reformirten Fam, fielen fie auf ihre Knie nieber, und 

— Beza hielt ein fo feuriges Gebet, daß Alle davon ergriffen 
wurden. Nicht minder billigte man die verfiändige, milde 
Weile, wonach er, ohne bie Gegner anzuflagen, mur bie 
neuen Anfichten zu rechtfertigen fuchte.e Kaum aber hatte 
er, bei Entwidelung der Abendmahlslehre, die Worte auds 
gefprochen: „Chriſtus Leib fey vom geweihten Brote fo ents 
fernt, wie ber Himmel von ber Erbe"; fo entftanb die lebs 
hafteſte Bewegung, und nur mit Mühe erhielt er, gegen ben 
Antrag des Karbinals Zoumon, bie Erlaubniß feinen Vor⸗ 
trag ungeſtoͤrt zu beenbigen. 

In der zweiten Sigung, den 16ten September, fuchte 
der Karbinal von Lothringen (bem ein Xheologe Despenſes 
Hülfe geleiftet hatte) das ımbebingte Anfehen der Fatholifchen 
Kirche und ihrer Abendmahlslehre mit Gründen unb unzdhs 
ligen Zeugniffen darzuthun. Auch riefen ihm die Altglaͤubi⸗ 
gen lauten Beifall zu und ber Karbinal Tournon bat ben 
König, Namens der Berfammlung: er möge bie Reformirten 
fogleih zur Unterfchrift des Bekenntniſſes über ‚beide Punkte 
anhalten, ober fie mit Schande fortiagen. — Hieburch un⸗ 
geſchreckt, erbot ſich Beza des Karbinald Beweiſe and dem 
Stegreife zu widerlegen; was man jedoch verſchob, weil die 
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Sitzung bereits zu lange gebanert habe. Bei der britten 1861. 


Sigung war (vielleicht durch Einwirkung des mittlerweile an⸗ 
gelangten Karbinallegaten Hippolyt von Ele) der König 
nicht gegenwärtig, auch wurben Feine Zuhörer eingelaffenz 
benn (fo meinte man) jener duͤrfte fich, gleichwie biefe, vers 
führen laſſen, ober die Hartnädigkeit der Streitenden burch 
ihre Anweſenheit erhöht werden. Die Unterfuchıng über die 
Abenbmahlslchre warb diesmal fortgefeht und eine Rebe bed 
Jeſuiten Lainez, worin er die Macht des Papfteb Uber Alles 
erhob und die Reformirten mit ungebührlich harten Worten 
angriff, von Beza nachbrüdtic beantwortet :). Um leibens 


fchaftliche Wendungen der Gefpräche noch beſtimmter abzus 


fihneiden, verhanbelten von itzt an nur fünfe von jeber Par⸗ 
tet, und biefe brachten auch eine Abendmahlsformel zu 
Stande, welche felbft dem Karbinale von Lothringen genügte. 
Die Angſtlichen und bie. Eiferer bewirkten jedoch, daß fie 
ber theologifchen Fakultät in Paris vorgelegt wurde, welche 
gleich Anfangs gar viel Bedenken, Möglichkeiten und Deus 
tungen barin fand, unb fie zuletzt ald ungenügend, verfängs 
lich und Eeberifch verwarf. — Wenn man, fo fprachen itzt 
Viele, tiber diefe wichtigfte Lehre ımeinig bleibt, Hilft alles 
Berathen fiber minder Wichtiges zu Nichts; auch hatte man 
fi) nach drei Monaten in der That über Feinen einzigen 
Punkt verglichen °). Jede Partei fchrieb fich indeß den Sieg 
zu, und während Pius IV der Meinung beitrat: es bringe 
ben Völkern Gift, wenn man auch nur eine Forberung, den 
Gebrauch des Kelchs, bewillige ?); fchritten die Huguenotten 
ebenfalld auf ihrem Wege wiederum raſch vorwärts, und 
prebigten und hielten Gottesbienft, unbekuͤmmert um das 
firenge Gefeb vom Julius 1561. Diele Obrigleiten konn⸗ 
ten, manche wollten bie nicht binden: denn unter ber 
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ſchichte der Iefuiten I, 347. 

2) Castelnau 160, 

8) Sarpi 470, 


> 


218 Zweites Bud. Drittes Hauptflüd. 


1561, Menge entſtand Unruhe und Widerſtand, und ſelbſt Gebil⸗ 
detere richteten ſpoͤttiſche und bittere Gedichte wider die in 
Poiffy verſammelt geweſenen Prälaten '). Sn fo bedenklicher 
Lage erbot ſich die Geiſtlichkeit jährlich 1,600,000 Livres 
Staatsſchulden zu tilgen, wenn man die Aufrechthaltung 
ihrer Rechte und des Katholicismus verſpreche. 

Drurch all dieſe Verhaͤltniſſe wurden neue Berathungen 
und Geſetze noͤthig. Hiezu berief man alle Prinzen, die 
Großwuͤrden der Krone, die Staatsraͤthe und Requetenmei⸗ 
ſter, ſowie mehre Raͤthe aus jedem Parlamente). Dex 
Kanzler Hospital entwickelte in einer trefflichen Rede den 
Gang, welchen die Geſetzgebung in religioͤſer Beziehung ſeit 
1517 gewommen babe, und fügte hinzu: „So find bis ist 
ale Mittel, ohne Erfolg geblieben! Wendet man hiegegen 
ein: die Gefehe waren gut und nur bie Ausführung mangel⸗ 
baft, fo antworte ich: zur Vollziehung fehlten eben bie Mit- 
tel. Freilich rathen Viele: der König folle ſich ganz und 
unbedingt auf eine Seite fielen; heißt dies aber etwas 
anbered ald einen Krieg ber Glieder, wider die Glieder, zum 
Verderben des Leibes empfehlen? als einen Bürgerkrieg her: 
beiwünfchen wo Xltern, Kinder, Gefchwifter, Freunde gegen> 
einander kaͤmpfen und jeder Sieg ein Unglüd iſt? Sol en 
barbarifches, gottlofes Mittel, wo der entfchiebenfte Erfolg 
bie größte Verwuͤſtung in fich-fehließt und dad Reich in Ges 

“ fahr bringt- eine Beute der Fremden zu werben, muß jeber 
aͤchte Franzoſe verabfcheuen. Göttliche und natizliche Geſetze 
darf und foll man allerdingd nicht aͤndern; menſchliche Dow 
behrungen muß man aber den: Verhaͤltniſſen anpaffen und 
prüfen was ausflhrbar, was fir Beit, Ort und Boll ans 
gemefien fen. Hier ſoll nicht entichteben werben, welche re 
ligioͤſe Anficht Die beffere, ober wie bie Religion zu begrim- 
ben; fondern wie der Staat zu erhalten und bie Öffentliche 
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Ruhe berzuftellen if. Wenn felbft Nichtchriften, wie bie Ex: 1561. ] 
fahrung vielfach beweiſet, fich in chriſtlichen Staaten als 
ruhige Bürger bewährten, warum ſollten dann Ehriſten, bie 
nur in einzelnen Punkten der Lehre von einander abweichen, 
nicht friedlich in demfelben Lande wohnen und ihre Bürger 
pflichten erfüllen koͤmen? Im diefer Überzeugung verlangten 
Adel und Bürger in Pontoife, daß man den Huguenotten 
freien. Gottesdienſt bewillige, und in gleichem Sinne bexas 
thend, werden wir eher das Ziel erreichen, als auf den bis⸗ 
herigen Irrwegen.“ 

Außer ben eifrigen Katholiken, erklaͤrten fich auch des 
päpftliche und ber fpanifche Gefandte, laut gegen Duldung 
und Milde‘) und fo Fam, als. Ergebniß ber vielfachiten 
Anregungen und Einflüffe, das Gefeh vom 17tm Januar 
1662 zu Stande, folgenden Inhalts: die Huguenotten geben 1562. 
bie in Befig genommenen Kirchen und SKirchengüter zuräd; 
und zablen ben Zehnten). Sie vürfen keine heinliche 
Verbindungen fchließen, Feine Staum (ed fey dam fls 
Geiftliche ımb Arme) außfchreiben, keine Synoden eigenmädy 
fig berufen, keine Mannfchaft werben, bei Lebensſtrafe keine 
Kirchen, Kreuze und Bilder zerfiören, umb in ben Stäbten, 
weber bei Tage noch bei Nadıt, prebigen oder Sakramente 
anötheilen. . Dagegen wirb ihnen außerhalb ber Stäbte freier 
Sottesdienft zugeftanden und das Edikt vom Julius 1561 
nebſt ben darin angebrohten Strafen aufgehoben, fofen fie 
Nichts gegen den Inhalt der Bibel und bie Schlüffe der 
Kirchenwerſammlung von Nixda lehren. Beide Parteien nix 
halten fich aller Verleumbimgen, Spottſchriften, und gehor⸗ 
chen ben biergerlichen Geſetzen. 

Im Bergleiche mit dem Geſetze vom Julius 1561 ent» 
hielt dies neue allerdings große Begimfligungen der Hugue⸗ 
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1562. notten ')5 allein bie Entgegenfesimg von Stadt ımb Land, 
einer Religion innerhalb und außerhalb der Stabtmauern, 
ericheint als ein ungenligender, auf einen dchten Grund: 
fügen beruhender Ausweg. Doch fehwiegen bie Huguenotten, 
srößere Bewilligungen erwartend. Deſto lauter wiberfpras 
chen die eifrigen Katholiten, insbeſondere das parifer Parlas 
‚ment. „Das neue Geſetz (fo. heißt es in der Gegenvorftel: 
lung des letzten) tabelt die früheren harten Maaßregeln und 
beleidigt hiedurch die Könige Franz I und Heinrich II; ob» 
gleich Die Reformirten, wie. Servetö Hinrichtung zeigt, gegen 
abweichend Lehrende eben fo flreng verfahren, wie die Ka⸗ 
tholiten. Auf jeben Ball hielten jene firengen Geſetze bie 
Ketzer beſſer in Baum, ald bie fpdtere Milde. Aus ihrer 

Duldung wird ihre Herrſchaft emporwachfen, und es tft Pllıs 
ger fie jetzt zu befchränten, als etwa fpäter, wenn Befchlüffe 
ber Kirchewerſammlung es vorfchreiben, die Macht dazu aber 
geringer geworben iſt. Im jebem Staate müffen alle Beams 
ten einer Religion, es duͤrfen bie Geſetze über Ehe, $as 
milie u. dergl. nicht verfchteben fern. So lange (wie bie 
neue Verfiigung es erlaubt) zwei abweichende Anfichten neben 
einander ſtehen, bat ber Streit Fein Ende, es ift Fein Friebe 
gedenkbar 2).” — Diefe Vorftellungen wurben, nach Hos⸗ 
pitals Entwurfe, vom Hofe dahin beantwortet: alle die hers 
vorgehobenen Bedenken und Schwierigkeiten habe man bei 
bee Berathung von St. Germain nicht uͤberſehen ober ver> 
geflen, fonbern noch weit gründlicher entwidelt und erwogen. 
"Die Aufgabe ſey geweſen aus mehren Üben das Eleinfte zu 
wählen; und weil num die Audrottung ber Huguenotten uns 
gerecht, ja unmöglich erfcheine, und eine völlige Verweigerung 
alles Gotteöbienftes zum Atheismus führe, fo muͤſſe man, 
bis zu völliger Ausfähnmg, zwei Kirchen nebeneinander buls 
den. Don ben Gegeworſtellungen bed Parlaments Tönne 
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man ‚feinen Gebrauch machen, ba fie lauter Deklamatienen 1562. 
enthielten, zur Abflelung der Unruhen und bes ungemein 
großen, gegenwärtigen Übel, aber auch nicht das geringfle 
Mittel nachwiefen. — Die meiften Parlamente trugen itzt 
das Gefeg vom Ianuar unweigerlich ein; das pariſer fügte 
jedoch allerlei Reben hinzu: 3. B. es ſey erlaſſen wegen 
dringender Noth, angenommen nad) des Königd Befehl, ohne 
Biligung der Neuerungen und nur vorläufig, bi8 etwas Ans 
deres verorbnet werde. — Ganz in entgegengefehten Sinne 
bewirkte Hospital einige milde Zufäge und Erläuterungen des 
Geſetzes), 3. 8. alle Edelleute haben in ihren Schlöffern 
freie Religionsübung. Iſt biöher in fläbtiichen Käufern re⸗ 
formirter Sottesbienft gehalten worden, fo mag bied auch 
fernerhin gefchehen; nur follen Feine Kicchen dazu genommen 
werben und dieſe Bewilligung nicht fir Paris gelten u. f. w. 
Seit dem Erlaſſen diefer Geſetze wagte es Mancher ſich 
als Huguenotte kund zu geben, und nicht minder trafen an⸗ 
dere Gruͤnde zuſammen ihre Zahl zu mehren: z. B. Über⸗ 
zeugung von ber Nothwendigkeit einer Kirchenverbeſſerung, 
wahre Froͤmmigkeit, Eifer, Kenntniſſe und Wandel der re⸗ 
formirten Geiſtlichen, Schimmer falſcher Freiheit, Geiſt des 
Widerſpruchs, Unkunde aller Kirchenlehre, Wißbegier und 
Neugier 2). Während nun manche, zeither unwiſſende und 
nachlaͤſſige katholiſche Prieſter, unter dieſen Gefahren ihre 
Kenntniſſe zu erhoͤhen und ihre Sitten zu verbeſſern ſuchten, 
meinten die ehemaligen Machthaber: ohne Aufhebung der 
neuen Geſetze und Herſtellung ihrer Macht ſey alles Andere 
unbedeutend und Stuͤckwerk. Und ſo geſchah was Niemand 
fruͤher fuͤr moͤglich gehalten hatte: der Herzog von Guiſe, 
der Konnetable Montmorency, der Marſchall St. Androͤ und 
der König von Navarra fchlofien einen Bund, angeblich für 
die katholiſche Religion gegen bie Huguenotten. Daß bie 
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1562. beiden erfien, bei ber Gleichheit ihrer Anfichten über Kirche 
und Religien, ber alten Feindſchaft vergaßen und ſich den⸗ 
felhen Zweck vorſteckten, laͤßt fich erklaͤren; wie aber, fragt 
man erfiaunt, konnte Navarra Frau und Bruder, Vers 
wandte und Glaubendgenoffen verlaffen und zu einer anberen 

’ politiſchen und veligiäfen Partei treten? Er hegte, fo lautet 
die Amwort, Mißttauen gegen Katharina von Mebici und 
Zweifel Über mandye Anfichten der Neuerer. Philipp I 
täufchte ihn mit der Hoffnung Sarbinien fir Navarra ab: 
zutreten ®)5 er war unzufrieden, daß fein Bruder Condé 
unter den Huguenotten mehr Anfehn und Einfluß befaß ald 
er, und glaubte ohne Zuſtimmung ver katholiſchen Partei 
koͤnne er fein Erbrecht auf den Thron nienrald geltend mas 
chen. AU diefe Gruͤnde reichen indeß zur vollen Erklärung 
des Ereigniſſes nicht mus, febald man vergißt daß fie von 
geiftreichen, überlegenen Dlännern benutzt und geltend ge 
macht wurben, um einen ſchwachen wankelmuͤthigen König 
umzuflimmen. Seine Gemahlinn Johanna verließ mit ihren 
Kindern unzufrieden den Hof, und nicht minder zogen fich 
bie Guiſen zuruͤck, ald wollten fie aller Theilnahme an Ge 
fchäften entfagen 2). Katharina von Medici fühlte aber fehr 
richtig daß dies nicht Ernſt fey, und fie ben Verbimbeten 
vereinzelt gegenüber fiehe; deshalb bachte fie daran fich mit 
ihren Kindern wo nicht ganz in ben Schuß ber Huguenotten 
zu begeben, doch Cond& und Coligny für fich zu gewinnen °). 

" Auch gelang Died dergeſtalt, daß fie bie Königinn vollſtaͤndig 

mit ihren Planen und Kräften bekannt machten, wogegen 
der Payft und die Katholiten über dieſe enge Verbindung 
mit den Huguenotten fehr bange wurden. 

" Es war leicht vosauszufehen, daß diefe unficheren Ver⸗ 

haͤltniſſe bald zu entfcheidenden Zhatfachen führen würben. 


*— 


1) Davila 80-81. Tavannes XXVII, 41, 56. Conde III, 8, 
Cabrera 269. . 

2) Vieillev. XXXI, 820 — 328, 

8) Tavame XXVII, 61, 76. 


Megelei in Baffy. 223 


Das Sefeb vom Janunar warb Teineswegs Kberali vollzogen; 1562. 
ober die Duguenotten mußten wenigfiend Spott und Hohn 
erbulben, wo fie, nach Abhaltung ihres Gottesdienſtes, aus 
Dörfern und Vorftäpten beichmuzt und im fchlechtem Wetter 
zuruͤckkehrten :). Während Navara fie ganz aus Paris zu 
verdrängen fuchte, unterftägte fig GCond& mit großer Kühn» 
beit; während jener den Herzog von Guiſe zu Hülfe rief, 
beſchwur ihn Katharina nicht nach der Hauptflabt zuruͤck⸗ 
zufehren .. Gene Sreunde, antwortete Franz, binfe es 
nicht in Stich laſſen, und begab fich mit vidden Begleitern 
auf ben Weg. Als dieſe den Aflen März 1562 in Vaſſy 
anlamen und hörten baß Huguenotten in einer Scheune 
Sottesdienft hielten, begaben fie fich aus Neugier, ober Über⸗ 
muth dahin und veranlaßten ımgebührliche Störung. Von 
Zurechtweifungen ging man zu bitteren Worten, dann zu Ges 
waltthaten über, wobei an fechzig Huguenotten, Männer, 
Weiber und Kinder jämmerlich umkamen, Guife aber (wels 
cher anfenernd oder abmahnend herzueilte) an ber Bade vers 
wundet warb. Die genaueren Erzählungen beider Parteien 
weichen in einzelnen Umfländen von einander ab ?); als erwies 
fen ift anzunehmen, daß bie unbewaffneten mit Weibern und 
Kindern zum Gottesbienfte verfammelten Huguenotten den 
Kampf gewiß nicht fuchten, und daß wenn fie ungebührlichen 
Störumgen widerfprachen, das Recht auf ihrer Seite fland. 
Ja voäre felbft irgend eine ThätlichFeit von ihnen ausgegan- 
gen (mad keineswegs dargethan if), fo bezwedte fie nur 
Herftellung der Ruhe, und eine allgemeine Megelei kann nicht 
als Nothwehr der zahlreicheren und bewaffneten Sieger be⸗ 
zeichnet werben. Während die Huguenotten hierüber, und 
wegen anderer in mehren Theilen des Reiches gegen fie ge 
übten, furchtbaren Grauſamkeiten bie bitterften Klagen er: 


1) Castelnau I, 168. 
2) Davila III, 85. Anquetil I, 125, 
‚ 8) Beza I, 728. Serres 148. Conde-IH, 1195 I, 74. Bel- 
car. 963. Lacretelle II, 50, 66. Popelin, I, 284. Aubigne I, 188, 
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1562, hoben, gab es eifrige Katholiten, welche äußerten: ber Her 
gang fen durch Mofis Beiſpiel und Gottes Befehl gerecht: 
fertigt *). 

Nachdem Condé, auf Befehl feined Bruders, Paris vers 
laſſen hatte, z0g Guiſe Anfangs April mit 1200, ober gar 
2000 #eitern wie ein Herricher in feine Hauptflabt ein, und 
orbnete mit Montmoreney und bem Marfchall St. Andro 
Alles nach Belieben *). Ja der Konnetable fchloß nicht bloß 
alle Kirchen der Proteftanten, fondern ließ im Eifer auch 
alle Seräthe und Bänke verbrennen, wofür man ihm ben 
Namen Hauptmann Bankbrenner gab. Katharina hatte fi, 
die Macht der BVBerbimbeten fürchtend, mit ihren Kindern 
nach Eontainebleau begeben und fchrieb dem Prinzen von 
Condé: er möge Mitleid mit ihnen haben und den König 
befreien und ſchuͤtzen. Ehe ihm bie aber möglich warb, 
eilten jene Fatholifchen Häupter (wohl wiffend wie viel baran 
liege den König in ihre Gewalt zu befommen) dahin, und 
zwangen Katharina unter Thraͤnen nach ‚Paris zurückzukeh⸗ 
ren und bie ergriffenen Maaßregeln zu billign °). Insge⸗ 
beim entfchuldigte fie fich gegen Gonb& mit erlittener Ges 
walt und forberte ihn auf, er möge den Muth nicht verlies 
ven. Deshalb bat dieſer alle Huguenotten, ihn mit Gelbe 
und Mannſchaft zu unterflügen, feste fich in ben Befiß von 
Drleand, legte den fremden Mächten bie Gründe feines Vers 
fahrens bar, und erflärte am 20ften April in einer Schrift: 

er bezwecke die Befreiung des Königs aus ber Gefangens 
Schaft, fowie Herfielung ber Ruhe und der Geſetze ). Im 
Wahrheit hatten aber feine Gegner eine vortheilhaftere Stels 
lung: benn nicht bloß ber König, die Königim, das Pars 
lament und ber hohe Rath wiberfprachen, fonbern felbft zwei 


1) Castelnau 167, " 
2) Pasquier lettr. IV, 15. Lacret. II, 70. Conds I, 78. 
8) Mergey 45. Castelnau 171. Mezerai V, 54. Davila III, 92. 


4) Popelin. I, 800. Belcar. 970, Castelnau 190. Thuan. 
KiX, 2, 
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Brüder Conbe3 ftanden auf ihrer Seite. Nur wenn er ımb 1562. 
die Seinen fogleich die Waffen nieberlegten, wollte man ih⸗ 
nen für diefen Aufruhr Verzeihung bewilligen. Hiezu .ers 
Härte fi) Condéo bereit, fofern bie Guifen daſſelbe thäten 
und das Geſetz vom Januar beobachtet werde. Statt deſſen 
verjagte Navarra jeden ber neuem Lehre Werbächtigen aus 
Paris, wobei ber Pöbel mehre erfchlug und erfäufte 2); 
Montmorency ließ alle Häufer, wo Verfammlungen ber Hus 
guenotten flatt gefunden hatten, in ber Umgegenb nieberbren> 
nen, und fämmtliche Tatholifchen Häupter verlangten, daß 
deren Sottesbienft im ganzen Reiche verboten werde! As 
man biefe Zorberung (hauptfächlich auf Betrieb Hospitals) 
ablehnte, drangen bie Verbimbeten deſto eifriger auf Krieg ?); 
und als jener die Gründe wider benfelben fiegreich entwickelte, 
fagte ihm der Konnetable: „bie juriftifchen Langröde haben 
Feine Stimme in Kriegöfachen” ?). — „Ihr möget (erwieberte 
Hospital) befler verftehen, wie er zu führen, wir aber, ob 
ex zu erheben fey.” Auch waren Navarra und Montmoreney- 
einem DBergleiche immer noch geneigter als Suife, ber vor 
Allen auf gewaltfamem Wege, Ruhm und Einfluß zu erhöhen 
hoffte. Um diefelbe Zeit fuchte Sonde nochmals durch ernſte 
und würbige Vorftellungen den Konnetable umzuflimmen. 
„Wie koͤnnt Ihe (fo ſchrieb er ihm *)) Eure alten Freunde 
um Eurer alten Feinde willen verlaſſen? Wir wollen keines⸗ 
wegs den Katholifen Gewalt anthun, wir wollen und nur 
von ihnen nicht willkuͤrlich mißhandeln laſſen; wir verweigern 
keineswegs dem Könige gebührenden Gehorfam, wollen aber 
nicht, daß beffen Name wider und gemißbraucht werde.” 
Katharina, mit Recht überzeugt, daß fie bei dem völlis 
gen Obflegen ber einen ober ber anderen Partei alle Bedeu⸗ 


1) Condé III, 888, 462; I, 89, 91. Castelnau 172, Bel- 
car. 972. 
2) Thuan. XXIX, 12, Conde II, 8%. 
8) Pasquier IV, 15. 
4) Den 6ten Mai. Cond6 III, 441. 
15 
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1562. tung verlieren mitſſe, gab ſich ernſte Mühe einen Mittelweg 
aufzufinden. Condé, mit dem fie deshalb mehre Male zus 
ſammenkam, wollte aber auf ihre Behauptung: es dürfe nur 
eine Religion im Lande feyn, niemald eingehen, und erklärte 
fi) nur bereit das Meich zu meiben, wenn auch feine Gegs 
ner den Hof verließen. Wie erflaunte er aber, ald gegen 
feine Erwartung die Nachricht eintraf: Guife, Montmorency 
und St. Andre hätten ſich wirklich aus Parts entfernt. 
Seine Anhänger, felbft viele Geiſtliche, behaupteten ist: er 
dürfe Katharina täufchen, da fie ihm fo oft nicht Wort ges 
halten habe, und fein ſpaͤteres Berfprechen koͤnne das frühere, 
die Huguenotten anzuführen, nicht aufheben. Als diefe und 
ähnliche Gründe ungenügend erfchienen, gefchah ber gleich- 
zweibeutige Vorfchlag: Condé möge zur Königinn eilen, die 
Häupter der Huguenotten follten ihn aber wieber abholen und 
an ihre Spite flellen '). Als enblid fund warb, daß jene 
Berbimdeten fi nur ein paar Meilen von Paris entferns 
hatten, durch Navarra ihren vorigen Einfluß ausübten und 
(wie aufgefangene Briefe zeigten) keineswegs gefonnen wa⸗ 
zen benfelben jemals aufzugeben, faßte man ben Beſchluß, 
das Eönigliche Heer vor Ankunft der Guifen und der ſchwei⸗ 

zeriſchen Hülfsmanndfchaft zu überrafchen, was jeboch miß⸗ 
glücdte und die Huguenotten zwang ſich größtentheils in ihre 
Städte zu vertheilen. Condé inöbefondere begab ſich nach 
Drleand und verjagte alle Katholiten, ohne daß einer mehr 
von feinem Vermögen ald zwölf Liores und zehn Sons ents 
nehmen durfte *)! Zu gleicher Zeit fuchte er Hülfe bei den 
beutfchen Proteflanten und der Königinn Elifabeth. Als die 
Veßte verlangte, daß man ihr Dieppe, Havre de Grace und 
- Rouen einräume, ſahen Viele darin übertriebene Vorficht, oder 
einen für Frankreich wefentlichen, die Ehre verlegenden Nach⸗ 
theil. Weil aber die Gefahr fehr drängte, und insbeſondere 
bie Prediger darauf beftanden: man folle das Irdiſche dem 


1) Davila 100. Thuan. XXX, 4. 
2) Davila 103. Conds I, 94, Auguft 1562. 


Bund mit England. Krieg. 277 


Himmliſchen nachſetzen; kam endlich am 20ften September 1562. 

1562 ein Vertrag nach Eliſabeths Wünfchen zu Stande, und | 
dieſe erklärte öffentlich: fie wolle nicht @roberungen machen, 
fondern dem minderjährigen Könige feine Länder gegen bie 
Tyrannei der Guiſen fehügen helfen, und Angriffen vorbeus 
gen, womit audy fie von biefer Seite her bedroht werbe ). 
Unter Anderem entgegnete Philipp II auf dieſe Erklaͤrung: 
werm GElifabeth, wie ber Vertrag lautete, nur Calais wieber 
zu gewinnen denke, habe er Nichts dagegen; richte fich aber 
die Unternehmung wider bie Tatholifche Religion, fo muͤſſe 
er fie mißbilligen. Wie fich endlich die mächtige Koͤniginn 
Englands vor den Guifen (bie mit dem jekigen Könige nicht 
einmal verwandt wären) fo fürchten könne, fen nicht zu bes 


en. 

Doß bie Regierung über biefen Verein der Huguenots 
ten mit England laute Beſchwerde erhob, kann ihr Niemand 
verargen; boch blieb immer bie höhere Frage übrig: wer 
diefen unglüdfeligen Zuſtand herbeigeführt habe? In der 
Berbindumg der franzöfifchen Katholiten mit Spanien und 
ber Rüdgabe piemonteflicher Städte an den Herzog. von 
Savoyen, fahen bie Reformirten nur verwerflihe Mittel zu 
ihrer Unterbrüdung 2). Auch wurden in ber That alle Ges 
fege, welche ihnen Dulbung zuficherten, unbedingt aufgeho: 
ben ?), Jeder aufgefordert die Waffen wider fie zu ergreifen, 
Coligny nebft feinen Brüdern geächtet und nur ber Prinz 
von Condé nicht angellagt, weil er behauptete diesmal zur 
Zheilnahme gezwungen zu feyn. Allmdlig wurben Blois, 
Zourd, Poitou, Bourges von ben Katholifen erobert und 
(fo heftig begann der Bürgerkrieg) geplündert, ja zum Theil 
zerflört. Jetzt wandte man fih zur Belagerung Rouen, 
wobei Anton von Navarra ſchwer vermuntet ward. Noch 


1) Camden 76. Conds III, 689. KWorbes II, 48. Dumont 
V, 1, 5%. 
2) Lacret. II, 98. L’art de verifier XVII, 196, 
3) Davila 108. 
15 * 
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1562, auf dem Krankenlager fchwärmte er Tindifh und langweilig 
über feine kuͤnftige Herrſchaft in Sardinien, ergögte ſich an 
Befchäftigungen und Streitigkeiten der Hoffräulein, mit wel 
hen Katharina ihn aus politifchen Abfichten gern umringte, 

und in deren Eine er übermäßig verliebt war. Erſt als er 
fi) überzeugte daß fein Tod fehr nahe fey, wandte er fich 
zu geiftlichen Gedanken und Übungen, hiebei, wie es fchien, 
den Reformirten überall den Vorzug gebend. In ruhigeren 
Zeiten möchten feine loͤblichen Eigenfchaften ausgereicht, und 
feine Schwäche nur fuͤr Milde gegolten haben '); jest ges 
nügten feine theologifchen und politifchen Anfichten weder ber 
einen noch ber anderen Partei, Peine glaubte mit Sicherheit 
auf ihn rechnen zu dürfen, und anftatt alle zu beberrfchen, 
gerieth er abwechfelnd in Abhängigkeit von allen. - Daher 
veranlaßte auch fein Tod (er flarb den 17ten September 
1562) eine erhebliche Veränderung m ber Stellung ber 
Parteien. j 

Am 26flen Oktober ward das von ben Engländern be 

fegte Rouen erobert und ohne Rüdfiht auf Schuld ober 

Unfhuld, Stand oder Religion, act Tage lang aufs Ent⸗ 

feglichfte geplündert ?). Ja die reformirten Anführer hing 

man auf, wedhalb ‚Cond& (um von fo graufamer Behands 
lung abzufchreden) in Orleans einige Gefangene zu berfelben 

Todesart verurtheilte. Jede Partei (dafür ſprechen leiber 

nur zu viele Zeugniffe) ließ fich die aͤrgſten Frevelthaten zu 

Schulden kommen, und das Elend Frankreichs flieg auf eine 

faft unglaubliche Höhe. Im jeder Stadt, jebem Dorfe, ja 

in jeder Familie erhob fich graufamer Zwiefpalt, alle Bande 
des Bluts und der Natur verloren, den wilden Leibenfchafs 
ten bed Tages gegenüber, ihre heilfame Bebeutung, und es 


1) Thuan. XXXIII, 18. Belcar. 985. Beza II, 667. Nas 
varra hatte eine unwiberfichliche Neigung zur Filouterie, weshalb 
ihm feine Bebienten täglich die Taſchen ausräumten und Jedem das 
Seine zuruͤckbrachten. Garmier XXX, 202. 


2) Davila 114. Conde I, 98, 100, Castelnan 212, 
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ſchien gerechtfertigt wenn Söhne ihre Väter anflagten, md 1562. 


Vaͤter gegen ihre Söhne kaͤmpften. Wo die Huguenotten 
obfiegten, zerflörten fie Kirchen, Orgeln, Bilder, Altäre und 
Bücherfammlungen (fo bie herrliche Bibliothek von Clugmy), 
plünderten die Geiftlichen ımb fchlugen Gelb aus den Kir 
chengeräthen '). Wo die Katholiken die Oberhand wieder 
gewannen, tauften und trauten fie von Neuem, verbramten 
die Bibeln, und meinten das AÄrgſte in Vollmacht eines vom 
Karbinale vom Lothringen erfirittenen Geſetzes begehen zu 
dürfen, welches jedem Einzelnen erlaubte, wiber jeben Hu⸗ 
guenotten Krieg zu begimmen ?)! Während eined Kriegs⸗ 
jahres ließ Sommerive in der Provence unglaublich viel Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder hinrichten; der Vater litt den Tod 
weil der Sohn, der Mann weil bie Frau den neuen Glaus 
ben angenommen hatte; Hebammen ward das Leben abges 
forochen, weil fie proteflantiichen Weibern beigeflanden und 
bie Kinder zur Kirche getragen hatten! — Der Prinz von 
Condé mißbilligte wenigftens den blinden Eifer und die Fre⸗ 
vel der Huguenotten, ob er gleich nicht im Stande war fie 
zu zügeln ®); der katholiſche Montluc hingegen, welcher 
lange in Sübfrankreic, befehligte, erzählt von fich felbft: 
ich nahm mir vor auf alle Weife graufam zu ſeyn; benn 
in Bürgerkriegen muß man Niemand verfchonen, und nur 
durch Furcht Fann man hindern, daß nicht Alle it zur neuen 
Lehre überireten. — Zwei Henker begleiteten ihn überall, von 
rechtlichen Formen war gar nicht bie Rebe, und ein Dugend 
Menſchen ungehoͤrt an den Fenſtern aufhängen zu laffen, er> 
fhien ihm wie eine Kleinigkeit. Eben fo wenig wurden 
Weiber oder Kinder verfchont, und nirgends finbet fich ir: 
gendwo eine Spur. von Theilnahme oder Mitleid; vielmehr 


1) Thuan. XXXI, 6. Sarpi 662 Londorp contin. Sleid, 
DI p] 256, 


2) Castelnau 220. Beza II, 82, 8831, 393, 529, 584, 671; 
II, 29, 887, * 


8) Mezerai V, 57. Anguetil I, 176. 
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1562. fagt jener hnber mit furchtbarer Wahrheit und Aufrichtig 
keit: ich war oft fo wüthenb vor Zorn, daß ich von meinen 
Sinnen nicht wußte *) 1! 

Nach ſolchem Vorgange der Anführer wars Ten Wun⸗ 
ber wenn Gefindel und Frevler beiber Bekenntniffe in bun⸗ 
tee Miſchung Kirchen plimberten, Priefter ermorbeten und 
die größten Außfchweifungen begingen *). Daher fagte Hoss 
pital in einer Rebe: „ber Branzofe welcher einmal im Kriege 
geweien tft, kennt eine andere Beichäftigung mehr. Es 
giebt Geſellſchaften von Aufrührern und Schurken, weiche 
Alles mit dem Mantel der Reigion bebedien, aber nicht 
Reformirte ober Katholiken, fondern Gottedleugner find und 
wit Verwerfung kirchlicher und bürgerlicher Gefege lebiglich 
ihrer frevelhaften Willkuͤr nachhangen" °). — Caflelnaw 
klagt: „plündern, rauben, Kischen zerſtoͤren, koͤnigliche Gels 
der und geiſtliche Cuͤter wegnehmen, Prieſter und Moͤnche 
erſchlagen, kurz alle und jede Grauſamkeit und Nichtswuͤr⸗ 
digkeit iſt an der Tagesordnung, und Frankreich erfaͤhrt, 
wie ſo viele Staaten, daß es die verderblichſte Peſt iſt, den 
Parteien freien Spielraum zu geſtatten.“ Noch ruͤhrender 
befehreibt er die Verhaͤltniſſe an einer anderen Stelle *): 
„Der Landbau fonft in Krankreich, viefem Garten ber Welt, 
beſſer getrieben als irgendwo, liegt banieber, Städte und 
Dörfer find in Unzahl geplündert ober verbrannt. Die ars 
men, von Haus unb Hof geiagten, von Jedem ohne Ruͤck⸗ 


1) Montino XXIV, 208, 208, 210, 218, 280,279, 306, 315, a2g. 

2) Gamen 877. 

8) Conds I, 575. Gine ſchreckliche Beſchreibung bes Clends, 
ber harten Auflagen, ber Regierungswilllür, der ſchlechten KRechte⸗ 
pflege, bat auch ber Engländer Fortescue in feinem Buche de lau- 
dibus legum Angliaet Brodie History of the british empire I, 456. 
Und ber englifhe Geſandte Norris fügt einer Schilderung des bekla⸗ 
genswerthen Zuſtandes hinzu: bie Rechtspflege wirb ganz vernach⸗ 

laͤſſigt oder parteiifch geübt, bie Solbaten pluͤndern, überall zeigt fich 
Braufamteit, nirgends Gehorſam u. f. w. Raumers Briefe I, 288. 
4) Castelnau 41, 42, 296. 
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ficht auf Religion mißhandelten Landleute, fliehen wie f cheue 1562. 


Thiere umber, damit fie denen nicht wieder in bie Hände 
fallen, welche Mitleid und Gnade nicht Tennen. Kaufleute 
und Handwerker find, in ähnlicher Lage, gezwungen ihre 
Gewerbe zu verlaffen und die Waffen zu ergreifen; ber Adel 
tft unter ſich zerfallen, die Geiſtlichkeit unterdrudt und Keis 
ner feines Eigenthums ober Lebens ficher. Nirgends kommt 
Recht und Geſetz zur Anwendung, und fo wirb biefer Bürgerkrieg 
eine unerfchöpfliche Duelle aller Bosheiten, Diebftähle, Mord⸗ 
thaten, Nothzucht, Ehebruch und aller nur denkbaren Laſter 
und Srevel, welche an Feinem Orte Zaum, Zügel oder Strafe 
- finden. Die Baffen, welche man angeblid) zur Vertheidi⸗ 
gung der Religion ergriff, haben alle Religion und Froͤm⸗ 
migkeit zu Grunde gerichtet und, gleich einem verberbten und 
faulen Körper, das Gift und die Peft einer Unzahl von Got» 
teöleugnem hervorgebracht. Was in Jahrhunderten des Flei= 
ed und der Ordnung erbaut war, zerflörte ber Übermuth 
und die Frechheit eines Tages!“ 

Doc) Tonnte dies allgemeine uͤberſchwaͤngliche Elend bie 
Leidenfchaften keineswegs baͤndigen; erſt ald perfönliche Un⸗ 
faͤlle die Machthaber trafen, gedachten ſie des alleinigen 
Heilmittels, des Friedens. Nach manchen unentſcheidenden 
Kriegsbegebenheiten trafen die Hauptheere beider Parteien am 
19ten December 1562 bei Dreux auf einander, und ſchon hats 
ten die Huguenotten obgefiegt und ben Kormetable gefangen, 
als Guiſe hervorbrach, Alle aus dem Felde fchlug und ben 
Prinzen von Condé in feine Gewalt befam. Der Marfchal . 
St. Andre, ein Sohn des Konnetable und 8000 Mann "), 
von jeder Partei ungefähr gleich viel, blieben auf bem Plate. 
As Anfangs die Nachricht von einer Niederlage der Katho⸗ 
liken in Paris verkündet ward, erfchrat man aufs Höchfte, 


1) Diefe Zahl, welche Mezerai angiebt, iſt nach Throgmortons 
Beriht (Korbes II, 250), welcher der Schlacht beimohnte, gewiß 
übertrieben. Auch fagt Aubigne I, 236, Andere fpräcen nur von 
6000, 
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1562. und Alle verließen bie zeither hochverehrte Herzoginn von 
Buife '); Katharina hingegen fol gleichgültig gefagt haben: 
„Nun wohl, man wird alfo Fünftig in franzöfifcher Sprache 
beten müflen.” Zuletzt war ihr der Sieg, welcher alle Macht 
in. Guiſes Hände legte, keineswegs willlommen; boch, trat 

1563. fie einem Gefege vom 13ten Zebruar 1563 bei, wonach alle 
beweglichen und unbeweglichen Süter, Pfruͤnden und Amter 
derjenigen Reformirten, welche Waffen getragen hatten, zur 
Einziehung verurtheilt wurden *). 

Mit großer Thaͤtigkeit fuchte Coligny Ordnung und Zus 
fammenhang unter den Huguenotten berzuftellen °), Doch 
konnte er nicht verhindern, daß Guiſe (welcher übrigens den 
Prinzen von Condé ehrenvoll und ritterlich aufnahm) Des 
leand umlagerte. Schon war er im Begriff die Stadt eins 
zunehmen, als Johann Poltrot, Herr von Mercey, ihn meuch⸗ 
lings fo verwundete, daß er ſechs Tage nachher, am 24flen 
Februar 1563 flarb. Auf dem Zodtenbette ermahnte Guife 
die Königinn zum Frieden, welchen er doch bis jetzt haupts 
fächlih gehindert hatte“)! En Man von ungemeinem 
Verſtande, raſtloſer Thätigkeit, auögezeichnetem Feldherrnge⸗ 
ſchick; ein großer Mann, wenn er in anderen Verhaͤltniſſen 
gelebt und ſeiner Tapferkeit auch Maͤßigung, Gerechtigkeit 
und Milde zugeſellt haͤtte. 

Auf jeden Fall war es eine frevelhafte Taͤuſchung zu 
glauben, daß Mord wahren Frieden herbeifuͤhren koͤnne, und 
nicht vielmehr Saamen noch furchtbarerer, vachfüchtiger 
Parteiung werden muͤſſe. So beſchuldigte itzt Poltrot auf 


1) Davila III, 126. Montluc XXV, 2, Conds I, 106. Mer 
zersi V, 71. 

©) Cond6 I, 118, 

8) Garnier XXX, 8186. 

4) Tavannes XXVII, 98. Conds I, 125; IV, 340, Thuan. 
XXXIV, 17. Garnier AXX, 315. Lacret. II, 126, 135. Forbes 
II, 889. — Aubigns I, 251 fagt: il parla du massacre de Vassy 
avec regret et excuse. 
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ber Folter den Admiral Coligny und Theodor Beza der Mit 1563. 
wifienfchaft und Xheilnahme am Morde, nahm dann feine 
Ausfage zuruͤck, änderte fie hierauf mehre Mae, fo bag al 
lerdings (felbft abgefehen von der Wirkung der Matter) 
Darauf gar nicht zu bauen war. Sobald indeß Goligny hie 
von Nachricht bekam, erklärte er mit größter Offenherzigkeit: 
er halte Guiſens Tod für das größte Gluͤck, und winde ihn 
mit allen erlaubten Kriegämitteln zu tödten gefucht haben °)5 
aber er verpfänbe Ehre und Leben, daß er am Morde auf 
Beine Weife Theil habe. Zugleich bat er dringend: man 
möge Poltrot vor einer Zufammenftellimg mit ihm und 
gründlicherem Ermitteln der Wahrheit, nicht hinrichten. Den 
noch gefchah Died am. 18ten März 1563, weit (wie Einige 
meinten) der Königinn daran lag Colignys Schuld ober Un» 
ſchuld nicht augenfcheinlich ans Xicht zu bringen ?), damit 
fie ihn und duch wohl bie Guiſen hiedurch von ſich abhängis 
ger made. — Während nım einzelne Huguenotten wähnten: 
Doltrots That fey durch Mofis Beifpiel zu rechtfertigen ?), 
« behaupteten eifrige Katholiten: nicht einmal Coligny fey freis 
zufprechen. Denn nach feiner eigenen Darftellung babe er 
ben Mörder gekannt, ihm (wenn gleich zu einem anderen 
Zwede) Geld gegeben und deſſen Worte: er möchte wohl 
Guiſe töbten, ohne beftinmmte Zurechtweiſung mit angehört. 
Reden folcher Art, aus benen weiter nichts folgte, fielen aber 
damals gewiß häufig vor, und der Admiral hielt ed entweber 
nicht feines Amtes eifrig dagegen zu forechen *), ober (dies 
ift die härtefte Deutung) er meinte: was ohne feine Zuſtim⸗ 
mung gefchehe, fey lediglich ald Werk eines Anderen, als 
görtlihe Fuͤgung zu betrachten. 


1) Castelnau 281. Thuan. XXXIV, 16. Matthieu V, 273, 
Bexa 1I, 310, 

2) Courtilz vie de Coligny 297. 

8) Castelnau 285. Gamier XXX, 325. Pasquier IV, 22, 
le Grain 140. 


4) Die Ausfagen Poltrots und Colignys Antworten in Schar- 
dii script. III, 118, 
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1563. Guiſes, in dieſem Augenblid für feine Familie mer 
ſetzlicher Tod, Montmorencys und Condés Wunfch aus ber. 
Haft. befreit zu werden, fowie bie Furcht vor den Englaͤn⸗ 
bern trieben jeboch igt nicht minder zum Frieden, als Hos⸗ 
pitald edler Eifer, die Noth des Landes und bie Erfchöpfung 
ber Finanzen. So groß war bie lebte, daß bie Einnahme: 
nur zwei, die Ausgabe fiebzehn Millionen betrug, und aus 
vielen Landfchaften gar Nichts einging ’). 

Der endlich in Amboife am 19ten März 1563 geſchloſ⸗ 
fene Friede ſetzte feſt: in Paris, einigen ausdruͤcklich genann⸗ 
tem Stäbten und da wo fich der Hof befindet, barf Fein: 
buguenottifcher Sotteöbienft gehalten werben; wohl aber in 
ben Befisungen unmittelbarer Böniglicher Lehndmannen, und 
ba wo er biöher fchon flatt fmd. Weggenommene Kirchen 
fol man zurüdgeben, nirgends Gewalt brauchen, Gefangene 
frei laſſen und alles Gefchehene verzeihen 2). — Auf den 
MWiderforuch des Parlaments und des Admirals Coliguy ge: 
gen biefen Frieden warb Feine Rüdficht genommen; boch 
hatte der lebte wohl eher Recht, daß den Huguenstten zu . 
wenig, ald jene Behörde, daß ihnen zu viel bewilligt ſey. 
Denn auch Orleans und andere Drte wurden der Königinn 
zurldgegeben °), und die Waffen mit folchem Erfolge gegen . 
bie Engländer gewandt, daß fie Frankreich räumen und am 

1564. 13ten April 1564 in Troyes einen Frieden fchließen mußten, 
ber mehre Bedingungen Über Handel, Geißeln, Zahlungen 
u, dergl. enthielt *). 

Katharinend Beſorgniß: Cond& werbe.ald Prinz von 
Gebluͤt Antheil an der Regentfchaft verlangen, ‚unb auch das 
Haus Guiſe ſich wieder hervorbrängen, führte den Plan her⸗ 
bei, Karl IX. für großjährig erklaͤren zu laſſen. Als das 
Parlament von Paris behauptete: der König müffe das vier 

1) Garnier XXX, 348, 

2) Beza II, 285, 

3) Conds I, 125. 

4) Camden 88. Castelnau 326. Belcar. 1000. 
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zehnte Lebensjahr nicht bloß begonnen, ſondern vollendet ha⸗ 1564. 
ben, erfolgte jene Erklärung am 17ten Auguft 1563 durch 

das willigere Parlament in Rouen '), und auf Befchwerben 

ber parifer Mäthe entgegnete der König fireng: fie möchten 
ihrer Beftimmung gemäß Recht. pflegen und fih nicht in 
Stantögefchäfte mifchen. 

Um dieſe Zeit wurden, ohne Ruͤckſicht auf geiftlichen 
Widerſpruch, mehre Kirchengüter zum Beſten der Staats⸗ 
kaſſe verkauft?); am Hofe aber draͤngten ſich, als waͤren 
alle Wunden des Landes bereits geheilt, große Feſte, Taͤnze, 
Schaufpiele, Turniere. Griechen kaͤmpften mit Trojanern, 
ſchoͤne Fraͤulein wurden in Thuͤrmen von Rieſen und Unge⸗ 
heuern gefangen gehalten und bewacht, vom Könige und ſei 
nem Bruder aber befreit, ımb bie Thuͤrme in Brand ges 
fledt °). Die firengen Huguenotten nahmen an dieſen und: 
ähnlichen Eiteffeiten großen Anftoß; wogegen Katharinens 
Hofdamen und Hoffräulein deren Ernſt lächerlich, den Grund⸗ 
fa& aber, daß jebe Chebrecherinn aufgehängt werben folle, 
eutfeglich fanden. Daher war es ifmen und befonberß ber 
Koͤniginn fehr gelegen, daß Condé, dad Haupt jener Eiferer, 
ein Hoffräulein fchwängerte, welche dann, zu beiberfeitiger 
Schmach, mit großem Lärme vom Hofe gejagt wurbe *). 

Unter Allen wirkte faft allein Hospital unermüdlich fire 
das Wohl des Reichs und erließ mehre heifame Verfägungen 
über die Geſchaͤftofuͤhrung bei den Behörden, die Errichtung 
von Hanbelöfammern, die Ausfuhr roher Erzeugniffe, Die 
Aufhebung manchen Alleinhandels u. ſ. w.*). Leider Tas 
men aber in biefen unrubigen Zeiten gute Geſetze nicht im⸗ 


1) Davila 1386—140. Tavannes XXVII, 100, 105, Mat- 
-thieu V, 274. 

2) Cond6 I, 181. 

8) Castelnau 322, 

4) Cond6 B, 142. Manche fürdhteten, Gondbe werde th 
werben.‘ Forbes II, 885, 

5) Vie d’Höspital 90, 174. Mezerni V, 88. 
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1564. mer zur Ausführung. Als er (obgleich aus verſchiedenen 
Gruͤnden, einflimmig mit dem Parlamente) ber Annahme 
ſaͤmmtlicher tridenter Kiechenfchlüffe nachdruͤcklich wiberfprach, 
gerieth er in fehr heftigen Streit mit dem Karbinale von 
Lothringen und felbft der Papft verlangte feine Entlafjung. 
Allein defien, fowie Philipps II und des Herzogs von Sa⸗ 
voyen anmaaßliche Forderungen mißfielen in Paris, man 
fchiekte ihre Geſandten mit unbeflimmten Antworten hinfichts 
lich der Kischenverfammlung nad) Haufe, und Hospital fchrieb 
fo offen ald würdig an Paul IV: den Leidenfchaftlichen beis 
der Parteien fen er allerdings verhaßt, denn er habe feine 
Grundfäge nicht, wie mancher Andere, nach ben Zeiten aͤn⸗ 
bern und ihnen anpaffen wollen '). 

Sehr wünfchte der Kanzler, daß Karl IX fich zu eis 
nem dchten Herrſcher bilde, und burch Bereifung feined Reis 
ches alle Verhältnifje genau Tennen lerne; dieſe Wünfche 
ſchlugen jeboch theils durch die Perfönlichleit des Königs, 
theilß durch fremde Einwirkung fehl. Die guten Eindrüde, 
weiche Amyot und feine befferen Lehrer auf ihn gemacht hats 
ten, wurben an dem verborbenen Hofe bald ausgetilgt und 
bie böfe Seite feiner Natur trat Überwiegend hervor *). Er 
zeigte fich nicht felten hart und roh, und noch Öfter träge 
und gleichgültig. Schwören und Fluchen galt ihm für Zeis 
chen des Muthed und wildes Jagen für eine Eönigliche Bes 
ſchaͤftigung. Später lehrte ihn feine Mutter haſſen, fchweis 
gen und den Augenblid ber Rache abwarten. War er ins 
deß einmal aufgeregt, fo ging fein Jaͤhzorn leicht in Blut⸗ 
durſt über. Ein gleichzeitiger Schriftfleller fagt von ihm: 
„feine Leibesübungen beftanden im Springen, Ball fchlagen, 
Dferde zureiten ober befchlagen und im Fahren, welches er 
felbft mit vier Pferden wohl verftand. Außerdem fchmiebete 
er Baffen, goß Kanonen, fifchte und jagte. Insbeſondere 


1) Garnier XXX, 96, 511. Vie d’Höpital, 170. Castelnau 836. 


2) Bouillon XLVII, 446, Monges Vie de Marg. 88, La- 
eret, II, 2. 
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‚war er ber Jagd, von Kinbesbeinen an, biß zum Wahnſinn 1564. 
ergeben. Dies tägliche Verfolgen der Thiere machte ihn graus 
fam gegen diefelben und nicht minder gegen die Menfchen. 
Pferde tödtete er mit eigener Hand und wenn er Efeln be 
gegnete, fchlug er ihnen oft ben Kopf herunter und zahlte 
ihren Eigenthümern den Kaufpreis. In Gegenwart ber Hof: 
leute fchlachtete er Schweine und wühlte mit biutigen Häns 
ben in ben Eingeweiden wie ein gemeiner Schlächterfnecht. — 
As Kind trieb ee Grammatik und befchäftigte ſich gern mit 
den Wiffenfchaften, fobald er aber König ward, unterließ er 
alle dieſe Studien ald eines Herrfchers unwuͤrdig; denn nad) 
‚der Meinung der Hofleute ift e8 Iöblich umwiffend zu feyn ')." 

Die Reife durch Frankreich, welche Karl im April 1564 
mit feiner Mutter begann, hatte im Ganzen nur nachtheis 
lige Folgen für die Huguenotten. - Die Trimmer ber von 
ihnen, befonderd im füblichen Theile des Reichs, zerflörten 
Kirchen und Klöfter wurden ihm mit Vorſatz gezeigt, ber 
Herzog von Savoyen und ber päpflliche Gefandte zu Avigs 
non indgebeim über bie religiöfe Geſinnung bed Hofes bes 
rubigt, und im Junius 1565 zu Bayonne eine Zuſammen⸗ 1565. 
Funft mit Katharinend Tochter, der Königinn von Spanien, 
gehalten 2). Neben Zerſtreuungen und Feſten gingen geheime 
Unterhandlungen her, wobei der Herzog von Alba behaup⸗ 
tete: „Nichts iſt gefährlicher und für den Staat auflöfender, 
als wenn man den Grillen eines Jeden, in Hinficht des 
Gewiſſens freien Lauf läßt. Feuer und Schwert darf man 
nicht fcheuen, um fo unermeßliche Übel zu vertilgen. Dach 
fol man nicht bloß Fröfche angeln, fondern vielmehr bie 
großen Fifche fangen und bie höchften Mohnköpfe abſchla⸗ 
gen.” Zwar ging man keineswegs unbebingt auf biefe Vor⸗ 

1) Raumers Briefe I, 288. 

2) Davila III, 145. Matthieu V, 283. Conde I, 141. Thuan, 
XXXVII, 11. Gin Plan ber Spanier bie Königinn von Ravarra 
und Heinrich IV zu fangen, warb entdedt unb hintertrieben. An- 
quetil I, 195 zu 1564. 
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1565. fchläge ein, und noch weniger beſchloß man eine einzelne, 
erft nach Jahren ausgeführte Maaßregel); wohl aber warb 
man einig, daß Spanien und Frankreich ſich in Bezug auf 
die Anorbnung ber religiöfen Angelegenheiten unterflügen 
follten; nur wolte Katharina bei der Macht, dem Anfehen 
und dem Stande der Neuerer erſt verfuchen, was und wies 
viel man durch milde Mittel erlangen koͤnne. Die Zuſam⸗ 
menkunft (fagt indeß felbfl ein Katholit) machte nur un⸗ 
nuͤtze Koften, und bewirkte nur die Beſchleunigung bes Buͤr⸗ 

ieged °). 
Anfangs freilich ſchien man einem wahren Friebftande 

1566. immer näher zu Fommen. Auf einer im Februar 1566 zu 
Moulind gehaltenen Verfammlung von Prälaten, Edelleuten 
und Abgeordneten der Parlamente, gab Coligny fein Ehren: 
wort ımd rief. Gott zum Zeugen, baß er ben Tod Guifes 

“ weber ımmittelbar noch mittelbar veranlaßt, oder gebilligt 
babe 2); worauf ihn ber Karbinal von Lothringen zum Zei⸗ 
chen der Ausföhnung umarmte, Herzog Heinrich von Guiſe, 
Franzens Sohn, dagegen feine Abneigung nicht verhehlte. 
Doch blieb diefem um fo weniger ein genügender Vorwand 
fortdauernden Hafles, da auch das Parlament einflimmig 
erklärte *): es fen gar Bein Grund’ vorhanden ben Admiral 

- für Anftifter oder Theilnehmer des Mordes zu halten, und 
der König deſſen unbedingte Freifprechung beftdtigte. Auf 
jeven Fall hielt man ed für Gewinn, bag alle Parteihäupter 
(den Kardinal von Lothringen und einen Sohn bed Konnes 
table auögenommen) ben Hof verließen. In den Landichafs 


1) 157% erklärte Katharina, und biedmal wol aufrichtig, bes 
fiimmte Verabredungen ber Art für eine Wabe. Walsingham III, 
116, Merkwürbige Nachrichten über diefe Zufammenkunft in Ratte 
merö Briefen I, 102. 

2) Belcar. 1005. 

8) Matthieu V, 287. Popelin. XXVI, 28, Condé I, 141. 
Montluc XXV, 415. 


H Conde I, 168. 
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ten fah es aber keineswegs fo heiter aus wie am Hofe, und 1566. 
bie wechfelfeitigen Klagen der Katholiten und Reformirten 
fliegen täglich höher: jene nämlich hielten. auch die geringfte 
Bewilligung für unerträglich und einen rechtöwibrigen Vers 
luft; dieſe verlangten eine völlige Gleichftellung mit den Ans 
hängern der alten Kirche '). Die Huguenotten, fo fprachen 
die Katholiten, dehnen jedes ihnen bewilligte Recht willfürs 
lich aus, halten verbächtige Bufammenkünfte, knuͤpfen Ver⸗ 
bindungen mit dem Auslande an und fammeln Geld zur 
Bezahlımg von Sölönern u. f. w. Umgekehrt Plagten bie 
Huguenotten: faft Feine Bebingung bed uns zugeflandenen 
Friedens wird gebührend gehalten, Priefter ſollen bei Galee⸗ 
renſtrafe ihre Weiber entlaffen, die Verabredung in Bayonne, 
gleichroie der neue mit den katholiſchen Schweizer gefchlofs 
fene Bund, deuten auf bie feindfeligften Abfichten und viele 
ber Unferen find in verfchiebenen Lanbfchaften bereits heim⸗ 
tuͤckiſch erfchlagen worben 2). — Einer Sefanbtfchaft protes 
flantifcher Fuͤrſten, welche fi für freieren Gottesdienft der 
Huguenotten verwandte, gab Karl zur Antwort: dann werbe 
er auch Herflellung der Mefie in beutichen Städten verlangen 
müffen ). — Heftiger entgegnete er dem Abmiral: erſt 
gentigte Euch ein wenig Freiheit, num wollt Ihr uns gleich 
feyn, und bald werdet Ihr und aus dem Reiche vertreiben 
wollen. — Seit diefer Zeit war er heftigen Maaßregeln fo 
geneigt, daß feine Mutter und felbft der Karbinal von Los 
thringen ihn zur Mäßigung auffordern mußten *). 

Der Zug bed Herzogs von Alba nach ben Nieberlanden 1567. 
gab einen günftigen Vorwand Gelb beizutreiben und Soͤld⸗ 
ner zu werben; doch verftellte fich der Hof fo gefchidt, daß 
felbft der Papft glaubte man wolle Philipp befriegen, und 
Eond& dem Könige hiezu bie Dienfte vieler Huguenotten ans 


⸗⸗ 


1) Anquetil I, 211, 220. Davila IV, 156%, Mostluc XXV, 418, 
2) Castelnau 341, 859, 871. : Villars XXXITI, 9, 14, 87. 
8) Davila 157. 

8) Ib. 161. 
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1567. bot. Zorn und Verdruß, welche Karl über dies Anerbieten 
zeigte, wielen jedoch auf andere Plane und Sefinnungen hin, 
md in ber hierauf gehaltenen Verfammlung proteftantifcher 
Anführer behauptete man: alle zum Beften ber Huguenotten 
erlaffenen Verfügungen werben nicht gehalten, und im Fall 
auch der König günfliger denken follte, bleiben doch feine 
Raͤthe und die Häupter ber geheimen katholiſchen Verbin⸗ 
dungen deſto feindlicher gefinnt ').. In Bayonne iſt unfer 
Untergang befchloffen, bereits nahende Schweizer find wiber 
und geworben, alle Nachgiebigkeit erfcheint vergebens unb 
wen und nicht das Schickſal ber Niederländer treffen fol, 
müflen wir die Waffen zur Vertheidigung der Sache Gottes 
ergreifen. — Diefen Anfichten widerſprach Eoligny: denn es 
fehle an allen Kriegövorbereitungen und man folle den Vor⸗ 
wurf des Friedensbruches auch nicht einmal fcheinbar auf fich 
laden. Seinem Rathe folgend wandten fi) die Huguenotten 
deshalb nochmals mit Bitten und Vorftelungen an ben Hof: 
fie verlangten Erfuͤllung des DVerfprochenen, Gleichflellung 
mit den Katholiten in der Art, wie Karl V dies für Deutſch⸗ 
land bewilligt habe, Ermäßigung der brüdenden, hauptſaͤch⸗ 
lich von SItalienern erfundenen Abgaben, und Berufung der 
Reichöftände. — Zorderungen fo umfafjender Art beleidigten 
den Hof, und insbefondere zuͤrnte Katharina von Medici über 
jene Erwähnung ber Italiener. Auch fanden Hospitals und 
Vieiſlevilles friedliche Vorfchläge bei ihr und bem auf Krieg 
dringenden Konnetable fo wenig Schör ?), daß man vielmehr 
verlangte die Huguenotten follten die Waffen fogleich niebers 
legen und dem König, wie es ſich gebühre, gehorchen. Weil 
aber zugleich offenbar ward, man wolle, anflatt in Hinficht 
der Religion noch mehr einzuräumen, felbft das Bewilligte 
zuruͤcknehmen, weil die Schweizer gleichzeitig weiter vorruͤck⸗ 
ten, fo fam man einem neuen Kriege immer näher, obgleich 
Katharina den Warnungen Montlucd und Caſtelnaus über 


1) Tavannes XXVI, 114. Aubigne I, 296. 
2) Thuan, XL 3 1 —5, Vieillev. XÄXXU, 185, 191. 
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die Plane der Huguenotten Anfangs keinen Glauben beimef: 1587. 
fen wollte '). 

Bei der erneuten Berathung dußerte Hospital: wenn 
man, wie bereits verfprochen worden, die Schweizer entlafje, 
würden auch die Huguenotten die Waffen nieberlegn. — 
Wollen Sie, antwortete Katharina, dafür haften, daß jene 
Feinen anderen Zwed haben al& dem Könige zu dienen? — 
Ja, entgegnete Hospital, fobald man mir zufichert daß man 
die Huguenotten nicht betruͤgen will. — Weil aber dies aller: 
dings ber legte Zweck des Hofes war, fo folgte Nichts aus 
Hospitald Vorfchlägen; Conde und Coligny aber, überzeugt 
daß alle Rüflungen nur ihnen gölten, befchloffen zu uͤber⸗ 
raſchen und nicht fich überrafchen zu fafien. Am 28ften Sep: 
tember 1567 feßten fie fich in den Befig non Orleans, wo⸗ 
bei an den Kirchen wieber große Ungebühr veruͤbt ward 2); 
am 29ften fchlug hingegen der Verfuch ſich des Königs in 
Meaur zu bemächtigen, durch bie Tapferkeit der herbeigeeilten 
Schweizer fehl. Im einem Gefechte bei St. Denys, den 
10ten November 1567, mußten die Huguenotten zuletzt ber 
lbermacht der Katholiken weichen, wogegen ber Konnetable 
tödtlich verwundet warb und zwei Zage nachher, 74 Jahre 
alt flarb. „Ich habe (fagte Katharina) doppelte Urfach dem 
“Himmel zu banken: einmal daß der Konnetable den König 

an feinen Feinden gerächt hat, dann daß diefe ben König 
vom Konnetable befreit haben. Wichtiger bemerkte Vieille⸗ 
‚ville ?): „weber die Huguenotten noch die Katholiten haben 
die Schlacht gewormen, fonden ber König von Spanien." 
Einen Mönch, welcher den Konnetable auf dem Zobtenbette 
teöften wollte, wies er mit ber Bemerkung von fich: er werbe 
in vierundfiebenzig Lebensjahren doch gelernt haben eine Vier 
telſtunde lang zu fterben *). 


1) Montluc XXV, 14, 17. Anquetil I, 226. 
2) L’art de verifier VI, 180. Brantome III, 71. 
8) Vieillev. XXXII, 215. Lacret. II, 190. 
4) Davila 176. 
II. 16 
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1568, Die Huguenotten fuchten und fanden Hülfe bei ben 
deutfchen Proteflanten, insbeſondere dem Churfürften von ber 
Pfalz; den Katholiten bot der Herzog von Alba °) Beiſtand 
an: bald aber fand diefer in den Nieberlanden hinreichende 
Befchäftigung, und jene hatten fo wenig Geld daß alle im 

‚ Heere, vom Prinzen Conde bis zum: Marketender hinab ihre 
Beſitzthuͤmer hergeben mußten, um nur einen Xheil ded Sol 
des für die frembe Mannfchaft zufammenzubringen. Es ges 
hörte Condes heitere Laune und Colignys Stanbhaftigkeit 
dazu um bie völlige Auflöfung bes Heeres zu verhindern; 
und doc machten die Katholiten, unzähliger Fehler wegen, 
keine erheblichen Fortſchritte ). Diefe unglüdlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe benußte Hospital und fprach: kaͤme felbft das ganze 
‚Heer ber Huguenotten um, fo würden ihre Nachkommen doch 
den Kampf and Rache boppelt heftig erneuen. Auch ift von 
‘ihnen für den Staat weniger zu beforgen, ald von. ber übers 
hand nehmenden Macht ber Guiſen. Der König übe Gnade 
und er wird die Gnade Gottes finden, er verfchließe fein 
Herz nicht, und Gott wird ihm bad feine Öffnen. Der 
König verzeihe Beleidigungen unb bald wird biefe Wohlthat 
reichliche Zinſen tragen; er vergeffe alle Mißverflänpniffe mit 
feinen Unterthanen, und dieſe werben bald fich felbft vergefs 
fen, um ihn aus allen Kräften zu ehren und ihm treu zu 
dienen ). 

Jene Ereignifje und dieſe Gruͤnde bewirkten endlich den 
gweiten Frieden, welder am 27ften März 1568 in Longjus 
meau gefchloffen wurde, und im Mefentlichen mit dem Ges 
fege vom Januar 1562 uͤbereinſtimmte *). Doch waren ei⸗ 
nige, den Huguenotten günftige Verfprechungen hinzugekom⸗ 
men: fo vor allem daß die Duldung nicht auf eine beſtimmte 
Beit, oder bis zu einem beſtimmten Ereignifie, fonbern dauern 


1) Herrera 1, 675. 
2) Lacret. U, 196. Conde I, 192 
8) Castelnau 423 — 426, 


4) Casteln, 428, Popelin. XII, 50. Tavannes XXVII, 136. 
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folle bi6 alle einer Religion wären. Dieſer Friede beendete 1668. 
jedoch, fo wenig als die frühern, ben Haß der einen, ober 
das Mißtrauen ber anderen Partei, Nur eine Bebingung er⸗ 
füllte der Hof fchnell und aufrichtig, nämlich. bie deutſchen 
Söldner zu befriedigen, damit fie Frankreich deſto eher vers 
laſſen möchten; wogegen er Schweizer und Itallener in Dien⸗ 
ſten behielt, und dadurch den ‚Huguenotten Beranlaffung gab 
einige Sicherheitöpläge nicht zu räumen. Während biefe fich 
ferner befchwerten über neue Merbungen, Anlegung von 
Burgen in den Orten wo fie vorzugäweife Kirchen befaßen 
und Sottesdienft hielten *), gleichwie über manche aus Rom 
und Spanien eingehende beforgliche Nachricht u. f. w., er⸗ 
klaͤrte fich andererfeitö der Karbinal von Lothringen (und nur 
zu Viele ſtimmten ihm bei) wider alle gemäßigten Maaßregeln, 
und die Jeſuiten erwielen, mit Bezug auf bad alte Teſta⸗ 
ment: man brauche den Kehern Fein Wort zu halten ?), Se 
ward denn tm Kabinet (welches man, zur Mebrung ver Wills 
Bir, an bie Stelle ded mit ausgezeichneten Edeln und Bes 
amten befeßten Ratbes, errichtet hatte) befchloflen: man wolle 
den Prinzen von Condé und den Abniral Coligny gefangen 
nehmen. Beide aber entlamen gewarnt nach Nochelle, ſam⸗ 
melten fchnell ihre Anhänger und verbanden ſich mit der bels 
benmütbigen Königin von Navarra. Als auf folhe Weile 
alle Hoffnungen des Hofes vereitelt waren, und die, ben 
zubig bleibenden Huguenotten zugeficherte Religionsfreiheit 
feine Spaltung unter ihnen hervorbrachte, fegten die Machts 
haber endlich alle Verfielung bei Seite und erließen im 
September 1568 eine Verfügung folgendes Inhalts: ba 
alle, den Huguemotten zugeflandene Bewilligungen nicht ges 
holfen und zum Ziele geführt haben, ihr Widerruf erlaubt 
und vorbehalten ift, und aller Streit wie alled Unheil von 
ihnen ausgeht; fo wird jebe Religionsduldung hiemit aufge 
hoben und Fünftig darf, bei Zodeöftrafe und Einziehung der 


1) La Noue 186, Lacret. II, 200. 
2) Montluc XXV, 150, 424, Thuan. XLIV, 8. 
16 * 
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1568. Guͤter, nur katholiſcher Gottesdienſt im Beiche flatt finden. 
Alle huguenottifche Geiſtliche verlaffen binnen vierzehn Tagen 
das Reich, doch will der König die übrigen Reformirten nicht 
in ihren Gewifjen beunrubigen, fofern fie nur fogleich katho⸗ 
Ufch werben '). Indeß verlieren fie alle Würden und Amter 
und Niemand wird von jet an angeftellt, welcher nicht ſchwoͤrt 
in der Tatholifchen Religion zu leben und zu flerben. Bloß 
Katholiken genießen den Schuß der Geſetze. 

Hospital hatte aufs Tebhaftefte dieſen Maaßregeln und 
dem Beſchluſſe widerſprochen: aus dem Erloͤs der, mit paͤpſt⸗ 
licher Erlaubniß verkauften Kirchenguͤter, die Koſten des neuen 
Religionskrieges zu beſtreiten. Aus Furcht daß der wuͤrdige 
Mann bei dem Könige zu großen Einfluß gewinne?), geſellte 
fih Katharine, diesmal fo unverfländig ald ungerecht, zu ſei⸗ 
‚nen leidenfchaftlichen Gegnern, welche ihn des heimlichen 
Proteſtantismus befchulbigten, und erklärte: im Rathe ſchade 
er mehr, denn alle Feinde im Felde und feine Entfernung 
fey durchaus nothwendig!! Am fiebenten Dftober 1568, wes 
nige Zage nach jenem Aufheben aller Religionsduldung, er⸗ 
bielt Hospital feine Entlaffung, und fagte Fühn dem Könige 
und ber Königin beim Abfchieve: „er fähe daß unheils 
bringende Rathſchlaͤge obfiegten; doch bitte er fie, wenn fie 
fih tm Blute ihrer Unterthanen gefättigt, ben Frieden wenigs 
fiend zu ergreifen, ehe Alles in Außerfte Auflöfung und voͤl⸗ 
ligen Untergang gerathe °).” — Go verließ der legte tugend⸗ 
bafte Mann den audgearteten Hof, und wunderte ſich fpdter 
felbft, wie er es fo lange mit fo verächtlichen, nichtswuͤrdigen 
Menfchen habe aushalten koͤnnen. Im ber würdigften Muße 
lebte er auf dem Lande feinen Verwandten und Freunden, 
der Wiſſenſchaft und Dichtkunft, und nur bie gerechte Theil⸗ 
nahme an ben Leiden der Zeit, flörte den heiten Frieden 
bes glüdlichen Weifen. | - 

1) In conscientiis suis vexentur. 'Thuan. XLIV, 16. Serres 
841. Conde I, 195. Casteln. 433. Davila 189. 

2) Matthieu V, 812, Conds I, 197. Mezeray V, 109, 
8) Thuan. LVJ, 18. Vie 205—219. 
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Mit ſolcher Strenge brachte man jenes undulſame Ges 1568. 
fe vom September 1568 zur Anwenbung, daß Mehre bins 
gerichtet wurben, bloß weil fie proteftantifchen Gottesdienſt 
gehalten oder ihm beigewohnt hatten '). Anflatt aber hieburch 
Furcht und Gehorfam zu erzeugen, verließen die Huguenots 
ten Haus und Hof, Weib und Kind, und eilten unter Con» 
des Anführung ihre Verfolger zu befämpfen. Elifabeth 
ſchickte Pulver, Blei und andere Kriegsbebürfniffe nach Ro⸗ 
chelle, und jener bezahlte biefelben mit Wolle und Metall, 
Sloden und Kirchengeräth 2). Gleichzeitig lich der Hof im 
Stalien Geld zu wucherlichen Zinfen. Alle endlich plünderten 
und lebten auf Koften des Landes, und mit ber Noth vers 
größerte fich die Zahl der Soldaten. — Ein Sieg, welchen 1569. 
die Katholiten unter Anführung des Herzogs Heinrich von 
Anjou, ober vielmehr des Marfchals Tavannes, am 13ten 
März 1569 bei Jarnac an der Charente erfochten, ward 
doppelt wichtig weil Conde, nachdem er fich ſchon ergeben 
hatte, von einem Herm von Montesquiou meuchlerifch er> 
fehoffen wurde. Nicht lange nachher ftarb Andelot an einer 
Krankheit, welcher zweifache Verluft, (dies dußerten die Ka⸗ 
tholiken mit lauter Freude) die Partei der Huguenotten ganz 
auflöfen und zerforengen werde ). Auch zeigte fich fogleich 
Unentfchloffenheit, ja Uneinigkeit; bis Goligny, im Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit der Königinn von Navarra, ihren Sohn und 
ben jüngern Condé, ald Prinzen Eöniglichen Geblüts an bie 
Spite der Partei flellte und felbft, von igt an noch mehr 
als vorher, die Seele des Ganzen ward. 

Goligny, geboren den 16ten Februar 1517, der Neffe 
bes Konnetable Montmorency, ward fchon von Franz I ges 
achtet und gebraucht, von Heinrich II aber zum Abmiral, 
Oberſten des gefammten Zußvolfes und zum Statthalter bes 


1) Cond6 I, 203. 
Z) Castelnau 486. Lacret. II, 214. 


3) Villegomblain Mem. I, 48, 5%, Casteln. 447. Lacret. I], 
27. Davila 213. 
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41569. Pilarbie ernannt. Er war eher klein als groß, von einneh⸗ 
mender Gefihöbildung und ſprach, trotz aller Lebhaftigkeit 
des Geiſtes, ungewoͤhnlich langſam. Nach tapferer Verthei⸗ 
digung Saint Quentins ward er gefangen und erhielt Muße 
die, ihm von ſeinem Bruder Andelot uͤberſandten, Schriften 
proteſtantiſcher Gottesgelehrten fleißig zu leſen und ſich von 
der Wahrheit ihrer Lehre zu überzeugen. Die, ſchon frühes 
aus vielen Gründen, geldfete Freundſchaft mit Herzog Franz 
von Guiſe, ging feitbem in offene Feindfchaft über, und, 
abgefehn von allen andern Gründen, mußte der Ernſt und 
die Strenge feiner Sitten fowte die Wahrhaftigkeit feiner 
Rebe, an einem fittenlofen, trügerifchen Hofe mißfallen. 
Nicht minder wie In öffentlichen Verhältniffen, wird Goligny 
als Ehemann und Vater gerühmt. Mit der größten Thaͤtig⸗ 
keit, paarte fich bei ihm die höchfle Verfchwiegenheit. Im 
Zelde war er, als der minder Mächtige, oft unglücklich; aber 
nie warb er bezwungen, nie fah man ihn verzweifeln. Seine 
Ruhe beruhigte Alle, fein Muth theilte fich Jedem mit, und 
ehe man es erwartete ſtand er wieder an ber Spitze neuer, 
ihm unbebingt vertrauender Heere. Er war bie feftefte, kraͤf⸗ 
tigfie Seele in dieſer ganzen Zeit ). 

Als der Hof fah daß feine, auf Eondes Tod gegründes 
ten Hoffnungen fehl fehlugen und der Krieg mit gleicher 
Gefahr durch Colignys Tuͤchtigkeit fortdanerte, ließ man ihn 
am 13ten September 1569 vom Parlamente in Parid ald 
Hochverräthee zum Tode verurtheilen, fein Bild am Galgen 
aufhängen, und verfprach demjenigen ber ihn tobt ober lebens 
dig einliefere, 50,000 Thaler. Auf ähnliche Weiſe wurden 
mehre Andere verurtheilt, ihre Güter eingezogen und felbft 
ihre Kinder für ehrlos erflärt ?). Ja in Paris ließ man 
bie würbigften Leute hinrichten und ihre Haͤuſer nieberreißen, 
weil dafelbft proteflantifcher Gotteödienft gehalten worden. 


1) Courtilz Vie de Coligny 7,12, 115,186. Coliguy Memoir. XL, 
185 — 216. Angquetil II, 58. Thuan.XLVII, 20. Bantacrooe 1459. 
2) Conde I, 207. Thuan, XLV, 23; L, 12. 
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Nach mancherlei Kriegäbegebenheiten, wobei fich katho⸗ 1569. 
liſcherſeits zuerft Heinrich von Guiſe, Franzens Sohn, aus: 
zeichnete, warb Coligny am Iten Dftober 1569 durch .die 
beutfchen Soͤldner zur Schlacht bei Moncontour gegen Anjou 
und Zavanned gezwungen !). Sie war fehr blutig, ging aber 
für die Öuguenotten zum Xheil dadurch verloren, daß Co⸗ 
ligny gleich Anfangs eine fchwere Wunde erhielt. — Allein 
jedes Unglüd fchien feinen Muth, jede Schwierigkeit feine 
Einficht zu verdoppeln, und fo fland er durch raftlofe Thaͤ⸗ 
tigkeit unb den Eifer der Huguenotten bald wieder im Felde 
fo mädıtig da als vor jener Niederlage; während bie katho⸗ 
lifchen Häupter uneind wurden, der kranke Anjou in feiner 1570. 
Abweſenheit keine Zortfchritte wünfchte, ein großer Theil bes 
Füniglichen Heeres auseinanderging, bie Bleibenden mehr ded 
Plimderns als bed Krieges gedachten und unzählige Fehler, 
den befjer geführten Huguenotten gegenüber, begangen wur: 
den *). Auch aus Deutichland und England erhielten dieſe 
Unterflügung, und zwei Feldzuͤge brachten die Katholifen ih⸗ 
vem Ziele um feinen Schritt näher. Ja der König wünfchte 
faſt eher den Huguenotten Süd, als feinen beneideten und 
beargwöhnten Bruder ?); und wieberum lag biefem wenig 
daran burch völlige Beruhigung des Reichs ſcheinbar entbehr: 
lich zu werben. Am Hofe endlich Iebte man nur den Der: 
gnuͤgungen, Lüften und Verführungen; und erft als faft alle 
Staatseinnahmen auöblieben, mußte man zulegt auf das 
gränzenlofe Elend des Landes *) und auf bie, felbft durch 
Colignys Strenge nicht zu hemmende Zügellofigkeit der Sols 
daten, einen Blid werfen, und des Friedens gebenfen. 
So fehr ihn König Philipp II, Papft Pius V und alle über: 
eifrigen Katholiten zu hintertreiben fuchten °), fo ſehr wirkte 


1) Davila 232. La Noue 91. 
2) Villegomblain I, 135. Lacret. II, 242. 
$) Tavannes XXVII, 181, 
,®%) Mattbieu V, 314. Mezerai V, 30, 134. 
5) Karls Eefandter fchrieb ihm aus Mabrit: ber König von 
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1570, Elifabeth von England für denſelben; und während alle 
Gemäßigten ihn aus edlen Grimben beförberten, wuͤnſchten 
ihn Leichtfinnige und auch wol der König, um Fünftig un⸗ 
geftörter ihren Vergnügungen leben zu können '). 

Diefer dritte Religionöfriede, welcher den Sten Aus 
auft 2) 1570 zu St. Germain en Laye abgefchloffen ward, 
bewilligte den Huguenotten Vergeſſen alles Gefchehenen, 

‚ Theilnahme an Amtern und Würden, vier Sicherheitöpläge 
(Rochelle, la Charite, Montauban und Cognak) auf zwei 
Jahre, faſt überall freien Gotteöbienft (nur Paris und den 
Aufenthaltsort des Hofes ausgenommen), Vernichtung ber. 
gegen fie ergangenen Rechtsſpruͤche; anderer Bedingungen 
über Gefangene, Entſchaͤdigungen, Beſetzen der Gerichtöhöfe, 
Verwerfen Eatholifcher Richter u. f.w., zu gefchweigen. 

Diele Gruͤnde trafen für die Überzeugung zufammen: 
bee Hof meine es ehrlich und wolle, nach fo zahlreichen und 
traurigen Erfahrungen, einen wahren, feſten und billigen 
Frieden. Die Verhandlungen waren für bie Huguenotten 
ſchnell und günftig zu Ende gebracht worden, man vollzog 
pünktlich die eingegangenen Bedingungen und firafte Vers 
legungen berfelben mit Strenge. Der König, welcher den 
Frieden feierlich beſchworen hatte, zeigte fich ungemein freunde 
lih und herablaffend, erlaubte den Huguenotten für ihre 
Bebürfniffe und Zwecke Geld aufzubringen, erneute Buͤndniſſe 
mit ben beutfchen Proteflanten, ‚betrieb die Heirath feines 


Spanien bittet Euch aufs inftändigfte Keinem Gehör zu geben, ber 
von einer Ausföhnung mit den Hebellen ſprichtz denn aus ben ſchon 
fo oft entwidelten, ſich Immer gleich bleibenden Gründen, müffe jeder 
Eriede Eurem Rufe nachtheilig, Eurer Perfon gefäpriih und für 
Eure Krone, ſowie für die aller anderen Herrſcher, hoͤchſt verderblich 
feyn. Raumers Briefe I, 289. 

| 1) Castelnau 502. Walsingham Mem. I, 220, 225, 

2) Diefen Tag hat Thuanus XLVII, 20. Davila ben 1lten, 
l’art de verifier den 18ten Auguſt. Nach ber Urk. bei Dumont V, 1, 
Nu. 89 unb bei Benoit 1, Url. ©. 9, geſchah bie Eintragung im 
Parlamente den Ilten Auguft. 
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Bruders Heinrich mit der Koͤniginn Eliſabeth von England 1670. 
und ſchien, gleich Katharinen, dem Geruͤchte Glauben beizu⸗ 
meſſen, daß Philipp ſeiner Gemahlinn Eliſabeth den Tod 
bereitet habe ). — Andererſeits ſprachen Viele: man hat 
nicht die Gefinnung, fondern nur den Angrifföplan gegen bie 
Huguenotten geändert, und bereitet ihnen heimtuͤckiſch auf 
andere Weife den Untergang. Daflır zeugt ber eingewurzelte 
Haß, der Blutdurſt und die Wortbrüchigbeit des Königs und 
der Königinn, fo wie der nicht zuruͤckgenommene Grundſatz: 
daß man Ketzern Fein Wort zu halten brauche. Deshalb ift 
ber edle Hospital weggeiagt worden, während bie heimlichen 
Unterhandlungen mit dem Kardinal Alexandrini zu beffen 
Zufriedenheit fortbauernz dahin deuten aufgefangene Briefe 
bed Karbinald Pelleve, daß bald ein, für bie Katholiken 
erfreulicher Wechfel der Maaßregeln eintreten werbe: wos 
gegen aus ber einflweiligen Entfernung ber Guifen nichts 
Günftiged abzuleiten ift, weil fie verkleidet in bie Berathun⸗ 
gen Tommen, ober aus ber Ferne fortdauernd ben größten 
Einfluß ausüben. 

So die Anfichten im Allgemeinen, während eine Menge 
einzelner Ereigniffe bald die Furcht, bald bie Hoffnung ers 
hoͤhte. Zuvoͤrderſt fuchten die Häupter der Huguenotten burch 
allerhand Klagen und Forberungen, die wahre Abficht des 
Königs zu erforfchen; aber Bewilligungen und Zögerungen 
wurden hierauf fo geſchickt vermifcht, daß fich Feine beſtimm⸗ 
ten Bolgerungen daraus ziehen liefen. Als zulegt Karl ernſt⸗ 
lich erflärte: er wolle feine Schwefter Margarethe, um wel: 1571. 
he fi) Herzog Heinrich) von Guife lange beworben hatte, 
mit Heinrich von Navarra vermäblen ’); als er ſich von ben 
Rathichlägen feiner Mutter immer weiter zu entfernen und 
einen Krieg genen Spanien vorzubereiten fchien, traute ſelbſt 
Coligny feiner Neblichkeit und begab fich nach Parid. Der 
König empfing ihn Außerft zuvorkommend, erfegte ihm (gleich 


1) Sully I, c. 8,4. Walsingh, IE, 162, 
2) Thuan, XLVII, 21. 
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1570, Etifabetb von England für benfelben; unb während alle 
Gemäßigten ihn aus edlen Gründen beförberten, winfchten 
ihn Leichtfinnige und auch wol ber König, um Fünftig ums 
geftörter ihren Vergnügungen leben zu Tönnen '). 

Diefer dritte Religionöfriede, welcher den Sten Aus 
guſt 2) 1570 zu St. Sermain en Laye abgefchloffen ward, 
bewilligte den Huguenotten Vergeſſen alles Geſchehenen, 

Theilnahme an Imtern und Würden, vier Sicherheitöpläße 
(Rochelle, Ta Charite, Montauban und Cognak) auf zwei 
Sabre, faft überall freien Gottesbienft (nur Paris und den 
Aufenthaltsort des Hofed audgenommen), Vernichtung ber 
gegen fie ergangenen Rechtsſpruͤche; anderer Bedingungen 
über Gefangene, Entichäbigungen, Beſetzen ber Gerichtöhöfe, 
Verwerfen Fatholifcher Richter u. ſ. w., zu gefchweigen. 

Diele Gründe trafen für die Überzeugung zufammen: 
ber Hof meine ed ehrlich und wolle, nach fo zahlreichen und 
traurigen Erfahrungen, einen wahren, feften und billigen 
Srieden. Die Verhandlungen waren für bie Huguenotten 
ſchnell und günflig zu Ende gebracht worden, man vollzog 
pünktlih die eingegangenen Bebingungen und flrafte Vers 
legungen berfelben mit Strenge. Der König, welcher ben 
Frieden feierlich befchworen hatte, zeigte fich ungemein freunde 
lih und herablaffend, erlaubte den Huguenotten für ihre 
Bebürfniffe und Zwecke Geld aufzubringen, erneute Buͤndniſſe 
mit ben beutfchen Proteftanten, betrieb die Heirath feines 


Spanten bittet Euch aufs inftändigfte Keinem Gehör zu geben, ber 
von einer Ausföhnung mit den Hebellen fpricht; denn aus ben fchon 
fo oft entwidelten, ſich immer gleich bleibenden Gründen, müffe jeber 
Briede Eurem Rufe nachtheilig, Eurer Perfon gefährlih und für 
Eure Krone, fowie für die aller anderen Herrſcher, hoͤchſt verderblich 
feyn. Raumers Briefe I, 289. 

1) Castelnau 502. Wealsingham Mem. I, 220, 225, 

2) Diefen Tag hat Thuanus XLVII, 20. Davila ben 1lten, 
l’art de verifier ben 15ten Auguſt. Nach der Urt. bei Dumont V, 1, 
No. 89 und bei Benoit J, Url. ©. 9, geſchah die Cintragung im 
Parlamente ben 1lten Auguſt. 
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Bruders Heinrich mit der Koͤniginn Elifabeth von England 1570, 
und fchien, gleich Katharinen, dem Gerüchte Glauben beizus 
meſſen, daß Philipp feiner Gemahlinn Elifabeth den Tod 
bereitet habe :). — Andererfeits fprachen Viele: man hat 
nicht die Gefinnung, ſondern nur den Angrifföplan gegen bie 
Huguenotten geändert, unb bereitet ihnen heimtuͤckiſch auf 
anbere Weiſe den Untergang. Dafür zeugt der eingemwurzelte 
Haß, der Blutdurſt und die Wortbrüchigbeit des Königs und 
der Königinn, fo wie ber nicht zuruͤckkgenommene Grundſatz: 
daß man Kebern Fein Wort zu halten brauche. Deshalb ift 
ber edle Hospital weggejagt worden, während bie heimlichen 
Unterbandlungen mit dem Karbinal Alerandrini zu deſſen 
Zufriedenheit fortdauern; dahin deuten aufgefangene Briefe 
bed Karbinald Pelleve, daß bald ein, für die Katholiken 
erfreulicher Wechfel der Maaßregeln eintreten werbe: wos 
gegen aus ber einflweiligen Entfernung ber Guifen nichts 
Guͤnſtiges abzuleiten iſt, weil fie verkleidet in bie Berathun⸗ 
gen Tommen, ober aus der Berne fortdauemb ben größten 
Einfluß ausüben. 

So die Anfichten im Allgemeinen, während eine Menge 
einzelner Ereigniffe bald die Furcht, bald die Hoffnung ers 
hoͤhte. Zuvoͤrderſt fuchten die Häupter der Huguenotten durch 
allerhand Klagen und Forderungen, die wahre Abficht bes 
Königs zu erforfhen; aber Bewilligungen unb Zögerungen 
wurden hierauf fo geſchickt vermifcht, daß fich Teine beftimms 
ten Folgerungen daraus ziehen ließen. Als zulegt Karl ernſt⸗ 
lich erflärte: er wolle feine Schwefter Margarethe, um wel 1571. 
he fih Herzog Heinrich von Guiſe lange beworben hatte, 
mit Heinrich von Navarra vermählen ”); ald ex fich von den 
Rathichlägen feiner Mutter immer weiter zu entfernen und 
einen Krieg genen Spanien vorzubereiten fchien, traute felbft 
Coligny feiner Redlichkeit und begab fich nad) Paris. Der 
König empfing ihn aͤußerſt zuvorkommend, erfegte ihm (gleich 


1) Sully J, c. 8, % Walsingh, IL, 162, 
2) Thuan, XLVII, 21. 
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1574. mehren Andern) reihlih den Im Kriege exlittenen Schaden 
und rief aus: „Vater, nun halte ich Dich feſt und Du 
folft uns nicht entlommen, wenn Du wilft ')." Überall wur⸗ 
den bie Huguenotten vorgezogen und fchienen fo Alles am 
Hofe zu vermögen, daß Papft Pius V und König Philipp II 
ernftlich Über die lebten Abfichten des Hofes. beforgt wurden 

* und jener bie Erlaubniß zur Heirath Heinrich und Margas 
rethens verweigerte. Schon wollte man vorfchreiten ohne 
Barauf Rüdficht zu nehmen, ald Pius V am erſten Mai 

1572.1572 flarb und man von feinem Nachfolger Gregor XIII 
mehr Nachgiebigkeit erwartete. Weil aber auch diefer Bebins 
gungen vorlegte, welche ſchlechterdings nicht Durchzufegen wa⸗ 
ren, beihloß Karl zu genehmigen baß bie Trauung felbft 
vor einer völligen Verfländigung mit dem Papſte vorgenonts 
men werde ?). 

Nur die Königinn Johanne von Navarra zweifelte noch 
ob biefe Verbindung ihrem Sohne und ihrer Religion zum 
Heile, oder zum Untergange gereichen werde, und nahm einen 
Anftoß daran daß Margarethe Batholifch bleiben und Hein⸗ 
rich in Paris Feinen proteftantifchen Gottesdienſt haben folle. 
Minder wichtig war das Bedenken: ob bie Zrauung von 
einem Priefler in alter Amtskleidung gefchehen koͤnne ?). Erſt 
nachdem ber Vertrag über die Heirath wirklich in Bloid zu 
Stande gekommen war, begab fich die Königinn nach Paris *). 
Sie fand aber bei Mehren, insbefondere bei Katharine, kei⸗ 
neöwegd eine angenehme und freundliche Aufnahme, erkrankte 
und ſtarb 44 Sahre alt, den Tten Junius 1572 °). Dies 


1) Serres 415. Thuan. L, 14. Lacret. Il, 295. 

2, Raumers Briefe I, 292. 

8) Walsingh II, 859, le Grain 20%. Mongez 84—92, Rau 
mers Briefe I, 290. 

4) Matthieu VI, 836 fegt den Heirathevertrag auf ben Liten 
April 1572, auch hienach ift er wirklich vor Gingang ber päpftlichen 
Dispenfation zu Stande gelommen. le Grain 215, 

5) Tavannes XXVII, 417. 
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fey, (fo ſprach man lauf) die Folge des, Ihr durch die Beige 1512. 
von Handſchuhen beigebrachten Siftes; welcher Anficht indeß 

die Öffnung des Leichnamd und glaubhafte Zeugen wibers 
fprechen :). Johanne zeigte fich in der Jugend als eine 
Freundinn der Vergnügungen, warb aber bald fo fuͤr ernfte 
Anfichten, insbeſondere religidfer Art gewonnen, baß ihre 
Feſtigkeit und Strenge, Manchem fuͤr Eigenſinn galt. Sie 
hatte ein großes Gedaͤchtniß, dichtete, und ließ die Pſalmen, 
welche fie auswendig wußte und bad neue Teſtament, ind 
Navarrefifche und Bearnfche uͤberſetzen 2). 

Unterbeß war am 19tm April der Friebe, und am 
Zodestage der Königinn von Navarra, gar ein Schug> und 
Zrugbündnig mit England zu Stande gelommen?). Schon 
früher hatte Graf Ludwig von Naffau, dem Könige bei einer 
geheimen Zuſammenkunft in Brie vorgeftellt: daß die Nieder⸗ 
länder, wenn er ihnen jebt, während der höchften Noth nicht 
zu Hülfe komme, fi) den Spaniern wieder unterwerfen 
müßten. In der angeftellten Berathung erklärte ſich Mor⸗ 
villierd gegen einen Krieg: denn Philipps Macht fey groß, 
Klagen wie Hoffnungen der Unzufriebenen übertrieben, und 
Fein genügender Grund fich deshalb in bie größten Gefahren 
zu ſtuͤrzen. Coligny hingegen behauptete: nach Befiegung 
der Niederländer werde Philipp Frankreich mit verboppelter 
Macht angreifenz feine Tyrannei und liberlegenheit zu bres 
chen, fen ber eigentliche Beruf des Königs, und inneres 
Friede werde erſt nach Ableitung alles Gaͤhrungsſtoffes 
burch einen auswärtigen Krieg, feft und dauernd gegründet 
werden *). 


1) Serres 418. Davila 265. Anquetil III, 17. le Grain 211. 
Mongez 18. Nach Cayet LV, 818 warb auch der Kopf gedfinek _ 

2) Matthieu VI, 339, 

8) Ib. 310. Thuan. LI, 19. Bouillon XLVIII, 187. Dumont 
V, 1, Urt, 100, 

4) Thuan. L, 14. Matthieu VI, 886, Tavannes XXVII, 225, 
Das Gerüche Clifabeth werde fh ganz zurüdzichen und alle Eng⸗ 
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41572, So fehr fchien der König in Colignys Anficht einzugehn, 
baß es an den flandrifchen Graͤnzen wirklich ſchon zu Feind⸗ 
feligleiten kam, und jener, ber ſich mit fo großem Erfolge 
aus den ungünftigften Verhaͤltniſſen emporgearbeitet hatte, 
jest der feſten Hoffnung lebte: ben König fortwährend zu 
lenken und fich 'als Feldherr einen unfterblichen Namen zu 
erwerben '). Mehre warnten den Zuverfichtigen, ja Langoi⸗ 
ran, ein buguenottifcher Edelmann welcher aͤngſtlich bie 
Dauptflabt verließ, fagte ihm: ich will mich lieber mit dem 
Narren retten, als mit den Überklugen zu Grunde zu gehen! 
Coligny aber antwortete: ich will lieber einmal, als täglich 
fterben, und mich lieber in Parid zu Tode fchleifen Laffen, 
als einen vierten Bürgerkrieg beginnen?) ! 

Auch fand ja in der Heirath Margarethend und Heine 
richs (der täglich durch Geift und Herz mehr Freunde ge 
wann) die völlige Ausföhnung der alten Parteien bevor. 
Zwar fprach jene bei ber Bermählung am 18ten Auguft 1572 
dad Jawort, (wie man fagte im Angedenken an Guife) nicht 
deutlich aus, ſondern nidte nur mit dem Kopfes; allein Nies 
mand nahm dies hoch auf, und bie naͤchſten Zage verflofien 
unter Feften, Schmaufereien, Tanzen und Turnieren aller 
Art auf die heiterſte Weife. 

Katherine von Mebict aber und Herzog Heinrich von 
Anjou glaubten bemerkt zu haben, daß der König mehre 

Male, nachbem er Coligny gefprochen, fich gegen fie hart 
und zuruͤckſtoßend zeige; fie fürchteten durch jenen gewaltigen 
Mann allen Einfluß zu verlieren. Daher befchloffen beide, 
aus nichtswuͤrdigem Neid und verbammenswerther Rachfucht, 
ben Admiral ermorden zu laffen. ). Mehre Raͤthe, die Her 


länder aus Flandern abrufen, gab ben Gegnern Colignys Gelegenheit 
bas Gefährliche feiner Plane von einer neuen Geite darzuſtellen Kei⸗ 
ner traute dem Andern. Turner 557. 

1) Mezerai V, 144, 105 - 147. Aubigns I, 537. 

2) Tavannes XXVII, 507, 510. Thuan. XLVIL, 20. Meze- 

V, 146. Lacret. II, 314. 

3) Serres 426. Tavanncs XXVII, 261. 
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zoginn von Nemours, und ihr Sohn Herzog Heinrid von 1572. 


Suife flimmten bei‘). Die beiden legten glaubten möbefons 
dere dazu hinreichend berechtigt zu feyn, weil Gollgny ben 
Tod bes Herzogs Franz von Guiſe herbeigeführt habe. Daß 
der Abmiral eiblich feine Unfchuld behauptet und das Parlas 
ment ihn feierlich frei gefprochen hatten, daß eine Ausfähnmg 
ber Familien eingetreten war und beide, Coligny und Guiſe, 
ſich erſt im legtvergangenen Jahre in die Hände des Königs 
Sreundfchaft zugefchworen hatten, konnte ihre Leibenfchaften 
nicht bezähmen ?). Freitags ben 22ften Auguft, als ber 
Admiral nad) Haufe ging, traf ihn Montraverd ber gebungene 
Mörder, jedoch nicht tödtlich, denn nım der linke Arm ward 
verwundet und ber rechte Zeigefinger abgefchoffen ). Die 
Huguenotten erfchrafen fehr, Hagten Taut, verlangten fchnelle 
Unterfuchung und Beftrafung; ja fie drohten, wenn man ih⸗ 
nen Died vermweigere, und gaben zu verflehen: daß fie den 
Bufammenhang der Sache wohl ahndeten und ihn aufzuklaͤ⸗ 
sen im Stande feyn dürften. Coligny wollte fich nach Cha⸗ 
tillon bringen laſſen, und bie meiften Huguenotten ihm zu 
neuen Berathungen und Beſchluͤſſen folgen. 

Sobald der König von dem Allen Nachricht erhielt, 
zumte er aufs Heftigfle und rief aus: „foll ich niemals 
Ruhe gewinnen!" — Er eilte zu Coligny. SKatharine und 
Anjou, die Folgen eines geheimen Gefpräches fürchtend, bes 
gleiteten ihn und erheuchelten bie größte Theilnahme am 
Schickſale des Verwundeten. „Sie haben (fagte Karl zu ihm) 
die Wunde, ich aber den Schmerz, und ſchwoͤre eine folche 
Rache zu üben daß fie im Angebenken der Menfchen bleiben 
fol *)!" Zu größerer Sicherheit, Dies befahl oder genehmigte 
er, folle ein Theil feiner Leibwache die Wohnung Colignys 


1) Die Herzoginn Anna von Guiſe hatte in zweiter Ehe ben 
Herzog Jakob von Nemours geheirathet. 

2) Popeliniere XXVI, 23. 

8) L’art de verifier VI, 184, 

4) Mergey 87. Lacret. II, 828. 
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1572, befegen, und alle Huguenstten möchten in feine Nähe ziehen. 
as das Geſpraͤch fih auf den flandrifchen Krieg wandte, 
befien Führung dem Admiral felbft im Kalle feines Todes 
noch am Herzen lag, dußerte der König: „welcher Erfolg 
wird unfere Deere begleiten, wenn fie von dem größten Felde 
berm des Jahrhunderts angeführt werben!” — Nach Wor⸗ 
ten fo zutraulicher und theilnehmender Art, fagte Coligny 
dem. Könige, wie er wünfche ihn allein zu fprechen. Katha⸗ 
rine und Anjou mußten hierauf ans andere Ende des Zims 
merd gehn und fahen fih bier von vielen Anhängern Cor 
lignys, die fo betrübt ald zornig ausfahen, plöglich eng ums 
tingt und geriethen in Todesangſt daß Alles entdeckt und 
Rache beichloffen fey. Endlich ergriff Katharine den Bow 

. wand: ein längerer Befuch dürfte den Verwundeten zu ſehr 
anftvengen, und zog ben König, ber fehr ungen bad Ges 
foräch unterbrach, faft mit Gewalt hinweg. Erſt auf ber 
Straße Ichöpften die Morbbewußten wieder Athem und dran⸗ 
gen lebhaft in Karl, er möge ihnen den Inhalt des Gefprächeb 
mittheilen. Nach langem Weigern antwortete ex mit Heftige 
keit: „ed ging darauf hinaus, daß ich die Fönigliche Gewalt 
nicht in andere Hände geben folle.” Alle Bemühungen ſei⸗ 
nen Bom zu befchwichtigen fchlugen fehl, er blieb bei dem 
Vorfage die Urheber des Meorbverfuches aufs Härtefle zu 
ftrafen und ertheilte hierüber Verfprechen an Navarra und 
Gond&, nicht ohne bittere Äußerungen über die Guifen '). 
Katharinend und Anjoud Zucht und Angft flieg unterbeß 
immer höher; fie fchienen verloren, mochte nun die gerechte 
Strafe durch den König, oder Die Huguenotten, ober bie 
mitwiffenden Guifen über fie hereinbrechen. 

Am andern Morgen hielten fie mit Zuziehung einiger 
Gleichgeſinnten neuen Rath und befchloffen: da der fchöne 
Plan wider ben Admiral fehlgefchlagen ?), und zufällig ftatt 
bed Todes nur eine Verwundung eingetreten fey, fo fehe man 


1) Thaan, LIIT, 8, 5. Journ. de Henry III, II, 273. 
2) Ce beau coup failli, fagt Anjou. Matthieu IV, 869. 
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fih gezwungen ihn und bie Häupter umzubringen ’), wos 1572. 
zu ber König feine Zuſtimmung geben folle und müffe — 
Die Königinn, Anjou, die Herzöge von Neverd Und Rep, 
der Marſchall Zavanned, der Großprior von Angouleme 
(ein unehelicher Sohn Heinrichs II) und der Kanzler Birague 
begaben fih zum Könige, wo vor Allen Katharine das Mort 
führte). „Wie viel (fo fprach fie) habe ich für Dich gethan 
und wie übel ift der Lohn, welcher mir zu Theil wird, 
Kebkeriiche Feinde gelten Dir mehr ald Deine Mutter, und 
während Du fie vernachläffigft hilft Du mit jenen geheime 
Berathungen. Und doc, erfcheint die Kuͤhnheit, ja die Frech⸗ 
heit und Xreulofigkeit der Huguenotten größer als je: fie 
find im Begriff dad Reich mit Spanien, ja mit allen rechts 
gläubigen Staaten in gefährliche Kriege zu verwideln, ober 
wenn man ihnen hierin nicht freie Hand laͤßt, bie Waffen 
wider Dich, Deine Mutter und Geſchwiſter zu kehren); für 
welchen Zweck fie bereits mit proteftantifchen Fürften und ber 
Schweiz Verbindungen angelnüpft haben. Mit Recht wollte 
man Goligny, den Urheber alles UÜbels, aus dem Wege raͤu⸗ 
men; ed tft mißglüdt und zu beforgen baß bie Guifen, um 
ſich zu reinigen, alle Schuld auf Did werfen und die Hus 
guenotten furchtbare Rache üben werden. Erklaͤrſt Du hins 
gegen Öffentlich daß Du ben Tod Colignys aus jenen Grim⸗ 
ben gewollt, genehmigft Du feinen und einiger andern Haͤup⸗ 
tee Untergang; fo kann Niemand mehr die Rechtmäßigkeit 
des Schrittes bezweifeln, Jeder Katbolit wird, flatt wie 
bisher Deine Unthätigkeit anzullagen, beruhigt und muthig . 


1) L’accident de la blessure au lieu de mort, les menaces, 
forcent le conseil A la resolution de tuer tous les chefs. Tavan- 
nes XXVII, 267. 

2) Matthieu VIII, 621, Mezerai V, 151. Cheverny L, 79. 
Marguer, Mem. LII, 173. Thuan. LII, 6. Bouillon XLVIII, 207. 
Brizard du massacre de la 8, Barthel. I, 40— 43. 

8) L’infidelite, braveries, audaces, menaces et entreprises 
huguensttes, sont magnifices avec tant de veritö et artificee, que 

. d’amis, les voila ennemis du Roi. Teavannes XXVII, 250, 364. 
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41572. auf Deine Seite treten, und Fein Huguenotte Widerſtand zu 
leiften wagen. Nur auf dieſe Weife Tann man dem Bürgers 
‚Stiege zuvorkommen, in Paris ohne Mühe die entfcheidende 
Schlacht gewinnen, und allen innern und dußern Gefahren 
mit einem Male ein Ende machen. 

Durch diefe und ähnliche Vorſtellungen gerieth der Kös 
nig m geoßen Born, forderte daB man andere⸗ Auswege aufe 
finde und verlangte enblich jeder Einzelne folle umfländlich 
obflimmen. Alle erklärten ist, gleichwie Katharine und Ans 
jou: die Ermorbungen wären nothwenbig und nuͤtzlich, und 
für dad Nothwendige und Nüsliche fehle ed nach‘ der That 
noch weniger an Grimben ald vorher, und am wenigfien 
an Mitteln biefelben geltend zu machen. Unerwartet trat . 
aber in dieſem Augenblide Retz hervor und behauptete: ber 
Plan fey gefekwibrig, treulos, hoͤchſt gefährlich, und zwei⸗ 
felSohne von den draften Folgen. Diefe mit Gründen unters 
fügte Abftimmung, ſetzte alle Andern in bie größte Verwirs 

rungz doch erholten fie fich wieder, und erneuten und fleigers 
ten ihre Forderungen, bis Karl in wüthenbem Zorne ploͤtzlich 
umfpringend, felbft weiter ging als bie Morbgierigen '). 
Denn er klagte daß Colignys Wunde nicht töbtlich fey und 
rief aud: „nun je, ich willige ein, aber unter der Bebins 
gung daß kein Huguenotte in Frankreich übrig bleibe, der 
mir Vorwürfe machen Tönne.” Nach diefen Worten verließ er 
das Zimmer, bie Andern aber blieben bis in bie Nacht beis 
fammen, um uͤber die Ausführung zu berathen und alles 
Nöthige anzuordnen. Darüber ob auch Navarra und Condo 
ermorbet werben follten, war viel Streit; jeber ſuchte fich 
nachmals das Verdienſt ihrer Rettung zugueignen, obgleich 


1) Thuan. LVII, 19. Doc, Eönnte Res, nachdem fein Borfchlag 
nicht durchging, dem Könige, wie Andere behaupten, gerathen haben: ben 
Admiral durch Buife, diefen durch die Freunde beffelben, die Freunde durch 
durch das Boll umbringen zu laffen, und ſich fo aller proteftantifchen 
und katholiſchen Feinde zu entlebigen. Lacret. II, 825. Abweichende 
Nachrichten über feinen Tod. Journ. de Henry III, 8. Bonillon 
XLVILU, 245 . 
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nur Zufall und untergeorbnete Rüdfichten, keineswegs Scheu 1572. 
vor dem Verbrechen entfchieb. 

Dem Herzoge von Guiſe übertrug man bie Leitung bed 
Unternehmens. Am Abend des 24ften Auguſts verfammelte 
er Marcel, ven Vorficher von Paris, und mehre ihm zugethane 
Hauptleute und eröffnete ihnen den, wie er fagte, vom Koͤ⸗ 
nige gebilligten Plan. Zweitauſend Bewaffnete follten fich 
bis Mitternacht bereit halten, und wenn bie Glocke des Pas 
laſtes laͤute, Lichter in die Fenſter geftellt werben. Ein weißes 
Kreuz am Hute, und ein weißes Zuch am Arme, war Das 
Kennzeichen dev Verſchworenen '). 

Unterdeß hatten mehre der angefehenften Huguenotten, 
wegen verbächtiger Anzeichen nochmals barauf gebrungen, 
daß man fogleich Paris verlaffe; aber des Admirals Wunden 
erfchwerten jede Bewegung, auch wollte er um fo weniger 
Miptrauen darlegen, da ſich ber König fo freundlich gezeigt 
und fogar feinem neuen Schwager Navara gerathen hatte: 
er möchte, um ben Schlihen und Nachflellungen der Guifen 
zu entgehen, feine Sreunde verfammeln und im Louvre ſchla⸗ 
fen lafien?). Sobald dies aber gefchehen, wurden alle Thore 
und Thuͤren befegt und Niemand hinausgelaflen. Mit dem, 
auh zum Tode beflimmten, Herzoge von Rochefaucoult 
fcherzte der König noch Abends leichtfinmig beim Abſchiede): 
als nun aber bie Dunkelheit einbrah und die Stunde der 
Erevel immer näher ruͤckte, fchwankte er von Neuem und 
begab fich in den Mordrath der Genamnten. Seine Mut: 
ter wied ihn jeboch hart zurecht: daß er die von Sott dar⸗ 
gebotene treffliche Gelegenheit feine Zeinde zu vernichten, 
ungenugt vorbeilaffen wolle. Sie befahl, damit ex fich nicht 
noch einmal ermanne, dad Mordzeichen mit der Glode ſolle 
früher gegeben werben. Nach nur zweiflindigem Schlafe 
kamen Karl, Katharine und Anjou in einem Zimmer zuſam⸗ 


1) Serres 428, 430, 

2) Mergey 67; Thuan. LII, 6. Mongez 97. 
3) Mergey 88, 
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1572. men, deſſen Fenſter auf ben Hof des Lowore gingen: da fiel 
unerwartet ein Schuß, was bie Frevler fo erfchredte und 
‚betäubte, daß fie faft die Belinnung verloren. In ber Ges 
wiſſensangſt ließen fie dem Herzoge von Guiſe fagen: er 
folle den Admiral nicht töbten; erhielten aber die Antwort: 
ed fey zu ſpaͤtz und gaben fich van ist an ben Ereigniſſen 
ganz willeniod bin. 

Die koͤniglichen Wachen, welche man zum Gchube 
Colignyd ') aufgeftellt hatte, machten nach Guiſes Weifung 
den Anfang mit den Freveln. Sie fihlugen bie Thüren bed 
Haufes und ber Stuben ein, durch welchen Lärm Coliguy 
‚aufgewedt warb und, bie Berhältnifie durchſchauend, feinen 
wenigen Begleitern fagte: „Eure Hülfe kann mir Nichts mehr 
nügen, rettet Euch!" Einigen gelang dies über die Böden 
und Dächer, Andere wurden niebergehauen. Besmes ein 
Diener Guifend drang ist mit Etlichen in das Zimmer unb 
Goligny fagte ihm: „iunger Menſch, Du ſollteſt Achtung 
baben vor meinen grauen Haaren; doch wirft Du mein Les 
ben nur wenig verfürgen‘)." Hiedurch ungerührt gab jener 
ihm den Todesſtoß. Nachdem bie Leiche aus dem Fenſter 
auf den Hof geworfen worben, wifchte Guiſe dad Blut vom 
Sefichte des Entfeelten und fpvach: „ich erkenne ihn, er ifi 
23!" Dann, ihn mit dem Fuße zur Seite ſtoßend, fuhr er 
fort: „Muth ihre Soldaten, wir baben glüdlich begonnen! 
Eilt igt zu den Anden, wie ber König befiehlt.”" — Ob 
das Letzte buchftäblich der Wahrheit gemäß war, ober nicht, 
gilt gleich: denn unter Karls Augen rief man itzt 200 ber 
edelften Huguenotten, welche fich zu Navarra in den Louvre 
begeben hatten, namentlich auf, und fo wie fie hervortraten, 
wurben fie von den Soldaten niebergehauen! — Gleichzeitig 
zogen Tavannes, Never und andere Haͤupter ber Verſchwo⸗ 


1) Mergey 68, 91. 

Z) Besmes fiel fpäter in die Hände der Rocheller, welche ihn 
binrichten ließen. Villegemblain I, 98. — Serres 431. Menges 101, 
Davila 270, 
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renen durch die Straßen und fenerten zu Mord und Piäns 1572. 
derung an, laut die Luͤge verbreitend: daß bie Hepuenotten 
Deu König und ferne Fawille, ja fogar Navarra Hätten ums 
bringen wollen). Auch ergriff Zucht, Zom, Habſucht, 
Blutdurſt die Menge mit folder Schnebigfeit und in fo 
fleigendem Maaße daß jene Anführer, den Aufruhr welchen 
fie erwedten, auch wenn fie gewollt hätten, zu flillen außer 
Stande waren”), So wenig dachten die Berfulgten, bei 
ber plönlihen Todesgefahr, au Widerſtand, daß manche 
Frevler ch ruͤhmten eine fafl ‚unglaubliche Zahl ermorbet zu 
haben. In der Verwirrung ober aus Privcthaß fanden aud) 
Katholiten, «3 fenben : diejenigen den Tod, welche ſich in 
Hoffnung beſſerer Nechtöpflege ſelbſt gur Haft ſtellten. Viele 
flüchteten aus der Stadt und ben Borfläbten, wurden aber 
em andern Morgen von Guiſe verfolgt und groͤßtentheils 
wehrlos niebergehauen. 

Welch ein Zuſtand! melch ein Anblid! 60000 Menfihen 
mit allen Arten Mordgewehr bewaffnet, ber Wuth jeber Leis 
denſchaft zuͤgellos folgend. Dhuͤren und Fenfter eingefchlagen, 
Schießen auf allen Seiten, Behklagen der Angegriffenen, 
Mordgefchrei ber Sieger, Blut uͤberall, in den Stuben, auf 
ben Treppen und Straßen, Verwundete und wilb verſtuͤm⸗ 
melte Tobte aus Fenſtern und von den Dächern herabgewor⸗ 
fen; zwiſchendurch das Geraffel der Magen, welche hier 
Beute in Sicherheit zu bringen eilten, bort Leichname gela⸗ 
ben hatten, welche man haufenweile in bie Seine flürzte, 
damit der Umfang der Gräuel verdeckt werbe und ber blut: 
rothe Strom fie fortſchwemme ). — Auch an Colignys 
Leiche ließ der Pöbel noch feine Wurh aus: fie warb burch 
bie Straßen gefchleppt, zerfleifht, frech verfiämmelt, bei 
emem Beine an dem Galgen nufgehangen unb fo fehwebend 


1) Täuan. LI, 8. Matthien VI, 846. 
2) Ne pouvant le roi, mi les conseillers, retenir les armes 
qu’ils avoient debrid6ees. Tavannes XXVIJ, 273, 
8) Serres 432. 
. 17* 
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1572. nicht verbrannt, fondern gebraten! Die geringen Überreſti 


Pi 


ließ der Marfhall Montmorency endlich mögeheim abnehmen 
und in Chatillon begraben. Den Kopf (bie wirb von 
Einigen berichtet) überreichte man dem Könige und ber 
Königinn, welche ihn, ſobald er einbalfamirt worben, als 
ein Giegeözeichen nach Rom fanbten ')! 

Auf diefe Welle dauerten die Graͤuel in Paris nicht 
einen , fonbern fieben Zage, wobei nach einer ‚der geringfien 
Angaben 5000 Menſchen jedes Standes, Alters und Ges 
ſchlechts das Leben verloren, und felbft Kinder in der Wiege 
und im Mutterleibe nicht verfchont wurden. Von Mitleid 
und Zerknirſchung zeigte fich faft nirgends eine Spur (nur 
der edle Hospital flarb vor Sram ?)) wol aber inmitten ber 
Blutfcenen Frechheit und Unzucht in folher Höhe: daß 
Hoffräulein der Königinn Katharine den Leichnam’ des Baron 
Soubize befahen, um zu erfahren, ob feine Frau ihn mit 
Recht Unvermögens halber angellagt habe?) ! 

Am erſten Tage der Bluthochzeit, am 24ften Augufl, 
hatten der König und bie Königinn in alle Landſchaften 
gefchrieben: der Aufflanb fey wider ihren Willen durch bie 
Guiſen entflanden, und der Friebe folle hinfichtlich der Pro⸗ 
teftanten überall erhalten werben*); allein bald ergab fich daß 
jene Anklage nicht durchzuführen, und eben fo wenig dem 
Zufalle die Schuld aufzuwaͤlzen ſey. Deshalb fiellten Ka: 
tharine und Anjou, Hoffnungen und Anflchten wiederum 
wechfelnd,, dem Könige vor: er werde von den Guifen und 


1) Serres unb Thuan, 1. c. 


2) Vie d’Höpital 205—219. Kurz vor feinem Tode fchrieb 
Hospital an den König: Sire, ich bitte Bott Euch gnaͤdiglich in allen 
Angelegenheiten an feiner Hand zu führen, und daß Ihr bas große 
und fhöne Königreich, weldyes er Euch übergeben hat, in aller Milde 
unb Sanftmuth gegen Eure Unterthanen regieren möget, ihn nach⸗ 
ahmend ber ba gut ift, gebulbig unfere Beleidigungen erträgt, unb 
unfere Fehler erläßt und verzeiht. Raumers Briefe I, 501. 

8) Aubigns II, 546. Lacret. II, 852. 

4) Thuen, LII, 9, 10. 
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Proteftanten gleichmäßig angeflagt und verfolgt werben. 1572. 
Beſſer alfo den Haß des Gefchehenen auf fich zu nehmen, 
ald Schwäche und Ohnmacht bekennen, oder Verachtung 
herbeiführen. Dienflag ben 26flen Auguſt begab fich der 

“ König, mit der Königinn, ben Prinzen und allem Gefolge, 
nach feierlich gehaltenem Hochamte, in das Parlament und , 
erzählte: er habe Alles anbefohlen, — um fich, die Seinen, 
den König von Navarra und andere getreue Untertbanen, 
von einer großen, furchtbaren Verſchwoͤrung der Proteflanten 
zu erreiten! Nach Falter Berathung hatte man biefe unges 
heure Lüge fuͤr die allerflügfle Entfchulbigung und Rechtfer: 
tigung erklärt); auch lobte und billigte de Thou, ber erfle 
Dräfident, alles Sefchehbene Namens des Parlaments. _ Ia 
dies gab fich, in gleiche Leidenfchaften verftrict oder aus 
Enechtifcher Furcht dazu ber, gegen die Ermorbeten, wie es 
bieß, im Wege Rechtens zu verfahren). Zunaͤchſt erklaͤrte 
ed Coligny für einen Hochverräther und ließ ben Spruch 
des Viertheilend an feiner Bildfäule vollziehen. 

Jene lügenhafte Darftelung und blutige Aufforberungen 
zur Vertilgung der Huguenotten, ergingen eiligſt auch an 
alle Statthalter der Landſchaften). Einige, wie ber Graf 
von Zende und ber Vicomte Orthes, weigerten ſich dem 
Morpbefehle nachzulommen *); ja biefer antwortete dem Koͤ⸗ 
nige: „Sire, ich babe in Bayonne nur redliche Bürger und 
brave Soldaten gefunden, aber Beinen Henker; deshalb bit- 
ten wir Eure Majeftät wolle unfern Leib und Leben zu allen 
möglichen Dingen in Anſpruch nehmen °).” Beide, Tende 


1) Tavannes XXVII, 275, 

2) Serres 486, 

8) Vous ferez courir sus et les tailler en’ pieces comme en- 
nemis de ma couronne. Raumers Briefe I, 297, 

4) Auch in Bourgogne verhinderte Seannin bie Vollziehung ber 
Blutbefehle. Mercure franc. X, 26, zu 1628. 

5) Anquetil II, 52. 'Thuan. LI, 12. Calliere Hist. du Mare- 
chal de Matignon 113. L’art de verifier VI, 187. Aubigne II, 557. 
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1572 und Otthes, Harben bald nachher, man vermuthete am Gift. 
In deu Provence wollten die Henker fo unfchuldig Berurs 
theilte nicht hinrichten, und Soldaten weigerten fich deren 
Geſchaͤft zu Übernehmen. Deshalb kam vie Metelei häufig 
an ben niebrigften Auswurf des Pöbele. Es genügte daß 
jemand veich war, ober eine beneidete Stelle befaß, ober 
irgend Feinde sder begehrlihe Erben hatte, um oft als Hu⸗ 
guenotte bezeichnet und ermordet zu werben. Und während 

die Shrigkeiten Alles ſelbſt anordneten, febten fie heuchelnd, 
3.8. in Lyon Preife für diejenigen aus, welche die Urheber 
anzeigen wuͤrden. An 1300 kamen in biefer Stabt gewalts 
fam ums Leben und bie Leichen wurden, weil Katboliten fie 
Bir begraben wollten, in die Rhone geworfen, oder, wie 
mon erzählt, die Wohlbeleibteren den Apotheken lberlaffen, 
um Fett daraus zu bereiten”). Nach einer ber geringfien 
Angaben fanden in Frankreich, durch dies beifpiellofe Wuͤthen 
gegen ruhige Unterthanen und Mitbürger, 25,000 Menſchen 
ihren Tod. Nun, fo ſprach man freudig, fey der Sieg 
vollkommen, und ließ Denkmuͤnzen prägen mit ber Snfchrift: 
Froͤmmigkeit etweckte die Gerechtigkeit , Karl Bezwinger der 
Empörer und desgl.). Ja nach einem Parlamentöfchluffe 
foßte jährlich am 24ften Auguft ein großes Dankfeſt gehal⸗ 
ten werden. 

In Dabrit und Rom wurden Sreubenöbezeugungen 
mancherlei Art angeftellt. Philipp EE ließ ein Schaufpiel, 
ber Triumph der Friegenden Kirche genannt, vor fich auffüb- 
zen: und Papft Gregor XII hielt ein feierliches Dankfeft in 
der Kirche des heiligen Ludwig’). — Nicht fo die anderen 
Höfe. Der edle Kaifer Marimilian II mißbilligte die Frevel 
aufs Höchfle und ſprach: obgleid mein Schwiegerfohn Karl 


1) Thuan. I, a Popeliniôèro XAXXIX, 70, 
2) Thuan, LI, 1, 9 
8) Mezerai V, 159. Strada I, 867. Muretus tobte bie Blute 


hochzeit und des Papftes Geftfeier mit gemeiner Gchmeichelst. . Opera I, 
198, edit. 1727. 
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weniger regiert als andere Könige, kann er doch wegen bie: 1572. 
fer Schandthaten nicht entfchuldigt werben '). Nie foll man 
Religionsſachen durchs Schwert entfcheiden wollen, nie führt - 
diefer Weg (wie lange Erfahrımg beweifet) zum Ziele. Auch 
haben Chriſtus und bie Apoftel immer nur das Wort und 
- Mittel der Liebe angewandt. — In London empfing Elifes 
beth und ihe ganzer Hof den franzöfifchen Gefandten Fene⸗ 
fon in tiefer Trauer *), und ald er alle die Lügen vortrug, an 
welche er felbft nicht glaubte, antwortete die Königinn mit 
fo viel Befonnenheit, ald Emft: es babe nicht an Macht 
gefehlt etwanigen Verſchwoͤrern im Wege Rechten beizufom: 
men, und wie man die Mekelei im ganzen Reiche ald Noths 
wehr gegen einzelne Häupter barflellen koͤnne? Sie fey ers 
flaunt daß eine fo kluge und welterfahrene Fürftinn wie 
Katharine, fich fo leichtfinnig zu Maaßregeln entſchloſſen 
habe, die durch Feine Gefahr und in Feiner Regierung jemals 
zu entjchulbigen wären ?). | 

Um aber bie Wahrheit jener Lügen möglichft zu bekraͤf⸗ 
tigen, wurden noch zwei Monate nach der Bluthochzeit, Brique⸗ 
maut ein fiebenzigjähriger würbiger Edelmann, und Cavannes 
ein Eöniglicher Rath, ald Mitwiffer und Theilnehmer an ber 
großen Verſchwoͤrung ber Huguenotten, fürchterlich gefoltert 
und vom Parlamente zum Tode verurteilt. Am 27ſten 
Dktober, dem Zage ber Geburt feiner Zochter, verfammelten 
fi) der König, feine Mutter, die Prinzen ımb ber ganze 
Hof, um Abends bei Yadelfchein der Hinrichtung beizumoh: 
nen‘). Man benachrichtigte Briquemaut er werbe Gnade 
finden, wenn ee das Verlangte bekenne; aber biefer erklärte. 


1) Cheverny L, 242, 

2) Nach Zouch Memoirs of Sidney 45 war Benelon weit ent⸗ 
fernt die Frevel zu entſchuldigen. 

8) Keralio vie d’Klisabeth III, 521. Walsingham IIT, 98 ⸗ 
116, 132, 153. Jolnston I, 17. Journ, de Henry III, I, Si. 

4) Walsingh, III, 228. Serres 451. L’art de verifier les Da- 
tes II, 191. Ä 
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41572. laut: „wir find unfchulbig, ber König dagegen mag Gott 
bitten daß er ihm und feinen gottlofen Räthen, fo uhgeheure 
Erevel verzeihe.“ Dennoch ließen Karl und Katharine jene 
Männer, von deren Unfchuld fie zweifeldohne Uberzeugt feyn . 
mußten, fchänblicherweife vor ihren Augen an den Galgen 
aufhenken. — Ablaß, Wahrfager, Sternbeuter, wilde Vers 
gnügumgen, neue Brevel follten in wahnfinniger Mifchung 
das Gewiſſen beruhigen ober betäuben; wenn man anders 


da, wo Dinge ber befchriebenen Art gefchahen, noch von - 


Gewiſſen fprechen Tann. 

Übrigens trugen bie zahllofen unermeßlichen Frevel nirs 
gends bie gehofften Früchte. Navarra und Condé nahmen, 
als Karl insbefondere den legten mit dem Tode bebrohte '), 
im Oftober 1572 zwar ben Patholifchen Glauben an; allein 
die uͤbrig gebliebenen Huguenotten traten zu neuem, verzweis 
felten Widerftand zufammen und vertheidigten Nismes, Mons 
talban und vor allem Rochelle. Zwanzig heftige Angriffe 
und neun Hauptſtuͤrme wurden abgefchlagen, fiebenzig Minen 
vergeblich geſprengt, 12,000 Menſchen kamen in dem von 
Anjou befehligten koͤniglichen Heere waͤhrend der achtmonat⸗ 
lichen Belagerung ums Leben ?). Lieber ertrugen die Einge⸗ 
ſchloſſenen die furchtbarfte Noth, als daß fie fich folchen 
Henkern in die Hänbe geben wollten, ımb ihre heldenmuͤthige 
Ausbauer warb zuleßt belohnt. Auch mußte Herzog Heinrich 
von Anjou, ber fi) nad Siegmund Auguſts Tode um bie 
polnische Krone bewarb, den Schein größerer Milde annehmen, 
und als er endlich am Iten Mat 1573 ermählt wurbe, wünfchte 
er aufrichtig die Beilegung bed bürgerlichen Krieges ’). Der 


1) Serres 484, 447. 

2) Serres 478. Johnston I, 21. Mezersi V, 163, 169. — 
Der Marſchall Schomberg erhielt eine genaue Anweifung was er ben 
deutſchen proteſtantiſchen Zürften über bie Bluthochzeit vorlägen fglle, 
und daß Nichts aus Religionshaß geichehen fey. Rochelle fuche ber 
König dur bie mil deſten Vorſtellungen wieder zu gewinnen! 
NRaumers Briefe I, 300. | 

3) Thuan. LVI, 10. 
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Vergleich mit Rochelle vom 24ften Innius, welchem fich 1573. 
mehre andere Verfügungen anreibten, ſetzte fefl: alles Vers 
gangene wird vergeben und vergeſſen). Die Reformirten 
halten in näher beflimmten Orten ungeflört Gottesdienſt, dul⸗ 
den aber bie Katholiten neben fich und geben die geifllichen 
Güter heraus. Rochelle entfagt allen Verbindungen im Ins 
lande und Auslande, und nimmt einen koͤniglichen Statthals 
ter, aber Feine Beſatzung auf”). Die Reformirten erhalten 
Zutritt zu Ämtern, Schulen, Univerfitäten, Krankenanſtalten 
n. f. w. Adelige, welche Gerichtöbarkeit haben, bürfen nach 
Weiſe der neuen Kirche taufen ımb trauen laflen, fich aber 
nicht in größerer Zahl als zehn verfammeln. Über Glaubens⸗ 
fachen findet Fünftig Peine Inquifition ſtatt. Jeder darf feine 
Güter verfaufen und in fremde, nur nicht in feindliche Läns 
ber ziehen. | 

So war Veranlaffung, Hergang und Ausgang ber Bluts 
hochzeit laut derjenigen Quellen, welche wir für bie glaub⸗ 
würdigften halten. Der Herzog von Anjou und ber Mar: 
ſchall Zavannes, beide Haupteathgeber und Theilnehmer, 
flimmen in ihren genauen Nachrichten untereinander, - und auch 
mit der wohlumterrichteten Königinn Margarethe überein, und 
baben ficherlih mehr Gewicht ald das, was entfernter fies 
hende Perfonen aus Andeutungen mehr fhließen und zuſam⸗ 
menrechnen, ald mit Beflimmtheit wiffen ’). Freilich wuͤrden 
jene Quellen an Werth und Glaubbaftigkeit fehr ‚verlieren, 
wenn fie darauf audgingen die Theilnehmer zu entfchulbigen : 
da fie aber das Ärgfte unbefangen eingeftehn und nach ber 
damaligen fittenlofen Betrachtungsweife alles natürlich, wohl 


1) Davila 287. Recueil des &dits 91. 

2) Als man fi) über gewiffe Bedingungen und Buͤrgſchaften 
nicht einigen Eonnte, fagte Katharine den veformirten Abgeorbnetens 
gieht Euch das Wort eines Königs Beine genuͤgende Sicherheit? und 
einer antwortete: Nein, bei bem heiligen Bartholomäus! Bacon apo- 
phthegms 31. Works 1], 408, 

3) Auch Aubignes Ergählung II, 542 laͤßt ſich bamit gut vers 
einigen. 
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4572. begründet und gerechtfertigt finden, fo kann der Geſchicht⸗ 
fehreiber ihnen allerdings vertrauen ). Die entgegengefegte 
Anficht nimmt naͤmlich an: daß bie Bluthochzeit ſchon feit 

Jahren, ja feit der Bayonner Zuſammenkunft befchloffen 
geweſen und die Machthaber, insbefondere ber König unun⸗ 
terbrochen und folgerecht geheuchelt hätten, bis ber Haupts 
ſchlag möglich geworben fey ). Aber all die einzelnen Züge, 
welche man hiefuͤr aufzählt, fcheinen durch entgegenftehenbe 
Zeugnifie, innere und dußere Gruͤnde und durch die einfache 
Ratbrlichleit des von und für wahr gehaltenen Hergangs 
überwogen zu werben. Die Schuld wird jedoch dadurch im 
Mefentlichen keineswegs geringer: denn unleugbar hegte man 
immer böfen Willen gegen die Huguenotten, und, ihren 
Grundſaͤtzen nach, würben fich die herzlos berechnenden Frevler 
in jedem Augenblide das Schändlichfte erlaubt haben, wenn 
es ihnen nuͤtzlich und ausführbar erfchienen wäre’). 

Nachdem Anjou, welchen ber König beargmwohnte und 
beneidete, zu feiner Freude dad Reich verlaffen hatte, ſuchte 
fein jüngerer Bruder Alengon, ein unerfahrener,, übereilter 
Juͤngling fih an die Spige einer Partei zu flellen, welche 
den Staat mehr ald die Olaubenslehren im Auge behielt 
und beshalb den Namen der Polititer annahm. Indeß lag 


1) Die nihtswürdigen Schreiben Karls IX an feinen Gefanbten 
in Rom, f. in Raumers Briefen I, 294. 

2) Herrera J, 578. Thuan. LIII, 4. Zurner (Elisabeth 547) 
und Wachlers Refultate flimmen mit meiner Anficht bes Herganges. 

8) Auch nach Thuanus L, 14, war 1571 die Megelei noch nicht 
befchloffen. Die Erzählung von Lignerolles Tod, Geſpraͤchen bes Kös 
nigs mit dem päpftlichen Gefandten (Matthieu VI, 835, 843. Meze- 
rai V, 144. Lacret. II, 298) Laffen ſich theils anders beuten, theils 
erweifen fie nur (mas wir zugeben) im Allgemeinen Abneigung unb 
feindliche Abfichten wider die Huguenotten. "Tavannes XXVII, 206 
wiberfpricht beftimmt ber Meinung, ber Mordplan fen feit Langer Zeit 
angelegt und fagt: Catherine comme femme veut et ne veut pas, 
change d’avis et rechange en un instant (221). Des Admirals Eins 
fiuß enflame, brule la reine dehors et dedans, et tient conseil de 
se defaire de l’admiral (260). 
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nicht bloß ber Gedanke im Hmtergrimbe, für bie Huguenot⸗ 1573. 
. sen mehr ausziuwirken und die Buifen zu befchräufen; ſondern 
auch wol Alençon (fiatt Karls ımb Heimichs, welche man 
als Urheber und Theilnehmer der Bluthochzeit hate) auf 
ben Zhron zu fegen. Ungeſchickte Maaßregeln verriethen biefe 
Abfichten der Königinn Katharine): Alençon, Navarra und 
Condé wurden, obgleich die beiden letzten ihre Unſchuld bes 
baupteten, verhaftet und etliche der geringeren Theilnehmer 
hingerichtet. _&o nahm Argwohn, Furcht und Verfolgung 
felbft in der Föniglichen Familie Fein Ende, und Karl fand 
weber bei Freunden noch Feinden Achtung und Gehorfam ?). 
Taͤglich warb er ernfler, aͤngſtlicher, unglüdlicher. Wilde 
Jagden, vom Morgen bid in die Nacht, bei Wind, Regen 
und Schnee, konnten ihn kaum betäuben, nicht beruhigen, 
Mufit und Dichtlunft welche er (wie Nero) liebte, fein Herz 
‚nicht mehr wandeln ?),. Wenn er, ein langer, hagerer Mann, 
mit gebogener Habichtönafe und bleichen Wangen, vornübers 
gebücdt einherging und mit flieren Augen hin und wieder 
fhaute; ed war ein entfegliches Schredbilb der Sünde und 
Strafe. Nachts fah er in Träumen Blutfiröme und Zeichens 
haufen, er hörte Gewimmer und Zobeögefchrei, er hielt fich 
für umeingt von den Schatten der Ermorbeten. In den 
legten Wochen sitterte er ununterbrochen, und war außer 
Stande in irgend einer Stellung ruhig zu verweilm. Blut 
drang ihm aus allen Öffnungen des Leibes, aus allen Poren 
der Haut‘). So flarb er vierundzwanzig Jahr alt, am 1574. 
3often Mai 1574. — Es ift eine wahnfinnige Schmeichelei 
wenn Villeroi (der für einen Mann von Urtheil und Bers 
ftand galt) fagt: Karl IX war großmüthig, billig und 


1) Beweiſe hiefür, in Raumers Briefen I, 801. 

2) Davila 290—800. Serres 508. Matthieu VI, 876. Sully I, 
cap. 6. 

8) Walsingh. IT, 898. Mezerai V, 170, 179. Anquetil II, 
81, 96. NRaumers Briefe I, 286. 

4) Journ. de Henry III, I, 72, Serres 506. Thuan, LVII, 19. 
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1574, gut ); er verdient das firenge Urtheil, das bie Gefchichte 
über ihn ausgefprochen hat; doch darf man als Milderungs⸗ 
grund anführen: daß befiere Anlagen und Einbrüde durch 
fchlechte Umgebung verborben wurben, und er ber einzige 
unter den Haupturhebern und ZTheilnehmern ber Bluthochzeit 
war, welcher ernſte Gewiflensbiffe fühlte und feine Schuld, 
fo fcheint ed, reuig anerkannte. 


1) Magnanime, &quitable et bon, Villeroi LXI, 171 


Viertes Hauptflüd. 
Vom Zode Karls IX, bis zum Tode Heinrihs II. 
(1574 — 1580.) 


Durch Eilboten erhielt Heinrich IH die Nachricht, fein 
Bruder Karl fey geflorben und habe die einftweilige Regie: 
sung ber Königinn Kathariria übertragen '). Er beftätigte bie 
legte Verfügung, war aber fo eilig und’ begierig feine neue 
Herrfchaft anzutreten, daß er nicht allein Feine Maaßregeln 
ergriff, den durch fo viele.Künfte erworbenen polniſchen Thron 
zu behaupten; fondern aus Furcht man werde feiner Abreife 
Schwierigkeiten in den Weg legen, alles Anftandes vergaß 
und bei Nacht und Nebel verkleidet entfloh *). Doch wagte 
er aus Furcht vor den Proteftanten nicht den kuͤrzeſten Weg 
durch Deutfchland einzufchlagen. Als er nämlich auf dem 
Hinwege nach Polen ven Ehurfürften von der Pfalz befuchte, 
ließ diefer ein fehr Penntliches Gemaͤlde der parifer Bluthoch> 
zeit ihm gegenüber aufhängen ’), ihn durch Edelleute, welche 
jener Metzelei entflohen waren, bebienen, fowie durch beim 


1) Thuan, LVII, 18. Serres 510, 


2) Cheverny L, 272. Damit man ihn weniger erkennen follt, 
bat er ein Zaffet für das eine Aug gehängt, und einen falſchen Bart 
in den Mund genommen. Bericht in Hormayrs Taſchenbuch 1838, 
@eite 89. 


8) Masthieu VI, 360. Mongez 141. Aubigne II, 678, Lon- 
dorp Sleid. cont. 1I, 176, 
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1574. liche Reben, Zeichen u. dgl. in Todesangſt verſetzen. Des⸗ 
balb reifete Heinrich diesmal über Wien, Venedig, Savoyen, 
und ward dafelbft mit den größten Ehren empfangen. Der 
Doge Mocenigo und der Herzog Emanuel Philibert, vor 

- Allem aber der trefflihe Kaiſer Marimilian II, ermahnten 
ihn fo dringend als grimblich, er möge überall mit Milde 
und Mäßigung vorfchreiten, und den Frieden in feinem Reiche 
berftellen und erhalten *). Auch hegte Biele von ihm große 
Erwartungen dem ſchümmer als man es erlebt, koͤnne es 
unmoͤglich werben, und in feiner Jugend babe Heinrich Asse 
lagen, Gebächtniß, Muth, Anftand, Beredtfamkeit und manche 
andere löbliche Eigenſchaft gezeigt. Vortheilhafter jeboch als 
irgend Iemand dachte Heinrich von fich ſelbſt: er hielt fich 
für den kluͤgſten und größten aller Herrſcher, ber, uͤber Pas 
teien erhaben, fie, ohne Mühe lenken und feinem Willen uns 
terwerfen koͤnne. Gleich nach. feiner Ankunft in Lyon ſprach 
er laut davon, wie er bie koͤnigliche Gewalt erhoͤhen und 
Alles in Drbnung bringen woße. Jene Erhöhung lief aber 
darauf hinaus, daß ex eine ſtrenge Etikette einführte und 
hiedurch nit Wenige beleidigte; während feine Schwäche 
und Unfähigkeit fchnel fo zu Tage Fam, daß bie Geſchicht⸗ 
ſchreiber faſt einftunmig berichten: es babe ihm an aller Kraft 
des Willens und an allem Charakter gefehlt. Ausſchweifun⸗ 
gen. richteten feine Gefunbheit zu runde, und er ward zu⸗ 
legt in Venedig von einer Hure ſo angeſteckt, daß ihm bie 
Haare audfielen und auf Nachkommen Feine Ausficht blich ?). » 
Trotz dieſer Schwäche ergab ex ſich allen Lüften, ließ ſich 
von unwuͤrdigen Lieblingen immerdar beherrſchen, entfernte 
ale tüchtigeren Männer, und erhöhte die öffentliche Noth 
durch unfinnige Verſchwendung. Mit Pugen, Einrichten und 
Zufchneiden von Kleidern, fowie mit Geſchwaͤtz über diefe 


1) Boxillon XLVIUI, 67. Thoan. LVIU, 6, Matikien VII, 
895. Aubigne II, 708. Mezerai V, 187, 

2) Metthieu VII, 802 "Thuan. LVHI, 15. Mesersä v. 191 
— 197, 270, 292. 
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geringfhgigften Dinge, konnte der König ganze Tage ver: 1574. 
bringen. Die Erziehung von Papageien, Hunden unb Affen 
koſtete ipm unglaublich viel Zeit und. Gelb, und in fodteren 
Jahren trug er bie jungen Beſtien in einem, an ber Lehr 
binde befeſtigten, Korbe mit fi) umher). Und zwiſchen 
diefen Poflen, Narrheiten und Zuchtlofigkeiten gingen Pilger 
sımgen, Gottesdienſt, Büßungen unb Geißelungen bunt, 
frech und ſinnlos durcheinander. 

Don mehren Seiten, z. B. Namens der Darifer, wur? 
den dringende Vorflellungen uͤber Die vorhandenen Mißbraͤuche 
‚eingereicht ?)5 noch bitterer lauteten Die Klagen. ber Hugue⸗ 
notten, and ſelbſt Katharina (weile fürchtete daß fie im 
Frieden unbebeutend und zurädgefeßt werhen bürfte) befoͤr⸗ 
berte, gegen Heinrichs Wünfche, nene Unruhen *). Vielleicht 
mit ihrer Zuſtimmung trat Herzog Franz von Aleucon zu beu 
Mißoergnügten über, und erließ am 17ten September 1575 1575. 
eine umftändliche und Heftige Erklaͤrung gegen ben Binde 
Ja dieſer war fo ubeszeugt Alengon babe ihn vergiften wols 
Yen, daß er überlegte, ob er feinen Bruder nicht wegen all 
diefee Unternehnumgen folle umbringen lafien *)! Waͤhrend 
das Koͤnigshaus auf eine fo nichtswuͤrdige Weiſe in fich zum 
fiel, glaubten Viele: Alençons Übertritt beruhe anf einet, 
zu ihrer Taͤuſchung mit dem Könige getroffenen heimlichen 
Abrede. Gewiß offenbarte ſich hald feine Unfähigkeit ein 
Parteihaupt zu ſeyn, und fihon war beöhnib von Herſtellung 
der Einigkeit bie Rede; da entfloh im Februar 1576 andy 1576. 
Heinrich von Navara vom Hofe?), trat zur reforwirten 


1) II allait ordinairement en coche avec la reine son &pouse 
par les rues et maisons de Paris prendre les petits chiens. Raus 
mers Briefe I, 380 

2) Popeliniere XL ‚293. 

8) Mezerai V, 406. Thuan. LVIII, 6. Bouillon XLVIU, 67. 

4) Satire menippee II, 588. Matthieu V.II, 410, 417. Ne- 
vers I, 97. 

5) Margaretha, Heinrichs Iv Gemahlinn, warb beshalb eine zeit 
lang verhaftet. Marguer. Mé m. LII, 229. NMonges 176. 
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1576. Religion zuruͤck und brachte nebſt Alengon und Conbe, be 
fonderd durch Werbungen in Deutichland, ein mächtiges Heer 
zufammen. Die beiden tüchtigeren Bourboniden vertrugen 
ſich aber fchlecht mit dem unbrauchbaren Valois, und noch 
mehr wünfchte Heinrich III eine Ausföhnung: denn dad Lan, 
bie Saffen und die Kriegsluft waren erfchöpft), von Hu⸗ 
guenotten unb heimlich verbünbeten Katholiken drohete ihm 
gleichmäßig Gefahr, und mehr als alles Andere war ihm ein 
thätiges Leben und jede Anflrengung zuwider. So kam es 
am 14m Mai?) 1576 zum fünften Srieben, welcher feſt⸗ 
feßte: für alles Vergangene tritt weber Unterfuchung noch 
Strafe ein, die Befchläffe gegen Coligny umb anbere Hugues 
nnotten werben aufgehoben, die verbammlichen Frevel ber 
Bluthochzeit haben zu fehr großem Verdruſſe und Mißfallen 
des Königs flatt gefunden, weshalb alle Nachkommen ber 
Ermorbeten auf fechd Jahre Freiheit von allen Öffentlichen 
Abgaben erhalten und Einziehung oder Verkauf ihrer Suter 
zurüdgenommen wird. Die Huguenotten genießen kuͤnftig 
(Paris und ben Aufenthaltsort des Hofes ausgenommen) 
im ganzen Reiche unbefchränkte Religionsfreiheit und haben 
auf Imter und Würden mit den Katholiden gleiche Rechte. 
Zur Entfcheidung ihrer Streitigkeiten wirb bei jedem Parla⸗ 
mente eine Kammer errichtet und zur Hälfte mit Katholiken, 

zur Hälfte mit Duguenotten bejebt. Behufs der Sicherung 
alles Verſprochenen raͤumt man ihnen acht Städte ein. Der 
Prinz von Dranien erhält feine eingezogenen Güter zuruͤck, 
Alençon wird Statthalter in Anjou, Berry und Xouraine, 
Condé in der Pikardie. 
Diefer Frieden (welcher billiger lautete als alle vorher- 
gehenden, und den Übergang zu einer Achten, wechfelfeitigen 


1) Villegomblain I, 373. 

2) Diefen Tag Hat die Urkunde im Recueil 110; Thuan. LXIT, 
21, erwähnt eines am 6ten Januar zu Loches in Touraine gefchloffer 
nen Sriebens. — Davila VI, 828; Serres 569. Nevers I, 117. 
Dumont V, 1, urk. 138, 
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Duldimg hätte bieten koͤnnen) gab ben eifrigen Katholiten 1576 
Veranlaſſung zu heftigen Klagen; und bie Glieber des Hau⸗ 
ſes Guiſe befchloffen diefe Stimmung für ihre ehrgeizigen 
Zwede zu benutzen. Drei Söhne des vor Orleans ermorbe: 
ten Herzogs Franz (nämlich der Kardinal Ludwig, ber Her 
309 Karl von Mayenne, und insbeſondere ber Herzog Hein⸗ 
rich von Guife), fowie deren Vettern (die Herzöge von Aus 
male, Elboeuf und Mercoeur ')) traten an bie Spitze ber 
Tatholifchen Partei, um den verlorenen Einfluß wieder zu ges 
winnen, ja ihn höher zu treiben als je zuvor. Sie und 
Gleichgeſinnte ſchloſſen im Jahre 1576 einen heiligen Bund, 
eine heilige Ligue für Religion, König und Freiheit”). Es 
faͤllt jeboch nicht ſchwer zwiſchen ben Bellen der Urkunde, ja 
im den ausbrädlichen Worten zu erfennen, daß Mittel und 
Zwecke nichts weniger ald rein und heilig waren. Der Bund 
(fo heißt e8) wird gefchloffen für den König, und die Erhal⸗ 
tung und Herſtellung der Eatholifchen Religion, wobei man 
jedoch den Befchlüffen ber bereitö berufenen Stände nicht zu 
nahe treten will, Allen Landfchaften werden bie Rechte und 
Freiheiten verfchafft, welche fie zur Zeit Klobwigs genofien, 
ober noch befiere und einträglichere, wenn fie fich irgend aufs 
finden laſſen. Sollten hingegen Hinderniſſe oder Widerſetz⸗ 
lichfeiten eintreten (von wen und von welcher Seite fie auch 
herrühren mögen), fo geloben bie Verbündeten ihre Gegner 
mit Leib-ımd Gut zu befriegen und zu beftrafen. Überhaupt 
wird jeder Beleidiger der Ligue im Wege Rechtens, oder mit 
den Waffen aufs Außerfle verfolgt, um Rache an- ihm zu 
üben (pour avoir vengeance). - Dem erwählten Anführer 
muß Jeder gehorchen, und wer fich beffen weigert, wirb nach 
feinem Sutfinden beſtraft. Nicht minder entfcheidet ex allen 


1) Siehe bie Geſchlechtstafel &. 178. Die Herzöge von Mer: 
coeur find (gleich ben Guifen) eine jüngere Rebenlinie des Daufes Lo: 
thringen. .. 

2) Bon einer älteren Ligue, zur Zeit ber tridenter Kirchenver⸗ 
fommlung. Raumers Briefe I, 311. 
IL | . 18 
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41576. Streit unter den Verbündeten, welche fi, ohne feine Er⸗ 
laubniß, nicht an die gewöhnliche Obrigkeit wenden. dürfen '). 
Man fol heimlich ſaͤmmtliche Katholiten für ven Bund zu 
gewinnen ſuchen und bie WBelgernden durch alle Arten von 
Belchwerden und Beleidigungen aͤngſtigen. Jeder ſchwoͤrt 
bid zum Tode In dem Bunde zu bleiben; kein Vorwand, 
Befehl, Entſchuldigung, Gelegenheit u. bat. berechtigt zum 
Austeitte. Wer dies Gebot uͤbertritt, wird für einen Rebel⸗ 
len, Störer der Öffentlichen Ruhe und Feind Gottes erklaͤrt 
und auf jebe Weile an Leib und Gut gefchädigt, ohne daß 
ein Ligiſt deshalb Öffentlich ober insgeheim dürfte im Anfpruch 
genommen, ober beunruhigt werben. 

Sp lauteten gleich, Anfangs im Wefentlichen bie Be 
dingungen der angeblich heiligen Ligue, in Bezug auf welche 
ein Schriftſteller jener Beit mit Recht bemerkt ?): Liebe und 
Haß, Ehrſucht und Rachſucht, Neid und Geiz find bie ges 
woͤhnlichen Quellen folcher Verbindungen; Religion und Ges 
meinwohl geben bie Vorwaͤnde, Fürften und Voͤlker fallen 
als Opfer. — Papft Gregor XIII lehnte, vichtig Fühlend, 
die Beſtaͤtigung des Bundes ab”); befto mehr begünftigte 
ihn Philipp IL, dem neue Unruhen im Frankreich um fo wills 
kommener waren, ald er Alengons Einmifchung in bie nie 
derlänbifchen Angelegenheiten fürchtete, 

Heinrich ILL erhielt die erſte Kunde von ber gefchloffes 
nen Ligue durch dia Huguemotten und feinen Gefanbten in 
Madrit, beharrte aber in dem eiteln Selbſtvertrauen eine 
Partei durch die andere im Saum halten zu koͤnnen. Ya bei 

der Abneigung, das den Hugumotten Verſprochene zu erfäls 
ven, freute ex fich faft daß ihm bie Ligue den Schein freie 
williger Woribruchigkelt abnehme. DIeber Theil hoffte, bie 


1) Anquetil II, 159, 168. Cayet LV, 8-6. Aubigne II, 881. 
2) Satire menippee I. Ib. abregs de l’Histoire de la Lägne T. 


$) Cayet LV, 11. Einige behaupten Yuan H’Auftria habe bei 
einer Seife durch Frankreich auf Abſchluß der Eigue Sinfluß gehabt. 
Mongez 188. Raumers Briefe I, Sıl. 
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Beſchluͤſſe der zum December 1578 nach Blois berufenen 1576. 
"Stände follten ihm vortheilhaft lauten; doch hatten bie Lis 
giſten (von Jeſuiten, Beichtvaͤtern und anderen Gelftlichen 
unterſtuͤtzt) eifrig dahin gewirkt, daß nur Gegner ber Hugue⸗ 
notten erwaͤhlt wurden ). Am Gten December eröffnete ber 
König die Verſammlung mit einer wohlgeſetzten und wohl⸗ 
geſprochenen Rede, worin er ſeine und ſeiner Mutter Regie⸗ 

rung zu vechtfertigen fuchte, und bie Lage ber öffentlichen 
Angelegenheiten fo klaͤglich beſchrieb, daB Alle gerührt wu 

den. Während biefer Rebe faßen bie Abgeorbneten bes Adels 

und ber Geiſtlichkeit, bie bürgerlichen dagegen flanben unbe 

beit N). Ä 
Ohne ımd bei ber Tagesgeſchichte erbärmlicher Raͤnke 
unb Klaͤtſchereien aufzuhalten, beren bamalige Berichtserftats 
ter umflänblich erwähnen, heben wir mur das hervor, was 
nach Form und Inhalt bebeutender erfcheint. Die Stände 
rathſchlagten getrennt; doch machten fie fich wechſelſeitig oft 
Mittheilungen, ober erwählten Abgeorbnete für engere, ge 
meinſchaftliche Ausfchüffe”). Das Berfprechen Nichts ein- 
zein zu verlangen oder dem Könige vorzulegen, ſondern ſich 
uͤber Alles zu einigen, fand im Fortgange ver Verhandlung 
wnüberfleiglihe Schwierigkeit. Unter den Geiftlichen entſtan⸗ 
ben Zweifel, ob fie nad Landfchaften ober erzbifchöflichen 
Sprengeln berathen und abftimmen follten; als bie letzte 
Anfangs vorgegogene Form Verwirrungen erregte, To traten 
die Abgeordneten jeder Landfchaft zufammen und übertrugen 
einem erwählten Mitgliedbe bad Wort in dem engeren Auss 
ſchuſſe, welcher für ben ganzen Stand behufs leichterer Be 
ſchluͤſſe gebildet ward. Das Gefuch der Univerfitäten eigene 
Abgeordnete zu fenden, warb zuruͤckgewieſen; fie hätten ſich 
auf den Verſammlungen der Geiſtlichkeit jedes Eprengels 


1) Aubigno II, 882. Thuan, LXIII, 9. Nevers I, 499. 
2) Popelin. XXXIII, 848, 


8) Recuell sur les #tats tenas a Blois, "in Camusat Melanges 
Netor. II, 1. 


18* 


776 Zweites Bud. Viertes Hauptflüd. 


1576. eiafinden unb bei Abfaffung der Vollmachten und Anweiſun⸗ 
gen (Cahiers) ihre Anfichten geltend ‚machen follen. _ 
Zwei wichtige Punkte ſetzten gleich Anfangs die Gemuͤ⸗ 
ther in lebhafte Bewegung. Em großer Theil der Abgeord⸗ 
neten verlangte nämlich: erſtens, was bie Stände dem Kös 
nige einftimmig- vorlegen, muß er beflätigen. Zweitens: find 
die Stände uneinig, fo wählen fie aus dem Tüniglichen Ges 
heimenrathe die Unverbächtigen und gefellen ihnen zwölf Per 
fonen jeden Standes zu. Die fo gebilbete Verſammlung ents 
ſcheidet alles flreitig Gebliebene. — Zur Unterftügung biefer 
Vorfchläge warb unter Anderem angeführt: was alle Stände 
verlangen, ift gewiß heilfam und jede Verweigerung des Bes 
ſtaͤtigens nachtheilig.. Vorhandene Zweifel entfcheiven koͤnig⸗ 
liche Räthe und fländifche Abgeorbnete am leichteften. und 
verſtaͤndigffen; nur muͤſſen (da alle Noth bed Landes durch 
nichtsnutzige Beamte herbeigeführt ift) alle diejenigen vorher 
audgefondert werben, welche dad Öffentliche Zutwauen verloren 
haben. — Hiegegen warb bemerkt: jener Zwang bed Beſtaͤ⸗ 
tigend hebe in Wahrheit Begriff und Wefen des Königthums 
auf, und lege alle Gewalt fehr gefährlicher Weile in bie 
Hände einer allmächtigen Berfammlung. Richt minder werbe 
dieſe durch obigen zweiten Vorfchlag Herr aller Perfonen und 
Sachen; auch gehe deſſen Einfeitigkeit ſchon baraus hervor, 
daß alsdann umgekehrt der König alle ihm verbächtige Glie⸗ 
ber der Stände zuruͤckweiſen dürfte. Endlich befchlog man 
ihm dieſe Dinge nicht fehriftlich, ſondern bloß münblid vor 
zutragen; worauf Heinrich höffichft die Gründe angab, warum 
(fo gewiß er auch in der Regel einſtimmige Anträge beſtaͤti⸗ 
gen werde) ein ausbrüdliches Verfprechen darlber ihm unans 
gemeſſen erfcheine. Den zweiten Vorfchlag hingegen ließ er 
fih, jedoch nur für diesmal, gefallen. Nach einem folchen 
1577. wenigftens theilweifen Obflegen, kamen alle drei Stände auf 
ben Gedanken: es fey, bei der leider zu feltenen Berufung 
berfelben, fehr rathfam daß immerbar fechd Glieder jebes 
Standes am Hofe blieben, um Rath zu geben und auf bals 
dige Beantwortung und Abhülfe der eingereichten Beſchwerden 
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zu werden. Schon hatte ber König biefen Vorſchlag bewil- 1577. 
ligt, ald unerwartet‘der dritte Stand abfprang und fich leb⸗ 
haft dagegen erflärte. Ex fürchtete insgeheim die Koften ber 
Eimichtung, das Übergewicht der beiden anderen Stänbe, 
ven Einfluß bes Hofes, oder bie übergeoße Gewalt eines 
ſolchen Ausfchuffes. Unter dem Vorwande bag man Alles 
mit ihm überlege, dürften bie Beichöftände wol gar nicht‘ 
mehr berufen werben, und wenige Perfönen aus Furcht, 
Schmeichelei oder Beftechung zu Ieglihem Ja fagen und fo 
der Schein entfichen, als habe eine allgemeine Genehmigung 
ftatt gefunden. Befler ſey es, ohne alle Zheilnahme an ber 
Berathung, einſtweilen etwas uͤber ſich ergehen laſſen und 
dann lebhaft in voller, einflußreicherer Verſammlung der 
Staͤnde widerſprechen. 

briden Hauptgegenflände ber weiteren Verhandlun⸗ 
gen auf dem Reichstage waren die Religion und die Finan⸗ 
zen. Dort ſchob die Geiſtlichkeit alle vorhandenen Übel auf 
Verachtung des Heiligen und Duldung ber Neuerungen, 
waͤhrend der Abel gemäßigter dachte, und der britte Stanb 
fih nur für Einheit der Religion erflärte, fofern fie ohne 
Krieg und Gewalt bergeftellt oder erhalten werben koͤnne. 
Der Hof, insbeſondere Katharme, wandten aber alle nur 
möglichen und zum Xheil fehr ungeziemende Mittel an, um 
fämmtlihe Stimmen fir Austilgung der Reformirten zu ver: _ 
einigen. So ſchrieb die Königinn dem Baron Senecay vor, 
was er im Namen des Adels fagen follte, und aͤhnliche 
Gruͤnde vermochten wahrfcheinlich Berforis (den Redner bed 
dritten Standes) ſich ganz anders zu aͤußern, als bejchlofien 
und ihm aufgetragen war . Durch fo Eleinliche Kunſtmittel 
kam man indeß nicht zum Ziele, vielmehr erklärten viele Ab⸗ 
geordnete: ihre Aufträge, von denen fie nicht abgehen duͤrf⸗ 
ten, lauteten für Erhaltung des Friedens. Weder Heinrich 


1) Aubigns I, 85%, 876. Nevers I, 167. Serres 589. Rad 
le Grain Histoire de Henry IV, p. 263 war Berforis chef du con- 
seil de Mer, de Guise. 
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1877. (welcher denſelben beſchloſſen und beſchworen habe), noch die 
Reichsſtaͤnde dürften hier Anderungen treffen und die Dul⸗ 
dung befchränken; hoͤchſtens koͤnne man einer Kirchenverfamms 
lung dies Recht zugeftehen. Über die Annahme ver tridenter 
Schlüffe gerieth num aber bie Geiſtlichkeit ist ſelbſt im große 
Streitigkeiten, indem fich die Bilchöfe dafuͤr, Abte und Stifta⸗ 
herren hingegen lant bawiber erklärten. Nur fobald die Rebe 
auf die Huguenotten Fam, einigten fih Alle gar fchnellz ja 
man wollte widerſprechenden Abgeordneten des dritten Stans 

des nicht einmal erlauben ihre Abfliymung fchuftlich einzu⸗ 
reichen, um fich bereinft in der Heimath rechtfertigen zu Eins 
nen. Diefer Kriegdeifer warb jedoch fehr abgekühlt, als fi 
die Berathung ganz natuͤrlich auf Herbeiſchaffung ber Kriegs 
mittel, auf die Finanzen wandte‘). 

| Kriege und Noth mancherlei Art, ſowie Unoebumg und 

verkehrte Einrichtungen hatten bie jährliche Staatseinnahme 
ungemein verringert, während ähnliche Gründe und firnlofe 
Verſchwendung, die Ausgabe ungebührlich vergrößerten ?). Zum 
Hofftaate Alengond gehörten. z. B. um biefe Zeit 15 Geiſt⸗ 
liche (aumoniers), 13 Stallmeifter und Bereiter, 147 Kam⸗ 
merberren, 111 SKammerdiener und Bedienten, 16. Arte, 
11 Chirurgen, 10 Manteltwäger, 6 Barbiere, 13 Huiſſiers, 
9 Thuͤrſteher, 6 Tapezierer, 117 Schreiber u. ſ. w. u. ſ. w. 
welche ſaͤmmtlich mehr oder weniger Gehalt bekamen). Den 
1560 bis 1575 waren 101 Million Schulden gemacht wors 
den, von ber Einnahme ber 12,909,000 Lipred brauchte 
man faft die Hälfte zur Bezahlung der Binfen und zur 
Dedung ber laufenden Ausgaben fehlten jährlich an 11 Mil 
lonen. Man gab alfo faft noch einmal fo viel aus, als 


1) Nevers I, 178. -Angnetil II, 178. 

2) Eine merkwürdige Überfiht der ungeheuer fleigenden Abgaben 
und Ausgaben, der verübten Gewaltthaten, ber Mehrung von Stellen, 
der mißhandelten Weider und Mädchen u. f. w. giebt Frroumenteau, 
le secret des Finances de France. 


8) Nevers I, 577. 
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aan einnahm. . Bon. 60 Millionen, welche die Geiſtlichkeit 1677. 
während jener Zeit bewilligt hatte, und von 20 Millignen, 
die der Amterverkauf eintragen ſollte, war bad Meifte noch 
ruͤcſtaͤndig. Die Lage (geftand die amtliche Erklaͤrung) iſt 
ſehr oft ſo, daß Sr. Majeſtaͤt Nichts in der Küche, kein - 
Holz, kein Licht, keine Mittel zum Befriedigung des naͤchſten 
kleinen Beduͤrfniſſe haben ')] — Dieſe Darlegung exweckte 
theils Mitleiden, theils führte fie zu einer ſchaͤrferen Prüfung 
sub Ruͤge ber vorhandenen Mängel, Man drang auf Spar 
ſamkeit, Berringerung des Heeres, Abfchaffung Amnüser 
Raͤthe und der ſeit Ludwig XII gegründeten Behörbey. Doch 
halfen dieſe und aͤbnliche Forderungen dem gegenwaͤrtigen 
Mangel nicht ab, und eben. ſo wenig fand der Aufruf zu 
frtien, eblen Gaben irgend Beifall. Nachdem mehre, meiſt 
ganz unpaſſende Vorſchlaͤge gemacht und widerlegt worben, 
geflärte der Adel: er koͤnne nur auf bie bisherige Weiſe 
Dienfte leiften, keineswegs aber feine auf Recht und Her⸗ 
lommen berubende Steuerfreiheit übereilt zum Opfer bringen. 
Die Geiſtlichkeit verband ſich, niemals und um ſo weniger 
in eine weitere Veraͤußerung ber Kirchenguͤter zu willigen, 
ba man zeither weder ben Haupffluhl, nach bie verfprochenen 
Binfen gezahlt habe. So Fam, wie gewöhnlich, die leute 
und bringenbfle Aufforderung an ben dritten Stand. Allein 
auch biefer wies ‚unter anberen den Borfchlag einer Klaſſen⸗ 
ſteuer, die von einem Sous bis fünfzig Livres fleigen follte, 
wit dem Bemerken zuruͤck: er babe nur Aufträge eine Herab⸗ 
fegung der Steuern auszuwirken, keineswegs aber in eine 
Erhöhung derfelben zu willigen... Und folle ja etwas biefer 
Art gefcheben, fo müßten nothwenbig Adel und Geiſtlichkeit 
ſchaͤrfer als bisher angezogen werben... Diefer Gefahr zu ent> 
gehen, genehmigten beide Stände bie Veräußerung vieler 
Domainen, und man erwartete baß ber dritte Stand, aus 
noch bringenderen Gründen, bereitwillig biefen Ausweg er⸗ 
greifen werde. Statt deſſen erflärte er: jede Veräußerung 


1) Recueil sur los dtata 8948, 
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1577. dee Kronguͤter verminbese die Einnahmen und erhoͤhe zuletzt 
die Steuern. Jene wären unantaflbares Reichögut, und ven 
jeher für außerordentliche Säle (Abfindung der Prinzen, Aus⸗ 
ſteuer der Prinzeſſinnen u. dergl.) beſtimmt und auch ferner⸗ 
bin: zu erhalten. — Als Katharina, welche früher geäußert 
batte: „man müfle Geld zum Kriege herbeifchaffen, ımb follte 
man e8 auch beim Sultane von Marokko leihen”, viefe 
Schwierigkeiten ſahe, ward ſie friedlicheren Auswegen geneigt, 
und es gingen zu dieſem Zwecke Abgeordnete an Heinrich 
von Navarra. 

Dieſer hatte durch Muth, Herablaſſung und Gegierunge⸗ 
geſchick alle Huguenotten, ſelbſt die anmaaßendſten, um ſich 
vereinigt, ja ſogar manche Katholiken gewonnen, indem er 
duldſame Grundſaͤtze aufſtellte, und z. B. bie Einwohner 
von Rochelle dahin brachte, katholiſchen Gottesdienſt in ihrer 
Stadt halten zu laſſen. Er antwortete den Abgeordneten 
ſehr gemaͤßigt, tabelte jedoch daß die Reichsſtaͤnde Unmoͤg⸗ 
liches und Ungerechtes, naͤmlich die Ausrottung der neuen 
Lehre, verſuchen wollten. Eifriger erklaͤrte Condés: ba bie 
Haͤlfte des Reichs durch Liſt und Gewalt ausgeſchloſſen ſey, 
koͤnne er die Geſandten nicht fuͤr Abgeordnete eined wahren 
Neichötages halten und fie anhören. 

Nach fehr unbebeutenden Bewilligungen empfahl, noch 
am 26flen Sebruar 1577, die Mehrheit ‘ver drei Stände 
(mit Bezug auf Navarras billige Vorfchläge) den Frieden ); 
allen aus Furcht für ſchwach und ungläubig gehalten zu 
werden, wandten Manche auf heftiged Anbringen ber Fehde 
luſtigen um, oder wollten die Huguenotten zwar geſchuͤtzt 
wifien, ihren Gottesdienſt aber unterfagen; was einer vollen 
Kriegserflärung gleich gelten mußte und auch von ben Kas 
fholifen fo betrachtet wurde. Bor Allen beftand das Haus 

Guiſe auf Krieg und gewaltfame Vertilgung ber Huguenote 
ten, und nachdem fehr verfchiebene Meinungen im Böniglichen 
Seheimenrathe außgefprochen worben?), loͤſete Heinrich am 

1) Aubigns 876. Thuan. LXIII, 22, 27. Recueil 60, 76. 

2) Davila 340, Nevers I, 180—289. 
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erſten März die Stände auf (ba von ihnen mehr zu fich⸗ 1677. 

ten als zu erlangen fey) und hoffte babusch, daß er fich 

fcheinbar an die Spike der Ligue flellte, die Mächtigeren 

gewonnen und unſchaͤdlich gemacht zu haben. Statt deffen 

verwickelten ſie ihn in einen neuen Krieg mit den Huguenot⸗ 

ten, welcher Aufangs nicht ohne Erfolg gefühtt, dann aber 

im September 1577 durch ben Frieden von Poitiers geens 

Digt wurde, weil Navarra größeres Ungluͤck, Heinrich DIE 

über wol das volle Dbfiegen einer Partei. fürchtet. Im 

Ganzen finden wir die ‚früheren Beſtimmungen Binfihiih 

ber Unter, Parlamente, Sicherheitspläge und der Verzeihung 

alles Bergangenen wiederholt und die Bartholomaͤusnacht miß⸗ 

billigt ); Einzelnes (3. B. über Gebräuche und Gottesdienſt) 

lautete indeß ſtrenger, und insbeſondere wurden geheime oder 

öffentliche Verbindungen Allen ımb Jedem ſchlechthin unters 

fagt. — Beide Könige konnten, fo ernſtlich fie es auch winfchs 

tm; bie Bedingungen bed Friedens nicht überall zur Wolle 
ziehung bringen, weshalb im Jahre 1580 ein neuer Krieg 1580. 

ausbrach, welcher inbeB aus den bereitß erwähnten Grimben 

bald darauf durch einen gleichlautinden Vertrag beendigt, 

oder auch nicht beenbigt ward ). Es wechfeite, fagt Sully), 

in diefen Fahren ımentfchledener Krieg und unficherer Frie⸗ 

ben. Bißweilen kamen vie Höfe zuſammen und man ges 

dachte nur der Vergnuͤgungen und Liebſchaften in dem klei⸗ 

nen, für frieblich erklärten Bezirke; dann ſchlug man ſich 

nächften Tages m der Entfernung von wenigen Meilen. 

‚Mengon, mißvergntigt daß Navarra mehr Gluͤck bei den 

Frauen hatte und in jeber Beziehung größeren Ruhm ers 

warb, ging nach den Niederlanden, vollbrachte aber daſelbſt 

nichts Erfreuliches oder Ehrerwolles, und flarb bald nach feis 

ner Ruͤckkeht, den 10ten Junius 1584, verſchuldet und faft 1584. 


1) Anquetil II, 181. Popelin, XLV, 890. Nevers I, 290.. 
Aubigne II, 966. Dumont V, 1, Url. 146. Benoit I, urf. ©. 18. 


9%) Thuan. LXXV, 1. Das Einzelne muͤſſen wir Höesgeben. 
8) Sally I. o. 8, 9. 
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1584, allgemein wexachtet mb gahaßt). Philipp HI Hette über die 
Unternehmen, ſowie über Katharinend Anſpruͤche auf Portu⸗ 
gal Klage erhoben, Heinrich III aber geantwortet: das letzte 
ſey eine Privatangelegenheit feiner Mutter. und Philipp möge 
in dieſer Beziehung feindlich gegen fie verfahren’); Alengons 
Unternehmen habe er nie. gebilligt ober unterfiüst, auch lit⸗ 
tem feine eigenen Unterthagen gm meilten bush bie zufame 
uungebrarkte Dianafshaft.. Entſchuldigumgen ſalcher Art ſchie⸗ 
nen aber dem Könige von ‚Spanien ungenuͤgend, weshalh 
ar immer ernſilicher daran dachte in Branfyeich neue Unruhen 
au erregen, und ſogar dem Könige. yon Navarra Geld, 
Mannſchaft und eine Jufantinn zur. Frau anbot, wer. es 
ih. ſcheiden laſſen amd fein Syſtem Anden. wolle), . . 
„König Heinrich III Bimmmerten weber ‚jene äußeren, noch 
die gleich großen inneren Gefahren: -er. hielt fich, weil m 
Volyhius, Tacitus und Macchiavelli Tas, für einen großen 
Marmn, ber Alles hoͤchſt fein und ficher zu leiten verſtehe ). 

Statt deſſen lebte er in Wahrheit ſtets in knechtiſcher Ab⸗ 
haͤngigkeit von feinen Lieblingen, welche meiſt (mie Renatus 
von Villequier und Franz d'O) fittenlofe und nichtswuͤrdige 
Menſchen, Feinde aller Ordnung, alles Anſtandes und alles 
Guten waren). Bis 1582 hatte Heinrich III ſchon über 
ſechs Millionen an Leute ſolcher Art geſchenkt, und mit der 
Moth wuchs täglich die Unzucht und Verfchwenbuug‘). Wiu⸗ 

1) Thuan. LXXIX, 16. Aubigne II, 1095; ‘Sally I, 10- 15. 
Cr farb an den Folgen venierifcher Übel. Mezerai V, 269. 

-2) Davila 359. Busbeq. epist. 1. ber Alencons unternehmen 
in Hochburgund und ein neues Buͤndniß bes Koͤnigs nrit ben Schwei⸗ 
zern, fiehe Meifter helvet. Gefchichte I, 274276. Ir einer ſpaͤteren 
Anweiſung für feinen Gefanbten in Mabrit fagt Heinrich III: ex habe 
dies Alles nie gebilligt, und Alengon babe auch den Gewinn feiner 
Unternehmungen allein für fich behalten wollen. Raumers Briefe I, 334. 

8) Anquetil, II, 232, Mezerai V, 267. 

4) Davila 848 — 351. 

5) Thuan, LXVI, 28. Pasquier XIII, 11. 

6) Busbeg. ep. 15, 17, 81. Aubigns II, 970. Maithieu 
VIII, 581. 
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dige Männer zu belohnen, fiel Dagegen Keinem ein, unb 1684. 
augenhliklicher Verbeſſerungen (3. B. Desabfegung ber Zahl 
dev Hofbeamten) ward man bald uͤherdruͤßig, ober nahm fie 
auf echobenes Gefihrei zurud. Gleichzeitig fanden die ſchlech⸗ 
teten und bridendfien Mittel Geld herbeizuſchaffen großen . - 
Beifall, und binnen zwei Monaten bed Jahres 1581 wur⸗ 
den angeblich zweinndzwanzig neue Steuergeſetze erlaſſen. 
In einen deshalb angeordneten Töniglichen Sitzung fagte ber 
arſte Varlamentspraͤſſdent: „nach dem Rechte des Koͤnigs 
welches feine unumſchraͤnkte Gewalt iſt, koͤmen die Geſche 
durchgehen; nach dem Seſetze des Koͤnigreiihs, welches Bil 
Ugkeit. und Vermmft iſt, falten fie nicht durchgehn“ . ‚Eins 
reden: falcher A Hinten. aber gar. Beine Wirkung: vielmehr 
Isbte der König mit feine. Bieblingen (die faft wie Weiber 
gelleidet waren) in verſchwenderiſcher Unzucht, durchſtrich 
Machts die Gaſſen und erlaubte ſich Ungebuͤhr aller At, 
wofür er täglich verhaßter und verächtlicher warb). Moͤtz⸗ 
lich ſprang dann die Sache um und ben naͤchtlichen Orgien 
folgten am Tage geiſtliche Aufruͤge, wo ber König und feine 
Genoſſen, in Saͤcke gekleidet und die Geſichter verbällt, Buß⸗ 
pfalmen abfangen und ſich geißelten. Aber Niemand glaubte 
an eine wahre, innere Buße; vielmehr erregte biefe Seuchen 
lei mit dem Geheiligten,- in Vielen Zorn und bei Anberen 
Gelächter, fo daß Heinrich einft achtzig feiner eigenen Be 
dienten aufpeitfchen ließ, weil fie ihn und die Geißeler durch 
Nachaͤffung bitter verfnottet hatten ?). 
Diefen Zufland der Erbaͤrmlichkeit und Auflöfung für _ 
„feine Erhebung zu nugen, beſchloß Herzog Heinrich von 
Buife Er wer groß und fchön, Meifter in jeder koͤrper⸗ 
lichen und Triegerifchen übung ). Alle übertraf er durch 


1) Journal de Henri III, 1,820. Mezerai V, 228, 245, 265, 274. 

2) Journal de Henri II, I, 176, 876, 394. Thuan. LXXVIL, 
2. Raumers Briefe I, 59. 

8) Busbeg. ep. 18. 

4) Matthieu VIII, 939. Davila 542, Thuan. LAXIU, 16. 
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1584. Scmelligkeit im Auffaſſen, Klugheit im Beſchließen, Muth 
und Gewandtheit bei der Ausführung. Seinen Ernſt ver 
Härte unvertilgbare Heiterkeit, feine Heiterkeit verlor nie bie 
Würde. Unter den wichtigſten Gefchäften fchien er faft muͤßig, 
and ungeſucht legte fich überall die Größe feines Geiſtes bar, 
weiche ihm (verbunden mit Freigebigkeit, Herablaſſung und 
Beredtſamkeit) alle Gemuͤther gewinmen mußte. Welch ein 
Mann, wenn reine Tugend ihn geleitet hätte, und wicht bie 
Fehler, - wie bie Lafter jener Zeit auch feiner Here geworben 
wären! Lift und Verfſtellung Löfchte den Glanz vitterlicher 
Gigenfchaften aus; ja wo kuͤnſtliche Taͤuſchung nicht. bins 
reichte, gefellte er Fühn Lüge zur Lüge, und nie fehlte e& 
idm an Ausreden und Auöwegen, ſeine Schub Anderen aufs 
amälzen. Selbft Freunden und Verwandten gab er ſich nicht 
ohne Rüdhalt bin’), faſt nie ſtimmten feine Thaten mit bes 
eblen Aufrichtigkeit und Treuherzigkeit überein, welche er ftets 
in Worten zur Schau trug, und ber.Eifer, welchen ex. (wahre 
oder unwahr) für bie Religion zeigte,. widerfprach durchaus 
der Acht chriſtlichen Milde. und Duldung. Died Alles vers 
bumben mit, ober entfpeingend aus ungezaͤhmtem Ehrgeize und 
gänzlicher Verachtung feiner Gegner, mußte ihn in eine furcht⸗ 
bare Bahn treiben, die tiber Truͤmmer aller Art hinweg, 
dem eigenen Untergang entgegenführte. 

Sein zweiter Bruber Karl, Herzog von Mayenne, war 
abgeneigt ihm auf fo bebenklichem Wege zu folgen, während. 
ber dritte, Kardinal Ludwig, nicht felten noch zuvoreilte. 
Allein diefe Tollkuͤhnheit feines Weſens, flete Unruhe und 
daraus entſtehende Verwickelung feiner Anfichten und Bes . 
ſtrebungen, flelten ihn bem Erfigeborenen um fo mehr nach, 
als fich jene Eigenfchaften mit dem geiftlichen Stande weni⸗ 
ger zu vertragen fchienen. 


1) Ein gleichzeitiger Berichterftatter fagt: Here von Guife war 
fo ſchlau, daß er alle diejenigen täufchte, mit denen er verhanbelte, 
indem ex ſtets verfchichene Arten von Geheimniffen zue Hand hatte 
und bem Einen dies, dem Anderen jenes mittheilte, um fie in Gang 
zu bringen u. f w. Raumers Briefe I, 212. 
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Um jevoch feine Plane burchzuführen, bebusfte Herzog 1534. 


Heinrich noch ganz anderer Verbimdeten, als ber Glieder 
feiner Kamtlie; er wußte daß Unternehmungen wider bie koͤ⸗ 
nigliche Macht, ohne Theilnahme von Herrfchern und Prin⸗ 
zen, felbft des Scheines ber. Gerechtigkeit und Vaterlandsliebe 
entbehren. Deshalb wandte er fi) an Katharina von Mes 


die, den Kardinal Karl von Bourbon und König Phi 


lipp IE, und ſtellte jedem ‚von biefen die Verhältniffe fo ges 
ſchickt dar, daß fie nur für fich zu wirken meinten, während 
fie im Wefentlichen feine Zwecke befösberten. Die Angefehn- 
fien unter den Lieblingen des Königs, bie Herzöge von Eper⸗ 
non und Joyeuſe, behandelten nämlich nicht bloß die Guifen 
ist fo, wie dieſe früber die Bourbons und Montmorencys 
behandelt hatten; fondern entfernten auch - Katharinen von 
allem Einfluſſe ). Zum Sturze biefer Männer bot alfo bie 
Königinn gern die Hand, und gab fich leicht der erweckten 
Hoffnung bin: die Kinder ihrer Tochter Klaudia und des 
Herzogs Karl von Lothringen, wuͤrden durch Guiſes Mit 
wirtung ben franzöfifchen Thron nad). des Tinberlofen Heins 
richs ILL Tode um fo ficherer befleigen, da diefer mit ben Bour⸗ 
bond nicht näher verwandt fey, ald mit Adam und Eva ?). 

Segen den Karbinal Karl konnte Guiſe unmöglich das 
durch Geſetz und Herkommen unzweifelhaft feſtſtehende Erb⸗ 
recht der Bourboniden leugnen; hier kam es nur darauf an 
zu erweiſen: Karl ſelbſt ſey naͤher berechtigt als Heinrich IV, 


der Sohn feines aͤlteren Bruders Anton’). Für dieſe Be⸗ 


hauptung gab es aber ſchlechterdings keinen Grund als den: 
Heinrich habe durch ſeinen Abfall von der katholiſchen Reli⸗ 
gion jeden Anſpruch ſchlechthin verwirkt. Karl, unter Moͤn⸗ 
chen erzogen*), froͤmmelnd und doch leichtſinnig ungebuͤhr⸗ 


1) Davila VII, 362. Mezerai V, 263. Gpernon zeigte jedoch, 
bei vielem Gluͤckswechſel, Klugheit und Muth. Pasquier XIII, 11. 

2) Mezerai V, 271. 

8) Siehe die Geſchlechtstafel ©. 193. 

%) Thuan, LXXXI, 4, Busbeg. ep. 49. 
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158. lichen Lüften nachhängend, eftel fich im Kriegskleide zeigen 


zu Finnen, und überhaupt ſchwachen Geiſtes, warb leicht 
überrebet: bie Pflicht gegen Papſt ımb Religion erforbere, 
Daß er zur Ausfchließung fernes Neffen hervor und an bie 
Spige trete. Zur Entſchuldigung biefes Benehmens foll ee 
jedoch angeführt haben) : bei den obwaltenden Verhaͤltniſſen 
ſey bie Anerkennung ber echte feines Haufes durch bie 
Suifen fon Gewinn, und er baue darauf, Heinrich IV 
werbe fie zu feiner Beit ſchon flir fich geltend machen. 

Ohne Rüͤckſicht auf ein erneutes Verbot des Königs 
gegen alle geheimen Verbindungen), ſchloſſen ſich Gutſes 
Anhänger immer feſter aneinander und ben erſten April 1588 
ergingen Namens bed Karbinals Karl von Bourbon öffent 
liche Erklaͤrungen über bie Gründe und Zwecke des neuen 
Bundes. Durch die Zurückſetzung aller wuͤrdigen Männer 
und ben ausfchließlihen Einfluß ummwürdiger Lieblinge, ſey 
Region, Verfaffung, Verwaltung, Kriegsweſen und Staats⸗ 
haushalt in fo elende Lage geratben, daß bem erſten Prin⸗ 
zen von Gebluͤt (der zugleih Karbinal der heiligen Kirche 
ſey) die Pflicht obliege hervorzutreten umb bie unerträglichen 
Übel auszurotten. Man bezwede zundchft Herſtellung der 
katholiſchen Religion, Ansrottung ber Ketzerei und Entfers 
nung fchlechter Rathgeber’)., Dam werde man über bie 


1) Angquetil, II, 288. 


2) Thuan. LXXX, 1. Boucher fagte in einer Predigt: es iſt 
nichts Neues in ber Kirche einen Bund, eine Ligue zu fließen; ſchon 
die Heiligm thaten es, Gt. Michael 3. B. im Simmel gegen ben 
Bund Lucifers unb feiner Engel, und auf Erben ift fie goͤttlichen 
Rechtens, weil Gott zur Schlange ſagte: ich will Feindſchaft fegen 
zwifchen bir und bem Weibe, und zwifchen beinem und ihrem Samen. 
Die Keger find Samen bes Teufels, die Katholiten Samen der 
Kirche und durch Gott verpflichtet fich gegen jene zu verbinden. AÄhn⸗ 
licher Weiſe ſchloß das Volk Gottes eine Ligue zur Ausrottung ber 
Kananiter. Raumers Briefe I, 400, 


8) Khevenhiller IT, 883. Cayet LV, 15. Matthien VIII, 496. 
Thuan, LXXXI, 11, 15. Davila 88%, 
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Thronfolge daB Noͤthige feſtſetzen, dem Abel feine Freiheiten, 1585. 
den Parlamenten Ihre Rechte wiedergeben, bie Abgaben vers 
mindern, Jeden in feinem Eigenthume fügen, und wenige 
ſtens alle drei Jahre die Reichsſtaͤnde berufen. Hieran reih⸗ 
ten fich Verfüherungen, daß Alle Nichts gegen den hochver⸗ 
ehrten König unternähmen, ſondern, wie gefagt, nur gegen 
Mißbraͤuche aufträtenz doch koͤnnten fie die Waffen nicht 
nieberlegen, bevor Sr. Majekdt die Gefahren, berentwillen 
biefer Schritt gefchehen fen, Sefctigt hätten '). — Offentliche 
Gebete, Aufzüge u. dgl., welche der Bekanntmachung biefer 
"Schrift folgten, ſollten beweifen, daß Alles zu Ehren Gots 
tes geſchehe; indeß überboten die Thaten der Ligiften noch 
weit ihre Worte. Sie festen ſich in ben Beſitz von Toul, 
Verdun, Ehartred, Bourges, Angers, Lyon, Mezieres, Chas 
lons u. ſ. w. und nur bie Anfchläge auf Marfeille ımb Bor 
dem mißlangen. 

Der König, welchen all biefe Plane früh genug ber 
kannt geworben waren, fchwankte ange, welche Maaßregeln 
‚er ergreifen ſolle ). Bu fchwach wiber sie Gulfen Gewalt 
zu brauchen, bucch feine Lieblinge verhindert ihnen bei Zeiten 
in einzelnen Dingen nachzugeben, abgeneigt fi) mit den Hus 
guenotten zu verbinden, hielt er es für das Vortheilhafteſte 
warn er Navarra für die Fatholifche Lehre gewinnen und fo 
mit einem Schlag die Plane feiner Gegner vernichten koͤnne. 
&o viele Gründe aber auch für eine Ausſoͤhnung mit dem 
Hofe fprachen, wollte Henri von Navarra doch nicht, um 
ber noch entfernten Ausficht auf die Thronfolge willen, übers 
eilt Religion mo Partei wechfeln, und fi in bie Hände 
feiner alten Feinde und Verfolger geben. Bei biefer Lage 
blieb Heinrich III Nichts uͤbrig, als zundchft die Behaup⸗ 
tungen und Anlagen ver Verbimbeten Öffentlich zu wider 
legen. In feiner nachbrüdlichen und gründlichen Antwort 
beißt e3: „von jeher wirkte ich mit Ernſt für bie Eatholifche 


1) Serres 608. 
2) Davila 376 
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1585. Religion; aber diejenigen, welche ist am Iauteften nach Krieg 
verlangen, haben nie zu wirkfamer Zührung befielben bes 
Seringfte aufopfern wollen, und vergeflen ist wie vortheils 
haft der eingetretene .Zriede allen Parteien geworben, und 
baß eine Herftellung der alten Lehre eher auf jebem anberen 
Wege ald durch Gewalt zu bewirden feyn binfte. Die Bes 
ſchraͤnkung des früher übertriebenen einfeitigen Einfluffes ges 
wiſſer Männer, kann nicht als eine ungerechte Zuruͤckſetzung 

‚ bezeichnet werden; auch liegt am Tage, wieviel vom Könige 
für Ordnung, Rechtöpflege u. ſ. w. gethan, unb nur leider 
mehre Male durch die klagenden Gegner behinbert.oder ges 

‚ flört ward. Ihre Einmifchung in ragen über die Thron⸗ 
folge erfcheint, bei dem Alter des Könige, vorzeitig und ums 
paſſend. Aber freilich: umter dem Vorwande eined möglichen 

‘ Eünftigen Übels, verbreitet man fogleich unvermeidliche Tibel 
über das ganze Reich, und diejenigen, welche durch übergroße 
Macht im Stande find Bürgerkriege herbeizuführen, beſchwe⸗ 
ren fich über ihre zu geringe Macht: fobald ihnen nicht jeber 
Wunſch erfült wird, meinen fie genügende Grunde zu offes 
ner Empörung zu haben’). Bor fo Unverfchämten und Vers 
wegenen, welche heuchlerifch die Religion ald Dedmantel ih⸗ 
ver ehrflichtigen Abſichten gebrauchen, muß ich dringend wars 
nen und Geiftlichkeit, Abel, Volk und Parlament auffordern 
fi in Feine einfeitige, fixäfliche Verbinbung mit ihnen einzus 
laſſen, fondern fich vielmehr an mich anzufchließen, wie es 
Natur, Recht, Eid und Vortheil gebietet.‘ 

Diefe Erflärung blieb, obgleih Erinnerımgen an bie 
Mängel der Töniglichen Regierung ſtoͤrend dazwifchen traten, 
nicht ohne Wirkung und Wohlunterrichtete find der Meinung: 
wenn Heinrich ist Exrnf gezeigt und Einzelne beſtraft hätte, 
würbe ber ganze Bund auseinander gefprengt worben feyn. 
Statt deffen ließ er fich durch eigene Furchtſamkeit und feine 
zweideutig gefinnte, überall ihrer Fünftlichen Politik vertrauende 


1) Davila 892. Cayet LV, 16. Matthien VIII, 498. über 
Seinriche III Verhandlungen mit Sixtus V, Raumers Briefe I, 302. 
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Mutter, zu halben Maaßregeln unb erfolglofen Unterhands 1585. 
lungen verleiten, während feine Gegner Zeit und Umſtaͤnde 
weit beffer benutzten. . 

Zwar hatte Gregor XIII die Maaßregeln der Verbuͤn⸗ 
beten gegen ihren rechtmäßigen Tatholifchen König rund hers 
aus mißbilligt "); allein fein Tühnerer Nachfolger Sixtus V 
(erwählt den 24ften April 1585) gerieth bald in Streit mit 
Heinrich III umd erweckte jenen beflimmtere Hoffnungen, ohne 
fich indeß übereilt zu binden. Auch Philipp IL, dem es zwar 
in der Regel an wahrer Weisheit, jedoch nicht an gewähns 
licher Vorficht und Klugheit fehlte, hatte lange gezweifelt, ob 
er (felbit im Kriege mit feinen Unterthanen begriffen) ber 
Ligue Beiftand wider ihren rechtmäßigen König bewilligen 
folle. Zulegt glaubte er durch Frankreich Benehmen bin: 
fichtlih Portugals und der Niederlande hinreichend entfchuls 
bigt zu feyn, und fchloß am 3iflen December 1584 ben 
Bund von Ioinville mit der Ligue ab”). Vermoͤge deſſel⸗ 
ben warb dem Karbinale Bourbon die Thronfolge zugefichert, 
jeder Ketzer audgefchloffen und die Vertilgung der Huguenots 
ten verabredet. Zur Erreihung all diefer Zwecke verfprady 
Philipp Geld und Mannfchaft, und ließ nun allerhand Be⸗ 
fehwerden durch feinen Gefandten Mendoza erheben, worauf 
aber Heinrich III mit Nachdruck und fo antwortete, baß 
Philipp ſah, er ſey von ben geheimen Verbindungen unter 
richtet. Auch erhielten itzt (den 12ten Zebruar 1585) die 
nieberländifchen. Geſandten, welche dem Könige Die Oberherr: 
haft antrugen, dad lang verweigerte Gehör’); woraus in= 
de für igt Nichts weiter folgte, als daß Philipp die Ligue 
zu rafcheren Maaßregeln antrieb. Für fpanifches Geld ließen 
fih Geiftliche, Schriftfiellee und Kupferftecher willig finben 


1) Matth. VIII, 494. le Grain 287, 

2) Thuan, LXVI, 18; LXXXI, 7—8. Davila 872. L’art de 
verifier VI, 199. Dumont V, 1, Urk. 198. Tassis comm. in Pa- 
pendrecht analect. II, 2, 456, 

8) Cayet LVI, 5—9. Raumers Briefe I, 311. 
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4585.dle Regierung auf alle Weile anzuflagen und ben Herzog 
von Guiſe zu erheben. Überall hielt dieſer geheime, ımbes 
dingt für feinen Zweck wirkende Abgeoronetes faft immer in 
ihrem Vermögen zuruͤckgekommene, oder wegen Verbrechen anz 
geſchuldigte Perfonen ’), welche nur hoffen Eonnten während 
Aufruhrd und Bürgerkrieges Sicherheit zu finden und Reichs 
thum wieder zu gewinnen, 

Der König von Navara hatte laͤngſt voraudgefehen das 
Ungewitter werbe zulegt gegen ihn losbrechen und deshalb 
auf jede Weife feine Macht zu verſtaͤrken und Verbindungen, 
befonders in Deutfchland anzuknuͤpfen gefucht. Itzt ließ er 
alle Befchuldigungen und Anlagen feiner Feinde durch duͤ 
Pleſſis Mornay fehr gründlich widerlegen‘), und fandte bie 
Schrift mit Beifuͤgung zwedimäßiger Anträge dem Könige, 
der Königinn Mutter, dem Parlamente, der Sorbonne, ben 
Ständen und ben fremden Mächten. Die Guifen (bleß «8 
unter Anderem darin) haben den fo oft für bie Huguenotten 
beftätigten Frieden, zum Verderben bed ganzen Heiches, ges 
beochen, unrechtmäßigen Krieg wider ihren Herm und König 
erhoben und (obgleich unberechtigte Ausländer) ſich heraus⸗ 
genommen über bas Thronerbrecht in Frankreich einfeltig zu 
entfcheiben. — Um Unglüd für bie Völker zu vermeiden, 
erbot ſich Heinrich IV feine Fehde mit Guife durch einen 
Zweifampf zu beenbigen. Auf diefen gewiß ernfllich gemeins 
ten Vorfchlag nahm indeß Niemand Rüdficht, und fich laut 
für Navarra und bie Huguenotten zu erklären, dazu fehlte 
Heinrich I Kraft, Muth und vielleicht auch die innere Übers 
zeugung. Leichter hoffte er den Karbinal Bourbon umzus 
flimmen und ließ ihm deshalb heimlich vorftellen: „im Bunde 
babe ex weniger Anfehen ald Guiſe, wirke zur Unterdrüdung 
feiner nächflen Verwandten und gewahre nicht, baß man bie 
katholiſche Religion nur ald Vorwand, und ihn als Mittel 


1) Thuan, LXXXI, 6, 


2) Danifeft aus Bergerak vom 10ten Sunins 1585. Berres 611. 
Thuan. LXXXI, 20, Davila 404. Du Plessis Mm, I, 466, 510. 
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flie ganz andere Zwecke benutze.“ Vielleicht wuͤrde ber ſchwache 1583. 
Mann umgewandt haben, wenn nicht Guiſe in Einigem nach 
giebig gewefen, in Wichtigerem aber fo nachdruͤcklich hervor 
getreten wäre, daß jeder Scharffichtige wohl erkannte: er ſey 
Herr, und feine Erhebung letzter Zweck bes ganzen Bundes. 
Nunmehr erklärte Heinrich III den Verbündeten: über bie 
Religion fen er mit ihnen einig, aber woher Macht und Gelb 
au nachdruͤcklicher Führung des Krieges hernehmen? Er hoffte, 
wenn die Ligue (mit fich felbft im Widerſpruche) Vorſchlaͤge 
zu neuen Steuern mache, werbe fle in der Gunft des Vol⸗ 
Bes fehr verlieren; allein nach kurzer Verlegenheit erPlätten 
die Häupter: dafuͤr möge der König forgen und ein Geſet 
gegen die Huguenotten erlaffen, dann würden fie tin untere 
flügen. 

In diefer Lage riethen Etliche: Heinrich folle den Krieg 
wider bie Huguenotten mit größtem Ernfte unternehmen, alle 
Katholiken um fich vereinigen und feinen Gegnern jeden Vor: 
warb zu Befchwerben abfchneibenz wogegen er nebft Anderen 
fuͤrchtete: der Ruhm werde dann allen den Guiſen zu Theil 
werden und die Herrfchaft ganz in ihre Hände gerathen. Als 
nun aber die Gefahr mit jedem Tage flieg, und dem Furcht: 
famen, Unentfchlofjenen die innere Macht und die auswaͤrti⸗ 
sen Verbindimgen der Ligue noch furchtbarer dargeſtellt wur⸗ 
den, wie fie in ber That waren, vereinigte er fich völlig 
mit derfelben und erließ am 7ten Julius 1585 in Nemours 
eine Erklaͤrumg folgenden Inhalte’): 

Alle Friedensfchlüffe, Urkunden und Verſprechungen zum 
Bellen der Huguenotten werden hiemit vernichtet”), aller 
unkatholiſche Gottesdienſt hört auf. Wer fich binnen fechs 
Monaten nicht zur vechtgläubigen Kirche bekennt, muß das 
Reich verlafien. Der König beſchwoͤrt (und gleich ihm jeder 
Untertban) emen Bertilgungdfrieg wiber die unbelehrten 


1) Cayet LIV, 19. Dumont V, 1, urf. 202. 


2) Cayet LV, 176, 186, Pasquier XI, 10. Thun. LXXXI, 
21. Serres 615. 
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1885. Ketzer zu führen und nie mit ihnen Frieden zu ſchließen. Sie 
verlieren alle Amter und Sicherheitsplaͤze, und ihre Güter 
erben eingezogen. Nie Tann ein Huguenotte ben franzöfls 
(chen Thron befteigen. Die Schlüffe der tridenter Kirchenvers 
fammlung wird man, ımbefchadet des Rechts der franzoͤſi⸗ 
fihen Kirche, fo bald als möglid annehmen und bekannt mas 
hen. Der König billigt Alles was der Bund zeither gethan, 
beftätigt die von ihm gefegten Beamten, überweifet ihm mehre 
Sicherheitspläge, bezahlt feine fremden Soͤldner und fchlägt 
das eigenmächtig aus koͤniglichen Kaflen genommene Gelb 
nieder. Alle anderen Verftänbniffe, Einigungen und Bimde 
hören aufs wer ſich aber weigert dies Gefeg zu unterzeichnen 
und zu befolgen, wird als Hochverräther betrachtet; und jeber | 
ungehorfamen Stadt oder Landfchaft alle Rechte, Eimmahe 
men u. f. w. abgefprochen. 

Sobald diefer fogenannte Friedensſchluß vollzogen war, 
hielt man feierlichen Gotteöbienft, fang ein Tedeum und ers 
freute fih an dem lauten Beifalle des großen Haufens); 
während jeber Verſtaͤndige darin nicht Dad Ende der frühes 
ren, fondern den Anfang newer und größerer Unfälle fab. 
Segenvorftellungen ded Parlaments blieben ohne Erfolg ?), 
und als die Geiftlichfeit und die Stadt Paris, fonft nur zu 
eifrig für Krieg und Gewalt, alle Hülfszahlungen verweigers 
ten, ſah fich der König genöthigt an einem Tage fiebenunds 
zwanzig ÖSteuergefege eintragen zu laffen, welche man les 
&dits Guisards nannte. Binnen brei Monaten hatte die 
Ligue mehr erpreßt, ald die gewöhnlichen Abgaben breier 
Zahre betrugen; Plünberungen und Gewaltthaten aller Art 
nicht einmal mitgerechnet ). Und neben ben entfeglichften. 
Zuchtlofigkeiten im Kriege, liefen die Bleinlichften, abgeſchmack⸗ 
teften Zänkereien bei Hofe ber (3. B. tiber Gebräuche, Vor⸗ 


1) Thuan. |. c. 
2) le Grain 292, 


8) Serres 616. 'Thuan. LXXXV, 19. Journ. de Henry III, _ 
I, 484; II, 18, 87, 191. Cayet L, 65. 
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rang, liberreichen der Servietten u. dgl); neben ben Miß: 1585, 
handlungen bed Königs die unmwürbigfie Schmeichelei, fo. daß 

man ihn 3. B. in einer Parlamentörede den Heiligen dev 
Heiligen namnte! 

Ale nur möglichen Begunftigungen, alle Kmter erhielten 
bie Verbündeten: am 14ten Auguſt warb Guiſe mit ben 
größten Vollmachten zum Generallientnant bes Reichs), am 
17Tten ber Kardinal Bonbon zum naͤchſten Thronerben es 
Hört. Den Iten September bannte Sirtus V ben König 
von Navarra und den Prinzen von Gonde in einer heftigen 
Bulle, fprach ihnen ald Ketzern alle Thronfolge ab, erklaͤrte 
ihre Güter für verfallen und entband ihre Untertbanen von 
dem geleifteten Eide?). Bier Wochen fpäter verkürzte man 
die den Huguenotten zue Bekehrung geſetzte Stift der ſechs 
Monate auf vierzehn Tage, und traf Maaßregeln Alle nach 
Ablauf verfelben aus dem Rande zu jagen, ihre Gitter aber 
einzuziehen unb zu verfaufen ?). 

Dem Könige von Spanien (welcher zuͤrnte daß bie is 
giften, gegen ihr Verfprechen, ohne feine Theilnahme Frieden 
gefchloffen hatten) gaben fie, im Widerfpruch mit ihrer neuen 
eidlichen Verficherung, zus Antwort: es fey Feineswegs ihre 
Abficht, den mit ihm eingegangenen Verträgen zu entfagen, 
vielmehr diene Alled, was fie gethan, nur dazu, die Sachen 
für ihre Iwede vorzubereiten‘)! Daß fie diefe erreichen 1586. 
würben, fchien ben Übermüthigen, ja felbft ihren mit Recht 
erſchreckten Gegnerm außer Zweifel). Allein fie hatten nicht 
hinreichend in Anfchlag gebracht: Heinrichs IV ſich täglich) 
mehr entwidelnde Anlagen, feine Verbindungen mit auswärs 
tigen Proteflanten, den Haß der Herzöge von Epernon und 


1) Cayet LV, 186. 

2) lb. 25. Thuan. LXXXII, 5. Journal I, 464. 

3) Thuan. LXXXI, 18; LXXXV, 18. Cayet LV, 24, Ser- 
res 620. Anquetil II, 250. 

4) Cayet LV, 198, 
- 5) Aubigne II, 1182. 
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1586, Joyeuſe gegen die Ligue, unb den Wunſch Heinrichs III den 
Frieden bald herzuftelen. Am weiteflen fchien der Papſt in 
die Zukunft zu ſehen: ald es nämlich Heinrich von Navarın 
gelang, kuͤhne Widerlegungen der Bannbulle ſelbſt in Rom 
anſchlagen zu laſſen, dußerte Sirius '): „nur ein Mann und 
eine Frau (wenn fie nur nicht ketzeriſch geſinnt wären) find 
fähig und würbig zu vegieren, Heinrich von Navarra und 
Elifabeth von England." Ohne Zweifel war Heinrich IV 
durch Größe des Geiſtes und Gemuͤths, feinen beiden gleich“ 
namigen Gegnern weit überlegen; und an biefe periönliche 
Überlegenheit veibten Monche ihre Weiffagumgen über ben 
Ausgang dieſer fogenannten Fehde ber drei Heinriche. 

Der König ließ durch feine Mutter neue Unterhandlun⸗ 
gen mit Navarra einleiten und auf einer perfönlichen Zuſam⸗ 
menkunft. in Brie (December 1586) hoffte fie ihn gewiß ums 
zuſtimmen und zu bekehren. Aber alle ihre Schmeicheleien 
und Kimfte, ihr Ausholen, Andeuten und Lügen, nahm ſich 
gegen Heiurichd Verſtand, Gemuͤth und offene Ehrlichkeit 
ſehr ſchlecht aus und flhzte keineswegs zum Ziele, Unter 
dem Scheine beiteren Scherzes kitzelte fie ihn in Die Seite; 
Heinrich aber, gewahrend daß fie nur fühlen wolle ob ex - 
geharnifcht fey, knoͤpfte ſich auf, zeigte ihr die bloße Bruſt 
und fagte?): „Madam, ich biene jedem offenherzig.“ Als 
fie ihre Haldflarrigkeit vorwarf und Urheber deb Krieges und 
der Unruhen nannte, gab er zur Autwort: „Diele Verwir⸗ 
rung gefällt Ihnen und nährt Sie; wenn Sie in Ruhe leben 
folten, wuͤrden Sie bald flerben. Nachdem diefer Friedens⸗ 
verſuch buch Argwohn und Unduldſamkeit, gleich fo vielen 


1) Thuan, LXXXII, 5. Mezerai V, 284. Geinem NRuntius 
Morofini befahl Sirtus im Frühlinge 1586: er folle dahin wirken 
baß Alle dem Könige gehorchten, dieſer aber die Proteftanten preis 
gebe, bie Krone an keinen Keger komme, und bie Schlüffe ber triben« 
ter Kirdyenverfammlung angenommen würden. “Tempesti vita di 
Sisto V, L, 282. 

2) le Grain 302. Matthieu VII, 519. Davila 447, Das 
Geſpraͤch in Raumers Briefen I, 813, 
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andern, mißlungen war, ſchloß fich Helurich III von Neuem 1587. 
enger den Suifen an und befchwur ben erſten Januar 1687 

bei dem Hefte des heiligen Seiflorbens: er wolle bie Prote⸗ 
flanten ausrotten! Indgeheim aber hoffte er noch immer: 
beide Theile wuͤrden fich durch den Krieg wechfelfeitig ſchwaͤ⸗ 
chen und ihm dann bie Entfcheipung bleiben, Auch fehte . 
fh ihre Macht in fo fen ind Gleichgewicht, als Navarra 

am 20ften Oktober 1687 ein Eönigliches Heer bei Coutras 
pöllig beſiegte), wobei der Bauptanführer Herzog von 
Joyeuſe mebft 5000 Anberen ums Leben kam, und Geſchüͤtz 

und Gepäd verloren ging”), Dagegen gelang es bem Her⸗ 
zoge von Guiſe ein beutfches Huͤlfeheer mehre Male zu uͤber⸗ 
fallen, fo daß «8, als böfe Krankheiten hinzutraten, faſt ganz 
vernichtet wurde und nur Wenige flüchtig ihre Heimath wies 

der erreichten. Triumphirend zog Heinzich III am 23ften 
December in Parid ein, kaum ahndend welche Gefahren feir 

ner in dieſer unruhigen Hauptſtadt warteten, 

Um die Zeit des Entſtehens ber Ligne befchloß Roche 
blond, ein angefehener Bürger, nebft drei Geiftlichen eme 
größere geheime Verbindung der eifrigen Kuͤtholiken in Paris 
zu Stande zu bringen, Jeder gefellte fich, nach vorfichtiger 
Prüfung, einen Zweiten, der Zweite einen Dritten zu; bers 
geſtalt jedoch daß Plan, Umfang, Zweck und Zheilnehmer 
nur fehr wenigen Eingeweihten befannt wurben. Ein enger 
Rath von zehn Männern leitete. dad Ganze, erhielt durch 
geheime Aufpafier die genaueſten Berichte über Alles wad in 
der Stadt vorging, und beobachtete jeden fcharf, der fich 
auf entfernte Anexbietungen irgend bedenklich gedußert hatte. 


1) le Grain 3804, Mezerai V, 298. BVerwendungen ber beut: 
ſchen Proteftanten blieben unwirkſam. Khevenh. I, 612. Eliſabeth 
unterflügte ben König von Ravarra mit Gelbe. Camden 458 zu 
1586. Heinrichs IV großmüthiges Benehmen, lobt felbft ber paͤpſtli⸗ 
he Nuntius. Tempesti I, 845. Über die Schlacht. Aubery Vie de 
Joyeuse 245. 

2) Spernon erhielt alle Souvernements und Würden bes Ges 
bliebenen. Girard Vie d’Epernon 62. 
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1587. Weil aber auch die empfehlendfte Darftelung das Gefährliche 


- 


und Rechtswibrige diefed Unternehmens nicht verdecken Tonnte, 
und nur wenig rechtliche Bürger fich darauf einließen; fo warb 
man gleichgültiger, ja frecher in Wahl der Mittel und Zus 
laffung der Perfonen. Verlaͤumdungen, Drohungen, Vers 
fprechungen, Predigten, Beichtſtuhl, verweigerte Loöfprechung, 
Erfpähen und Mißbrauchen von Geheimniffen; dies und Ahns 
liche ward ruͤckſichtslos durch einander gebraucht um zu 
werben und zu fchreden. Als hierüber Klagen, felbft an ben 
päpftlihen Geſandten Morofini Famen, wurben die Geiſt⸗ 
lichen, auf erhaltene Zurechtweifung nicht gemäßigter, fondern 
nur vorfichtiger, ober Fühner. — Behufs vollſtaͤndiger Übers 
fiht und genaueren Zufammenhangs fegte man jebem ber 
ſechszehn Stadtviertel einen Dann vor, welcher ‘bald unges 
mein große Gewalt erhielt; und auf dhnliche Weiſe leiteten 
Andere die Gefchäfte in den Zehnten oder Unterabtheilungen 
des Vierteld, aus welchen täglich Einige erwählt wurben 
um den engen Ausfchüffen oder größern Berfammlungen 


beizuwohnen. Als deffenungeachtet die rechtlichen Bürger 





noch immer nicht viel mit dieſen Gefchäften und Verſamm⸗ 
Iumgen zu thun haben wollten; fo fuchten bie Häupter igt 
die Kuͤhnſten und Frechſten aus allen Ständen an ſich zu 
ziehen und insbefonbere den Poͤbel zu gewinnen '); was denn 
au, bei den angewandten Mitteln und obwaltenden Ums 
fländen, nur zu gut gelang. Es nahmen Xheil, fagt Thua⸗ 
nus, bie ihr Leben in Schande, Lüften und Laflern hinges 
bracht hatten, und zur Befriedigung ihres Ehrgeizes, ihrer 
unerfättlichen Habfucht, oder zur Herſtellung ihrer zerrütteten 
Umflände eined Buͤrgerkrieges bedurften‘). Die Sechzehn 
(heißt e8 an einer zweiten Stelle) waren Menfchen nieberer 
Herkunft, oder ſolche die ihr Vermögen verſchwendet, oder 
die Strenge der Gerichte zu fürchten hatten. Die erften 


1) Thuan. LXXXVL 17. Pasquier XII, 9; XVII, 8, Cayet 
LV, 94 —98, 
2) LXIJ, 1. LXXXXIV, 8. 
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Zehn und bie meiften Haupttheifnehmer (fagt ein anderer 1587. 


Schriftfieler) waren Bankerottiver, Lumpenkerle, Leute von 
Sad und Stil, Verzweifelte, Ruhefldrer, Gewiſſenloſe, 
ohne Treu und Glauben, jeder Gottlofigkeit ergeben, übrigens 
aber — gute Katholiken)! — Um ber ganzen Unter 
nehbmung ein beſſeres Anfehn und Haltung zu verfchaffen, 
einigten fich die Sechzehn mit der Ligue, wobei ed an ben 
fehönften Vorwaͤnden und Zwecken (Religion, Staat, Aus⸗ 
zottung alles Mängel, Laſter und Gebrechen u. f. w.) nicht 
fehlte. In dem Eide, welchen. manche Übereifrige mit ihrem 
Blute unterzeichneten, verfprach man dem Könige nur Ges 
horſam, ſofern er Katholit ſey und nicht die Ketzer zu bes 
günftigen ſcheine; und zu gleicher Zeit behauptete man laut, 
er lafle ein fremdes Heer wider die Katholiken kommen. 
Botichafter gingen mmmehr, auf Guifes Betrieb, von Paris 
aus nach allen Städten um zu werben und für den Verein 
und die revolutionaiten Plane, Leute aller Art zu gewinnen. 
Auch ließen ſich tet Unbefangene und Ehrgeizige, Furchtſame 
und Zollfühne, Kurzfichtige, Verfchlagene und Fanatiker auf 
Die verfchiedenfte Weiſe locken und verführen”). Und wer 
fih irgend einmal eingelafien hatte, konnte Faum jemals wies 
ber zurüd treten: fo genau war bie Außficht, fo vollſtaͤndig 
bie dem Ausſchuſſe täglich erflatteten Berichte Liber Alles und 
Jedes, was in den einzelnen Abtheilungen ver Stabt geſchah. 
Der König erhielt von dem Allen zwar einige, troß feis 
ned Bemühens aber nie vollfländige Nachricht: auch war er 
unentſchloſſen was zu thun fey und wagte mit den ihm zu 
Gebote fiehenden, wie er glaubte unzureichenden, Gegenmits 
teln nicht hervorzutreten, ober meinte, als Einiges ven ihm 
glücklich Hintertrieben worden, jede Gefahr ſey befeitigt. 
Mit ganz anderer Kühnheit gingen die Sechzehn vorwärts. 
As fie aus den Verhandlungen mit Navarra und vielen ans 
den Gründen abnahmen, daß der König nie ganz ihres 


1) le Grain Histoire de Henry IV, 840, 346, 
2) Thuan. LXXXVI, 18—20, 
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1587. Sinnes und ihnen unterthan werben bürfte, entwarfen fie 
den Dlan ihn gefangen zu nehmen, in ein Klofter zu fieden 
und feine Mäthe zu ermorben u. ſ. w. Sie theilten dem 
Derzoge von Mayenne, als ex nach Paris Fam, dies Alles 
in der Übergeugung mit, er werde «8 billigen und die Hand 
zur Ausführung bieten '); allein biefer (befounener und ge: 

. mäßigter als feine Brüder und keineswegs der Gunſt des 
Poͤbels narhfirebend) mißbilligte Die Unternehmung, weil fie 
fo gefährlich als freuelbaft fen, und verließ die Hauptſtadt. 
Der König, blevon einige Kunde erhaltend, traf Sicherheits⸗ 
maaßregeln; Guiſe aber zuͤrnte fehr, daß bie parifer Vers 
ſchworenen feinen Bruder überellt im die Plane eingeweiht 
batten, zu benen wahrſcheinlich die exfle Anregung von ihm 
ſelbſt ausging, unb welche er gewandter und nachdruͤcklicher 
zu verfolgen gehofft hatte. Dan verfprach ihm, Eimftig vor⸗ 
ſichtiger und nad feinem Willen zu verfahren. 

Von Sefuiten aufgereizt, durch ſpaniſches Geld unters 
fihgt und bei aller Geiftesgröße durch die Volksgunſt (mie 
ein Schriftfteller fagt) fo verblenbet, daß er feiner felbft vers 

1588. gaß, trat Guiſe nochmals dem Koͤnige entgegen ?). Zunaͤchſt 
jedoch fcheinbar höflich und bittwelfe: ex möge fchlechte Rath⸗ 
geber entlaffen, bie Huguenotten ausrotten, Sicherheitsplaͤtze 
einräumen, bie. teibenter Kirchenfchlüffe annehmen, bie Im: 
quffition einführen u. f: w. — Seine Form konnte inbefl 
dad Anmaaßende und Ungemeſſene diefer Forberungen vers 
bedenz; weshalb es ber König bei freundlichen Antworten 
bewenden ließ und fogar Guifes Gegner, den Herzog von 
&pernon, zum Großadmiral ernannte. Hiedurch von Neuem 
aufgereizt, befchloß Guiſe mit Hülfe der, zur Empörung ges 
migten Parifer, wider ben allgemein verachteten König raſcher 


1) Im Fehruar 1587. Thuan. LXXXVI, 21—22; LXXXVII, 
10. Davila 438 — 442. 

2) Aubigne III, 112, 115. Serres 600—602, Wolf Geld. 
d. Sefuiten I, 265. Pasquier XII, 9 fagt: toutesfois cette racaille 
de peuple, lui met tant d’ombrages devant les yeux, qu’elle lui 
fait oublier ce qu’il est. 
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vorzuſchreiten. Am 22ften April 1588 erhielt diefer Nach⸗ 1588, 
suht..von ber Verſchwoͤrung ber Sechzehn, und. während ihn 
Einige zu raſchen, entſcheidenden Maaßregeln antrieben, bes 
hauptete feine Mutter nebſt Andern: ſofern er nur ben Krieg 
wider die Proteſtanten eifrig fuͤhre, ſey von Guiſe nichts zu 
beſorgen. Zugleich ſtellte deſſen Schweſter Katharine Herzo⸗ 
ginn von Montpenfier nachdruͤcklichſt vor: man werde doch 
einem, um Staat und König fo hochverdienten Manne nicht 
die Erlaubniß verweigern zuruͤckzukehren und fich zu rechtfer⸗ 
tigen, was man ja ſelbſt dem Geringſten und Schuldigſten 
verſtatte. Um dieſelbe Zeit machte fie aber den Plan, Hein⸗ 
rich bei Gelegenheit einer kleinen Reiſe gefangen zu nehmen: 
Dies mißlang, und aus dem Herbeiziehen von Mannſchaft, 
der Sicherung benachbarter Staͤdte, dem Wegbleiben des 
Koͤnigs hei kirchlichen Feierlichkeiten u. f. w., ſchloſſen bie 
Verſchworenen ihm ſey Alles verrathen und forderten, auß 
Furcht vor ſeiner Rache, Guiſe dringend auf nach Paris zu 
kemmen, wibrigenfalls fie firh nothgedrungen mit dem Könige 
ausſoͤhnen wuͤrden. Hievon nicht ohne elle Kunde, ſchickte 
dieſer den Herrn von Believre zu Guiſe nach Soiſſons und 
ließ ihm ſagen: „er habe zeither allen wider ihn angebrach⸗ 
ten Beſchuldigungen keinen Glauben beigemeſſen; nun moͤgt 
der Herzog aber auch nicht offen als Feind auftreten und 
feine Geduld erſchoͤpfen. Er bitte Ihn, nicht nach Paris zu 
kommen.” Guife bob in feiner Antwort zundchft feine Treut 
und WBerbienfte hervor, wußte aber dann geſchickt Klagen 
und Drohungen einzumifchen. Unfchuldigen Männern und 
guten Katholiten wirrden um felnetwillen Gefahren und Nach» 
ftellungen in Paris bereitet. Jeder Verdacht miıffe befeitigt 
und für allgemeine Sicherheit Buͤrgſchaft geſtellt werben; 
dam wolle er gem dem Könige ganz gu Willen ſeyn). 
Wenn aber Abgeneigte und Proteflanten ihn verläumdeten 
und heimlich verfolgten, fo werbe er thbun was Ehre, Vater: \ 
land und Religion verlange, 


1) Thean. XC, 8-10, Davila 488. 
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Beliesre verfprach dies Alles dem Könige treulich zu 
binterbringen, ımd binnen brei Tagen mit beffen Antwort 
zuruͤckkzukehren; er warb jeboch. abgehalten und da «8 an 
Gelde fehlte einen eigenen Eilboten abzufenben, gab man bie 
Antwort auf die gewöhnliche Poft und hoffte: fie werbe 
Guiſe zufrieden flellen, und das nochmalige Verbot nad) 
Paris zu kommen, von ihm unweigerlich befolgt werben '). 
Statt deſſen zog Suife am ten Mai zwar mır mit: geuinger 
Begleitung in der Hauptftabt ein”); er hatte aber viele feis 
ner Freunde und Diener bereitd vorausgeſchickt und war ber 
Stimmung des Volkes gewiß. Auch empfing ihn bied mit 
nermeßlichem Beifall und rief: es lebe Guife, bie Stuͤtze 
der Kirche! — Katharine, vom. Könige vernachläffigt und 
von deſſen Liehlingen verächtlich behandelt, fol des Herzogs 
Diane gekannt und fein Erfcheinen in der Hoffnung gebilligt 
haben: es werde ihr felbft neuen Einfluß verfchaffen und 
ihrer Zochter, ber Herzoginn von Lothringen zum Vortheile 
gereihen ’). Als fie aber jah auf welche gefährliche Spike 


die Sachen bieburch getrieben wurden, vieth fie dem Herzoge 


ſich wieber zu entfernen; was biefem Anfangs aus einigen 
Gründen nicht unraͤthlich, dann aber (feitvem er feine Übers 
legenheit in ber Stadt erkannte) unklug und feige erfchien *). 
Dem gemäß bat ex vielmehr: fie möge ihn zum Könige bes 
gleiten, bamit er feine Unſchuld darthun und ſich vechtfertis 
gen koͤnne. 

As Heinrich von Guiſes Ankunft hörte, zuͤrnte er der⸗ 


1) &o erzählt Matthieu VIII, 545, fofern nicht Intriguen ba« 
bei obwalteten. 

2) Nevers I, 164. Cayet L, 257, 

8) Journal de Henry III, II, 283. — Tutti scambievolmente 


giocavano ad ingannarsi berichtete ber päpftliche Nuntius nad) Rom. 


Y 


Tempesti Vita di Sisto V, I, 104, Als Katharine erfuhr, Guife fey 
angelangt: elle fut tellement emue d’aise et de contentement, 
qu’on l’a vu trembler, frissonner et changer de couleur. Raumers 
Briefe I, 316. Man vergleiche jedoch Staffords Brief 827. 

4) Cheverny L, 169. Groulard Mém. in Petitot XLIX, 289. 
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geftalt daß ex einen Augenblick entichloffen war ihn ums 1568 
Bringen zu laſſen; Einige indeß (welche wo nicht die That, 
doch deren Folgen fürchteten) widerfprachen lebhaft, ımb che 
man fich einigen konnte erfchien Guiſe bereits mit der Könis 
gum Mutter. Auf des Königs heftige Vorwürfe über feinen 
Ungehorfam und bie parifer Meutereien, antwortete er ges. . 
mäßigt und behauptete: er habe ben legten, mit der Poſt 
abgefanbten Befehl wegzubleiben, nicht erhalten‘). Nähere 
Verfländigungen blieben für die folgenden Tage auögefekt. 
Weil aber (denn beide Parteien fagten fih, wahr ober ums 
wahr, das Argſte nach) dem Könige zu Ohren kam, man 
gedenke ihn umzubringen oder boch abzufegen, und bein Her⸗ 
zoge ebenfalls jene feindlichen Berathungen hinterbracht wur: 
den, fo fammelten beide ihre Anhänger und ed warb Allen 
offenbar daß Guife feine Abfichten felbft mit Gewalt durch⸗ 
fegen wollte?). Des folgenden Tages, den 10ten Mai, zug 
er ſchon von 400 Rittern begleitet zum Könige und ber Koͤ⸗ 
niginn; die umfländlichften gegenfeitigen Erdffnungen führten 
jeboch zu Feinem Ziele. So verlangte Heinrich, zunaͤchſt daß 
alle Fremden Parid verlafien follten, weiche Forderung Suife 
zu unterſtuͤtzen verfprach, während er ihr heimlich entgegen= 
wirkte: ja er foll nebft feiner leidenfchaftlichen Schwefter, der 
Derzoginn Katharine von Montpenfier, verbreitet haben ?): 
der König wolle ihn und alle Hänpter, 120 an ber Zahl, 


1) Doch erzähle Tempeſti (Vita di Sisto V, IT, &—6) nad 
den Berichten bes vermittelnden Nuntius Morofini, daß Heinrich III 
fagte: wenn ber König von Frankreich den Herzog von Epernon liebt, 
follten Sie es auch thun. Guiſe antwortete: aus Ehrfurcht vor meinem 
Deren würbe ich felbft einen Hund lieben, fo auch Epernon wenn er 
zu vernünftigen Bedingungen bie Hand bietet; fonft aber werbe ich 
mid wenig um ihn Tümmern. — Sixtus V meinte: entweber 
babe der König keinen Argwohn zeigen, ober ben Herzog verhafs 
ten follen. Der Nuntius betrieb vergebens bei Guiſe bie Annahme 
der Inquifition und der tridenter Schlüffe U, 9. v 


2) Satyre menippee II, 40, Joumal II, 290; III, 463. 
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1588. umbringen laſſen; und es wären indgeheim unzählige Galg 
errichtet umb Henker zufammenberufen worden, um n 
dem Giege bie guten Katholiten aufzuhaͤngen! Unfintige 
VBerläumbungen dieſer Art, welche man in anderer Bet vor 
lacht hätte, fanden ist, bei der Spannung und Leibenfchaft 
ber Gemüther, nur zus leicht Glauben, und ſchon am 11ten 
Mai winben Aufſtaͤnde faſt allein dadurch verhindert daß 
beide heile ihre Vorkehrungen noch nicht beendet hatten und 
CEinige auch wol der Hoffnung lebten, bad Parlament werbe 
durch feine Wermittelung bie Einigkeit zwifchen bem Könige 
und dem Herzoge wieder herfiellen '). 

Am Morgen des 12m Mais führte der Marſchall 
Biron 2000 Franzofen und 4000 Schwetzer in die Stadt; 
eine Macht, ſtark genug jeden ungeordneten Widerſtand zu 
brechen; wenn fie anders mit Verſtand und Nachbrud wäre 
‚gebraucht worden‘). Der König kam jeboch überall zu kei⸗ 

. nem feften Entfchluffe, erhöhte durch halbe Sicherheitsmaaß⸗ 
tegeln den Argmohn und fchaffte felbft Vorwaͤnde und Ver⸗ 
anlafjung zum Aufruhr herbei. Anftatt mit rafcher Thaͤtig⸗ 
Felt jeden Augenblick zu benugen und Abficht und Zweck kuͤhn 
auszufprechen, erfuhren Anführer und Gemeine daruͤber nicht 
das Seringfte, und es warb ihnen nur gefagt: etwanige 
Gewalt möchten fie zurüdtreiben ). Und wären nur noch 
bie zwedmäßigften Punkte befegt worden, hätte man nur 
nicht die Wohnung Guiſes und ihm die Möglichkeit frei ges 
laſſen, auf die ganze Stadt einzuwirten. Anfangs war er 
nebft den Sechzehn Feineswegs ohne Sorge geweien, da 
ihnen nicht nur die größere Kriegsmacht entgegen ftand, fons 
dern auch bie meiften Bürger jeder Unruhe abhold blieben. 
Allein dieſe Mehrzahl hielt fich theild aus Furcht vor Plüns 
derungen in ihren Häufern ruhig, theild wußte fie au Man⸗ 
gel an höhern Weifungen gar nicht wo und wie fie einwirs 


1) de Thou Me&m. LIII, 278. 
2) Aubigne III, 113. 
8) Cayet LV, 181— 154. 
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Ben follte. Deſto zweckmaͤßiger hatten die Werfchworenen die 1568. 
Zeit benutzt, Waffen vertheilt, und jeben wichtigen Punkt 
beſetzt. Morgend um halb fünf Uhr ließ Cruce, Anwalt 
beim Schloßgerichte (Chatelet) zuerft Lerm erheben, und ein 
Schneider la Rue fchlichterte mit feinem Gefindel eine koͤnig⸗ 
liche Mache fo ein daß fie abzog, welchem Beifpiele manche 
andere folgte Zwar ftellte ſich unterdeß bie eingeruͤckte 
Mannichaft an einzelnen Punkten von neuem auf; bald aber 
gewahrte man baß ihr unterfagt war Gewalt zu brauchen, und 
die Soldaten welche (nach den Worten eines Schriftftellers ')) 
eifernen Bildfäulen glichen, wurden ber Menge bald ein Ges 
genftand des Spottes und ber Verachtung, waͤhrend jenes 
Serücht immer lauter und allgemeiner umlief: ber König 
wolle die Stabt für feine Lieblinge plünbern, und gar viele 
Einwohner hinrichten laſſen. In dieſem Augenblide erklan⸗ 
gen bie Sturmgloden, unb mit ungemeiner Geſchicklichkeit 
und in unglaublich Furzer Seit waren alle Straßen befebt, 
geſperrt und alle Abtheilungen ber koͤniglichen Mannfchaft 
von einander getrennt und abgefchnitten. Mit großes Mühe 
kam Katharine von Mebici hindurch zu Guife und bat ihn 
beingenb die Ruhe herzuflellen ®); er aber that als wiffe und 
vermöge er NichtS und blieb fcheinbar untheilnehmend in feis 
ner Wohnung, während Lerm, Furcht, Verwirrung, Über⸗ 
muth von Augenblid zu Augenblid flieg und man .auf allen 
Seiten fchießen hörte. Als nun Abgeordnete des Königs zu 
ihm Tamen, fagte Guiſe: „ich weiß fehr wohl daß ‚Heinrich 
willens ift mich in die Baftille zu ſchicken und mehre meiner 
Freunde tödten zu laffen. Ehe es aber dahin koͤmmt, wird 
fo viel Blut vergoffen werben daß es ihm felbft Entſetzen 
verurfachen muß, und was die Baſtille anbetrifft, fo werbe 
ich niemald bineingehen, es fey denn weil es mir felbfl fo 
beliebt. °). 


1) Thuan. XC, 10, 
2) Aubigne Ill, 11% Satyre menippee III, 58, 59. 
8) Raumers Briefe I, 319, 
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1588. Dem thörichten. Befehle getreu, fich nicht zu wehren, 
wurden bie Königlichen theild ohne Mühe audeinanbergefprengt, 
theils nach geringem Widerflande. (nur fechzig kamen etwa 
ums Leben) gefangen genommen '). Itzt glaubte Guiſe es 
fey genug geicheben um jede Bedingung vom Könige erzwins 
gen zu Fünnen?): er ging unbewaffnet hervor, beruhigte das 
Volk, und ſprach, die Barrikaden bei der Brüde notre 
Dame betrachtend: „Ihe habt Alles zum Bewundern vors. 
trefflich gemacht!" worauf ihm Einer aus ber Menge ants 
wortete: „Here fonft waren wir nur Fliegen, durch Eure 
Gegenwart aber find wir Löwen geworden!” — Hierauf 
ließ der Herzog den Gefangenen die Waffen wieder geben, 
ficherte aller Eöniglichen Mannfchaft freien Abzug aus 
der Stadt zu und gab den hoͤchſten Staatöbeamten feine 
Bedienten als Schugwächter mit, um fie ungefährbet in ihre 
Wohnungen zu begleiten )! Während er fo bie Gelegenheit 
gern ergriff feine Ubermacht und Milde recht augenfcheinlich 
an den. ag zu legen, während er überall leichtfinnig ala 
Here anerfannt, und übereilt ald Erretter gepriefen warb *), 
berrfchte, wie ein Augenzeuge fagt, im Louvre Einſamkeit 
und Screden‘). Der König, das Außerfte befiwchtend, 
glaubte nur in fchleuniger Flucht Rettung zu finden und vers 
ließ deshalb Abends zwifchen fünf und ſechs Uhr auf unges 
mwöhnlichen Wegen die Stadt und eilte von Wenigen beglei: 
tet nach Chartres®). Als der Hauptmann Cleri bem Her⸗ 


1) Avec commandement expres de ne ferir. Pasguier XII. 5. 

2) Davila 498. 

8) Matthieu VIII, 573, 

4) Bor allen Dingen (ſagt ein Bericht) warb von jedermann 
gelobt und gepriefen, bie mehr als heldenmuͤthige Zugend, Mäßigung 
und Klugheit des Herzogs von Guife, weldyer nicht cher aus feiner 
Wohnung hervorgehen wollte, als bis es ihm ber König befahl um 
feine Mannſchaft zu befreien!! Raumers Briefe I, 321. 

5) de Thou Mem. LIII, 275. Tempesti II, 28. 

6) Nach Cayet L, 122-135 ward hinter ihm her geichimpft 
und gefchoffen. 
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z0ge bie Schluͤſſel eines Thores brachte, wollte biefer fie 1588. 
auf Beine Weiſe annehmen; wol aber war fogleich ein Edel: 
mann aus feinem Gefolge zur Hand, welcher fich diefelben . 
eiligft geben ließ. | 

Sobald dies Alles am folgenden Morgen befannt warb 
und Beſonnenheit und Überlegung zurückkehrte, erſchraken 
Viele über daB Geſchehene und fahen mit Beforgniß in die 
Zukunft; Einige (die wechfelfeitig begangenen Fehler und bie 
nebenher flattgefundene Mißhandlung mehrer Huguenotten im 
Auge: behalten) glaubten‘ Buife und der König feyen unter: 
einander in Wahrheit einig und Alles indgeheim auf Heinrich 
von Navarra gemünzt ‘); noch Andere behaupteten endlich, 
der Herzog habe entweder zu viel ober zu wenig gethan: 
wer einmal das Schwert wider feinen König gezogen, könne 
ed nie ruhig wieder einfleden. 

So unerwartet und unangenehm Heinrichs Flucht einers 
feitö dem Herzoge war, indem fie jenen der unmittelbaren 
Abhängigkeit entzog; fo mußten doch bie regierende und bie 
verwittwete Königinn in Paris verweilen dd; auch brachte | 
Guiſe, duch raſche und kuͤhne Benutzung der Verhaͤltnifſe, 
dieſe Hauptſtadt in ſeine Gewalt und wirkte von da aus auf 
das ganze Reich. Selbſt die Geringſten nahm er durch 
Herablaſſung und freundliches Benehmen ein, ohne doch jemals 
des Anſtandes und ſeiner Wuͤrde zu vergeſſen; und nur bei 
Maͤnnern wie der Parlamentspraͤſident Harlay und der eng⸗ 
liſche Geſandte Stafford blieben alle Kunſtmittel vergebens, 
das Geſchehene als geſetzlich und loͤblich Darzuftellen ’). Jener 
antwortete ibm rund heraus: alle dieſe Dinge find hoͤchſt 
gefährlih, und wer dad Volk aufreizt, fol davon Rechens 
ſchaft geben. Sie, Herzog, follten Ihrer Ehre, Ihrer Ver: 
bindungen und Ihrer .Borfahren gedenken, welche nur daflır 
Wohlthaten, Lehne und Würden erhielten ba fie den Koͤni⸗ 


1) Bongars. epist. ed. Camerar. I, 117. 

2) Pasquier XII, 9. Raumers Briefe I, 935. 
8) Thuau. XC, 12 — 14, 

I. 20 
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1588, gen treu wären: unb ihnen ausgezeichnete Dienſte leiſteten. 
Sie binfen nicht von biefer Tugend und Treue entarten, 
nicht denen Gehör geben welche Ihnen eine eitle Ehre von 
fleden, deren Verfolgung Ihe Untergang feyn müßte und 
welcher Sie niemals ruhig genießen werden. Im Gegentheil 
muͤſſen Sie ſich ber Nachwelt dadurch empfehlen, daß Sie 
dem Könige bil biefer wichtigen Gelegenheit beifteben fein 
Anfehen dutch Verzeihen, ober auf irgenb eine anbere Weiſe 
wieder zu erlangen. Pompejus befam nicht ben Beinamen 
des Großen, weil er fo viel Schlachten gewonnen und Voͤl⸗ 
Ger beswungen hatte, fondern weil ex die Geſetzt des Staats 

. aufrecht erhielt und erneute. Was das Parlament anbetrifft 
fo fist es auf den Lilien und iſt vom Könige gegrhnbet, 
kann alfo nur ihm dienen und wird eher bas Leben verlieren, 
ald fich zu etwas Entgegengefegtem zwingen laſſen. — Guiſe 
und feine Begleiter verloren über dieſe Anrede fo Die Faſſung, 
daß fie Fein Wort zu erwiedem wußten und jener fagte bein 
Herausgehen gang Int: ich habe mich bei den gefährlichfien- 
Schlachten, Stuͤrmen und Gefechten befunden, aber niemals 
bin ich fo aufgehalten und exfchättert worden, als bei bem 
Zuſammentreffen mit biefem Manne. Tr ift ein, obgleich 
alien Stuͤrmen ausgeſetzter buch . unbeweglicer Fels, und - 
immerdar feit gerichtet auf Gehaltung des Staals der Krome 
und des Königs. 

Deſſenungeachtet verließ der Heryog nicht bie betretene 
Bahn, vielmehr erſchien es ihm um fo nothwendiger noch 
water vorzugehn und dadurch Macht und Sicherheit zu Ars 
hoͤhen. Die Baſtile, Vincennes) und andere - Schlöffes 
kamen in feine Gewalt, das Atſenal und ale Eönigkiren 
Kaſſen würden mit Beichlag belegt, ſaͤmmtliche ihm wicht 


1) Der Befehlshaber von Vintemnes ging auf bie Berficherung 
aus dem Gchloffe hervor, daß er ruhig unterhandeln koͤnne und man 
ihm kein Leid anthun werde. Da ex aber Feine Geifeln genaemmen, 
oder ausgemacht hatte, daß er im Hau der Nichteinigkeit zuruͤckkehren 
Tonne, fo hielt man ihn feſt, bis das Schloß übergeben wurbe. 
NRaumers Briefe I, 323. 
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ganz ergebene Beamte in Paris abgefekt und unter feinem 1588. 


Einfluſſe neue ernannt, welche im Rundſchrelben an alle 
Seadte dem Hergang im ſchoͤnſten Lichte darſtellten, und nicht 


Wenige zum Abfa vom Könige verleiteten ‘). Auf ähnliche . 


Weiſe trat bei bes Geiſtlichkeit, ber Univerfität und binficht- 
Sch ber Beamten mancher anderen Städte eine fogenannte 


Reinigung ein, wodurch bie Freunde der befteheuben Regle⸗ 


sung entfernt, ober doch geſchreckt wurden. 

Umerdeß bob Heinrich III in Chartres wol dreißig 
ſchlechte Geſetze auf, was man ihm aber unter den jegigen 
Umftänben nicht mehr zu Gute rechnete); dann erlich er 
om 17ten Dei eine öffentliche Erflärung wider Guiſe. Sie 


war aber nichts weniger als koͤniglich, fie war vielmehr fo 


aͤngſtlich und für Paris fo milde und fchonend gefäßt, daß 
fie feine Schwäche nur noch deutlicher offenbarte und den 
Beuth feiner Gegner erhöhte”), Ganz anders war in Guiſes 
Antwort ſcheinbare Demuth, mit großer Klılmbeit verbunden. 
3% kam (io lautet fie im Wefentlichen) zutraulich, und ofme 
Begleitung nach Paris um mic gegen unwahre Beſchuldi⸗ 
gungen zu vertheidigen; allein ſchlechte Rathgeber brachten 
lieber Stadt und Reich in Unruhe, als daß ſie dies verſtatte⸗ 
ten. Zum Schrecken aller guten Katholiken legte man eine 
Beſatzung nach Paris und erzeugte ein Übel, welches Ich auf 
jede Weiſe zu ſtillen bemüht war. Ich beruffgte das Volk, 
errettete felbft meine Feinde, hielt mich überall in den Graͤn⸗ 
zen einer gerethten Vertheidigung unb bezeigte dem Könige 
meine Ehrfurcht); denn wenn ich gewolt, Hätte -Ich ihn 
. wehre Wale verhaften Binnen. So iſt durch Gottes Gnade 


1) Cheverny L, 177, 405. 

2) Pasquier XII, 7. Matthien VIIZ, 877. 

8) Le rei est tout pret de servir sous la dominstion de ses 
gens, pourtant qu’ils l’assurent et de sa vie et de som repos. Bu- 
zenpal an WBalfingham, in Raumers Briefen I, 328. 

%). Cayet 1, 185, 164 Satyre men. I, 16, 85. Mattiien 
VID, 596. 
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1588. Alles beffer gegangen, wie man erwarten durfte. Unendlich 
betruͤbt bleibt es indeſſen daß der Koͤnig mir durch ſeine 
Entfernung von Parts eine fo gluͤckliche Gelegenheit entzogen 
bat, ihm meinen Eifer ımd guten Willen zu zeigen. Dem 
noch bin ich entichlofien auch in feiner Abweſenheit, ſelbſt 
‚mit Gefahr meines Lebend, ihm dad Anfehn wieder zu vew 
fchaffen, um welches feine Räthe ihn gebracht haben. Gixter, 
Schlöffer und Gelder u. f. w. find nur in Befchlag genome 
men worden, um fie in die Hände des friedlich gefinn> 
ten Königs zuruͤckzugeben; welche Gefinnung wir durch 
unfere Gebete zu Gott, fowie durch die Verwendung be 
Papſtes und der chriftlichen Fuͤrſten herbeizuführen hoffen; — 

wo nicht, fo will ich nach Kräften die Religion ſchuͤtzen und 
‘erhalten! 

Katharine, welche den Herzog‘ in der Hoffnung begün- 
fligt hatte Macht und Einfluß wieder zu erhalten, fah fi 
von ihm getäufcht und überflügelt I; und der machtlofe Koͤ⸗ 
nig war genöthigt friiher abgebrochene Unterhanblungen wie⸗ 
der anzufnüpfen. Schon in Partd hatte Guiſe verlangt: 
die Stelle eines Oberfeldheren mit den Rechten welche fein 
Vater gehabt, Entfernung des Herzogs von Epernon und 
aller Guͤnſtlinge des Könige, Berufung der Reichöftände, 
Verringerung ber Abgaben, - eine fefte Fotm ber Regierung, 
Ausfchließen der Bowrboniden vom Throne, Amahme der 
tridenter Befchlüffe, den Oberbefehl im ‚Kriege wider: die 
Huguenotten, Städte zur Sicherheit, Entfagung aller Buͤnd⸗ 
niffe mit Pegerifchen Mächten, die Statthalterfchaft der wich⸗ 
tigften Landfchaften für feine Freunde u. f. w. Als die Kr 
niginn auf das Übertriebene dieſer Forderungen aufmerkſam 
machte, erwieberte Guiſe): die Arznei ft bitter, aber heil⸗ 


1) Thuan. XCI, 8. Davila 500, 


2) Die Hgiften (fchreibt der englifche Gelandte Stafford) ver- 
langen für ſich unvernünftige Dinge; aber immer nur mündlich, nie 
ſchriftlich, damit das Volk nicht darüber unterrichtet, ſondern hm 
aufgebunden werde jene thaͤten Richts fuͤr ſich, ſondern Alles fuͤr die 
Religion, zum allgemeinen Beſten u, ſ. w. Raumers Briefe I, 828 


} 
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ſam, mb fchnun.ba& Leben zu laſſen ober bie Rechte ſei⸗ 1688. 
Rob. Haufes ficher zu ſtellen. 

Itzt, wo ſeine Macht fo. viel größen, die des Koͤnigs 
oo viel ſchwaͤcher war, blieb diefem Nichts übrig ald nachzus 
geben, ober ſich m bie Arme der Huguenotten zu werfen. 
Bon dem letzten Befchluffe hielt ihn aber innere Abneigung, 
Uberlegenheit ver Katholiken und die Furcht zuruͤck, Philipps 
unıbepwinbliche: Flotte. duͤrfte, vor bem ‚Angriffe Englands, 
ſich gegen ihn wenden ’). : So kam in ber Mitte des Julius 
1488. eins Audföhnung zu Stande, wonach dem Herzoge im , 
Weſentlichen alles. oben Berlangte bewilligt: und gefagt ward °) : 
die. Fatholifche Religion ift bie. allein gebulbetes gegen bie 
Ketter wirb der Krieg mit erneutem Eifer geführt und nie 
wit ihnen Friede oder Waffenſtillſtand gefchlofien. Nur ein 
Katholit kann den franzdfiichen Thron befleigen und nur 
Katholiken erhalten äffentliche Ämter‘). Alle Gefangenen 
werben wechfeljeitig befreit unb wegen bed Gefchehenen Nies 
mond zur Unterſuchung gezogen, ober beflraft. Die von 
Guiſe geſetzten Obrigfeiten legen zwar ihre Wuͤrden in bie 
Hände des Königd nieder, erhalten fie aber aldbald von ihm 
zuruͤck. Jeder iſt verbunden, gleich ben Könige diefen Vers 
trag zu befchwöreng für die Zukunft werben jedoch alle Ver: 
kinbungen, Senofienichaften, Umtriebe und Verſtaͤndniſſe ins 
nerhalb und Außerhalb des Neiches verboten. — Wenige 
Wochen nachher, am 12ten Auguſt 1588 warb Guiſes 
Macht durch eine neue Verfügung erhöht, welche ihn zum 
Oberfeldherrn ernannte und ihm auf Polizei, Sold, Finans 
on u. f. w. den größten Einfluß einzdumte. Zwar fiellte 
er. fih, als wolle ex diefe Begünftigungen nicht annehmen, 
was ihm Kurzfichtigere als Beicheidenheit und zum Ruhme 
außlegten; während dem Könige, welcher wußte daß es 


1) Cayet L, 175. 

2) Epernon mußte fi (was auch Katharine win entfernen. 
Girard 71. 

8) Aubigne III, 150. Thuan. XCI, 11—18. 
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: 1588. jenem mit der Ablehnung keineswegs Ernſt war, nur uͤbrig 
blieb den Schein zu retten und zu ſagen: er befehle es ihm 
Mit gleicher Verſtellung benahmen ſich beide bei einer veran⸗ 
ſtalteten Zuſammenkunft;z doch war Guiſe durch bie Eutfer⸗ 
mung des Herzogs von Epernon um fo weniger begnuͤgt, ba 
tiefer in einer Vertheidigungsſchrift bewies ): feines Gegnerd 
einziger Zweck fey ben König in jedes Beziehung zu beherv⸗ 
fen. Auch drang Buife lebhaft auf.die Entfernung aller 

- Minifler, und fle erfolgte unerwartet anz Sten Septemben. 
Ob bes ‚Herzogs Verlangen, ober Unzufsiebenheit mit ihrem 
Benehmen und ihser Hinneigung zu feiner Mutter, ob Uber⸗ 
druß und Neigimg zum Wechſeln, oder die Hoffnung alle 
Vorwürfe auf-fie abzuleiten den König vorzugämelfe bei Dies 
ſem Schritte beſtimmte, mag zweifelhaft bleiben‘); jebew 
Falls aber ward Guiſes Hoffnung, Leute feiner: Farbe in bie 
erledigen Stellen zu bringen, getäufcht, weil fie Heinrich 
mit unparteilichen Männern beſetzte. Ja, nah de Thous9) 

. Worten wurde faft jeber vechtlihe Mann zurückgeſchredt ſach 
dem Herzoge anzufchließen, weil alle habes und ſittenloſen 
Leute im Reiche bei ihm freundliche Aufnahme fanben. Er 
fuchte jeboch Died Benehmen auf exgangene Vorwürfe mit 
ber oberflächlichen Antwort zu "rechtfertigen: „ba meine Ber 
mühen bie rechtlichen Leute zu gewinnen uͤberall vergeblich 
geblieben find umb ich Freunde brauche, fo muß ich diejenigen 
nehmen, welche fich mir darbieten.“ 
Don entfcheibenber Wichtigkeit war es: ob ber König, 
ob der Herzog unter ben nach Blois berufenen Reichöftduben 

- den größten Einfluß gewinnen werbe. Jener rechnete zuver⸗ 

ſichtlich darauf, daß alle Freunde bee Ordnung umb bei 


1) Cayet L, 161. Tempesti II, 60, 86. 
2) Thuan. XCII, 5. Cayet LV, 211. Cheverny L, 180, 
Matthieu VIII, 619. Rad; Tempesti II, 94 fagte Heinrich: er habe 
/ die Minifter entlaffen, weil er (nach bes Papftes Rath) ſelbſt regie⸗ 
ren wolle, und die Stände ſonſt vieleicht jenen VBeſchluß van ihm 
erzwungen hätten. 
8) de Thou Mdm. LIT, 286. 
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Throns auf feine Seite treten wuͤrden; dieſer hoffte die Feh⸗ 1688. 
ler ber RNegierung und ben Eifer der katholiſchen Mehrzahl 
(im Fall einer Anklage, oder eines verſteckt feindlichen Bea 
nehmens) fuͤr ſich henuben zu koͤnnen. Sonntags den Iöten 
Ditober 1688 moͤffneie der Koͤnig ben Meichötag mit einer 
wohlgefetten Rebe, worin er umftänblich die Verhaͤltniſſe dar⸗ 
legte, ſich fie die. katholiſche Religion und einen katholiſchen 
Zhronfolger erklärte )3 Damm aber mifihilligenb bed ühertrie: 
benen Ehrgeizes einiger Großen erwähnte und für bie Zukunft, 
bei ſchwerer Bitrafe, Gehorſam ferderte. Obgleich biefer 
Unßerung hiuzugefegt warı ex wolle Das Geſchehene vergeben 
unb peegefien; zuͤrnte body der Herzog nebſt feinem Bruber, 
ben Korbinale Ludwig, daruͤber auſs ‚Heftigfte und ließ durch 
ben Erzbiſchof Espinac von Lyon eine Abänderung ber koͤnig⸗ 
lichen Rede fordern. Eöpinac war ein gelebrter unb beredter 
Daun, früher Proteſtant, bamı ihr eifriger Verfolger: ca 
ſey aus Überzeugung, oder in der ‚Hoffnung baflır Karbinel 
zu werben, umd durch bürgerliche Unruhen zu gewinnen ?). 
As der König bie Saffung feiner ehe entichulbigte, aut⸗ 
wertete ihm Espinac drohend: er werde hoch lieber. einige 
leere Worte, ald bie Freimoſchaft fo maͤchtiger Maͤnner bram 
geben, unb nicht neue Unruhen herbeifuͤhren wollen? Hierauf 
warb bie mißfaͤllige Stelle in der bereitd gedruckten Mebe 
geflichen und Alles fo gefaßt wie es den Verbuͤndeten gefiel. 
Hieraus, unb aus den Beben ber Sprecher jebed Standes 
(zu denen la Chappelle Mastenu, ber von Guiſe eingefetste 
Vorſteher von Paris gehörte) Tonnte ber Koͤnig abnehmen, 
wie bie Gefinmung ber Meilen und welcher Einfluß in ben 
Händen der Guiſen ſey. Nannte Doch ein Redner in ber 
geiftlichen Kammer, ben Tag ber Barrifaben einen glüdlichen 
und heiligen Zag )! Deshalb befchwur Heinrich, keinen 


1) Cayet LV, 2®. Thuan. XOII, 7—12. Journal de 
Henry III, II, 129, 

2) Thuan. LXXXI, 15. 

5) Pasquier XIII, 2. 
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1588, andern Ausweg erblidend, am 18ten Oktober die völlige 
Vereinigung mit den Verbimbeten auf Austilgung ber Keber ' 
und bie bereitö erwähnten Bebingungen '); er befchwur bie 
Ausſoͤhnung mit Guiſe, wogegen biefer nebft feinen Anhäns 
gern. nochmals eiblich allen Vereinigungen, Umtrieben u. f. w. 
entfagte. 

Die Eroͤffnung des Reichstages hatte in voller Verſamm⸗ 
lung flattgefunden, fonft rathſchtagte jeder Stand fir fich. 
Es waren erfchienen 134 Geiſtliche (darımter 4 Erzbiſchoͤfe 

und 24 Biſchoͤfe) 180 Adelige, 191 Abgeordnete des 
vritten Standes. Anfichten und Abfichten Tonnten nicht 
überall zufammenflimmen; wohin die der Sechzehn in Paris 
gingen, zeigt ihr Entwurf defien, was auf dem Reichötage 
zu behaupten und durchzuſetzen ſey. Nachdem fie fich über 
Religion, Erbfolge u. f. w. wie oben erklaͤrt haben, heißt es 
nämlich *): „bie Macht des Königs foll nach Vernunft, Bils 
ligleit und den Grundgefegen des Reichs: feftgefbellt und bes 
fchränkt werben. Überſchreitet jener die vorgefchriebenen Gräns 
zen, fo nehmen die Reichöflände davon Kenntniß, und Rechte, 
Macht und Anfehen, welche fie erft dem Könige Ibertrugen; 
fallen an fie zurüd. Über Krieg, Frieden und Steuern 
kann ohne ihre Beiſtimmung Nichts entfchieben werben. Sie 
beftätigen, oder verwerfen alle Gefchenke, Bewilligungen; 
Sreiheitäbriefe, Einnahmen und Ausgaben des Reichs u. f. w. 
Ber jedem Parlament errichtet man eine Kammer aus Pers 
fonen, welche die Reichöftände erwählen. Sie rügen bemerkte 

-— Wuaͤngel und berichten darüber zu legter Entſcheidung an ben 

Reichſtag. Jeder Stand hält am Hofe einen Hauptbevolls 

mächtigten, welcher alle Eingaben der Inndichaftlichen Bes 

vollmächtigten empfängt und im koͤniglichen Rathe das Beſte 
bes Landes auswirkt." — So die Anweifungen der Pariferz 
ia im Allgemeinen entwidelte fid) bei den Reichsſtaͤnden ber 

Gedanke: daß fie nicht bloß, wie der König meinte zu Vor⸗ 


1) Journal I}, 133, 186. Matthieu VIII, 680. . 
2) Cayet LV, 19%. 
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ſtellungen und Gutachten berechtigt waͤren, fonbern daß bie 1588 
Fuͤlle aller Macht bei: Ahnen; und: der Brig tun fhr Boni 
ſiter ſey ). 

Ziwoͤrderſt beſchaͤſtigten fie ſich mit den reltgidſen ng 
legenheiten. Der Vorſchlag bie trideriter Schlüffe anzunch⸗ 
men fand bei der Geliſtlichkeit in ſo weit keinen Widerſpruch / 
als jene die Lehre feſtfetzten und bie Enigliche Gewalt beu 
ſchraͤnkten ); wogegen viele Einreden über das erhoben wurden, 
was die Stellung und die Pflichten der Geiſtlichen ſelbſt be⸗ 
traf. Als endlich ber’ Königliche Anwalt dEpeſſes die Nechte 
der franzöfifchen Kirche mit fo viel Muth; als Geranbtheit 
vertheidigte, ward er von ben Eiferem aberſchrien und auf 
Heinrichs IM Borſchlaͤge gar keine ' Aäckficht genommen 
Almaig fanden jeboch Mache die Befkhung wieber "Ur 
weil eine mächtige artei bon ber Forderung unbebingter 
Annahme aller Schläffe nicht abgehen wöllte, kam fie zus 
bet gar rlicht zu Stande. — Der Antrag, die Bourbonlben 
vom Throne auszuſchließen, ging dagegen Anfangs Nor 
verkber durch und ward ‚dem Könige sw Beflätigung 
vorgelegt. 

Um diefelbe Zeit trat in Rochelle eine zweite Reiches 
verfammlung zufammen, welche Seinrich III als gefans 
gen betrachtete und den‘ Rönig von Navarra zum Voriger 
erwaͤhlte ). Schon Früher hatte diefer fuͤr ſich und bie Wow 
teftanten der einfeltigen Aufhebung bes Friedens widerfprochen, 
md die Verufimg ‘einer franzöfifcheh, mit "Gotteßgelthtteht 
beider: Theile befetzten, Kirchenverfammlumg gefordert. ‘ Jetzt 
erwies er mit überwiegenden: Gruͤnden die Ungerechtigkeit fets 
ner Ausſchließung vom Throne. Er -fey nicht vorgeladen, 
nicht gehoͤrt, ein großer Theil des franzoſiſchen Volkes durch 
die Reichsſtaͤnde nicht vertreten, und ſein Abfall von der 
katholiſchen Lehre (bei der erzwungenen Annahme derſelben) 


1) Cheverny L, 190, 484. 
2) Pasquier XIII, 2. Thuan. XCIII, 6. Davila —* 
8) Den 16ten November. Aubigno II, 198. Thoaun. XCII, 1. 
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4598, Kein Worwinf; doch .unterwerfe ex ſich ben Auäfprüchen einer 
ollgemeinen und freien Kirchenverfammlung. Heinrich IEE, 
auf den das Gewicht diefer Grunde Eindrud machte, und 
der wohl fuͤhlte, jedes weitere Zuruckdraͤngen ber Bourboni⸗ 
den erhoͤhe vie ſchon uͤbermaͤßige Macht der Guiſen, erklärte: 
jener Vorſchlag ber Thronausſchließung erſcheine ihm noch 

gar nicht nothwendig, und auf jeden Fall ſey es rathſam 
* dem Koͤnige von Navarra vorher veue Unterhandlungen 
anzuknunfen '). Die Stände aber antwyrteten, von ben Geiſt⸗ 
lichen angereist: „Heinrich von Navarra ift off und vergeh⸗ 
lich gewarnt, vom Papfte al& Keger vermztbeilt, eine neue 
Kirchenverſammmlung urmoͤthig, weitere Berathung uͤberfluͤſſig, 
und Vollziehung an ber Zeit.“ Der Koͤcrig hiedurch vom 
eng bedraͤngt, erqriff ist ben Ausweg: bie Brüder bei 
am ten März 1588 verftorbenen Prinzen von Condé), den 
Prinzen Franz gon.-Spnty und ben Grafen Karl von Gpif 
fand (welche zwar Navara unterftügt hatten, aber ist nach 
Hefe zuruͤckgekehrt und katholiſch waren) vom Papfle frei 
fprechen zu laffen; wodurch Guiſes Plane zum Qheil ver⸗ 
eitelt wurben, und ben Bourboniden noch immer Ausficht, 
auf Nachfolge und Hersfchaft blieb. 
Defto eifyiger. drang ber ‚Herzog baranfı, daß. der Krieg 
en bie Huguenotten mit Nachdruck geführt werbe; umb 
nährenb biefe Öorberung ben, von allen Kriegsmitteln ent⸗ 
bloͤſten Lönig ſchon in große Verlegenheit fehte, brach, nicht 
ohne Guifes Mitſchuld, eine neue Gefahr herein.. Kerl Ema⸗ 
nuel I, Herzog von Sapoyen, hoffte von der inneren *— 
Ann⸗ Frankreichs Vortheil zu ziehen und beſetzte, unten 
dem Vorwande die Huqguenotten dapon ahzubalten, mehre 
franzoͤſiſche Due) ja ex nahm, ohne Free, mit 


4) Tenpesti I, .119, 

2) Gefchlechtstafel &. 199, 
' 8) Schon 1574 wiberfegte fich der Herzog von Nevers ber Ab: 
testung Pignerols, Savillanos und anderer Orte an Sabohen. Ne- 
vers Min. J, 4. Damont V, 1, url. 116, Tampeatä U, 108, 
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Gewalt das Marquiſat von Saltzzo ein. Manche glaubten 1588, 
ven Herzeg vertraue dem Beiſtande Philipp IL, ſeines Schwis 
gervaters; Andere meinten, Heinrich III babe ſelbſt den An⸗ 
griff herbeigeführt; um. von dem Kriege wider die Hugnenot⸗ 
venilesuloren: ) ze noch Andere erzaͤhlien mit groͤßerer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, Gulſer habe das Unternehmen gewußt umb.ges 
biſtigt. Wenigftens: bohauptete 1er, im Vüeſpruch gegen bass 
Knie ‚und ben Adel, ewelche ptlrft Savoyen befiegen "wolle 
‚bie. Ausrottung· der Suguenoiten ſey nothwendiger uk 

peilfamen! Als jeboch: biefe urwernuͤnftigge Anficht minderen 
Beifall. fanp, bewog er wie. fruͤher wit ihm einſtimmigen Ab⸗ 
geordneten ber Geiſtlichkeit und des driltten Stamdes, rue 
mehe: chenfoll;, den Krieg wider Karl Emanuel vorat̃uſtel⸗ 
. In. Gleichgeitig. aber benachrichtigte er diefen und den Koͤnig 
son Sparten: as ſey nit dem Kriege nicht: ernſtlich gemeint, 
was Heinrich ZU erfuhr und nashslich. ſehr uͤbel aufnahm | 
- Um diefem. nme Gotge su bareiten und feine igene its 
liebcheit zu ſteigern, bewirkte Guiſe daß eine Menge, leiben 
nicht uͤherall unwahre Beſchwerden iber den Hof, die Beam⸗ 
tin, die Verwaltung, die Finamzen u. ſ. w. erhoben wurden, 
unb drang, lebhaft vom dritten Stende unterſtuͤtzt, auf Her⸗ 
Eſetzung der: Steuern, während der gleichzeitig erzwungene 

Sieg die Ausgaben nothwendig ungemein erhöhen mußte”). 
Auf des Königs Häfliche Antwort: er wolle bie Anträge‘ üben 
legen und prüfen, erwieberte ihm bee neugeſetzte pariſer Vor⸗ 
ſteher: ex. muͤſſe ſich ſogleich unbedingt erklaͤren, ſonſt waͤren 
fie entfeploffen unverzüglich nad) ‚Haufe zu gehen. -— Heinz 
uch that, als häre ex biefe ungegiemenbe Außerung nicht, 
und erklärte: ſich über Alles beiſtimmend, fofem man nur E⸗ 
fa ber Ausfälle herbeifchaffe. Hieruͤber waren Alle, den letz 
ten Zuſat wenig beachtend, ungemein erfreut und Be: .eB 


5 


- 4) Thuan. XCHl, 14. Care LV, 284, Mi. L’art de veri- 
fier XVII, 197. J 
2) Davila ** Mezerei V, 817. Matthieu VIII, 646, 658. 

Pasquier XIII, 
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158Bi \cbe dee König! MS fer mar über; nach Emling ber UÜber⸗ 

ſicht aller Einnahmen unb Aubgaben,/ Handcans Merk Isgen 
follter, that ſich ber länere Widerſpruch der Kriegserhebung 
ur ‚ie Herabfegung:.ber Steuern recht qugenfcheinlich here 
yoh, Statt ihn zu heben⸗begnuͤgte ag fich· tagenagende 
Hulfsmittel mancherlei Aut. In Antrag zu briagen: Verlauf 
wei Krongüber, Unberſuchungen gegem aui echtmaͤßige Erwerber 
deeſelben, Errichtung reiten: Behörbe Evol bie Stände acht; 
zehn, der König aber nur ſechs: Glieder ernennen ſollten), ums 
die Steuerbeaniten zur Verantwortung zu ziehen, Entlaſſen 
aller Angeſtellten, wweldjer bie Staͤnde au Liſte vo ans 
aefriheh. haken wit Wett 

"Der : König, cagliches Steigem: Blefen Yaheimnien pr 
* erfuchte Guiſer·er moͤge die Ubgenttmeten doch -yıd 
Mmoͤßrror Billigkeit "und Nachgiebigkeit bewegon.:. Dieſer aun⸗ 
wortece!: indeß kaltu er‘ habe Teine: Mache über fie, obgleich⸗ 
die Angefehenften Zzunter-ihnneh über Alles vorher mit ihm rathe 
ſchlagten, und taͤglich· Cilboten an bie Haͤupter ber Unzufries 
denen nad Paris gefandt "und zuruͤckgeſchickt wurden. So 
von bem Herzoge abgewieſen, wandte ſich der König mit 
Bitten und Verfprechufigen an einzelme Abgeorbnete, zeigend 
wie ſchaͤdlich es fey feine: Macht noch mehr Ju untergraben, 
und wie nothwendig, alles. Vergangene beiberfeitö zu vergefe 
fen, bamit bie Zukunft nicht noch ſchlimmer werde‘). Als 
auch dies vergeblich "blieb, bat der König nothgebrungen den 
Herzog nochmals: er möge Vermittler zwiſchen ihm und ſei⸗ 
nem Volke ſeyn; aber Guiſe erwiederte wie das erſte Mal: 
„ee habe Feine Macht dazu.“ Ja ber Herzog ftellte ſich, al 
wolle er mißvergnuͤgt alle. feine Ämter und Wuͤrden nieder⸗ 
legem während er in Wahrheit neue Auszeichnungen forberte )3 
find der König mußte jenem Anerbieten lauf vwiberfprechen, 
weil ed nur darauf ausging ihn verhaßt zu machen, auch zu 
befürchten war, Guife werbe fih dann durch die Stände: faſt 
unumſchraͤnkte Gewalt uͤbertragen laſſen. 

1) Pasgpier 18, 6. | 

2) Journal III, 481. Cayet LV, 251—258. 
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Gleichzeitig erhob fih ein neuer, unangenehmer : Streit: 188. 


der König behauptete nämlich, ex habe dem Herzoge die Stadt 
Döurland (ia ville Dourlans) einräumen wollen, während 
diefer die Stadt Drleans (la ville d’Orleans) in -Anfenab 


nahm). Mad Jeder von Anfang an gewollt, mas 8 


geſchrieben, oder was man hatte ſchreiben: ſollen, Klick: zwch⸗ 
felhaft; Guiſe aber Im Beſitze einer Stadt, welche af Han 

von ihm abhängigen. Paris fin bie wichtigſte im Weiche. galt 
% mehr der König den auf ihn eindringenden Borberungeg 
nehgab?), deſto mehr ſah er ſich vertachläffiget and ver 
fyottet, und die geheimen Nachrichten daß man ihn ‚wi 
Gewalt nach Parts bringen oder gefangen ſetzen wolle, ·er⸗ 
ſchienen bei der täglich. wachſenden Kuhnheit und Anmaeßung 
des Herzogs. fehr wahrſcheinlich. Ihm gleich, ja noch heſ⸗ 
tiger geſinnt, ſagte ſeine Schweſter, die Herzoginn Katharine 
von Montpenfler: mit ihrer goldenen Scheere folle man den 
Koͤnig zum: Moͤnch ſcheren, und einen wuͤrdigeren auf: Dep 
Thron ſetzen ). Dieſe Plane gefielen indeß nicht allen Glie— 
bern bed Hauſes der Guiſen, vielmehr warnte Herzog: Heim 
richs Vetter Karl von Aumale, ja fen Bruder Karl von 
Mayenne, aus Reid und Furcht, oder auß Treue und, Red⸗ 
lichkeit, den König vor ben im bedrohenden Gefahren. Spaͤ⸗ 
ter als fich biefer. bffentlich auf: Mittheilungen ſolcher Art. bes 


1) Pasquier 13, 4. Thuan. XCIII, 10. Heinrich III erzägtt 
feinem Gefandten in Rom den Bergang wie folgt: ber Herzog von 


Guiſe zwang den König Ihm Orleans als Sicherheitsplatz zu Übers 


laffen, in Folge ‚einer Bedingung, bie ald Zwiſchenſatz eingefchoben 
war, und vermoͤge einer Schrift, die er ſich in Chartres vollſtaͤndiger 
ausfertigen ließ, als bie Punkte in Paris verabredet waren. Der 


König hatte davon nie etwas gehört und erftaunte fehr, als Guiſe 


ihm jene Schrift zeigte. Zwei Tage lang ftritt er mit geringen Grüns 
den über diefelbe, beharrte dann als der Staͤrkere auf ihren Inhalt, 
ob er gleich fehr wohl wußte, daß ber König bei der Ausfertigung 
überrafcht und betrogen worben ſey. Raumers Briefe I, 386, 
“ 2) Cheverıy L, 440. 

3) Thuan, XCII, 9. s 
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1588, 309, leugnete Jedoch die Ligue die Kchtheit bee um Beweiſe 
beigebragiten Oriefe und Aktenfihde ). . 

In dieſer Lage berief bes König bi getreuften feiner 
Eathr und flellte ihnen vor: er babe, uneingedenk der großen 
Beleidigungen, Guiſes Borberungen bewilligt und ihm mehr 
eingeräumt, als je ein König einem Unterthan. Statt fich 
aber diefuͤr dankbar zu beweiſen, fleigere er täglich feine An⸗ 

miaaßungen, veiße bie Dersichaft auf dem Reichetage an ſich, 
heuchele Demuth während er das Unbilligſte verlange, und 
ſetze Geduld und Gnade des Königs auf Die bärteften Pro⸗ 
den. : Eigemmächtig halte er Mannfchaft, laffe Kanonen gie 
Gen, Muͤnzen prägen, und habe elnbrichig Werbindungen Im 
Inlande und Auslande angelnüpft und fortgefeßt, flatt ben 
Frieden zu halten und ber rechtmaͤßigen Obrigkeit zu gehor⸗ 
chen‘). Notwendig müfle man diefen furchtbaren Übeln 
Entgegentreten und ihnen auf irgend eine. Weile ein Ende 
machen. — Nachbem Heinrich dies und Ähnliches gefprochen, 
vief dee Marſchall d'Aumont zomig: er folle feine treuen 
Diener fin fich ſterben Laffen, ober fie wegjagen; der Herr 
von Rambouillet fchlug bagegen vor, ben Herzog für fo viele 
Frevel vor Gericht zu ſtellen. Diefen Vorſchlag nannten bie 
Übrigen, bei ber Macht und Kühnbeit Guiſes, ſehr gefährs 
Ich, ja ſchlechthin unausfuͤhrbar; vielmehr Eönne man ihn 
als einen augenfcheinlichen, überwiefenen Verbrecher und Vers 
raͤther betrachten, und bie Todesſtrafe von Rechtöwegen an 
ihm vollziehen. Auch Guiſes Bruber, der Karbinal Lubwig,. 
miiſſe, weil fonft die Sache nur halb gethan ſey, aus dem 
Wege geräumt werben, und bed Papfled etwaniger Zorn vers 
diene Feine Beachtung, Da er dem Könige gerathen: er follt 
fih, durch welche Gewaltthat es auch ſey, zum Gtärkeren 


1) Cayet LV, 299, 428. Matihieu VIII, 706. Than. XCV, 
3. Aobigns III, 87. 


2) Pasquier 18, 6. Aubigns II, 1182; II, 210, Journal 
I, 189, Matthien VIII, 664. 


Beigiäffe wider Suife. : .» 3 


. machen‘). So ſehr der: König ach fruͤher vwolfchte Alles 1688. 
auf milderem Wege, ohne Blautoergitßen abzuthun, glaubte 
er doch ist nur durch Ermordung ber ‚beiben Bruͤdet, Kruns, 
Freiheit und Leben erretten zu koͤnnen?). As er aber Cril⸗ 
Ion, ben Hampimamne ber Leibwache, auftmg bie Ausflih⸗ 
sung zu leiten, entgegnete diefert es Fey bereit Sich mılt beim 
Derzoge auf Tod und Leben zu ſchlagen, werbe aber nie 


1) Journal IIY, 150, 388. Aubigne III, 209. Cheverny L, 
246. Le Pape a möme nomia6 des premiers Cathöllgues, disant 
ae Votre Majests ‚leur devalt faire trameher In täte et telles nuties 
choses. Bericht bei franzoͤſiſchen Geſandten in Rom vom Ztea Rs 
vember 1587. Raumers Briefe I, 807. Rab Teompesti II, 126 
rieth der Legat dem Könige Feine Gewalt gegen Guiſe anzuwenden, 
was jener auch verſprach und bem Papfte, den Kardinal zum Segaten 
empfahl. 

2) Rex unice optabat ut citra sanguinem, a quo maxime bb- 
horrebat ett. Thuan. CXIMI, 8. Wir thellen noch Einiges ausdr 
merkwuͤrdigen Barftellung des Hergange mit, welche Heinrich feinem 
“ Gefandten in Rom Überfandte Guiſe Cheißt es bafelbft) Hatte der 
König dahin gebratht, daß ex fine Macht mehr beſaß, Aufruhr oder 
irgend ein anderes Verbrechen zu beſtrafen. Jeder verachtete ihn und 
hielt ipn für verloren. Unb fo wie im Intande, hatte Guiſe auch 
durch feine Raͤnke im Auslande gegen ihn gewirkt, und es blieb ben 
Berfchworenen nur ber Yegte Akt des Trauerfpiels noch übrig, fich ber 
Yerfon des Könige zu bemaͤchtigen, um alle Dinge ganz nu) Ihrer 
Willkür zu leiten. Auch Tonnten fie nach ben purtſer Ereigniffen widyts 
Beſſeres thunm, um ber. verbienten Strafe für Immer zu entgehen. — 
Nachdem bie Anzeichen. von den Ratbftellungen,  forwie die erhaltenecn 
Warnungen mitgetheilt find, heißt es welter: fo gab es Fein Mittel 
mehr ben Staat und das Leben bed Königs zu retten, als denen daß 
Leben zu nehmen, bie ihre Größe auf einem fo ungerechten und gotts 
ofen Grunde dauten; fo duß Natur und Vernunſt, Bote und das 
Geſetz, gleichwie Mitleid, welches der Koͤnig Über das unermeß⸗ 
liche Elend fuͤhlte, welches fein Königreich durch Ausfuͤhring jener 
Plane treffen mußte, ihn zwangen die übelthaͤter verdientermaaßen ver⸗ 
möge der gefeglichen Macht zu ſtrafen, welche Bott ihm über diejeni⸗ 
gen verliehen hat, bie Gefegwibriges unternehmen ober begehen. Daͤtte 
der König hiebei den gewöhnlichen Rechtsgang einſchlagen wollen, er 
wäre zweifelsohne verloren ggweſen. Raumers Briefe I, 887. : 
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1588. fein Henker ſeyn. Dieſe Exklaͤrung ſtuͤrzte den König in nene 
Zweifel, und erſt nach einigen Tagen kehrte er, willigere 
Haͤnde findend, zum erſten Beſchluſſe zuruͤck. 

Unterdeſſen war, ungewiß auf welche Weiſe, das Ge⸗ 
ruͤcht eines Mordplans bis zu Guiſe gedrungen, weshalb der 
Kardinal eifrig zum Sicherſten, der Abreiſe, rieth, waͤhrend 
der Erzbiſchof von Lyon eben ſo eifrig widerſprach. Man 
muß, ſagte er, lieber das Außerfte wagen, als freiwillig 
Jegliches preißgeben: denn mit Guifed Entfernung, welche 
ber König durch Lift herbeizuführen hofft, gerathen die Reichs⸗ 
flände in feine Gewalt, und alle weit auöfehende Plane, alle 

. mühfem erfämpften Beichlüffe fallen nothwendig dahin '). 
Diefen Anfichten flimmte der Herzog von Elboeuf und mehre 
Freunde Guiſes bei: denn fie wären die Stärkeren und zu 
Abwehr und Beſtrafung gleich fähig und bereit. Zweifel 
gegen bie Wahrfcheinlichkeit des Unternehmens aus fittlichen 
Gründen, ſcheinen nirgends heroorgetreten zu feyn. Guiſe 
felbft, einer Bahn bingegeben, auf welcher Stillſtand uns 
möglich, .Umbehren Untergang ift, beharrte bei feiner ans 
manßenden Kühnheit und glaubte nicht daß er in dem 
Spiele, wo die Würfel ihm fo günftig flanden, jemals vers 
lieren koͤme. Ja ald er unter feinem Zeller eine Warnımg 
vor bed Planen fand, fchrieb er in übermüthigem Selbſt⸗ 
vertrauen barunter: „Er wagt es nicht!" und warf ben 
Zettel unter den Zifch. | 

Auch fehien Heinrich III in der That nur mit geiftlichen 
Übungen befchäftigt und im Begriff am bevorftchenben Weih⸗ 
nachtöfefte eine Pilgerung anzutreten ?); boch follte vorher 
noch eine Rathsverſammlung, wie ed hieß zur Befeitigung 
ber dringendften Angelegenheiten, im Schloffe gehalten wer: 
ben. Lognac, ein von ben Anhängern Guiſes beleidigter, 
Hauptmann, trat willig an die Spige ber. Verfchworenen, 


1) Davila 553. Thuan. CXIII, 19. Aubigns IIT, 210. An- 
quetil IIT, 44. " 


2) Journal LIT, 469. 
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und feiner abeligen Leibwache (deren Entlaſſung man auf 1588. 
dem Reichstage der Gelberfpanung halber gefordert hatte) 
konnte ber König vertrauen‘). Als Guiſe am Morgen des 
2Aften Decemberd 1588 zu jener Rathsverſammlung ging, 
überreichte ihm ein Hauptmann eine Bittſchrift wegen rüds 
ſtaͤndigen Soldes und folgte ihm, feheinbar um Antwort ab: 
zuwarten, nebft den Soldaten bi8 zum Saale Kaum hatte 
fi) der Herzog, dem e8 war kalt, nahe an das Feuer ges 
ſetzt, fo befiel ihn eine - Ohnmacht: es fey daß er, wie Ei: 
nige behaupten, Nachts zu fehr ben Lüften gefröhnt, ober 
bag ihn, ald er fich fo allein und von allen Freunden ge⸗ 
trennt fab, ein Vorgefühl des Todes ergriff. Doch erholte 
er ſich wieder, und fchien heiter und unbefangen. Mittlers 
weile hatte Pelilart, fein Schreiber, vergebens neue Wars 
mmgsworte an ihn zu bringen gefucht; fchon waren die Thore 
der Burg geichloflen und alle Zugänge befegt. In diefem 
Augenblide erjchien Jemand und forderte den Herzog auf, 
er folle zum Könige fommen. As er die Vorkammer bes 
trat, fand er nicht, wie wol fonft, eine große Zahl Menfchen 
verfammelt, fondern nur acht Verfchworene, auch öffnete ihm 
Niemand die Thür zum Zimmer des Könige. Indem er 
ſelbſt danach geiff, trafen ihn jene mit Dolchen und Schwers 
tern, und ehe er fich zur Wehre feben oder nur ein Wort 
forechen konnte, flürzte er entfeelt zu Boden — an berfelben 
Stelle, wo er fechzehn Iahre zuvor der erfien Berathung über 
die Bluthochzeit beigewohnt und für diefelbe geſtimmt hatte”) 
Jetzt erfchien ver König, befah den Leichnam, fließ ihn (wie 
Guiſe einft den Leichnam Colignys) mit dem Zuße zur Seite 
und fagte bie deutimgäreichen Worte: „wie groß er ifl, er 


1) Cayet LV, 267. Lognac machte fpäter uͤbertriebene Jorde⸗ 
zungen, unb der König warb feiner, da die Sachen ſchlecht gingen, 
überbräßig. Giner feiner Feinde erfchoß ihn auf der Jagb. Ib. 823. 
Pasquier XHI, 10. &o warb 1601 auch be Gaſt, ein anderer Theil 
nehmer, beöhalb ermorbet. Bawyer I, 333, 


2) So erzählen Mehre. Thuan. LI, 9. Mezerai V, 148. 
. 21 
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4588, heint todt noch größer als lebenb')!" Gleichzeitig waren 
der Kardinal Guiſe und der Erzbifchof von yon, bie Her⸗ 
zoͤge von Elboeuf und Ioinville, fowie mehre andere Freunde 
ber Guiſen und Mitglieder ber Meichöflände verhaftet wor⸗ 
den; und det Erfie, welcher ven König mit Vorwürfen und 
Drohungen überhäufte, fand igt ebenfalls den Tod?). Die 

Leichen beider Brüder lieg Heinrich (damit fie kein Gegen⸗ 
fand der Vekehrung würden) in eine Grube mit Kalk wer 
fen, ober verbrennen ); er kuͤndigte ben um ſich Verſam⸗ 
melten laut und Fühn ven Entfchluß an, ferner nachdruͤck⸗ 
lich zu herrſchen und zu ſtrafen. 

Katharina von Medicti, welche unter ben Binanern, in 
welchen die Morbtbaten vollbracht wurden, krank danieder 
lag, hörte das Geraͤuſchz aber Niemand wagte ihr das Ges 
ſchehene zu entdecken. Dem ob fie gleich, von Guiſe ges 
täufcht, im Allgemeinen den König zu Bühnen Befchlüffen 
gereizt baden mochte, waren ihr boch bie legten Plane durch⸗ 

aus verhrimlicht worden‘), Itt erfchlen Heinrich und fragte 
feine Mutter: wie fie ſich befindet Auf die Antwort: beſſer! 
fuhr er fort: auch ich befinde mich weit beffer, denn biefen 
Morgen bin ich König von Frankreich geworben und habe 
den König. von Parid södten laſſen. — Da erſchrak Katha⸗ 
rina und fprach: „gebe Gott, daß du nicht zu dieſer Stumbe 
König Über Nichts worden bift, und daß du fo gut wirk 
zuſammennaͤhen können, als bu zerichnitten haſt. Sieh dich 
vor, zwei Dinge jmd Noth: Schnelligkeit und Entſchloſſen⸗ 
beit!" Hierauf ſchwieg fie unb ber König entfernte ſich. 


1) Fourkal IT, 148. 


2) Sirtus zürnte hierüber aufs Hoͤchſte. Wäre der Karbinal 

“ (fhzeibt ber Kardinal Montalto dem Legaten) nicht ermorbet werben, 

del xeste poco importerebbe a Roma, Tempesti II, 183 — 139, 

Heinrich ſchrieb dagegen dem Legaten: der Papſt habe ihm immer ges 
rathen, er folle Gehorſam bewirken und feine Beleidiger ſtrafen. 

3) Journal II, 142, 160, Thoan. XCIIT, 17. Aubigns IIT, 212. 


4) Davila 537. Journal III, 473, 


Katharina von Medteh ſtiebt. 2 


Ben Stunb am wuchs ihe Fieeber, ihre inuhe, Ihre Wer 1589. 
.gweiflung, und ber Karhinel Bourbon, von dem fie Troſt 
erwartete, fagte ihr bitter: „Mobam, Sie haben uns Alle zur 
Sehlachtbank geführt!" Wenige Tage nachher, ben Bien Ja⸗ 
uuor 1589, ſtarb fie im fiebenzigften Jahre ihres ters, 
quiegt von Allen fo vemachläffiget, daß man während ber 
großen Trauerſpiele diefer Zeit von ihr (wie ein Schriftieller 
ſich derb ausdruckt) fo wenig ſprach als von einer todten 
Birge '). Diit Dem Scheine mancher Tugend hat Ratharine 
lange Mitwelt und Nachwelt getäufcht, während ihr nicht 
bloß wahre Sittlichkeit, fonbem Höhere Klugheit, ſowie Achte 
Kaft des Charakters fehlte, um irgend etwas Großes zu 
Stande bringen. Die Schlechtigkeit der Könige, He Unzucht 
der Weiber ?), die entſetzlichen Werbrechen und das furchtbare 
end dieſer Jahre fallen geoßentheild auf the ſchulbvolles 
Haupt, und weder ald Königin kam fie (wie die englifche 
Eitfabeth) unſere Ehrfucht und Bewunderung erwecken, noch 
als Frau unfer Herz (wie Maris Stuart) zu inniger Theile 
nahme bavegen. N 
Anſtatt, wie ihm ſeine Mutter gerathen, uͤberall raſche 


1) Serres 688. 

2), Bon ber faft unglaublichen Sittenloſigkeit jener Zeiten giebt 
unter anderem das fogenannte Verzeichniß ber Bibliothek ber Herzoginn 
von Montpenfier Zeugniß. Wir finden Titel wie die folgenden: Bearet 
de depusesler les pages par Mar. — Ja reparation des puoelages 
perdy⸗ par Mde. — Le repertoire de la proportion des — fran- 
gais, avec la dimension des — de Lorraing par Mde — Boy 
den Spottgebichten guf Katharina nur eins zur Probe: 

Par une vengeance divine 

Les chiens mangerent Jesabel 

,La Okenogne de Caiherine 

Sera differente en ce aaink 

Car les chiens n’en voudront point! 
Katharine war übrigens nicht gleichgültig gegen Spottverfe, denn als 
fie 1576 dergleichen in Blois unter ihrem Kopftiffen fanb: Yon a 
fait mettre en prison tous les poetes de la cour. Nevers I, 177. 
Journal de Henry IN, I, 615 U, 47/--62, Thuan. XOIV, 8, 

21* 





34 ‚Bweites Bud. Diertes Hauptſtuͤck. 


1589. und entfihloffene Maaßregeln zu ergreifen, glaubte der Koͤnig 
um fo mehr durch ‚bie Ermordung der Guiſen fen: Vegliches 

abgehen und zur Ordnung zurückgebracht, da er. alle Grimde 
feines Verfahrens Öffentlih vorlegte, ‘aus Guiſes Papieren 
verrätherifche Verbindungen mit Spanien ımb Savoyen ers 
wies), den Eid der Vereinigung mit dem katholiſchen Bunbe 

nebft den Reichsſtaͤnden nochmals beſchwur, und an ben Ges 
fangenen hinreichende Buͤrgen des Gehorfams zu beſitten 
meinte. Die Herzoͤge von Aumale und Mayenne waren aber 


feiner Verfolgung entgangen, and kaum langten jene Todes⸗ 


nachrichten in Drleand und ‚Ghartres an, fo erflärten ſich 
diefe Städte wider den König. Noch weit umfaflenber wa⸗ 
en die Bewegungen in Paris. Die graufam Grmorbeten, 
ſprach man, haben Nichts gethan, ald was der König ſelbſt 
hätte thun follen: "Mit Recht verbanden fie ſich für bie Sache 
Sotted mit Spanien und Gavoyen, und ſtellten fich ber 
hberhand nehmenden Keberei entgegen. Alles Frühere, was 
man ihnen zum Vorwurf machen koͤnnte, war vergeben und 
vergeſſen; alles Spätere gefchah mit Zuziehung und Beiſtim⸗ 
mung ber Reichöftände und des Könige). Mur aus Furcht 
und Heuchelei erklärt fich diefer für die Ligue; er wird zu 
neuen Breveln umkehren, wenn man ihm Zeit und Macht 
dazu läßt. — Diefen Worten folgten bald noch heftigere, ja 
von Beichtflühlen und Kanzeln warb mit unanfländigem Eifer 
gegen den König gewirkt und geprebigt. Er iſt (fagte ein 
Geiſtlicher an heiliger Stätte) ein Tuͤrke dem Kopfe nach, 
ein Deutfcher dem Leibe, Harpie den Händen, Engländer 
den Beinen, Pole den Füßen, ein wahrer Teufel der Seele 
nah”). Wegen feiner Firchlichen Heuchelei, fprachen Andere, 
iſt er ärger als Julian, an Blutdurft ein Galigula, an Geil- 
beit ein Heliogabalus, an Sottesläfterung ein’ ficilifcher Dio⸗ 
nyfius. Zur Erhöhung der Theilnahme warb die Ermordung 


1) Cayet I.V, 285. Le Grain 334. 
2) Thuan. XCIII, 20, 
8) Journal II, 176. Khevenhiller HI, 677. 
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ber Guiſen abgemal und in ben pariſer Kirchen bingrficht '). 1689, 
Man zerſtoͤrte Heinrichs Bildniſſe, ober hing fie auf und fers 
tigte andere, . die ihn und feine Lieblinge in den zuchtlofeften 
Stellungen zeigten. Leuchter tragende Satpren in feinen Zim⸗ 
mern galten für Teufel, welche ex anbete und mit denen ex 
Zauberei freibe. Und während: man dies hoͤchlich verdanunte, 
fertigten Andere Fleine Blder Heinrichs aus Wachs und durch⸗ 
ſtachen fie, weil dies magiſch ſeinen Tod berbeiführe?). 
Schon am 26ften December 1588 warb ber Herzog von 
Kmmale in einem Volldauflaufe zum Oberbefehlshaber für 
VDaris ernannt, und auf den würdigen und nachdruͤcklichen 
Widerſpruch des Parlamentöpräfidenten: Harlay und mehrer 
Raͤthe, gegen dies vegellofe und eigenmaͤchtige Verfahren, nicht 
die geringfte Rüdficht genommen’). Den 7ten Jonuar 
6689 ‚erklärte, Die. Sorbonne (ohne Zuziehung ber dltasen unb 
wihigeren Doktoren, des Erzbiſchofs und der Geifllichen von 
Deris) Heinrich fen ein gebannter Keger, der ihm geleiftete 
Kin der Areue gelöfet, und Jeder zu Widerfland und Krieg 
bererbtigt: *).... UüÜberall traten die Sechzehn als leitenhe Haͤup⸗ 
tex hervor, bemaffneten das Volk, yeriagten alle Beamte 
die den Bundeseid nicht ſchwoͤren woßten, "hohen den Sohn 
her Herzoginn von Guiſe ald „Paris von Lothringen” aus 
ber Zaufe und fchrieben, ihre Maaßregeln vechtfertigenb und 
ampfehlend, am alle Städte. Beſonders thätig zeigte ſich hies 
bei Morteau, der neue Stadtvorſteher, welchen der König 
auf fein Verſprechen, ex wolle die Ordnung berftellen, von 
Meois nach Paris geſandt hatte‘). Heinrichs Schreiben murbe 
mit dihen arten, ſeine Boten entgingen kaum dem Tode. 


*  Y)-Jourmal n, 10m II, 465. Aubigns IH, 3993, Cayet 
EV, 246, 291. on 
ı' 2) Journ. U, 17%. 

8) Cheverny L, 198. Le Grain 347. 

4) Pasquier XII, 9. Thman, XCIV, 8. Meser, V, 323. 
Tempesti II, 167. 

5) Le Grain 841, 852, Jeum, II, 168.- 
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4688; Zwei Kronen, Sprach: man, Habe er bereits verloren, die 
dritte ſolle er im Kloſter finden. Am 16tm Janunt 1580 
dein Tage wo der König die Staͤnde in Blois mit ſcwuſtig 
leerer Rebe aufloͤſete), leben bie Sechzehn durch Buſſh eis 
nen der Ihtigen, den Präftdenten Harlay und zwelundzwartzig 
Raͤthe unter dem Vorwande verhaften: fie hätten Brand aub 
Metzelel herbeiführen und tie Stabt dem Konlte von Rus 
varra derrathen wollen. Vierzehn Sage nachher eroͤſſnete bad 
neubeſetzte und eingeſchreckte Parlament, auf bie Klage ber 
Hirzöginn won Guiſe, einen foͤrmlichen Prozeß gegen besi 
König’), Tags und noch mehr Nachts wurden Aufzuͤge ges 
halten, vi ben Himmel für dad Gluͤck ber Berbaͤndeten uns 
auflehett, wobei Geiſtliyhr and Mönche, Männer, Weiber unb 
Kinder in bunter Mifchung und oft halb nackt, finnen® und 
ſchreiend umherzogenz was zu Poſſen aller Ast: fügte und 
als Gelegenheit Zu vlelfacher Unzucht benugt wurde, wihrend 
Trommelſchlag und Werbung ber fogeaannten ten Sathös 
liken nebenher ding. Pfarrer, die au kam unauſtaͤndigen 
Auß uͤgen nicht Theil nehmen wollten, ober dawider Vorſtel 
langen machten, wurden Roger geſcholten and manche du 
duenotten zum Beweiſe gottgefaͤlligen Eifers verbumamnt ). 

AUm ir fo regelloſe Bewegengen Dekmung zu einge 
uuͤnd fie To viel als möglich feiner Beitwig zu untderwerſen 
begab- fi Ber. Herzog von Mayenne nach Paris und m 
2Xen Februat ernannken ih alle Karinverh des Parlaͤments 
ya N des RKeichs, bis zu ber Beil, wo Die 
zu berufenden Reichsſtaͤnde das Weltme beſchließen Winben 
Er beſchwur bie Auftechthaltung der kalholtſen Relgion, 
der ſtaͤndiſchen Rechte und ber Parlamente. Zu den Sech⸗ 
zehn, welche fortbauenb entſcheidenden Einfluß in Paris aus⸗ 
übten, fegte man vierzig Über alle wichtigen Angelegenheiten 
mitflimmenbe Räthe, welchen indeß Mayenne, ald er deren 


. 1) Cheverhy L, 198, 442, Pasgtier XIU,9. Tiuan. XCIV, 4. 
2) Thuan. XCIV, 9 10, Cayet LV, 295, er’ 
9) Journ. II, 174, 190. Le Girain 84. - 
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Bahnen Kigerwiſten erkonu⸗, nech funfzehn nen ihn abe TOR. 
danzigere hinpäigte, und Aberak als Dat des ganıen 
Suddes aultxat. Bielleicht hotte der Herzog, von Ratur er 
maßigter send: beſonnener als ſeine ammmbnien Bruͤder), bie 
ums Möuige hargeboteuen gieccagen Bediugungen einer Aus⸗ 
— agenemnen, wenn ihn nicht ſeine laͤdenſchafflich⸗ 
Schwefter Katharina Mentpernier immer wieder ‚aufgeseigt 
hatte. Ba aber. bed. sc, wie vommigfend Einige behaupten #, 
in dem Augenblicke, wo man. Darelung ber Rahe erwar⸗ 
dche, das Wilprors Koͤnigs aufboͤngen wos: verbrennen, Gehbete 
gegen ihn deancken und verbieten anders von ibm als von 
ainem Syrenen zu schen Zerner beſchlß er nabſt den 
aeuen Maͤthen Wgaban worden nicht hoͤher als zur Zeit 
Ludwigs X erhoben. Wer Si. weigert den Bundeteid zu 
ſchwoͤren, verliert feine Guͤter. Bender des Bundes fol 
nen keiae Berdensungen vergbfolgen, keine Ochulden bezahlen, 
amd She Habe weder ſchichen noch ſichenn, aber merbesgen ’). 
— Beſchluͤſſe falscher Art empenkten Custer Dem ‚Scheine ex 
ehlicher Befferumgen) der Willſur und dem Eigennutze Shler 
sind Shoe, verftärlten den inigen. Eifer gar Vieler und er⸗ 
Ihrwetin die Binkiehr zu Circancht vnd Dybuung. 
MDer Morig gerieih Ann dies Allas in um fo größere 
Moth, da die lieder der Reichaſtaͤnde das Meifte von dem, 
mund. Fe lurz wor ihrer Aufloͤſung zum Theil aus Furcht ver⸗ 
ſprochen hatien, nick exfullen Sonsten, oder wollten; doch 
uchtete er. Handle, Mapenne und alle Glieder des Bundes, 
ſefern fie .biunen. einer geſetzten Friſt nicht zum Gehorſam 
guctkehrten, bmief den Heerbann (kan et arfiexe-bam) 
merken feine Fahnen, und ‚richtete ſtatt Der im Paris abge 
fallenen der umgeſtalteten Behörden und des Pariamente, 


1) Davila 541. Cayet LV, 841. Journ. U, 188. -Matthiea 
VIII, 698. 

%) Serres 686. Thuan, XOIY, 2, 10; KGIH, 16. 

8) Thuan. XCV, 3. Matth. VIII, 726. Pasquier XIH, 10— 
12. Cayet LV, 827. 
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1889. neue Verwaltungs⸗ und Gerichtshoͤfe in Sours. Dies und 
Ahnliches wirkte jedoch im Ganzen nur wenig, und Viele 
gaben, wenn fie an Recht und Unterthanenpflicht erinnert 
‚winden, in einem ſpaͤter wiederholten Sprachgebrauche zur 
Antwort: man darf dad Gefchehene Feine Rebellion nennen, 
es iſt eine Revolution ’)! Diefer neue Name hatte aber im 
feinem Gefolge al das Elend jedes Aufruhrs und Bürgers 
krieges Städte traten auf gegen Städte, Dörfer gegen 
Dörfer, Edle gegen Edle, Einzelne gegen Einzelne. Alle 
frühere Anbänglichkeit nahm ein Ende, die -Obrigkeiten wurs 
ben verjagt, Geſetze nirgends geachtet ?). Überall ſtockte Ges 
werbe und Verkehr, Niemand blieb feines Eigenthums ficken, 
flatt des Rechts herrſchte Gewalt und Jeder begann nach 
Willkuͤr, Leidenſchaft und Rachgier einen blutigen Krieg. 

In dieſer Zeit allgemeinen beſinmungsloſen Wahnſinns 
erhob ſich nur eine Stimme der Milde, Maͤßigung und Weis⸗ 
heit: es war die Stimme des Fuͤrſten, welcher dereinſt Frank⸗ 
reich, mit Goftes Huͤlfe, aus dieſem graͤnzenloſen Elende ers 
loͤſen ſollte. Am Aten Maͤrz 1689 ergingen Heinrichs von 
Navarra. Öffentliche Schreiben an bie Stände, ja an alle 
Sranzofen, des Inhalts: „Wen wäre das Elend nicht eins 
leuchtend, und dennoch hat auf der Ständeverfammlung im 
Blois nicht ein Einziger den Muth gehabt, dad heilige Wort 
deö Friedens auszufprechen. Es giebt Bein anderes Mittel, 
als den Frieden, um die Orduung im Reiche herzuſtellene 
erſt durch die Ordnung verſchwinden Ungehorſam, ſchlechte 
Saͤfte, boͤſe Gefinnungen und Zwecke, es kehrt geſundes 
Blut, Zufriedenheit und guter Wille zurück. Ich beſchwoͤre 
Euch als Franzoſen, habt Mitleid mit dem Staate, damit 
wir und nicht, wie biöher, untereinander mit. unſerem Blute 
befleden und ein Gegenflanb des Spottes und. der Verach⸗ 
fung werben; fondern zu der Eintracht zurücdhehren, wodurch 


1) Cela ne devoit pas dire appell6 rebellion, mais rövolution. 
Mexzerai V, 832. 


2) Davila. 


“ 
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Eleine Staaten: anwachfeh:"umb der unfste- fo’ lange als das 1589, 
erſte Königreich dei Chriſtenheit geblüht. hat, Geben: wir 
nicht: Mile in uns, luffen wir den Sabuiſtun der uns des 
bericht, nicht- fahren, : fer leben wir wie in einem Haufe das 
einſtirzen, einem Schiffe dad untergehen will. Suche, übers 
Lege, grübdle man auf alle Weiſe, es giebt. kein Heilmittel als 
ben Frieden. Zür wein Theil wull ich nachgiebiger und ge⸗ 
horſamer gegen ven ‚König ſeyn, als man benft, ımd nehme 
alle Gliter und Perfonen der Kathellken, ſelbſt ihrer Geiſt⸗ 
Uchen in meinen Schug: denn fchon feit langer Beit 
babe ich erfahren, daß daB wahre und ‚einzige 
Mittel die Boͤlker zum Dienſte Gottes zu verei⸗ 
nen und bie Froͤmmigkiit In. einem :Staate zu 
gründen, Milde tft und Friede und gutes Bels 
fpiel; nicht aber Krieg und Unorbnung, wodurch 
nur Bosheit und Laſter überall in ber Belt here 
vorwachſen9.“ 

Als nun Mayenne, zum xheil im Vectrauen auf ſpa⸗ 
niſche und ſavoyiſche Huͤlfe, bie billigſten Borſchlaͤge zuruͤck⸗ 
wies, und auch Papſt Sirtus V uͤber die Ermordung des 
Kardinals von Lothringen beharrlich zuͤrnte ), warb ber Koͤ⸗ 
nig faſt gezwimgen feine Zuflucht zu Heinrich von Navatra 
zu nehinen. Doch mußte jener befürdhten, daß er ben Aus 
tholiken großen Anftoß geben und boppelt eidhauchig erfiheiz 
nen wuͤrde; dieſer (im Andenken an- bie Bartholomuͤusnachi) 
dag man ihm, um eine Ausſoͤhnung mit ber Ligue zu. Stans 
de zu bringen, ruͤckſichtslos preiögeben dürfte. JIndeß Enim 
endlich ein Vertrag gu’ Stande wonath Kathellen wie 


Cayet LV, 886, Ehuan.. xcv, 8: 

2) Davila 552, Thuan XCIV, 18... Der neue Segat, Kirtiadt 
Gaetano, follte nach bes Papftes Anweifung bie Lage ber Dinge genau 
kennen lernen, ſich unpaztetifch benehmen und Bewilligungen hinſicht⸗ 
lich des römifchen Stuhles, der Inquifition und ber tribenter Schlüffe 
bewirken; allein er zeigte fich überall ſpaniſch gefinnt, während ſich 
Eirtus in Rom ganz mit dem fpantfchen Befandten Olivarez Übers 
warf. Tempesti 11, 231— 23%, 289. &Raumerd Briefe I, 838. 
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1699. Bugumotien in ben Laͤndern heijder Könige. face, Muigients 
‚aAbung gugeflanben, alle Verfolgung der leiten ringejtet ah 
ihaen Rüdigebe- ihrer eingezogenen Gicen verfprochen warb ’} 
Hs ofen Auril Iamea beide Ronige im Garten van PYleſſis 
des Tours, zur. umbeichreiklichen Freude beB herbeigeſtroͤmten 
richtig fuͤhlenden Volles zuſanuuen und bereiteten, weil er⸗ 
neute Friedensberſuche ſchriterten, Alles zum ernſtlichen —* 
wider die Ligm. Da kam ans. Rom die Botſchaft anz has 
Ednig ſey gebannt, wenn er nicht binnen ſechzig Tagen alle 
Geſangenen frei. laſſe und Buße thue. Hiexuher erſhraker 
sd. Hagtes. wie unhillig man mit ihm, dem ſteten Varthei⸗ 
diger der Kirche: verfahre, da doch denen, welche Rom sp 
Bart und Den. Day ſalbſt gefangen genommen haͤtten, beine 
Strafe aufenlegs worden ſei. Naparra aber antwortete, hei⸗ 
ever geßimmt: IR waren Siege, wis find Befisgte. 
Sehalb wir ‚bie Oberhand gewinnen, werden die Kirchen 
firafen leicht erlaffen werden; wo nicht, fo ſterben vor «4 
Cetzet und Gebanute ).“ 

Anterdeß waren Die Vorhereitungen zum Kriegeſo meit 
vorgeruͤckt und aub der Schweiz fo piel Huͤlſfemanuſchaft an⸗ 
gelangt, daß bie Ligiſten in große Bedraͤngüiß geristhen unhd 
die Belagerung ven Paris micht verhindemn Eaansen.. Waͤh⸗ 
wend ‚bie Gemaͤßigteren beshajb singe billigen Ausſoͤhnung ger 
Badıten, ſtieg die ·Leiderſchaftlichkeit Andener auf bie arbßte 
Höpe, und wordgierige Anfichten mb Gedanken wurben fehl 
auf Den Kanzeln ausgaſpmochen, Hiedurch angerweizf dußerte 
ein: fimfaibzwanyigiähriger Jakobinermoͤnch, Jakob Element 
mehre Male: man muſſe dem Köpig.ald Fyrannen und: Wer⸗ 
folger der Kirche umbringen; wofuͤr man ihn, da er ſchwa⸗ 
hen Geiſtes und bie Zielſcheibe des Spottes Anderer: war, 
den Hauptmann Element naunte. Er aber, nach feiner truͤb⸗ 


) Mornay Mem. I, 898. Kheverh. III, 741. Matth. VIII, 
750.. Cayet LV, 418, 442, Philipp II hatte Heinrich IV oft Gelb 
angeboten zum Kriege wider Heinrich III. Fontenay L, 1%. 


2) Darih 681. 
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ſinntgen ſurſtern Maaur die Sache ernſthafter zichmend.; ging 1800 
gem Brilon und tllätte. ihm getade heraus:: er fühle. ſich ges 
— ben Rötig'zu. enfissben.. : Bieten: niet" chm zur: beten 
wid näher zu Pruͤfen, ob-ägm. and wirktich Bott den Potfag 
unfloße). Das: Ergebniß der Prüfung fiel um fe mehr: be⸗ 
jabend aus, da:ihn- die von ‚ben Umſtaͤnden berwmahrichtigte 
Herzoginn von Motttpenfler anfeuerte und fagte: „bleibe: er 
ken, :f6 twerbe- vKachnalz ſtorbe er, ſo werbe er eig 
Airchenheiliger 3. Unter ˖ leicht gefundenem Morwande erbickt 
Wenient Paͤſſe und Briefe an den- Kaͤnig, kam bau: Abend 
ME Lager, aß tuhig und ſchlicf vubig.: Als man ihn, da 
das Geruͤcht ging, dir Konig werde: von einem Mönche mır 
gebracht warden, fragte: „ob er es wol ſey untworfkte: <p 
opus Bio Faſſung zur verlisen: „dies: ſey bein Wegenſtand: bis 
Scherzed.” Am andeten Morgen warb: Julob zuin: Koͤuige 
gebracht, gab ſein Schreiben ab und ſtieß ihm, waͤhrend er 
init dem Leſen beſchaͤftigt war, ein Meſſer in den Leib. Hein⸗ 
rich zog es heraus und verwundete den Moͤnch damit‘ ind 
Geſicht, welcher alsbald von einem Edeln durchbohrt, dann 
zum Fenſter hinausgeworfen und von ben Soldaten zerriſſen 
und. verbrannt wurde ’). Der König ſtarb, neununddreißig 
Jahre alt noch an demſelben Abend, ben erſten Auguſt 1:58 
nachdem er gebeichtet, Heinrich IV als Nachfelger anerkannt, 
über geraͤttßert hatte: -nurwenn er in den Schosß der’ Kirche 
zuruͤckkehre, werde er ruhig Frankreich beherrſchen Finnen. 
Während nur Wenige die Frevelthat, wie fie es vers 
biente, mit Abfchen betrachteten und beachten baß einem 
Koͤnigsmorde immerdar eine Unzahl von Üben folgen müfle; 


1) Davila 584, Mezerai V, 84% 
2) Journ. II, 220. 


8) Siehe zwei fehr verfchiebene Briefe Heinrichs IV und bes Her: 
3098 von Mayenne über ben Hergang, in Raumers Briefen I, 343, 
In dem des Herzogs heißt e8: Gott hat ein fo ſchwaches Werkzeug 
ausgewählt biefe Rache zu vollziehen, damit Jeder fehe, fie fey ledig⸗ 
lid fein Wert. | 
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1569. begeigte.zuan in Misiß, Toulouſe und uireren Gtäbkesi. die 
unanſtaͤndigſte Freude, und hielt dem Moͤrder oͤffentlich muo 
feierlich Leichenbigäuguift. und Zehtenamt, ‚wobei. fein. Rild 
unshergetragen und das bed Koaͤnigs durch bie Straßen ger 
fehleift. wurde‘). Der‘ Herzog von Mayenne leugnete jeden 
Autheil an dena Frevel, Papft Sirtus V hingegen lobte Cle⸗ 
ment oͤffentlich, verglich ihn mit Judith, Eleazar und den 
gerühmteften: Maͤrtyrern -unb dußerte: bie. Xhat ‚fey mit un⸗ 
mittelbarer Huͤlfe Gottes. gefheben‘), Das Anbenfen. mm 
Geinrichs III fruͤhere gute Eigenfchaften wer laͤngſt geſchwun⸗ 
ben: durch feine Schuld war es dahin gekommen, daß man 
feine Klugheit: für Argliſt, Gewandtheit für Feigheit, Relis 
gion für Heuchelei, Freigebigkeit für ahgellofe Verfchwendung 
dielt und halten mußte, daß man ihn haßte, ber aͤrgſten 
daſter beſchuldigte und ſich. über ſeinen Tod freute), RE 


Eu Philippi. Mem. 898. Cayet LVI, 71.. Cheverny. LI, 3 
2 Chevemy LI, 808. Angquetil Int, 86, Mezerai VI, Asd, 
Der Prior der Salobiner, Bourguoin, warb fpäter, als mitwiffen 
und wntrelbend, zum Tode verurtheilt. Pasquier 14, 1.-- Man fagte, 
aber trrig, ber Koͤnig fen in bemfelben Zimmer ermorbet, wo.cu. Lie 
Bluthochzelt mit: befihlaffen habe. Serres 708 Cayet LVI, 66. - 
 ' B) Davila 588. — .Vouloir spenißier cela, ‚op.seroit desmuvzir 
es qwiil-y a de plus honteux en Suetone, Hexodian, Knete 
Serres 541, 598. 
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Fünftes Hauptſtück. | 
won der Abronbeſteiguns Heinrichs IV bis zu feinen 
| Tode. 


(159 — 1610.) 


Heinrich IV, geboren den 18ten December 1553, hatte in 
_ feiner Jugend einer forgfältigen Erziehung genoſſen), und 
dann durch ein ſehr bemegtes Leben, durch Gluͤck und Uns 
gluͤck fo viel Weilungen und Bilbungsmittel erhalten, daß 
er ist, im ſechsunddreißigſten Jahre feines Alters, ein Mann 
mar an Leib, Geift und Gemüth, ‚wie er felten, am felten- 
fien auf dem Throne angetroffen wird. Aber wahrlich, fein 
Geringerer gehörte dazu, bie Schwierigkeiten zu überwinden, 
welche: fih ihm von allen Seiten entgegenthärmten. Ohne 
Zweifel war er der naͤchſte gefehliche Thronerbe, allein bie 
große Zahl der leivenfchaftlichen Katholiten behauptete: „goͤtt⸗ 
liche Geſetze gehen den. menfchlichen, und das ‚Heil der Seele 
allen übrigen Rüdfichten vor. Krieg ift nur ein vorüber 
gehendes Übelz ein ketzeriſcher König aber führt, wie Eng⸗ 
land beweifet, das ganze Reich für immer ind Verderben, 
und feine perfönlichen Eigenfchaften geben Feine Bürgfchaft 
für die Nachfolger.” — Bon noch anderen Beweggründen 

‚ getrieben, wuͤnſchten bie Ligiften daß ihre Partei eine felb- 
fländige Körperfchaft im Staate bilde, fefte Pläge und Krieges 
macht behalte und fie fir diefe Gegenflände große Summen 


1) Perefixe I, 16, Cayet LVI, 109. 
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1589. erheben dürfe. Diejenigen Katholiken, welche die. rechtmäßige 
„ Zhronfolge nicht imterbrechen wollten und, Heinrichs Großs 
muth vertrauend, am günfligften für ihn geflimnit waren, 
verlangten daß er wenigftend bie Religion ändere‘); bie 
Huguenotten endlich, zeither feirie Hauptftügen, bezeichneten 
dies als verbammliche Abtrünnigfeit und drohten in ſolchem 
Zalle die Waffen nicht eher niederzulegen, bis er ihnen Bes 
bingungen bewillige und ſich Beſchraͤnkungen unterwerfe, welche 
bie koͤnigliche Gewalt in Wahrheit faſt vernichtet hätten. Fremde 
Mannſchaft konnte Heinrich, aus Gelbmangel, weder werben 
noch ihr vertrauen, und Philipp II wollte nur Friebe mas 
chen und ihn zur ruhigen Herrſchaft verhelfen, wenn er Bre⸗ 
tagne und Bourgogne abtreie. 

In ſolchen Verhaͤltniſſen war nichts nothwendiger, als 
nach allen Seiten zu überlegen, dann aber das Naͤchſte, 
Mögliche, Angemeffene zu than; und gerade hierin, daB ges 
ſtehen feibft minber Geneigte, hatte Heinrich IV eine unges 
meine Geſchicklichkeit). So war ist He naͤchſte und gefähes 
lichſte Trage: ob fich das koͤnigliche und das Tatholtiche Heer 
ber Ligue nicht ausfühnen und wider ihn, vereinigen bärfte? 
Manche Yielten bied für fo wahrſcheinlich, daß fie riethen, 
ex folle fliehen; welchen Autrag aber Deineich durchaus vers 
warf und vielmehr mit fo kuͤhner Sicherhait auftrat, daß 
gar Viele ihm unverzüglich Treue fchwuren ), Andere bins . 
gegen traten zufammen und erPlärten durch ihren Wortfähren, 
den Ham von D: fie weiten ihn ald König anerkennen, er 
möge aber die Religion aͤndern. Heinrich antwortete: „Be 
kann man in biefem Augenblide fo großen Verluſts, fo beim: 
gender Gefahr, an Eimftliche Überlegungen und Bedingungen 
denden *)? Wurde nicht jeber Beſchlaß As Gewalt und Noth; 


1) Thuan, CXVII, 1, Davila 588, Sully I, c. 85. 
. .2) Villegomblain II, 53. Matthieu II, 4. 
3) Cayet LVI, 62, 95. 
4) Mem. d’Angouldme 16, 19, 34. Aubigne II, 257. Thuan. 
XCVIT, 5. Auch Epernon erklärte: fein Gewiffen erlaube ihm nicht, 
bet Heinrich IV zu bleiben. Gärard 118. 
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als Ehrgeiz ober Betrug erſcheinen? Ymndglid koͤnnen Alle 1580. 
ber Neinung ſeyn: man ſolle mich bei der Gurgel ergreifen 
und zu etwas zwingen, wofirr wohl. Geringere ihr Leben ges 
laſſen haben. So leichtfinnig wechſeln koͤnnte nur ein Mann 
ohne alle Religion, ein Gottesleugner; waͤmſcht ihr Cuch 
einen ſolchen zum Koͤnige? Doch bin ich nicht halsſtarrig, 
und obgleich geboren und erzogen in der neuen Lehre, itzt 
als Mann geſchickter ſelbſt zu prüfen und geneigt mich bes 
lehren zu laffen. Ihr aber, gedenkt zuvoͤrderſt Eurer naͤch⸗ 
ſten Pflicht und daß es beſſeren Schein hat, wenn Ihr das 
Geſetz von mis annehmt, als werm Ihr es mie aufdringen 
wollt. Nie will ich indeß Etwas von Euch verlangen, was 
ich andererſeits zu bewilligen nicht geneigt wäre. Erſt wenn 
alle Dairs und Großwuͤrden bed Reichs fi) um mid, vers 
fanmelt, wenn Ihr befier werdet uͤberlegt Haben, laͤßt ſich 
das Angemeſſene befchließen. Denen aber, welche Teine reis 
fere Überlegung abwarten wollen, ober burch Furcht und 
Beiden des Tages von mir bimveggetrieben werden, unb dem 
eiteln und kurzen Gluͤcke der Reichſfeinde mehr vertrauen, 
gebe ich Erlaubniß Sold bei fremden reichen Herren zu fchen, 
denn es werben füch umter den Katholiken noch genug finben, 
welche Frankteich und bie Ehre lichen.” Kaum hatte Heins 
rich dieſe Worte, nicht ohne lebhafte Bewegung. gefprochen, 
als Givry, einer ber Abgeorbneten, hervortrat, feine Hand 
ergriff und ſprach: „Herr, die Blüte Eures Adels, die ich 
bier verfammelt fehe, wird den ermordeten König beweinen, 
wem fie ihn gerächt hat. Wir erwarten Eure Vefehle, Ihr 
feyd König der Tapfern, und werbet nur von Furchtfamen 
und Feigen verlafjen werben." Hierauf Fam eine Art Vers 
trag zu Stande: ber König folle fih in der Kirchenichre 
unterrichten laſſen, bie Katholiken fchügen, ihnen Rechte und 
Wirrden nicht nehmen und Neuerungen möglichft vermeiden. 
Dies genligte indeß weber ben flrengen Katholifen, noch ben 
ffrengen Huguenotten; und fo Diele verließen mißvergnügt 
oder eigennügig das Bönigliche Heer, daß es binnen wenig 
Zagen auf bie Hälfte zuſammenſchmolz und Heinrich bie 
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"1569, Übrigen me durch feine perfönliche ilberlegenheit und Liebends 


wöürbigfeit zuſammenhielt. Bit ungemeiner Klugheit behan⸗ 
delte er die Einzelnen ), verhinderte (nach Sullys einſichts⸗ 
vollem Nathe) die Vereinigung ber verſchiedenen Gegenpar⸗ 
teien und wiberfprach laut und feft ber Meinung: er merbe 
je, dem Wunſche ober der Forderung nachgeben, Frankreich 
auf unbellbringende Weiſe zu zerſtuͤckeln. 

Nicht mindere Grimde zu ernſtem Überlegen und vor⸗ 
fichtigem Benehmen hatte die Ligne und gar mancherlei An⸗ 
ſichten und Rathſchlaͤge kamen zum Vorſchein. Einige 3. B. 
riethen, Mayenne ſolle nach Heinrichs II Tode den Streit 
feines Hauſes für geendet erklaͤren und nur auf Sicherſtel⸗ 
lung der Religion und des Königs Belehrung bringen ?);5 Aus 

er folle eine neue Königewahl einleiten; noch Andere, 
er folle fich felbft die Krone auffegen. Ohne allen Zweifel 
"wäre eine Ausföhnung wit Heinrich. IV das Heilſamſte und 
Gerechteſte geweſen; allein Leidenfchaften der mannigfachften 
Art, Eigennuß berer welche während ber Unruhen zu ges 
winnen bofften, Umtriebe und Geld der Spanier’), Zorn 
des Papſtes, dies und Ähnliches trat gleichmäßig dieſem beften 
Auswege entgegen. Anbererfeitö erfchien Mayennes Erhebung 
auf den Thron Vielen um fo-gewagter, ba auch feine Per 

1) Sally IL, 1. j 

2) Matthieu II, 9. Mezerai VI, 6. Davila 600. 

8) Mam. d’Angonleme 66. Gleich nad) Heinrichs UI Tode ſchrieb 
Mayenne an Philipp U: „wir bitten fehr demüthig, Euer Maojeftät 
möge Ihre Größe, Anfehen und Namen für unfere Erhaltung verwen: 
den, und ſich dadurch unfterbliche Werbienfte erwerben. So wie Ste 
der größte Monarch der Erbe find, find Sie auch ber einzige und 
wahre Beſchuͤter der Kirche und der Katholiken in ber ganzen Ghris 
fienheit. Wir, deren Religion und Staat buch ihre Wohlthaten ers 
halten ift, werben immerbar anerkennen baß wir Ihnen Alles zu ban« 
Ten habeh, und ich Insbefondere will Feine Sicherheit, Tein Anſehen, 
keine Regel meines Betragens anders woher erwarten, ald bie von 


Shren Befehlen herrührt unb mid A geherfamen und ſteten Dienften " 


verpflichtet. Raumers Briefe I, 


4 
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fonlichkeit ſolch ein Unternehmen nicht begänfligte. Denn ob 1589. 


er gleich ein Mann von Verſtand und Muth, ben Seinen 
zugänglich und bei ihnen beliebt war, fehlte es ihm doch an 
Lebhaftigkeit und Kühnheit, fowie an Schnelligkeit des Ent⸗ 
ſchließens und Handelns. Hiezu kam daß er durch venerifche 
Krankheiten gefchwächt, verbrießlich, übermäßig did, ein Lang⸗ 
fohläfer und ungemeinee Freund bed Eſſens war‘). Wie 
ſollte er auf bie Dauer dem fchnellen, rafchen, heitern, Alles 
beiebenden und mit fich fortreißenben Heinrich widerfichen, 


- ben nie bie Gegenwart bed Geiſtes verlieh, ber immer das 


treffende Wort ausſprach und bie richtigfte Maaßregel ergriff, 
ber den größten Geift, das ebelfte Gemuͤth befaß und oben- 
ein dad Recht für fich hatte. Aber man wollte ihn nım ein- 
mal nicht und rief (weil doch ein Oberhaupt ſeyn muͤſſe) den 
jüngeren Bruder feines Vaters, den Kardinal Bourbon, in 
Paris ald Karl X zum König aus. Deſſen Anrecht wer 


ſchlechthin unbegründet, auch hatte ee Heinrich IV bei feiner 


Hochzeit mit Margaretha ausbrüdlich ald Oberhaupt ber Fas 
milie anerkannt”). Daß der Karbinal ist auf die Sache 
einging und nicht beſtimmt wiberfprach, hielten die Meiften 
für Folge von Eitelleit, Schwäche und Religiondeifer; doch 
fol er (wie wir ſchon erwähnten) geäußert haben: nur diefer 
Nachgiebigkeit wegen ſey das Recht der Bourboniben nicht 
ganz umgefloßen und der Thron in Wahrheit feinem Reffen 
erhalten worden. 

Für ist blieb aber Mayenne Haupt ber Ligue und Kal 
um fo mehr nur ein Schattenkönig, da er fih in der Ge 


walt Heinrich IV befand, und bie Haupffrage noch nicht 
entfchieben warb, wer nach bed hochbejahrten Mannes Tode 


fein Nachfolger werben fole? Wie man dieſe Frage jeboch 
beantworten wollte, barlıber_ließ die Ligue keinen Zweifel, 
benn ſchon am 23ften September 1589 erklärte dad Parla⸗ 
ment von Rouen alle Anhänger Heinrich und ihre Nach⸗ 


1) Aubigas III, 898. Mezerni V, 888; VI, 8. 
2) Thuan. XCI, 20, Villeroi LXT, 827. Cayet 1,VI, 378, 
u, 22 
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41590. kommen für Hochverraͤther und Feinde Gottes, bes Adels bes 
raubt und aller Güter und Würden verluflig '). Noch nach⸗ 
theiliger wirkte gegen Heinrich IV der päpflliche Abgeſandte, 
Korbinal Gaetano, welchen man am dten Januar 1590 mit 
hoͤchſter Feierlichleit in Paris einholte. Sirtus wollte naͤm⸗ 
lich Anfangs auf alle Weife die Erhebung des Karbinals 
Bourbon befördern ?), dann (von den Verhaͤltniſſen beffer 
unterrichtet) nur auf Einheit des Reiches und rechtglaͤubige 
Anordnung ber Ficchlichen Angelegenheiten bringen. Geetang 
übertrat aber diefe gemäßigten Anweifungen und nahm lei⸗ 
benfchaftlich für Die Ligue, oder noch mehr für Die Spanier 
Partei. Unter feinem Sinfluffe erneute die Sorbonne ihren 
beftigen Befchluß wider Heinrich, er zahlte dem Herzoge von 
Mayenne bedeutende Summen zur SKriegführung, verbot - 
allen Prälaten fich einer Eöniglichen Aufforderung gemäß nach 
Tours zu begeben, um an Heinrichs Belehrung zu arbeiten, 
und ließ am Alten März alle Stadtbeamten und Schöppen 
in Paris fchwören: dem Könige Karl und dem Herzoge von 
Mayenne bis in den Tod zu gehorchen. 

Ohne dieſe leidenfchaftlichen Maaßregeln wäre vielleicht 
eine Ausföhnung zu Stande gefommen, nunmehr mußte 
Heinrich, weil die Vernichtung der pariſer Befchlüffe durch 
das koͤnigliche Parlament in Tours wenig wirkte, vor Allem 
und nicht ohne Grund den Waffen vertrauen’). Denn obs 
gleich das Heer der Ligue in der Regel zahlreicher war, bes 
fland ed doch gutentheils aus Fremden, unfichern Sölönern 
und zufammengelaufenen Leuten *); in des Königs Heere bes 
fanden fich dagegen faft lauter Franzoſen und ber befte Adel, 

Andererfeitö wirkte die Leidenfchaft und die Kraft irriger 

’ Grundfäge fo allgemein, daß faft fammtliche Städte bis an 





1) Etolle Journal I, 10. 


2%) LeGrain 347. Davila 622. Villerol LXI, 848, Etoile I, 
26 u. fg. &. Anquetil III, 102. Rymer VII, 1, p. 16. 


8) Le Grain 614, 
4) Villegemblain II, 16. 
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bie Leire, oft unter Mord unb Gewalt, zur Ligue abgefallen 1690. 
waren). Der König mußte, und um fo mehr eine Schlacht 
wimſchen, da die nicht zubleeichen aber tapferen Deutfchen 
dringend die Auszahlung bes rudfländigen Soldes verlange 
tm. Außer Stande diefe Borberung zu bewilligen, antwor⸗ 
tete er gereizt ihrem Anführer Schomberg: nie hat ein tapfes 
ver Dann ben Tag vor der Schlacht Selb verlangt! — 
Am 1Aten März 1590 trafen bie Heere bei Jvry aufeinans 
ber. Bor dem Anfange der Schlacht trat Heinrich, Allen 
fühtbar, hervor und fprach mit gefaltenen Händen und zum 
Himmel gehobenen Augen: „Herr, bu kenneſt meine Gebans 
Ten und fiehft mein Herz! Iſt e8 meinem Volle heilfam daß 
ich bie Krone trage, fo ſchuͤze meine Waffen; fonft nimm 
mie mit dem: Reiche das Leben, bamit ich wenigftens in 
Gegenwart dieſer Krieger flerbe, bie fo treu ihr Leben für 
mich wagen!" Allgemein wor die Theilnahme bei dieſen 
ruhrenden Worten, von allen Seiten erfcholl der Ruf: „eb 
lebe der König!" Da erinnerte diefer fich jenes bitteren an 
Schömberg gerichteten Wortes und ſprach darüber fo offen 
und freundlich, daß er antwortete: „Sire, an jenem Tage 
vermimdeten, heute töbten Sie mich; denn die Ehre, welche 
Sie mir erzeigen, verpflichtet mich für Sie zu flerben!” 
Zu Allen gewendet, fuhr Heinrich heiter fort: „meine Freunde, 
. She ſeyd Franzoſen, ich bin. Euer König, dort ift ber Feind; 
je zahlreicher, deflo mehr Ehre! Fehlt Euch eine Fahne, fo 
folgt meinem Helmbufche, Ihe merdet ihn immer auf: dem 
Wege der Ehre und ber Pflicht finden.” Nach biefen Wor⸗ 
ten feßte ex feinen mit weißen Federn gefchmüdten Helm 
auf und gab das Zeichen zur Schlacht). Ungeachtet des 
tapferen Angriffö war indeß die Überzahl des ligiſtiſchen Hee⸗ 
red fo groß, bag die Reihen anfingen zu ſchwanken, der 
Eahnenträger verwundet ward, bie Sahne ſank und Schom⸗ 
berg neben dem Könige fechtend zu Boden ſtuͤrzte ). Da 
1) Cayet LV, 864. 


2) Aubigné III, 820. Anquetil III, 112. 
8) Matthiou vie 82. Dornay II, 55. 
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1590. rief Heimich von Neuem: „mein Helmbufch iſt Eure Fahne, 
wenn Ihe ihn weichen feht, erlaube. ih Euch zu fliehen.“ 
Ermuthigt Tämpften ist Ale, Rosny (Sully) erhielt drei 
Wunden und zwei Pferde wurden umter ihm erfchoffen, aber 
er exbeutete bie feindliche Hauptfahne‘., Das ganze ‚Beer 
der Ligue warb aufgelöfet und zerfireut. Die Art wie Heins 
rich die Franzofen während der Schlacht moͤglichſt fchonte 
und die Gefangenen nachher behandelte, erwarb ihm ſelbſt 
unter feinen Gegnern Achtung; aber die leidenfchaftlichen 
Häupter des Bundes wiefen dennoch feine Friedensvorſchlaͤge 
zuruͤck, und wollten nur einen ihm nachtheiligen Baffemkils 
ſtand bewilligen. 

Auch der Tod des Kardinals Bourbon (er ſtarb den 
Sten Mat 1590) warb ihnen nicht Veranlaſſung zum Um⸗ 
kehren; fondern trieb zu neuen gewaltfanen Beſchluͤſſen und 
Maaßregeln, damit ber blinde Eifer bee Menge flatt nach» 
zulaffen, fich ſteigere. Die Sorbonne erklärte unter Bes 
flimmung der Sechzehn (unchriftlic) und unkatholiſch zugleich): 
felbft wenn der König die päpftliche Losſprechung erhalte, 
folle mit ihm Fein Friede gefchloffen werben’, — Bewaff⸗ 
nete Geiftliche und Mönche zogen lächerlich und gottlos durch 
die Straßen und forderten zu ewigem Kriege auf’), und 
ganz in gleichem Sinne fprachen Prebiger an Heiliger Stätte 
von den Kanzeln herab. Diefe wilden Plane durchzuführen 
war jeboch mächtiger Beiftand um fo nothwendiger, ba Heins 
rich IV bereits mit Heeresmacht Paris umlagerte. Philipp II, 
von dem allein jener Beifland ausgehen konnte, zweifelte 
Lange, ob und wie weit ex ihn ertheilen fol. Denn fowol 
bei einer Ausſoͤhnung Heimich8 und ber Ligue, ald bei etwas 
niger Thronbeſteigung bes Herzogd von Mayenne, möge er 


1) La oornette blanche de l’ennemi. Pasquier XIV, 10, 


2) Billiger und gebulbiger war felbft ber Heftige Sixtus V und 
äußerte: er wolle ſich Chinfichtlich Heinrichs Belehrung) gebulben, und x 
bie Zeit und Bott walten laffen. Raumers Briefe I, 854 


8) Thuan. XCVII, 19, 20, EteileI, 38, Cayet LVI, 880. 
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keicht gang leer ausgehen. Überhaupt fey dem Wankelmuthe 1599. 
der Franzeſen nicht zu trauen '), und dba vorläufige Unters 
bandinugen wegen ber ‚Abtretung einiger pikardiſchen Feſtun⸗ 
gen ſchon fo viel Argwohn erregt und Anfloß gegeben bäts 

; fo laſſe ſich vorausſehen, auch für die größte Hüuͤlfe 
werde Fein großer Lohn eintreten. Zudem war ber Herzog 
am Parma, als Statthalter ber Niederlande, jeder Eins 
mifchung in bie franzöfifchen Angelegenheiten abgeneigt, weil 
bie. Verhaͤltniſſe jemer Lanbfehaften bie größte Macht und Aufs 
merkſamkeit erforderten. Anflatt nım (wie es Weisheit. und 
Gerechtigkeit. geboten) überall für Herſtellung der Ordnung 
und bed Friedens zu wirken, oder Heinrich IV, wo nicht zu 
amterfiügen, doch durch Unparteilichleit zu befchwichtigen und 
mittlerweile bie empörten Nieberlande zu . bezwingen, Fam 
Philipp IL von dem befchränkten Standpunkte Hügelnder Pos 
litik zu dem Beſchluſſe: er wolle durch geringen Beiltand 
und nur allmälige Mittheiltung feiner wahren Abfichten die 
Sachen in die Länge ziehen, alle Xheile ermuͤden und da⸗ 

durch, fo hoffte er, die Entſcheidung in feine Hände befoms 
men ?). Umfländliche Erklärungen, wie ſehr ihn die Unruhen 
und Leiden Frankreichs fchmerzten ?), und glänzende Verſpre⸗ 
ungen baß er mit Gelde und Mannſchaft die gute Sache 
bes Bundes unterflügen wolle, wurben überall verbreitet und 
in den-pazifer Straßen laut verlefen. Hiedurch erhöhte fich 
pie Halsſtarrigkeit der Eiferer, und während Heinrich ber 
hart bedrängten Stadt die billigften Bedingungen anbot *), 
machten die Sechzehn Tügenhaft befannt: er verlange Er: 
gebung auf Gnade und Ungnabe, . 


1) Davila 667. 

2) Über Philipps Standpunkt und den Gang feiner Politik giebt 
Vie Anweiſung für feinen Gefandten in Paris Ichrreiche Auskunft. 
Roumers Briefe I, 345, 

8) Thuan. CXVIII, 7. Etoile I, 34 — 88. Dument V, 1, 
ur. 217. Bymer VII, 1, p. 17. 


4) Anquetil III, 180, 185. 
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41690. Unterdeſſen wuchs aber bie Hungersneth dergeſtalt, daß 
ein Huhn 1 Thaler, ein Pfund Butter 24 Thaler, ein Dame 
mei 35.Xhalen koſtete ). Geldausthellungen, weiche ber 
ſpaniſche und -päpflliche Geſendte veranlaßten, erregten Aus 
fangs große Freude ?); dann ſchalt man laut daruͤber, weil 
für die geringen Silberlinge doch Feine Nahrung zu bekem⸗ 
men ſey, und eben ſo wenig gewährten bie in Beichlag ges 
nommenen Vorruͤthe der Geifllichen unb Kloͤſter eine genüs 
gende Hülfe. Selbft das Ekelhafteſte, Hunbe, Leber, Baus 
rinde wurde genoflen, aus Zobtenfnochen Brot. gebacken, ja 
in der Verzweiflung manches Kind gefcehlachtet und gegeſſen ). 
Dennoch ſtarben Viele aus Hunger und täglich fand man 
Todte in allen Straßen; bimen drei Monaten kamen 12,000 
Menfchen fo. elend ums Leben. Hätte Heinrich nicht gefuͤrch⸗ 
tet, eine .gewaltfame Einnahme möchte feine Hauptſtadt und 
feinen Ruf gleichmäßig zu Grunde richten, die: Exfchöpften, 
Mutblofen wuͤrden ihm ſchwerlich wiberflanden haben; doch 
befaßen wilde Eiferer noch folch Übergewicht, daß fie Bürger, 
welche in diefer hoͤchſten Roth; von Friede und Übergabe ſpra⸗ 


1) Matihleu vie 48. 


2) Heinrichs IV Geſandter ſchreibt den 9ten game 1690 aus 
Rom: die Sigiften willen ben Papft ſehr wenig zu behandein, Indem 
fie Gelb fordern, was in Rom für bie ſchlimmſte aller Ketzereien gilt 
Deshalb hat der Papft in biefen Sagen gefagt: er fange an einzu⸗ 
fehen, daß der Krieg in Frankreich nicht um der Religion willen ges 
führt werde. Die Spanier beklagen ſich und fprechen: ber Papft habe 
fie zum Beften und wolle Nichts an diefen Krieg wenden; baffelbe 
entgegnet ihnen Sixtus, und fo moͤchte Jeder feinem Benoffen das 
Spiel überwelfen. — Kurz vor feinem Tode zerfiel Sirtus ganz mit 
den Spaniern und fagte: al ihr Thun läuft auf Eitelkeit und Groß⸗ 
fprecherei hinaus. So ifts mit der Unternehmung wider England ges 
sangen, fo unterhalten fie durch fchlechte Künfte den Iwift In Frank⸗ 
reich und alauben viel zu thun, wenn fle dem Papfte trogen. Aber 
bald follen fie erfahren, daß ich fie nicht fuͤrchte. Raumers Briefe 
1, 852, 857. 


8) 'Thuan. XCIX, 4, 5. Etoil6 I, zum Sunfus und Julius 
1590. Davila 676. Mezer. VI, 37. 
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den, kurzweg aufbingen oder md WBaffer werfen ließen. 1500. 


Sudeß wuͤrde bie Übergabe ohne Zweifel binnen kurzer Friſt 
vsfolgt ſeyn, wem nicht der ‚Herzog von Parma enblicd, ein 
anſehnliches Herr ans den Riederlanden herbeigeführt ımb 
ben Koͤnig gezwungen Hätte, bie Belagerung von Paris am 
aoſten Auguft 1590 aufzuheben ').. Ja er mußte aus Gelb⸗ 


mangel den geößten Theil feine Franken und unluſtigen Sees 


res entlafien und feinen Feinden. uͤbrrall das Feld raͤrmen. 
Über viefe traurigen Vethaͤltniſſe fchrieb Heinrich. IV feinem 
Geſandten in Rom: bad größte Hinberniß, warum ich Frank⸗ 
reich nicht gewinnen kann, iſt Mangel an Gelbe. Die wich⸗ 
tigſten Staͤdte find von Anbern befeht, der Handel liegt da⸗ 
. wieber, das platte Land iſt ganz zu Grunde gerichtet; fo daß 
ich is meinem Heere nur Freiwillige habe (welche dadon 
gehen fobald es: ihnen einfällt), und Schweizer und. einige 
Greutde, deren. Unterhaltung die größten Schwierigkeiten vers 
utfacht: und um ſo theuerer zu fehen Bommmit, weil ich ihren 
Sold nah den alten Berzeichniflen bezahlen muß, obgleich 


wicht mehr als Die Hälfte noch wirklich da find. Meine 


Begner wuͤrden in Hinſicht des Belbes nicht befies daran 
fegn, wie ichs; fonbern, weil bie hoͤchſten Kronbeamten und 
ber größte Theil deß Adels auf meiner ::@eite. ſtehen, noch 
über, wenn ihnen nicht ver König von Spanien große Sums 
mar zahlte, Solbaten aushoͤhe und ſogar feine Streitigkeiten 
mis Bngland und dem Niederlanden zuruͤckſtellte, um mic 
nur deſto nachdruͤcklicher befänpfen zu koͤnnen. Wenn ih 
mienſchlicher Weiſe die mir entgegantretenden Schwierigkeiten 
erwaͤge, find fie erflaunlich groß; wenn ich hingegen be: 
trachte, welche. Gnade mie Gott zeither fichtbarlich erzeigt, 
weichen Schutz er mir gewährt hat (woraus ich die Gerech⸗ 

tigkelt meiner Sache folgen darf), fo tröfte ich mich in aller 
Roth, fühle mich geflärkt gegen meine Feinde, und trage in 
Geduld und Hoffnung das Mißgeſchick meiner jegigen Lage”). 


1) Davila 698, 700, 
2) Raumers Briefe I, 355. 
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1590, Um biefe Zeit brachen in vielen Theilen des Reichs Pick 
nere, aber nicht minder verwüftende Fehden aus, ber ‚Herzog 
von Mercoeur gedachte Bretagne, ber Herzog von Savoyen 
die Provence für fich zu gewinnen, und bie fpanifchen Ges 
ſandten Taxis und Ibarra zweifelten nicht länger an dem 
Gelingen aller ihrer Plane. Parma hingegen, welcher im 
November nach den Nieberlanden zuruͤckkehrte, und ben Vers 
bimbeten nur einen Beinen heil feiner Kriegömacht laſſen 
Eonnte ), würbigte die noch bieibenden Schwierigkeiten rich⸗ 
tiger und mißbilligte bie vevolutionairen Mitiel, welche inßs 

1591. befonbere Ibarra anzuwenden nicht verfchmähte. Weil näms 
lich viele der befieren Binger an ber Aufnahme einer halb 
fpanifchen, halb neapolitanifchen Befakung Anftoß nahmen 
md meinten, man habe fich feige den Fremden uͤberantwor⸗ 
tet; weil nicht zu erwarten war, baß Der Herzog von 
Mayenne unbebingt auf alle Wünfche eingehen werbe, fo 
brachte Ibarra ducch Mittel jeder Art ben Poͤbel und bie 
Sechzehn fo auf feine Seite, daß biefe ſich in ihren Schreis 
ben an Philipp II unterzeichneten: „Eure gehorfamen Unters 
thanen, bie Katholiten Eurer guten Stadt Paris?).“ Über 
dies und Khnliches mißvergnügt, hob Mayenne den eigens 
mächtig verfahrenden Rath ber Ligue auf, fand aber an feis 
nem, um biefe Zeit”) aus ber Haft des Königs entkommenen 
Neffen, dem Herzoge Karl von Guiſe, mehr eirien von bem 
Spaniern benugten Nebenbuhler, als einen gleichgefinnten 
Gehülfen. Auch Eregors XIV am erfien März 1591 noch⸗ 
mals über Heinrich IV ausgeſprochener Bann half ber Ligue 
Nichts, da die Heftigbeit und Anmaaßung ber Bulle Viele 
beleibigte und bie Geiftlichen durch ben drohenden Befehl: 
fie follten den König fchlechthin verlafien, zum Widerſpruch 
reizte. Gleichzeitig erklärten die koͤniglichen Parlamente in 


1) Anguetil III, 148 
£) Le Grain 843, 
3) Den 15ten Xuguft 1591. Matthieu vie 82. Villegomblain 
1, 70, 
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FAours und Chalons nicht bloß bie Bulle für nichtig ), fons 1591. 


bern fagten hiebei auch dem Papfte fehr harte Dinge und 
hoben allen. Verkehr mit Rom beshalb.auf. 

Um über Mittel und Zwecke ‚mehr ind Klare zu kom⸗ 
men, knipfte Mayenne nochmald unmittelbare Verhandlun⸗ 
gen mit Philipp II an, welche indeß zu keinem beſtinunten 
Biele führten, obgleich fie bie wechiefeitigen Abfichten ‚näher. 
enthüllten. Philipps Anerbietungen gingen bahin: er wolle 
Beſchuͤtzer, Protektor Frankreichs werben, feine Tochter einem 
franzoͤſiſchen Prinzen vermaͤhlen und ihr Flandern ober. bie 
Freigraffchaft Burgund als Heirathegut mitgeben, keine Spa⸗ 
nier in Frankreich anſtellen, zur Bezahlung der pariſer Schul⸗ 
ben Geld beitragen, freien Handel nach Peru verſtatten u. |. w. 
Ungeachtet . biefer lockenden Borfchläge fah Jeder leicht ein, 
daß im Wefentlichen bie hoͤchſte Gewalt. auf den Protektor 
übergeben folle, und Mayenne ließ fich nach Villerois und 
Jeannins Rath nicht darauf ein, weil alle Achte Franzoſen 
fih dann von ihm getrennt haben wuͤrden?). Doch durfte 
ber Herzog um fo weniger ganz mit Spanien brechen, ba 
Heinrichs Macht im Herbſte 1591 durch englifche und beutfche 
Huͤlfswoͤlker geſtaͤrkt wide’), umb bie heranziehende paͤpſt⸗ 
liche Mannfchaft ihn kaum fo viel nuͤtzte, als der verkehrte, 
ja ſchlechthin unausfuͤhrbare Befehl bed paͤpſtlichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten Landriano ſchadete: bie Katholiken ſollten alle 
Staͤdte zäsımen, wo ſich Ketzer aufhielten. 

NAachdem Mayenne Paris verlaſſen hatte, um bie Leis 
tung ber Triegerifchen Angelegenheiten zu übernehmen, beka⸗ 
men die Sechzehn nebft einigen wilden Eiferern unter ben, 
Geiftlichen ganz freie Dänbe, und gingen auf ihrer revolu⸗ 
tisnaiten Bahn rüuͤckſichtslos vorwärts. Sie forderten bie 
Herſtellung des Bundesrathes, befegten Stellen nach Will⸗ 


1) Khevenlller TIL, 918, 
2) Cayet LVI, 218, 218. Villeroi LXI, 840. Davila 734, 


9 Etoile zum iöten September 1591. 'Thuan. CI, 1. Ville 
roi LXII, 87—89. 
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‚ 1891. dir, . legten Steuern auf, ſchrieben Anleihen aus, ſchickten 
Befandte an fremde Mächte und hanbelten in Seglichem, alß 
wären fie unumfchninkte Seren des Reichs. Wer in biefen 
Seiten heiter auäfah, galt für verdaͤchtig)3 wer ben geſetz⸗ 
loſen Zuſtand mißbilligte, für bie Freiheit der Kirche ſprach 
bie Monarchie liebte, und vor Allen wer Geld hatte, hieß 
zin Politifer. Zu ben Beklagendwerthen, ‚weiche. man mit 
biefem Parteinamen bezeichnet hatte, verfügten fic die Sech⸗ 
sehn, nahmen ein Verzeichniß ihrer Sachen auf, jedoch (um 
veſſer fiehlen und rauben zu koͤnnen) ohne barkber etwas 
nicderzaſchreiben, und ſperrten dann die Eigenthiuer ein, biB 
fie Geld herbeiſchafften. Geſchah dies nicht, ober war es 
anmoͤglich, To trat, nebſt anderen drückenden Folgen, bet 
Klrchenbann hinzu. Ohne alle Beobachtung rechtlicher For⸗ 
men, fand bie Einziehung unzaͤhliger Guter ſtatt; ja man 
wollte Leuten and. Leben, weil fie ihren Bermandten fchrie 
ben, ober alte Bekannte umannten, welche ſie außerhalb ber 
Stadt im Föniglichen Heere autrafen. 

- Dos Parlament, obgleich neu befegt ımb nicht ohn⸗ 
alle rebolutionaire Farbe, wollte zu dieſen Freveln die Hand 
nicht bieten, und am wenigſten ber Praͤſident Barnabas 
Briſſon, eben fo ausgezeichnet als Gelehrter, denn als Ges 
ſchaͤftsmann. Man warf ihm vor, Daß er gegen Gelb nicht 
glächgültig und aus Ehrgeiz. früher auf. bie Picne.ber Sech 
zehn eingegangen fey, auch. dem. Herzoge von Mayenne ben 
Schwur als Statthalter des Reiche abgetonmen habe ?). 
Bald aber warb er enttaͤnſcht und bes Poͤbels, fowie dieſer 
feiner aberbrüßig. Nur die Hoffnung deſſen Sinnesart un⸗ 
zuſtinmmen und dem Könige die Stadt zu retten, hielt ben 
Reuigen aufrecht; fohald er aber fein Unvermoͤgen auch hierin 
eckannte, ſprach ex weiffagend: die Sechzehn bewahren mie 
auf für die Schlachtbank. AS nun das Parlament veren 
ungerechte Forderung, einen gewiffen Brizard zu verbammen, 


1) Journ. II, 19%. Le Grain 843-347. Cayet LVII, 7, 13, 68. 
2) Thuan. XCIV, 9; CII, 12, Le Grain 387, Pasg. XVII, 8. 
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zunkchoieß, entflanb in hrer Verſammlung unerwartet Streit. 1891. 
Denn einigen unter den Gegenmwärtigen mißſtelen bie täglich 
Fü mehrenden Gewaltſchritte md fie draugen auf Müßigung. 
Da rief einer von ben Eifexent:. „es ſind MWerräther unter 
und, die man fortjagen und in den’ Fluß werfen muß!“ 
Eingeſchuͤchtert ſchwiegen bie. Beyeichneten und ‚ntun. erwaͤhlte 
am Gten( November. 1501. zehn Männer, welthe umter dem 
Autel des Geheimenraths mit: fehlechthin: unbeſchruͤnkter Macht 
an die Spitze geſtellt wurden. Des ſolgenden Tages brachte 
VBuſſy, einer ber aͤrgſten Meuterer, drei große aneinander geb 
heftete Bogen Papier in die Verſammlung und erklaͤrte; 
gu beſſerem und ſichererm Feſthalten des Bansbes wären neue 
Berſprechungen und Eide noͤthig; weil: das Riederſchreiben 
derfelben jedoch itzt zu weitlaͤufig erfchierie, möchte Jeder nur 
fogleic, ſeinen Namen unterzeichnen. Die Gegenwaͤrtigen ger 
horchtenz da ihrer aber nur Wenige waren, fo geſchah brei 
Tage nachher, in einer weit zahlreicheren Berſammlung, bexs 
felbe Antrag’). Obgleich) man biefe Zeit nicht. benust hatte 
Eid und Berfprechen zu entwerfen, ließen ſich doch Vice 
überreben ihre Namen. aufsnzeidmen; nur Einer bemerkte: 
es wäre beſſer, wenn erſt rin Inhalt auf dem Iesren- Bogen 
gefchrieben : wuͤrde; worauf ihn aber bie ferer..unfchrisen.s 
„Bwoeifelft din? Winſt du micht in fo twicbiger. Gefetiichaft 
ſeyn? Bleib weg.” Antetdeß waren abearkereits alle Wuͤren 
befegt worden, und man lie Riemanb binaus, bevor ex 
feisen Namen unterzeichnet hatte. Der Eit und bie Munkte 
(behauptete Buffy) find, obgleich nicht nievergefihrichen, doch 
burchaus vortrefflich, und bie Sorbonne hat Alles gebilligt. 
In ber That zeigten fich etliche Geiflliche, anflatt zur Raͤßi⸗ 
gung hinzuwirken, leidenfchaftlicher ald die meiften Übrigens 
fo daß vide Bürger, bie anf ſolchen Bahnen weiter mitzu⸗ 
wanbeln Bebenden trugen, gebannt und gedchtet wurben mb, 
um größeren Gefahren zu entgehen, bie Stabt verließen und 
Sicherheit bei Mayenme fuchten. Was die Meuterer auf 


1) Nevers II, 619. Cayet LVII, 248—258 . 
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1891. jenem Papiere nieberfihreiben wollten, fteht nicht mit Gewiß⸗ 
heit feſt: vielleicht trachteten ſie nach einer vorläufigen Billl⸗ 
- gung ber nächften Frevelthaten, vielleicht wollten fie nur er⸗ 
proben, wieviel fie Jedem bieten Fönnten, und wie weit bee 
blinde Gehorſam gebe. 

Vor Allem Hand Briſſon und das Parlament ihren Pla⸗ 
nen noch im Wege. . Ein von ihnen zum Morde des erſten 
gedungener Menſch warnte ihn aber und entfloh, welcham 
Beiſpiele zu folgen der Bedrohte unter feiner Winde, ober 
bie Gefahr .nicht für fo dringend hielt. Dies Mißlingen Ihrub 
frevelhaften Planes veizte die Sechgehn, ftatt fie zur Beſon⸗ 
nenheit zuruͤckzubringen: im eimer nächtlichen Sitzung vom 
Abten auf ben S6ten November faßten fie neue blutige Bes 
Schlüffe, und Dex Diego Ibarra, von Natur ein heftiger. wil⸗ 
ber Mann, billigte. dieſelben. Briſſon und zwei ihm gleiche 
gefinnte Räthe: wurden verhaftet unb am 17ten ohne Urthel 
und Recht, ja ohne Vorwand, ala Keber und Verraͤther uns 
ser Spott und. Hohn aufgehangen. Als die Frevler fahen, 
baß die Menge bierlber nicht, wie man gehofft, Freude, fons 
ben Furcht und Mitleid zeigte, erklärte Buffy ): bie Er⸗ 
morbeten bätter die Stadt verrathen wollen, welcher Lüge 
aber Niemand Glauben beimaaß. Dann ging er nebft, feis 
nen Genoſſen zur Herzoginn von Nemours, der Mutter, und 
zur Herzogin vom Montpenfier, der Schweſter Mayennes, 
und ber fchon ‚erwähnte Boucher (einer. der Sechzehn und 
Prieſter zu St: Benedikt) fagte ihnen ald Redner ber Übri⸗ 
gen: bie Hinrichtung des Parlamentöpräfidenten und feiner 
Mäthe gebe der Religion dad wahre Leben, ben Katholiken 
Muth und Freiheit wieder; beöhalb follten die Herzoginnen 
das Todesurtheil unterzeichnen”). Als fie diefe Forderung 
mit möglichfter Höflichkeit ablehnten und Alles an Mayenne 
verwieſen, fuhr Boucher fort: „jene Hinrichtungen find. weder 


1) Pasquler XVII, 1—8. Cheveroy LI, 101, Darvila 748, 
Etoile I, 179. Thuan. CI, 11, 14. 
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zu beklagen noch zu bereuen, wohl aber zu bebenken, daß 4591: 


hiejenigen, welche bie Macht des Parlaments ‚gebrochen has 
ben, im. Stande find auch wohl Anderen die Gtabtthore zu 
verſchließen.“ Es kam, nicht. ohne Theilnahme ber Spanier, 
zur Berathung: ob man Maaßregeln wiber Mayenne ergreis 
fen, ibm den Oberbefehl nehmen und einen anderen König 
wählen folle; ja im Glub erbot fich Einer ben Herzog zu 
erfiechen. Noch immer blieben bie Leichen ber Ermordeten 
ale Schredbilb öffentlich aufgehangen, und vielen Bürgen 
wurden in ber Zobesfurcht große Summen abgepreßt. 

8 Moyenne von dem Allen durch Eilboten Nachricht 
erhielt, hatte ex fihwere Veranlaflung über feine Stellung, 
ſpowie über Vergangenheit und Zukunft ernfle Betrachtungen 
anzufiellen. Während, Manche ihn geängflet baten: er möge 
nach Paris eilen und Ruhe und Ordnung herflellen, warn⸗ 
ten Andere vor der Macht ımb frechen Kühnbeit ber Sechs 
zehn, fuͤr welche fich ſelbſt Ibarra lebhaft verwendete und 
ſchrieb: man müffe fich in die Zeit ſchicken, ſolchem reli⸗ 
gioͤſen Eifer etwas nachgeben und ſo wahrhaft katho⸗ 
liſche Männer erhalten‘, Der Herzog ſetzte jedoch alle 
Bedenken bei Seite und brach, zum Theil auf Villerois und 
Jeamins Rath, auf gen Paris. Als er ſich am 28flen No⸗ 
vember ber Stabt näherte, zog ihm eine große Menge Volks 
entgegen, und er erkannte an befien Zreubendbezeigungen 
daß bie allgemeine Stimmung nicht für bie Zrevler fen. 
Doch gingen ihm die Sechzehn mit mehren Anberen bis St. 


Antoine Fühn und ficher entgegen, und Boucher, der Geiſt⸗ 


liche, fagte ihm: „Gnaͤdiger Herr! unfere Feinde wollen Euch 
aufreben daß wir übel gethan hätten, bie Zeinde der guten 
Sache aus dem Wege zu räumen; wir hoffen aber, Ihe 
werbet nach Anhörung unferer Gründe urtheilen, wir hätten 


1) Mayenne beklagte fich gegen ben Herzog von Parma über 


Warra, und insbeſondere baß biefer verlangt habe, er folle bie ärgften 


Verbrecher ungeftraft laſſen, welche. unter dem Vorwande ber Religion 
SEmpdrung anzettelten. Raumers Briefe I, 866, 868.. 
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1591. fir Euch, bie Religion und bie Sicherheit der Stadt recht 
gehandelt.“ Mayenne antwortete: „weine Herrn, dies zu 
unterſuchen bin ich hier. Habt Ihr recht gehandelt, werdet 
Ihr gelobt, Habt Ihr übel gehandelt, geflraft werben." Diele 
Antwort erregte Unzufriebenheit und Murren, ja Einer fagte 
zu Etlichen aus bem Gefolge bed Herzogs: „er fpricht da⸗ 
son und zu ſtrafen, da wir ihn doch erhoben haben und auch 
erniebrigen Türmen. Unternimmt er etwas, fo läuten-wir.bie 
Gturmglode und ed wird fo viel Blut vergoffen werden, af 
es in Baͤchen burch die Straßen fließt." 

VUngeſchreckt und vorfichtig "zugleich unterrichtete Fr 
Mayenne über die Lage ber Dinge, wodurch bie Sechzehn 
ficher wurden; dann zwang er am 3Often Novewber mit ner 
fläckter Macht Bufig, ihm die Baſtilſe zu übergeben, ſetzte 
des folgenden Tages bad aufgelöfete Parlament wieder in 
Thaͤtigkeit, ernannte Präfibenten und trug dahin an ben 
Übelthätern den Prozeß zu machen und fie im Wege Rech⸗ 
gend zu flrafen. Hiegegen wurden aber manche Bedenken 
erhoben: das Parlament fen felbft Partei und fe&e ſich non 
Neuem den größten Gefahren aus. Genaue Unterfuchungen 
dürften viel Widerſtand erregen ober viele Mitfchulbige ents . 
decken und ben Frevlern bie Größe ihrer Macht erſt zeigen. 
Das Verbrechen fey offenbar und rafche Strafe einiger un: 
zweifelhaften Raͤdelsfuͤhrer werde am beften ſchrecken und bie 
Ordnung herftellen. Die aus biefem geheimen Berathen entz 
ſtehende Zögerung machte, daß die Sechzehn mit neuer Freche 
heit hervortraten und Boucher vom Herzoge Namens Aller 
nochmals forderte: er folle das Gefchehene . billigen. Als 
Boucher aber nur jene frühere Antwort erhielt, aͤußerte er 
fi) fo heftig und beleidigend, daß ihn Mayenne verhaften und 
in ber Nacht vom Aten auf ben 5ten December vier Raͤdels⸗ 
führer greifen und aufhängen ließ ). Noch einige Theilneh⸗ 


4) Matthieu vie 88—90. Pasquier XVO, 2&, Villeroi LXIT, 
54. Cayet LVII, 269--277. Nevers II, 625. Thuan. CII, 1. 
Bongars. epist. CXVIII, p. 881. 
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mer der Mordthaten wurden zur Unterfuchung gezogen. und 1691. 
geftraft, während Andere entflohen; faſt alle Hauptmeuterer 
biefer Zeit kamen ſpaͤter elendiglich ums Leben. Am 10ten 
December erließ Mayenne eine Verordnung des Inhalts: 
mit Ausnahme drei genannter Perſonen, tritt für alle uͤbri⸗ 
gen Verzeibung en. Heimliche Verſammlungen bürfen bei - 
Aodesſtrafe und Nieberreißen ber ‚Häufer nicht mehr flat 
finden und bie Behörde ber Sechzehn wirb ganz aufgelöiek: 
Hiemit war ber wilbeften Unorbnumg allerbings ein Biel 
gefeßt, im Ganzen und Großen aber nur wenig gewonnen, 
weil Krieg unb Empoͤrung gegen ben rechtmäßigen König 
fertbanerte.. Schon hatte dieſer, obgleich englifcher Beiſtand 
ausblich, das wichtige Rouen aufs engſte eingeichloffen, al& 
ſich Parma zum zweiten Male mit Mayenne vereinigte und 
am 21ften April 1592 bie Stabt entfegte‘). Doc blieb. 1592. 
Jener weit entfernt bie Verhaͤltniſſe in taͤuſchend guͤnſtigem 
Lichte zu betrachten, fonbern zählte Philipp IL die franzoͤſi⸗ 
ſchen Forderungen und Wuͤnſche auf, unb fügte bann hinzu: 
„al diefe Schwierigkeiten überwinden, wirb mehr ein Werk 
göttlicher Gnade, als menfchlicher Klugheit fan‘). Ja man 
dürfte, ohne offenbared Wunder, niemals das erreichen was 
man zeither mit fchlechtem Erfolge bezweckt.“ Hiezu kam 
Daß zwifchen dem neuen foanifchen Gefandten Feria und dem 
Herzöge von Mayenne Mißverſtaͤndniſſe ausbrachen und nach 
Parmas Rüdkehr in die Niederlande fo fliegen, baß fich beide 
beleidigten, verleumbdeten und wechfelfeitig bei Philipp ver⸗ 
Magten ’). Unter biefen Berhältnifien hob die Partei ber 
Sechzehn (welche inägeheim immer mit ben Spanien in 
Verbindung geblieben war) nochmals ihre Haupt empor und 
forderte, daß man bem Bundeseide hinzufüge: nie folle mit. 
Heinrich IV eine Unterhandlung angelntipft werben. Diefe. 


1) Mornay Mém. II, 187. Eitoile I, 206, 212, 
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1592. Forderung warb aber verworfen und ein Scharffichtiger hätte 
wohl bemerken koͤmen, welche Änderung der Anfichterr und 
Zwecke allmälig eintrat. Die Mafie des Volles fand fich 
nämlich burch bie Anfprüche ber vielen Pleinen Könige mehr 
gebrüdt als je zuvor, und wlnfchte den Frieden damit 
Handel und Gewerbe wieber aufblübe. Ban nahm Anftoß 
on bem hohen Zone der Spanier, unb hatte das Eigen⸗ 
nübige ihrer Plane aus aufgefangenen Briefen näher kennen 
lernen). Die, früher unter dem Namen ber Politiker, fo 
hart verfolgten Freunde der Mäßigung gewannen täglich an - 
Zahl und Einfluß, und ed wurden Verſuche gemacht fie mit 
ihren Gegnern auszuföhnen. Als diefe aber bie Forderung 

‘ soranftellten: man bürfe Heinrich IV nicht anerkennen, ſelbſt 
wenn er Kalholit werbe; antworteten jene: fold Verlangen 
gehe nur aus tabelnswerther Verbindung mit Spanien hers 
vor, und fey weber ben urfprünglichen Zwecken ber Ligue 
angemefien, noch eines wahren Katholifen wuͤrdig.. Geiftliche, 
die in fo falfchem Sinne prebigten und die Gemüther aufs 
reizten, müßten ſtreng zur Orbnung angehalten werben ?). 

Auf den Vorfchlag, die Partenamen Polititer und Sech⸗ 
zehmer nicht mehr zu gebrauchen, entgegneten biefe: . wenn 
Demand folche und folche Grundfäge hat, ift er ein Politiker, 
ber Name Sechzehner hingegen erfcheint ehrenvol. Es muß 
ber Bundeseid geändert, Heinrichs ewige Verwerfung ausge⸗ 
forochen und ſtatt des Parlaments ein neues Gericht gebildet 
werben. Die Politiker lehnten nicht bloß biefe Anträge ab, 
fondern fügten hinzu: ba bie Sechzehn durch Mayenne und 
ben Bund verbammt und aufgehoben find, erzeigt man ihnen 
zu viel Ehre, wenn man irgend mit ihnen unterhandelt. — 
Bon einer Ausföhnung war feitbem nicht weiter bie Rede, 
und bie Politiker, obgleich im Herzen koͤniglich gefinnt, fchlofs. 
fen fich mehr dem Herzoge, die Partei der Sechzehn wiederum 
den Spanien an. Weil es jeboch immer deutlicher ward, 


1) Cayet LVII, 859. Sully II, c. 4-6. 
2) Cayet LVIII, 5—81. 
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daß dieſe Parteien der Hauptſtadt nicht in letzter Stelle über 1592, 
das Schickſal bes Reichs enticheiden könnten und follten; fo 

kam «8 nad) langem Bedenken und Zweifeln zur Berufung 

der Reichsſtaͤnde '). 

Wie verfchteden, ja entgegengefegt war aber das, was 
man von ihnen hoffte oder befürchtete. So hatten 3.3. die 
Schzehn ſchon im Julius 1591 befchloffen was daſelbſt, 
über die 1588 in Blois gemachten Forderungen hinaus, durch⸗ 
gefegt werben folle. Nämlich: ed wirb ein neuer König, 
ohne Rüdfiht auf Erbrecht, erwählt”). Nur mit Beiſtim⸗ 
mung ber Stände darf er Krieg erheben, Frieden fchließen 
und Steuern auflegen. Während jene (fie werben alle finf 
Sahre berufen) verfammelt find, barf ſich ber König dem 
Verſammlungsorte auf zehn Meilen nicht nähern, fonbern 
erſcheint erft nach vollendeten Berathungen und beflätiget bie 
gefaßten Schluͤſſe. Die Stände ernennen bie Raͤthe bes 
Königs. Auf ihr Verlangen erklaͤrt ex jedem ketzeriſchen Für- 
fien den Krieg und erfucht alle Fatholifchen Mächte mit ihm 
zur Ausrottung der Ketzer einen Kreuzzug zu beginnen. — 
Diefe Vorſchlaͤge, welche die koͤnigliche Macht ganz unters 
graben hätten, fanden aber nach. Befchräntung der Sechzehn 
wenig Vertheibiger, auch war Feinem der vielen Thronbewer⸗ 
ber irgend bamit gedient. - Zu biefen gehörten unmittelbar 
ober mittelbar: die Herzöge von Mayenne, Guife, Remours, 
Lothringen, Savoyen und König Philipp II”). Alle waren 


1) Jbarra ſchrieb dem Könige Philipp: Mayenne, bie Prinzen 
und ber Abel ziehen Alles in bie Länge, um befto mehr von Euer 
Majeflät zu gewinnen; auch wi Mayenne die Reichsſtaͤnde nicht bes 
zufen, weil die Wahl eines Königs feiner Stellung ein Ende machen 
würde. Der Herzog ift überhaupt fo eifrig auf feinen Vortheil be 
dacht, daß er ihn allem Übrigen vorzieht. Raumers Briefe I, 367. 

2) Cayet LVIII, 174— 176. 


8) Etoile I, 278. Mit Hecht fchrieb der nachmalige Kanzler. 
Bellievre: Warum follen wir Spanier kommen laffen? Wer einen 
Stärkeren zu Hülfe ruft, wird fein Knecht, und für meine Perfon 
balte ich den Verluſt der Freiheit für das größte Ungluͤck auf Er⸗ 
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1592. einig Im Verwerfen des rechtmäßigen Könige, Jeder wußte 
für fich befondere Gründe geltend zu machen. . Lothringen 
3. B. er ſey daS Haupt ber ganzen Familie; Nemours, er - 
babe Paris tapfer vertheidigt; Guife, ihm gebühre der Vor 
zug um ber Verdienſte feines Waters willen; Mayenne, er 
fen Haupt und Stübe bed ganzen Bundes u. ſ. w. Phi⸗ 
Up IE glaubte: wenn er alle Bewerber einander gegenüber 
flelle, aufreize und dadurch fohwäche, würbe er leicht Alle 
beherrſchen und feine eigenen Zwecke erreichen; unb ber Kar⸗ 
dinalgefanbte Philipp Sega ging (anflatt des Papſtes ger 
maͤßigte Anweiſungen zu befolgen) ganz auf bie Abfichten 
der Spanter ein‘). Sie meinten: ohne ein furchtbares Heer 
und große Geldſummen reiche ihre Geſchicklichkeit, Über⸗ 
redungsgabe, bie Achtung vor Klemens VIII und die Furcht 
vor Philipp II vollkommen hin, jede Schwierigkeit zu Ihe 
winden. Mayennes Plan, feinen Raͤthen und benen deg 
Parlaments Stimmrecht auf dem Reichätage zu verſchaffen, 
mißlang ?); richtig aber ſah er voraus baß bie Franzoſen 
Beinen fremben Herrſcher, ober eine Vereinigung mit Spas 
nien dulden würden, unb war entichloffen (was felbft Heins 
rich IV billigen mußte) in Feine Zerſtuͤckelung Frankreichs zu 
willigen ?). 

1593. Am 26ften Januar 1593 eröffnete er die Reichöflände, obs 
gleich Die Wahl in mancher Landſchaft noch gar nicht beens 
diget und Peine Prüfumg ber Bollmachten vochergegangm war. 
Selbſt vier Wochen fpäter hatten fi erſt neunundachtzig 


ben. Die Seiden Frankreichs find fo groß, daß, anflaft ben Krieg 
bucch eine neue Königewahl gu verewigen, ber wahre Borthell ber Liga, 
Spaniens und des Papftes barin befteht, mit Heinrich IV einen guten 
Frieben abzufchliehen. Raumers Briefe I, 869. 

1) Davila 780. Cayet LVIII, 86. 


2) Über dies Bemühn und ben ganzen Reichstag, ſiehe bie Auss 
züge aus ben zeither unbelannten Reichstagsprotolollen in Raumers 
Briefen I, 370 — 400, 


3) Davila 812,.828, 840. Matthieg vie 99, 


Meihsftände Heinrichs IV Ertiäinng 355 


Mgeordnete eingefunden. Behufs allgemelner Angelegenheis 1599. 


ten verſammelten ſich Alle in einem Saale, für die eipent: 
lichen Berathungen hatte dagegen jeder Stand fein beſonderes 
ZSimmet. Die FZtage, ob bier die Abſtimmung nach den 
größeren Landſchaften, oder ben kleineren Amtetn ſtatt finden 
ſolle, warb weillaͤufig erbrtert, aber nicht beſtimmt entſchie⸗ 
den; doch nahm man anı was von zwei Ständen beſtaͤtiget 
ſey, gelte für ein Urtheil aller drei Stande. Sowol ber Herzog 
von Mayenne, als bie Leidenfchaftlichen Sprecher der Geiſt⸗ 
Itchkeit,, des Adels und des dritten Standes ftellten es als 
Dauptzived des. Reichstages auf, einen neuen, rechtglaͤubigen 
König zu erwaͤhlen). Ja am folgenden Tage machte der 
paͤpſtliche Geſandte den Antrag: Alle folten fchwören, fie 
wärden Heinrich von Navarra ſelbſt dann nicht als König 
amerdermen, wenn er Katholik werde. Dem wollten fich ader 
Biele nicht Fligen, und nachdem der Erzbifhof von Lyon die 
Gegengruͤnde entwidelt und insbefondere gezeigt hatte, man 
dürfe bem Papfte hierin keinesweges vorgreifen, mußte fid) 
der Karbinal beſchaͤmt zuruͤckziehen und fein eigentlich won 
Spanien audgehender Plan fiel zu Boden. Geinerfeits ers 
Heß Heinrich IV um diefe Zelt eine Öffentliche Erklärung ?) 
wider des Legaten Bulle Aber die Koͤnigswahl (fie warb auf 
Befehl aller Eöniglich gefinnten Parlamente verbrannt) und 
weiber Mayenned Berufung der Reichsſtaͤnde Schon zur 
Zeit Heinrichs III (fo Tautete im Wefentlichen der Inhalt) 
hat die Religion den Vorwand zur Erreihung ftrdflicher po⸗ 
litiſcher Zwecke hergegeben. Ehrgeiz einiger Großen, Hab: 
ſucht feindlich gefinnter Ausländer, und Hoffnung des niebris 
gen Pöbeld im allgemeinen Unglüde zu gewinnen, find bie 
brei Hauptgrimde alles Gefchehenen. Meine Abweichungen 
in veligiöfen Dingen betreffen nicht die Haupffachen, auch 
id bin ein Ehrift und weife Belehrungen keineswegs zurück; 


1) Raumers Briefe I, 88. 
2) Cayet LVIII, 50. Davila 848, Matthieu vie 122. Du- 
mont V, 1, Urt. 225 —.230. 
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4593. aber ich darf meine Überzeugung nicht übereilt und aus Neben 
gründen aufgeben. Immer babe ich die Katholiten geſchuͤtzt 
und geehrt, und werbe fie auch fernerhin ehren und ſchuͤtzen; 
aber die Belchlüfle einer Verfammlung, welche der in Ems: 
pörung begriffene Herzog von Mayenne berief und zu des 
ans vielen Landfchaften gar Feine Abgeorbneten erfchienen 
find, muß ich im voraus als wiberrechtlich verwerfen. 

Außerdem liefen am britten Tage nad Eröffnung ber 
Neichöftände, Schreiben aller im koͤniglichen Heere befindlichen 
Katholiten ein, worin fie verlangten daß man wegen Her 
ftellumg bed Friedens und Belehrung Heinrichs Verhandlum⸗ 
gen eröffne. Der päpflliche . Gefandte, der Karbinalbiichof 
DMellevs von Rheimd, bie Spanier und unter deren Einfluß 
felbft die Sorbonne erklärten: das Schreiben ſey frevelhaft, 
ketzeriſch, ſchismatiſch, blasphemiſch u. |. w., und weder ans 
zunehmen, noch zu beantworten’). Dennoch warb es auf 
Betrieb Mayenned ben Reichöftänden vorgelegt und, ohne ben 
Rüdfiht auf den Widerfpruch ber Genannten, befchloflen, 
zwar nicht unmittelbar mit Heinrich IV, wol aber mit jenen 
Katholiken in Unterhandlung zu treten. Stolze und pomp⸗ 

hafte Reben, welche der neue Geſandte Feria für Spanien 
bielt, beleidigten mehr als daß fie die Gemüther umſtimm⸗ 
- ten ober ſchreckten; noch verkehrter fand man das, was ber 
von ihm gewonnene Kardinal Pellevs fagte, und eine gegen 
die fpanifchsligifliiche Partei nicht ohne Geſchicklichkeit abges 
faßte Spottfchrift, Satyre menippée genannt, that ihr end⸗ 
lich bei Vielen fehr großen Schaden?). So Fonnten z. 8. 
jene Eiferer den behufs neuer Unterhandlungen in Vorfchlag 
gebrachten Waffenftiliftand nicht hintertveiben, und wie heftig 
insbeſondere des Karbinalgefandten Sega Einfpruch mißbiligt 

- ward, zeigen folgende Berfe ’): 


1) Cayet chronol. septannaire I, 285. Matthien 129, 


2) Cayet LVIII, 162. 882. Cheverny LI, 148, 880. Thua- 
aus CV, 20, 


8) Le Grain 515. Matthieu vie 188. _ 
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Le Legat fait guerre & la trefve n 
La trefve fait guerre au Legat 

Si l'on coupoit sa töle en Greve 

Ce seroit un beau coup d’Etat, 


Am wichtigſten waren die Klagen, welche ber dritte Stand 


daruͤber ausſprach, daß man unnüs die Zeit verliere und 
Nichts thue. Die Abgeordneten (heißt e8 in ben Protofollen) 


Beiden außerordentlich durch die Langſamkeit, mit welcher man. 


die öffentlichen Angelegenheiten betreibt. Es ift eine Schande 
in vier Monaten Feine Sache vorwärtd gebracht und Feine 
Stleichterung für die Leiden der Landſchaften aufgefunden zu 
haben, während die Koften dieſes nußlofen Aufenthalts ins 
Ungeheure fleigen. Dies verurfacht fo großen Verbruß, daß 
Alle ſchon nach Haufe gegangen wären, wenn nicht die ganze 
Ehriftenheit (mit Gottes Hülfe) fo viel von dieſer Verſamm⸗ 
kung erwartete. Diefe Befchwerben und ganz ähnliche, welche 


von der Adelskammer anögingen, veranlaßten die Spanier: 


enblich beflimmter aufzutreten. Ste erdlärten: Philipp II 
werde Geld, Huͤlfe, Heere u. f. w. geben, wenn man feine 
Tochter Habella Clara Eugenia (die Enkelinn Heinrichs II), 
nach Aufhebung des falifchen Geſetzes, zur Röniginn erwähle ”), 
welche naͤchſtdem den Erzherzog Ernſt von Öfterreich heira⸗ 
then werde. Zur Unterflügung dieſes Vorfchlages fagte der 
ſpaniſche Sefandte Taxis ımter Anderem?): Der Erzherzog 
iſt ein eifriger Katholik, hat bereits unzählige Keber in den 
Schooß ber Kirche zuruͤckgefuͤhrt, liebt die Gerechtigkeit und 
die rechtlichen Leute, kennt verfchiebene Sprachen, redet oder 
verfieht doch dad Sranzöflfche ‚bemüht fich eifrig darin Fort⸗ 


1) Raumers Briefe I, 879. 
2) Cheverny LI, 419, Raumers Briefe I, 886. Mayenne ver 


ſprach in einem mit Feria am 2öften Jebruar 1693 gefchloffenen Ver⸗ 


trage, die Wahl Sfabellens auf alle Weiſe zu betreiben; bafür follte 
er fehe große Geldfummen und, unter gewiffen Bebingungen, Bours 
gogne und die Normandie erhalten, auch bis zur Ankunft ber Könts 
ginn Statthalter des Reiches biciben u. ſ. w. Tassis | in Papendrechta 
Anna). 524. 
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1593. fchritte zu machen, und weiß fich fo mit Jedermann zu bes 
nehmen, daß ich überzeugt bin ef werbe binnen kurzer Zeit 
ein fo guter Franzofe feyn, wie Sie felbfl. Ihm ſteht die 
Hülfe feiner Verwandten zu Gebote, er wirb vielleicht Kaifer, 
exbt bie Öfterreichifchen Staaten und, enbet alle Streitigkeiten 
zeit Deutſchland. Sie werben mir ſagen: er iſt nit in 
Zrankreich geboven, und ich gebe dies zuz aber es Läuft: nicht 
gegen Ihre Gewohnheiten und Gefsge, einen Deutichen zum 
König zu baben. Es vegierten Könige in Frankreich, die von 
ber anderen Seite heruͤher kamen, und in ben ſelbſt vom 
Franzoſen niebergefchriebenen Geſchichten werben Sie finden, 
daß des Erzherzog. ſeiner erſten Abkunft nach em Franzeſe, 
iſt und durch Marig von Burgund einen guten und friſchen 
Theil davon beſitzt. Übrigens iſt es nichts Neues, daß bie 
Staaten. bei dringender Vexanlaſſung ſich fremder Könige bei 
bient und dabei fehr gut befunden haben, Auch ergiebt eing 
gründliche Unterfuchung, daß für einen buch Zwiſt, Pass 
teiung und Ketzerei zerriffenen Staat (wie es ber franzoͤſiſche 
iſt) nichts vortheilhafter erſcheint, als einem ganz freien und 
leidenſchaftloſen Fuͤrſten an die Spitze zu ßellen, der Jeden 
nur nach feinen Tugenden und Verdienſten beſchaͤftigen, ach⸗ 
ten, und befördern, und in keinem Dinge nachgeben wird, 
was ber Religion oder bem Öffentlichen Wohle ſchaden koͤnnte 
Bon diefen Scheingrüunden ungeblendet, ſchob man bie 
Berathungen: über eine Königswahl immer weiter hinaus 
und ſchloß unterdeß einen Waffenſtillſtand it ben Katholiken 
im Königlichen Heeres; ja zuletzt erklaͤrten Die Drei Stänbe, dem 
fpanifchen, Gefandten: er möge fie entſchuldigen, wenn fie. den, 
Erzherzog Ernft nicht wählten, denn dies laufe wider bie 
franzöfifchen Geſetze und gehe über ihre Bollmachten: hinaus — 
Um dieſelbe Zeit gerieth der Herzog won Miyenne (melcher 
ſah daß man ihn und feine Familie ganz übergehen und in: 
die Klaffe gewöhnlicher Beamten hinabweifen wollte) in. ben- 
beftigften Streit mit dem fpanifchen Gefandten. Hiebei Tas. 
men wechfelfeitig alle bisher verhehlten. Dinge zur Sprache, 
über heimliche Abfichten, Geiz, ungenügenden Beiltand, nor 
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ſaͤtzlich verlängertes Clend u. ſ. w.), ımb der Herzog fugte 1503. 
jenem: „Diimmem’und albermen indiſchen Bölfeen koͤnne man 
wohl, ohne genuͤgende Mittel, fremde Herrſcher aufbringen, 
nicht aber ben freien, hochherzigen Ftanzoſen“ 

Anſtatt nach diefen und vielen andeten Erfahrungen den 
bisherigen fruchtloſen Weg zu verlaffen, beharrten die Spa⸗ 
nier bei ihrem Intrigiren, Zoͤgern, Dingen, Handeln ‚und 
Ablaſſen. Sie machten Mayenme neue Hoffnung die Infan⸗ 
tinn werde feinen Sohn heirathen und er Oberfeldherr blei⸗ 
ben; während gleichzeitig Biele den Herzog von Guiſe er⸗ 
mahnten: er folle feinen Oheim umbringen und dadurch ben 
Thron erwerben)! Diein Frevel wied er zwar won der 
Hand, Doch traute Keiner dem Anderen, und am eine fohnelle, 
einftinmnige Wirkſamkeit war nicht. zu denken. Den Ziften 
Zumus willigten die Spanier ein, daB Iſabella Feinen frem: 
den, fonbern nach Philipps Wahl einen franzoͤſiſchen Prinzen 
heirathe. Die Stände aber antworteten: wir finden den 
Vorſchlag unhoͤflich und es erſcheint gefährlich ein Koͤnigthum 
ſogleich mb wirklich zu verleihen, für bie bloße Hoffnung 
einer kuͤnftigen Heirath. Eher koͤnnten wir nach besfelben, 
oder im Augenblick ihrer Vollziehung, beide Gatten zugleich 
für König und Koͤniginn erklaͤren. Im umgekehrten Falle 
wuͤrden wir ja eine gewiffe Koͤnigimm und einen ungewiſſen 
Koͤnig erhalten und dadurch das in alle franzoͤfiſche Herzen 
eingegrabene ſaliſche Grundgefetz brechen. Auch Tann roͤ den 
Ständen unmöglich gefallen, daß Philipp ihnen einen Herr⸗ 
ſcher geben will. Immerhin mag er fich nach Belieben ei. 
nen Schwiegerfohn ausſuchen, alten einen König einzufegen' 
hängt von unferer Macht und Gewalt, keineswegs aber. von. 
einem fremden Zürften ab. — Dem Allen wiberfprechend, . 
fuchten die foanifchen Gefandten darzuthun; es erfiheine ab- 
geſchmackt die Heirath der Infantim vorseiner Königewahl 
und ohne Königthum abzufchließen. Wenn man keinen König: 


1) Matthieu vie 98, Davila 854. 
2) Khevenhiller zu 1593, ©. 1148. 
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41593. ernennen wolle, um die Religion zu fichern und fich aus dem 
Eiende hesauszuziehen, fo fen alles Übrige ind Wafler ges 
worfenz und von ben Bedingungen einer Heirath fprechen, 
ehe fie überhaupt‘ befchloffen worben, heiße die Ochſen hinter 
ben Pflug. fpannen ‘). - 

Während die Stände fich nicht beeilten hierauf .eine Ant» 
wort zu ertheilen, faßte das Parlament zum größten Erſtau⸗ 
nen ber Ligiften und Spanier am 28ſten Junius 1593 den 
Beſchluß: „das falifche Geſetz dürfe nicht abgefchafft und 
Fein Sremder zum König erhoben werden). Das Parlas 
ment, riefen Feria und ber Legat, ift Iutheriich geworben, 
und Mayenne flimmte in ihre Klagen ein’), während Anbere 
behaupten, jener Beichluß fen ihm gar nicht unwilllommen 
geweien. Gegen ben Präfidenten le Maiſtre, welchen er vora 
fordern ließ, befchwerte er fih, daß das Parlament ohne 
feine und der Pairs Berufung und Beiſtimmung jenen Schutt 

gethan habe. — „Sie waren (antwortete Iener) benachrich⸗ 
tiget worüber man verhandeln wollte, amd nachdem bies um 
Shretwillen mehre Male aufgefchoben worden, mußte das 
Dorlament, wie es Sitte und Recht verlangen, weiter vor⸗ 
fehreiten. Übrigens ift keineswegs die Abficht gewefen, Je⸗ 
mand zu nahe zu treten ober Unrecht zu thun.“ — Hier 
mifchte fi) Espinac, Exrzbifchof von Lyon, in das Geſpraͤch 
und fagte unter bitterem Zabel: dem Herzoge von Mayenne 
fey hiebucch ein großer Schimpf widerfahren). — Solche 
Ausbrüde, entgegnete le Maiſtre, find ganz unpaffend: Sie 
haben dem Parlamente Nichts zu befehlen, es nicht zu hof⸗ 
meiflern, und follten überhaupt mit mehr Achtung, Ehrfurcht 
und Beicheidenheit fprechen. — Aus jenem Beſchluſſe, fuhr 


1) Raumers Briefe I,;202. 
2) Nevers II,.6385. Tbuan. CVI, 16. Cheveray LI, 169, 
Angaetil IIL, 240, 


$) Le Grain Hist. de Henry IV, 593. Mem. de Marillac in 
Petitot XLIX, 453. 


4) Cayet LVIII, 844349. 
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Espinac fort, werben die aͤrgſten Unruhen entfliehen. — Das 1593. 
Dorlament, ermwieberte jener, wird Aufruhr zu befirafen wiſ⸗ 
fen. — Es trachtet, fagte der Erzbiſchof, vielmehr nur dar⸗ 
nach bie Ehre friedlichen Bemühend an ſich zu reißen. — 
Es ift, antwortete der Präfident, in ſich geehrt genug und 
braucht keinem Andern zu nahe zu treten. Seiner. Pflicht 
- gemäß ſprach es fich für die Erhaltung ber. Reichögrunbgen 
ſetze aus, und die gegebene Erklärung kann als Einigungds 
punkt für alle guten Sranzofen dienen, welche gleich mir feine 
Ketzer, aber eben fo wenig Spanier ſeyn wollen. 

. + Üußerungen und Ereigniſſe diefer Art, beflimmten bie 
Spanier endlich wieber einen Schritt zu thun: fie ſchlugen 
in einer geheimen Verfammlung vor, Guiſe folle wegen ber 
Verdienſte feines Waters und Großvaters, fo wie aud mans 
chem anderen Grunde, bie Hand der Infantinn exhaltenz 
und Mayenne ging bankbar hierauf ein, weil er glaubte es 
ſey jenen damit Fein Ernſt. Unerwartet zeigten fie aber. 
Philipps beflimmte Vollmacht vor, worauf fich jeder zu Guiſe 
wandte und Mayenne ganz verlaften ward. Ohne fein frühes 
res Wort zuruͤckzunehmen legte diefer ist fo große Forberuns . 
gen vor, wie man ihn entfchäbigen ımb belohnen müfle, daß 
bie Spanier in neue Zögerungen und Bedenken geriethen, 
und enblih am 19ten Julius von ben Reichöftänden befchlofs 
fen warb: bevor Mayenne befriebigt fey, Tolle feine Koͤnigs⸗ 
wahl eintreten. Ja am 24flen Julius machte der Herzog 
ben Antrag: den von der Gegenpartei vorgeſchlagenen Waf⸗ 
fenſtillſtand zu bewilligen und gar Feine Königewahl vorzus 
nehmen! Hierüber erhoben die Spanier laute Klagen: dar⸗ 
ohne werde man Nichts zum Ziele führen, und Philipp koͤnne 
fih auf Feinen weiten Beiſtand einlaffen, wenn der Infan⸗ 
tinn nicht die Thronfolge zugefichert werde ). Dieſe Dro⸗ 
hnung ſchreckte fo wenig daß Guiſe vielmehr auf diejenigen 
hoͤrte, welche ihm riethen, er moͤge ſich von den Spaniern 


1) Jeannin Mém. par Petitot XJ, 378. Etoile zum-Julius 1598, 
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1584. weit entfernut Über den mißlungenen Frevel Reue zu empfin⸗ 
den, fich- für den Maͤrtyrer einer. guten Sache hielt benn es 
ſey wicht bloß erlaubt, ſondern ſelbſt verdlenſtlich Konige sh 
töhtai, welche vom. Papfle ana der- Sitengemetne‘ autge 
ſchloſfen waͤren. 

ESchon vor Ehaſtels Morboerfuche, im PM iog4, wor 
ſeitens der Univerfitaͤt Klage widet die Selten ethoben wor⸗ 
den: fie richtelen Verwirrung an, in Staat und Kircht, waͤ⸗ 
ven- ſpaniſche Kundſchafter und Solblinge, Hätten, Ührer vers 
—*2* Sittenlehre gemaͤß, uͤberall Verbrechen beguͤnſtigt 
umd herbeltefaͤhrt u. f. ie: Jetzt watd erwieſen? daß Tie 
Chaſtel aufgereizt, md ihm Die Lehre von der Verdienftuch⸗ 
keit des Koͤnigenordé beigebracht Hatten ). Mine es bei 
noͤthig, ER Heinrich ib, Pe durch mehren eigenen Mund 
zu überfühtent Die patifer Gottesgelehrten vetdaunnten von 
nenem ferne Lehre, und bie meiſten Parlamente ſprachen bes 
Verbannungburtheil über Die Jeſuſten aus; doch erhielten fie 
ſich in Languedot und Gukenne weil die dorligen Parla⸗ 
mente minten): da nicht bie Schuld aller erwieſen fen, 
könne bie Strafe auch nicht alle treffen, und ihre Feinde 
Yitten ſich ahne Zweifel viele Ubertreibungen erlaubt. 

1595. Faſt um dieſelbe Jeit, dur Yen Januar 1595 erklaͤrte 
Traukreich den Krieg an: Spanien. Vielen etſchien dies bei 
feiner Aeringen Macht thoͤricht; Alena in Wahrheit Hütte der 
King ſchon kaͤngſt Begonnen, auch Wollte Heinrich die Unru⸗ 
Yan befchaͤſtigen und Leber einen. offenen, als einen heim⸗ 
Udyen Feind Dekämipfet, der abetal im Ielknbe und Muß 
Wade gegen ihn wirkte‘). Imsöefonder verzoͤgerte: My'buech 


482, Cayet LIX, 346. Tihuan. CX, 8; CXI, 18 le Grain 597. 
.‚Davila 929, 953. | 

1) Gegen die Gültigkeit diefes Beweifes und die Ausbehnung ber 
Grunbfäge, wie der Strafe, auf ben ganzen Orden, haben bie Jeſui⸗ 
ten nicht Unerbebliches beigebracht, Schroͤckh III, 606, 

2) Mezerai VI, 128. 

8) Davila 956 —%5. Dumont V, 1, urk. 236, 9. 
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 Ylklinps Bemuͤhen ſaine Loeſprechung is am, —E 1508, 


Dfiate Geſchicklichkeit alle Schwierigkeiten Uberwenb und Dem 
Vapſte klar wardr #3 fen kluͤger vortheilhafte Bebingungen 
einnehmen, als ſich fer Spanien in groͤßere Gefahren ftürzen, , 
Mas fogt man, ſragte der Papft einen Beißtzer des hachſten 
romiſchen Gerichtes (aditoxe di Rota) von den framoͤſiſchen 
Umuhen? Daß Aemens VE, antwortete dieſer, durch feine 
Abereiung England verloren hat, amb Siemens VII durch 
Feine Langſanikeit Frankreich verlieren meh‘). — Dieſe ſoitze 
SBemerkung ſoll bie Sache mehe, ats mancher erhebliche Grund 
entſchieden haben. 

Am Lrten Eeptemher 1606 erſoigte Heimichs bes⸗ 
fptechung auf viele Bediagungen, unter denen wir bie fol⸗ 
gerken, als bie wichtigſten hervorheben ?): der König erkennt 
ale früheren Verttaͤge mit ber roͤmiſchen Kirche um, beſtaͤtigt 
die tribenter Schlüffe foweit es mit der biwgexlichen Ruhe 
erträglich iſt, giebt bie eingezugenen geifllichen Shter Hera, 
ftiftet einige  Klöfter, ergieht Die Kinder des Prinzen von 
Vonde katholiſch, begimſtigt bie Ketzer nicht und uͤbernimmt 


eiirige Bußuͤbungen. 


Nat tiefem nenen, wichtigen Ereigniſſe gögerten bie 
wieiften Glieder des Hauſes Guiſe und inöbefondere der Her⸗ 
zog von Mayenne nicht laͤnger ſich mit dem Könige audzu⸗ 
fſoͤhnen“). Diefer vergab alles Geſchehene, uͤbernahm des 
festen Schulden und Forderungen und wies ihm Statthalter⸗ 
Sthaften und Gicherheitspläge an Nur ber Herzog von 
Aumale, weicher in feiner Widerſpenſtigkeit beharrte, warb 
vom Parlamente übereilt und ohne Wiſſen bed Königs als 
Verraͤther verurtheilt und ging nach Spanien‘); mehr jedoch 


1) Anquetil M, 293. 

2) Kyevenhiller 1452. Thuan. CXIII, 21. 

8) Cheverny LI, 245. Thuan, CXV, 2. Cayet LX, 208. 
Mezerai VI, 1—8. Den 23ften September 1595 Waffenftillftand 
mit Mayenne, Siften Zanuar 1596 feine Zuſammenkunft mit Seins 
rich. Matthieu vie 207. Etoile II, 160. — Dumont V, 1, urt. 248. 

4) Er war ber einzige fo WBerurtheilte. Cheverny LI, 269. 
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1596. um feinm Glaͤubigern, als andern. Befabren. zu entflichen. 


Bei der erften Zuſammenkunft Heinrichs und. Mayennes Dan 
Siften Januar 1596 gingen beibe im lebhaften Seſpraͤcht 
lange raſch auf und ab, bis jener bemerkte daß biefer, ..eim 

gewaltig dicker Mann, in großen Schweiß geristh und nich 
ehr mitkommen konnte’). : Dies, fagte.. hierauif: der: König 
fFcherzend, fol die einzige Mache ſeyn welche ich gegen Sie 
übe. Am 17ten Februar ergab fh nach ſamger Empoͤrung 
auch Marfeille, die Segte ber ‚größeren Städte )3 bad. ganze 
Reich war nunmehr beruhigt und der König berief vom allen 
Seiten die Edelften nad) Rouen um über bie Öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten mit zu berathen unb zu befchließen. . „Meine 
‚Herren, (fo ſprach er bei Eröffumg ber. Verſammlung: den 
16ten Oftober) "da ich mehr nach dem Titel eines Befreieg 
und Herſtellers Frankreich trachte, ald nach dem eines großen 
Redners; fo bringe ich Ihnen mehr guten. Willen als ſchoͤne 
Worte. Ich habe Sie nicht hieher berufeh um Sie zu ven 
pflichten ‚blind meine Anſichten zu betätigen, (mie bied wohl 
meine Vorgänger thaten); ſondern ich habe Sie verſannnelt 
um Ihren Rath zu bören, ihn zu befolgen, unb um mich 
Ihren Händen, Ihrer Bormundfchaft anzunerirauen ?). . Died 
ift eine Neigung welche Könige, Graubärte und Siegreiche 
felten ergreift; allein bie Liebe welche ich .für meine Unter 


thanen hege, und die ungemeine Sehnſucht ben Staat her⸗ 


auftellen, laͤßt mich: Alles leicht und ehrenvoll finden.” — 
Gabriele d' Eſtréͤes, welche biefe Rebe hinter einem Vorhange 
mit angehört hatte, machte bem Könige Vorwürfe daß er ge 
fagt: er wolle fih unter Vormunbfchaft begeben. Died fagte 


Heinrich IV meinte: es werbe ſich zeigen, ob .er fo Unrecht gehabt 
in making composition. with my subjecte, and buyiug my peace, 
und ob Glifabetb auf anderen Wege mit Irland weiter komme. 
Sawyer I, 20. 

1) Sully III, c. 5. 

2) Niezerai VI, 153. 

8) L’art de verifier VJ, 222, 
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ich) allerdings, antwortete Heinrich, veuficht ſich jedoch mis 1696, 
meinem Schwerte zur Seite, . 

Wenn auch die Mittel, weiche die Verſammlung zur 
Beflerung ber öffentlichen Verhältniffe vorfehlug, nicht ſehr 
zwedbienlich waren, zeigte‘ ſie doch durch ihren Eifer und 
guten Willen: ‚auf innere Uneinigkeit fey in Frankreich nicht 
mehr zu rechnen. Andererſeits war hier noch fo viel heraus 
fielen, und fo große Unordnung in.ben Finanzen daß der 
King an Rodny (Guldy) ſchrieb: ich. fiehe den Feinden ‚ges 
genuͤber, und babe kaum ein Pferd auf dem ich Kämpfen, 
ober einen vollſtaͤndigen Harniſch ben ich anlegen Tann. 
Meine Hemden find alle zerriffen, meine Kleider haben Loͤ⸗ 
her auf den Ellenbogen, und ich efje bald bei dieſem bald 
bei jenem, da meine Haushofmeiſter feit fechd Monaten zur 
Fuͤhrung der Wirtbfehaft Fein Geld erhalten haben und ben 
zifch nicht mehr. beftellen können). — Diefe Verhaͤltniſſe 
md ber gegen Spanien, ungeachtet englifchen Beiſtandes, 
nz mit abwechſelndem Gluͤcke geführte Krieg, fa wie des 
hochbejahrten Philipps Wunſch feinem wifähigen Sohne alle 
reiche im Frieden zu binterlaffen, machten beide Könige einen 
Ausföhnung geneigt). Sie kam, ungeachtet der Widerſpruͤch⸗ 
Englands und ber Niederlande’), unter päpftlicher Vermitten 1598. 
lung am 12ten Junius 41598 in Vervins bergeflalt zu 


I) Ein andermal ſchreibt er den 19ten März 1797 dem Konne⸗ 
table Montmorency: Sie wiffen daß ohne Geld, ohne Brot, ohne 
Kanonen und Kriegsvorrath Fein Heer beifammenzuhalten und in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu ſezen iſt. Soweit bin ich gebracht und lagere obencin in 
einem fo gebeugten und zu Grunde gerichteten ande, baß felbft die⸗ 
jenigen zum Mitleid beivogen werben, welche bavon am wentgften 
befigen. Raumers Briefe I, 409 — 417. Ebendaſelbſt mehr Über. die 
Berhältniffe Heinrichs zu Eiſcheth und zwet merkwuͤrdige Briefe 
der Letzten. 

2) Sully U, 25. Davila 990. Bund mit Glifabeth vom 14ten 
Mai und Iiften Oktober 1596. Dumont V, 1, Urf. 245, 249. 

3) Cayet Chronol. septannaire I, 6. Dument V, 1, Url. 255. 
Mezerai VI, 190. In biefer Beziehung ſchreibt der König den Ziften 
Sunius 1797: ich denke an ben Frieden und wenn bie Koͤniginn von 
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1693. Stande, daß ber alte Beſttz dem Frieden von Cateau em 
Sambrefts gemäß — — mithin ſae Hoffnung zu 
ccbern voͤlllg getaͤuſcht war 

In densfelben Jahre endete das Geſetz von Nantes den, 
ſeit der Verſchwoͤrung von Amboiſe mit wur geringer Unter⸗ 
brechung achtundoreißig Jahre lang geführten innern Krieg. 
Rach Heinrichs Auicktritt zur katholiſchen Kirche hatten bie 
Huguenotien boppeit lebhaft auf geſetzuche Beititeliung ihrer 
Rechte gedeungen; jenes verwies fie indeſſen zundͤchſt auf fee 
nen Charakter und fen Wort, da «8 unzeitig ſey den Papfl 
und Spanien daurch auffallende Schritte in dem Augenbiide 
zu.veizen, wo man fich mit ihnen ansfühnen wolle‘). Dieſe 
Hinderniſſe waren ibt zwar gehoben; nun aber traten anbere, 
fetens der Huguenotten und Katholiken ein. Jene naͤmlich 
mochten Sorberungen, welche leicht den Grund zu neuen Ver⸗ 
wirnmgen gelegt haben dinften, 3. 8. olme Befragen irgenb 
einer Obrigkeit felbfländige Werfommlungen, ſogar mit Zu⸗ 
Zehung von Auslaͤndern zu halten; dieſe wollten auc das 
Bidigfte nicht zugeflehn und weiffagten baraus lauter Unheil 
‚fir das Land. Endlich verſtaͤndigte man ſich Über ein Mitt⸗ 
leres und der König vollzog ben 13ten April 1998 jenes 
Geſetz folgendes Inhalts?) : für alled Wergangens tritt Ver⸗ 
geflenheit ein, neue Beleidigungen und Schmaͤhſchriften find 
verboten. Die Fatholifchen Kirchen und Kirchengüter werben 
nach nähern Vorfchriften zuruͤckgegeben, und die Altgläubigen 


England ſich nicht ausfähnen will, ober fich zu ſchwierig und eigens 
finnig zeigt, fo Tann ich mich defto vorwurfäfreier von ihr frennen. 
Denn ih muß das Heil meines Koͤnigreichs allen Ruͤckſichten vorzies 
ben, unb bin nicht verpflichtet dem Gluͤcke beffen zu folgen, ber das 
meine und mein Wort, zum Rachtheile meines Staates mißbrauchen 
will. Raumers Briefe I, 408. Andere Nachrichten über das Verhaͤlt⸗ 
niß Heinrichs IV zu Eliſabeth. Ebendaſ. IT, 223. 


1) Sally 31, 14, 19; IV, 2. Perehixe II, 29. Cheveroy LII, 
63. 'Thuan, CXX, 65 CXXII, 18, 


-2) Benoit. I, Urt. ©, 68. 
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wsfen allen Orten ungeikbet: Gotteäbienft feiern. Ba Paris 1508. 
und woa der Hef ſich gufbhaͤlt, finhrt Fein proteſtantiſcher 
GSottesdienſt ſatt. Adeliga, melde hohe Gerictbbarktit har 
ben; beten ihn mar Beliehen in ibaen Wohnen; andere 
Adelige nur für ihre Bamilie mh haͤchſtens dreißig nicht dozu 
gehörige. Verſonen, Dn als Staͤdten we 1586 umb 1587 
proteftantifiher Gotteedienſt befiand, bleibt er fernachin und 
Banhbemoimer duͤrfen ihn befuchtnz fuͤr andere Staͤdte, Vor⸗ 
ee ODoͤrfer tasten nähere und gwag abe: 
Benbe Vorſchriften em. Nuxr in ben DOrten wo proteſtantiſcher 
Gotitesdienſt alaubt iſt, duͤrfen proteſtantiſche Schulen ange⸗ 
legt weten, Zu allen Synoden iñ Erlaubniß der Qbrigkeit 
erfocderlich. Die Huguenotten achten bie katholiſchen Zeiex⸗ 
tage, und entrichten Zehnten aus bie Letholiſche Geiſtlichkeit; 
aber Niemand ſoll fir zwingen an jenen Tagen ihre Hoͤufer 
zu fhmüden, oder Aufzügen beizumohnen5 und chem ſo we⸗ 
nig ſind Be vernflichtet für Kirchenhaue, Mrebigerhäufer und 
dergl. ben Katholiken etwas zu zahlen. Äiberhaupt werben 
fie in Feines anbern Beziehung höher befeuert oder belaͤſtigt 
ala dieſe; fie haben ein Anxecht auf ae Affentlichen Inter, 
Mect für Geiſtliche, Kirchen und Schulen zu erwerben, ⸗in 
Necht in katholiſchen Gchulen, Uninerfitäten, Armen⸗ und 
Krankenhaͤuſeen aufgenommen zu werden. Es iſt verboten 
fie wegen der Religion zu anterben, oder ihnen ihre Kinder 
miegzunehnun, um fie. kathotiſch zu tmufen unb zu erziehen, 
Streitigkeiten zwiſchen ihnen aind Katheliken werben bei ben 
Varlamenten in getheilten Kammern gutſchieden, und jede 
Dartei kann feche Richter des andern Bekenntnifſes verwer⸗ 
fen. Die huguenottiſchen Geiſtlichen blaihen pon mehren La⸗ 
ſten und Steuern befreit, Der Koͤnig verwendet ſich daß 
kein Franzoſe in der Fremde, ſeines Glaubens halber, der 
Inquiſition unterworfen werhe). 
Died Geſetz wißfiel nicht bloß den eifrign Huguenotien, 
welche eine völlige Gleichflellung mit den Katholiken verlang: 


1) Resyeil des &dits p. 37P,. Damput V, 1, url. 258. 
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1598. ten und ſich gar ſehr naruckgeſeht ſahen; ſondern es erhoben 
auch katholiſche Geiſtliche, Univerſitaͤten und Parlamente ein 
großes Geſchrei, als würde die rechtgläubige Kirche dadurch 
auf eine’ nicht gu duldende Weiſe preis gegeben. -- Der König 
geigte bei den bier eröffneten Werhandlungen viel Milde und 
Geduld, als aber dad Parlament beharrlich der Eintragung 
jenes Geſetzes wiberforach, warb er unwillig und fagte beffen 
Abgeorbneten: „ich weiß was ich der katholiſchen Kirche ſchul⸗ 

dig bin und ſtehe beffer mit bem Papfte als bie, welche ihn 
überall zum Vorwande ihrer Leidenfchaften brauchen. Ich 
bin über die Stabtmauern gefprungen und werbe noch leich⸗ 
ter etwaniger Barritaden Herr werben und alle Unruhige 
zu ſtrafen wiſſen, die auf Emeuung folcher Zuflände hinar⸗ 
beiten). Nach diefen. Zuredhtweifungen unb beflimmten 
Befehlen, gehorchte bed Parlament und trug dad Geſetz am 

1599. 2öften Februar 159 ein. - 

Ein anderer Gegenſtand, ber 'ganz im Argen lag und 
ber höchiten Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit bedurfte, war der 
Staatshaushalt. Lange hatte Herr von D,- ein in jeder 
Beziehung unwuͤrdiger, insbefondere habflichtiger Mann, dies 

1594. ſem Zweige- ſehr fchlecht vorgeſtanden ). Als er endlich im 
Fahre 1594, vierzig Jahre alt, in Folge der ungeheuerfin 
Schwelgereien und des Lebens Gberbräffig ſtarb; glaubte ber 
König, es fen beffer die Gefchäfte nicht wieber den Hänben 
eines Einzigen, fondern einem Kinanzrathe von acht Perfonen 
anzuvertrauen. Diefe Famen aber keineswegs ihren Berpflich- 
tungen gebührend nach: fie pachteten oder verpachteten viel- 
mehr die Haupteinnahmen wohlfeil, ftellten entbehrliche Bes 
amte mit großen Gebalten an, fchafften zu dringenden Aus⸗ 
gaben Fein Geld herbei, während fie alte Forderungen (nachs 
bem fie biefelben gutentheils an fich gebracht hatten) für voll 
bezahlten; fie lebten herrlich ımb in Freuden, während, wie 
wir fahen, der König oft am Nothwenbigften Mangel litt. 


1) Le Grain 718. Etoile II, 444. Shevenhiller 2188. 
2) Bteile II, 123. Thaan. CXI, 9. Sally IT, c. 1-4, 
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Daher fehte diefer, nachdem Burerhiweifuhgen ohne Erfolg 1508. 
blieben und Verſprechungen nicht gehalten wurden, Sully in 
ben Finanzrath und erklaͤrte: er wolle mehre Landſchaften in 
Hinſicht auf Staatseimahmen ımb Ausgaben näher unters 
ſuchen laſſen. Überzeugt ſelbſt biefe Auftraͤgr zu erhal 
ten, - fetigten jene aͤltern Mitglieber des Finanzraths bie 
erforderlichen Vollmachten faſt unbeichränft aus, erſtaunten 
aber ſehr als andere Perſonen ſechs derſelben und Sully die 
vier wichtigſten erhielt. Dieſem wurden, in Folge geheimer - 
Weiſungen aus Parid unb dem eigenen Vortheile ber. Unvebs 
lichen gemäß, bie größten‘ Schwierigkeiten aller. Art in ben 
Weg gelegt: bie Beamten 5. B. zögerten über Gebühr, ſtell⸗ 
ten fich krank, ober reifeten gar bavon, fie uͤbergaben ums 
deutliche Rechnungen, verbehlten andere Nachweifungen u. ſ. w. 
Deßungeachtet Fam Sully durch Strenge und Scharffinn 
hinter alle Schlechtigkeiten und überreichte bein Koͤnige 
500,000 Thaler; während. bie uͤbrigen Beauftragten, getaͤuſcht 
oder mitfchulbig , Feinen Pfennig ermittelt hatten... Sogleich 
felgten nun Verlaͤumdungen: bie Gelder wären: erpseßt, ges 
fegtihe Zahlungen unterblieben u. dergl. welche Borwuͤrſe 
Sully jedoch fiegreich widerlegte und aller ſeaſtigen Hofraͤnke 
Meiſter ward. 

Die Edlen (Motabeln) welche der Rinig. im Herbie 1596. 
1596 nach Rouen berief, wurben mit der Lage ber öffentils 
chen Angelegenheiten und inöbefonbere des Staatshaushalts 
befannt gemacht). Nach manchen andern Einfälten, welche 
Sully als unpaffend und lächerlich bezeichnet, blieben fie bei 
dem Vorſchlage fiehen: man: folle für alle wichtigeren. Gegen: 
ſtaͤnde einen Verwaltungd= ober Mechnungstath: (conseil de 


u raison) errichten, und ben Ständen bie Ernennung feiner 





Mitglieder uͤberlaſſen. Zur-Bezahlung ber Gehalte, Schul: 
den u. f. w. möge man biefen. bie Hälfte der Staatöeinnah> 
men zumelfen, und eine Steuer von allen‘ im Einzelnen vers 
Fauften Etzeugniſſen und Waaren, zum: Son vom eure ı u 


1) Bully N, 6—10,” 
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1896, über erlaffen mußte. So erhielten die Geiftlichen Erlaubniß, 
feit einem beſtimmten Zeitpunkt veräußerte Kirchenguͤter, gegen 
Erftattung des Kaufpreifes und der Verbeſſerungskoſten zuruͤck⸗ 
zufotdern). Em Drittel aller, binnen ber letzten fünf Jahre 
aufgelaufenen Binfen mußte erlaffen, zwei Drittel follten binnen 
fünf Jahren zu gleichen Zheilen gezahlt werben. Die. von 
ben Ligiſten in Paris erfauften Gegenflände, burfte man für 
Zahlung des Verkaufspreiſes zurlciverlangen. Wer derglel⸗ 
cher ohne öffentliche Bollmacht an fich genommen hatte, ober 

feinen Befistitel nicht nachweifen konnte, warb verpflichtet fie 

“  umfonft herauszugeben. — Die Maffe der Staatöfchulden 
war ungemein groß und brüdend, und zum Sicherung ber 
Gläubiger hatte man ihnen fo viel: Stantsehmahmen zu uns 

" wmittelbarer Hebung angewiefen, daß dußerft wenig in bie 
koͤniglichen Kaffen floß. Die Königinn von England, ber 
Pfalzgraf am Rhein, der Herzog von Wirtemberg, die Schwei⸗ 
zer, Florentiner, Venetianer, bie angefehenften Männer in 
Frankreich bezogen auf diefe Weile eigene Hebungen durch 
eigene ‚Steuerbeamten. Hiedurch war die Zahl der legten 
übermäßig angewachſen, unb unzählige Beweife ihres Eigens. 
muges und ihrer Untreue kamen in Sullys Hände. Deshalb 
feste. er ed durch, daß allen Staatögläubigern die unmittelbare 
Hebung von Staatseinnahmen abgefprocdhen wurde"), wors 
‚ über Anfangs ein gewaltiger Lärm entſtand, welcher fich in⸗ 
deß legte fobald Sully ihnen pünktlich fo viel auszahlen 
ließ, als fie felbft je zunor erhoben hatten. Und dennoch 
blieben ihm fehr große Überfchüffe, weil durch die neue Ein: 
beit und Einfachheit der Verwaltung eine große Zahl von 
Beamten entbehrlich, auch die Aufficht leichter wurbe, und 
nicht minder weil die Betrügerel der Niebern und die Beſtech⸗ 
lichkeit der Obern aufhört. Weniger Frucht brachten die 
Unterfuchungen, welche in ber fogenannten heißen Kammer 
(Chambre ardente) gegen einzelne Steuerpächter und Bes 
amte eingeleitet wurden. Man tabelte baß nicht die gewöhns 

1) Le Grain 687, 886; 
2) Sully III, 21; IX, 344, 351. Rigalt. 448. 
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lichen Gerichte, Tauben außerorbeutliche Bevollmaͤchtigte in LARA. 
diefen Sachen urtheln, und aus ben eingezogenen Guͤtern 

ihre Beſoldung exhalten follten. Die großen Diebe, fagt 
Suly, Inmen.dusch, und die Meinen wurben geftraft ”);. ober ' 

die Meicheren traten zuſammen und zahlten. dem Könige für 

das Riederſchlagen der weiteren Unterfüchung anſehnliche Sum⸗ 

men; wodurch ſich das Ganze zuletzt in eine Steuermaaßregel 
unnpanbekte mb. auflöfete.. . . 

Durch angeſtreugten Fleiß verbreitete Sully endlich Bicht 
über den 'gefaunnten Gtwatöhaushalt upb. legte dem Könige 
folgende Überfichten wer: 1) aller an dem verfchiebenen Orten 
ſtatt findenden Special Einnahmen und Ausgabenz. 2) ber 
Hauptflantölaffe; : 3) bed vorhandenen Gefchäged unb aller 
fonfligen Kriegsmittel; : &) der Krongüter, Schlöffer und ih⸗ 
ses Zuſtandes. 5) Eine Nachweiſung aller Brücken, Wege 
Straßen u. |. w. unb der babei. nöthigen.. Berbefferungen. 
Hiebei ergab fich, daB die Glieder des: Haufes Suife und 
einige andere Perſonen uͤber zweiunbbreißig Millionen Liores 
erhalten, und England, bie Schweiz, die Niederlande, deutſche 
Fuͤrſten und fonflige Privatperfonen für Anleihen, Auslagen 
u. dgl. ihre Forderungen auf 307. Millionen geftelt hatten ?)} 
Mit großem Rechte fagt deshalb Sully: bie. Gefchichte aller 
Jahrhunderte lehrt. uns, daß Aufſtaͤnde, Empoͤrungen und 
buͤrgerliche Kriege weder taugliche Mittel waren noch ſeyn 
werben, bie gefährlichen Krankheiten zu heilen, welche bie 
Voͤlker ergriffen wegen großer Laften, Abgaben, Kriege und 
Dergleichen. Die Übel werden dadurch vielmehr erhöht als 


1) Le Grain 698. Sally V, c. 4. — Um biefe Beit erging 
auch ein Gefeg wiber bie Zweilämpfe, indeß Tamen bie angedrohten 
Todesſtrafen nicht zur Vollziehung, obgleich das übel fehr groß war 
und behauptet wird: während Heinrichs Regierung wären 4000 Edel⸗ 
leute im Sweilumpfe umgelommen. Etolle III, 420. Thuan. CXXIX, 
2 Sully V, ce. 12. Fontenay Mem. L, 85 behauptet indeß, das 
Geſetz habe heilſam abgeſchreckt. 

2) Sully VIII, p. 107, 815, 477. Groulard Mém. in Petitot. 
XLIX, 337. 
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1596. um feinen Gläubigen, als anbern Befaheen zu entflichen. 
Bei der erfien Zuſammenkunft Heinrichs und Mayennes dan 
Ziften Januar 1596 gingen beide Im lebhaften Seſpraͤche 
lange raſch auf und ab, bdis jener bemerkte daß biefer, .:ein 
gewaltig dicker Man, in großen Schweiß grrieth und nicht 
mehr mitlommen formte”). : Died, ſagte hiezauf: der. König 
fFcherzend, fol bie einzige Race ſeyn welche ich gegen Sie 
ide. Am 17ten Februar ergab ſich nach langer Empoͤring 
auch Marſeille, die Letzte ber groͤßeren Städte ?)s das ganze 
Weich war nunmehr beruhigt und ber König berief von allen 
Seiten die Edelften nad) Rouen um über bie Öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten mit zu berathen und zu beſchließen. „Meine 
Herren, (fo fprady er bei Eröffnung ber. Berfammlmg den 
16ten: Oktober) "da ich mehr nach dem Titel eine. Befreiers 
and Herſtellers Frankreich trachte, ald nach dem eines großen 
Redners; fo bringe ich Ihnen mehr guten. Willen als ſchoͤne 
Worte. Ich babe Sie nicht bieher berufen um Sie zu ven 
pflichten blind meine Auſichten zu beftätigen, (mie dies wohl 
meine Vorgänger thaten); fonbern ich babe Sie verfammelt 
um Ihren Rath zu hören, ihn zu befolgen, unb um mich 
Ihren Händen, Ihrer Vormundſchaft anzuverirauen ). Dies 
iſt eine Neigung welche Könige, Graubaͤrte und Siegreiche 
felten ergreift; allein die Liebe welche ich fuͤr meine Unter 
thanen hege, und die ungemeine Sehnſucht ben Staat her⸗ 
zuftellen, laͤßt mich: Alles Leicht und ehrenvoll finden." — 
Gabrielle d' Eſtroͤes, welche diefe Rebe hinter einem Vorhange 
mit angehört hatte, machte dem Könige Vonvürfe daß er ge 
fagt: er wolle fi unter Bormundfchaft begeben. Dies fagte 


Heinrich IV meinte: es werde ſich zeigen, ob er fo Unrecht gehabt 
in making composition with my subjects, and buyiug my peace, 
und ob Glifabetb auf anderen Wege mit Irland weiter Tomme. 
Sawyer I, 20. 

1) Sully III, c. 5. 

2) Mezerai VI, 153. 

3) L’art de verifier VI, 222, 
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ich allerdings, antwortete Heinrich, verſteht ſich jedoch mit 1596, 
meinem Schwerte. zur Seite 
Wenn auch bie Mittel, weiche die Verfommlung zue 

Beflerung der öffentlichen Verhaͤltniſſe vorfshlug, nicht * 
zwedbienlich waren, zeigte ſie doch durch ihren Eifer und 
guten Willen: auf innere Uneinigkeit ſey in Zrankreich nicht 
mehr zu rechnen. Andererſeits war bier noch fo viel heraus 
ſtellen, und fo große Unordnung in den Fimanzen daß ber 
Kinig an Rosny (Sulky) ſchrieb: ich ſtehe den Feinden ge⸗ 
genuͤber, und: habe kaum ein Yferd auf dem ich kaͤmpfen, 
oder einen vollſtaͤndigen Harniſch den ich anlegen kann. 
Meine Hemden ſind alle zerriſſen, meine Kleider haben Loͤ⸗ 
cher auf den Ellenbogen, und ich eſſe bald bei dieſem bald 
bei jenem, da meine Haushofmeiſter ſeit fechd Monaten zur 
Fuͤhrung der Wirtbfihaft kein Geld erhalten haben und ben 
Zifch nicht mehr. beftellen koͤnnen). — Diefe Verhaͤltniſſe 
und der gegen Spanien, ungeachtet emglifchen Beiſtandes, 
mus mit abwechſelndem Glüde geführte Krieg, fü wie des 
hochbejahrten Philipps Wunfch feinem unfähigen Sohne alle 
Reiche im Frieden zu binterlaffen, machten beide Könige eines 
Ausſoͤhnung geneigt). Sie kam, ungeachtet der Widerſpruͤch 
Englands und der Niederlande’), unter päpftlicher Vermitten 1598. 
unig am 12ten Junius 4598 in Vervins bergeflalt zu 


4) Ein andermal fehreibt er den 19ten März 1797 dem Konne: 
table Montmorency: Sie wiffen daB ohne Geld, ohne Brot, ohne 
Kanonen und Kriegsvorrath Fein Heer beifammenzuhalten und in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu fegen iſt. Soweit bin ich gebracht und lagere obenein in 
einem fo gebeugten und zu Grunde gerichteten Lande, daß felbft bie: 
jenigen zum Mitleid bewogen werben, welche davon am wentgften 
befigen. Raumers Briefe I, 405 — 417. Chbenbafelbft mehr Über. bie 
Verhältniffe Heinrichs zu Eliſabeth und zwet merkwürdige Briefe 
der Letzten. 

2) Sully U, 25. Davila 990. Bund mit Glifabeth vom 14ten 
Mai und Ilften Oktober 1596. Dumont V, 1, urk. 245, 249, 

8) Cayet Chronol. septannaire I, 6. Dumont V, 1, Urt. 255. 
Mezerai VI, 190. In biefer Beziehung ſchreibt der König den Ziften 
Sunius 1797: ich denke an den Brieden und wenn die Koͤniginn von 
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1698. Stande, daß ber alte Wells dem Beinen von Gaben eu 
Sambrefiö gemäß Wiener, mithin jede Hoffnung zu 
. oben voͤllig getaͤuſcht warb. 

| An denselben Sapee endete das Gefeg von Nantes ben, 
felt der Verſchwoͤrung von Amboife mit wur geringer Unter⸗ 
brechung achtundoreißig Jahre lang geführten innern Krieg, 
Mac Heinrichs Kuͤcktritt zur katholiſchen Kirche hatten bie 
Huguenotten boppeit lebhaft auf geſetzuche Jeſtſtelkang ihres 
Nechte gederingen) jenes verwies fie indeſſen zunaͤchſt auf ſeb⸗ 
nen Charakter unb fen Wort, da «8 unzeitig fey den Papfk 
und Spanien durch auffallende Schritte in dem Augenbiide 
zu.veigen, wo man fich mit ihnen ansföhnen weils‘). Miele 
Dinberniffe waren it zwar gehoben; nun aber trater andere, 
fetens der Huguenotten und Katholiten ein. Jene naͤmlich 
machten Forderungen, welche leicht den Grund zu neuen Vers 
wirnmgen gelegt haben dütften, 5.8. ohne Befragen irgenb 
einer ‚Obrigkeit felbfländige Verſammlungen, fogar mit Bus 
Hebung von Ausländern zu halten; diefe wollten auch bus 
Bitigfte nicht zugeftehn und weiffogten baraus lauter Unheül 
‚fr das Band. Endlich verſtaͤndigte man fich über ein Mitt⸗ 
leres und der König vollzog ben 13ten April 1598 jenes 
Geſetz folgendes Inhalts?) : für alled Vergangene tritt Ver⸗ 
gefienheit ein, ‚neue Beleidigungen und Schmähfchriften find 
verboten. Die Fatholifchen Kirchen und SKirchengüter werden 
nach nähern Vorfchriften zurlidigegeben, und die Altgläubigen 


England fig nicht ausfähnen will, ober ſich zu ſchwierig und efgen« 
finnig zeigt, fo Tann ich mich defto vorwurfäfreier von ihr frennen. 
Denn ih muß das Heil meines Königreihs allen Ruͤckſichten vorgies 
ben, und bin nicht verpflichtet dem Gluͤcke beffen zu folgen, ber das 
meine und mein Wort, zum Rachtheile meines Staates mißbrauchen 
will. Raumers Briefe I, 408, Andere Nachrichten über das Verhaͤlt⸗ 
niß Heinrichs IV zu Eliſabeth. Ebendaſ. II, 223, 


1) Sully BI, 14, 195 IV, 2. Perelxe II, 29. Chevemy LII, 
68. 'Thuan, CXX, 6; CXXII, 18, 


-2) Benoit. 1, Urt. ©, 68. 
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dirfen allen Oufen ungekört Rottesdienſt feiern. In Paris 1608. 
und wo der Hef ſich enfhalt, fichet kein proteſtantiſcher 
GSottesdient ſtatt. Adeliga, weihe hohe Gerichtoberktit bar 
hen, hatten ihn mach Melichen in ibaen Wahnaien; andere 
Adelige mr für ihre Bamilie und hoͤchſtens dreißig nicht dozu 
gehörige Verſonen, Bm alles taͤdzen we 1536 und 1587 
prpteftantifiher Gottechienſt befiand, bleibt ex fommackin und 
Oandbewohner hürien ihn beſuchen; fuͤr andere Staͤdte, Vor⸗ 
ſtaͤdte, Fechen und Dorfer iusten nähere umd gwar befchraͤn⸗ 
Benbe Varſchriften ein. Nur in ben Orten wo proteſtantiſcher 
Gottesbienſt alaubt iſt, duxfen prateflentiiche Schal ange⸗ 
legt werden. Qu allen Synohen iß Erlaubniß der Qbrigkeit 
aforbedih, Die Huguenetten achten bie katholiſchen Feier⸗ 
tage, und entrichten Zetzmen au bie betholiſche Geiſtlichkeit; 
aber Niemand ſoll fie zwingen an jenen Tagen ihre Hoͤuſer 
zu ſchmuͤcken, oder Aufzuͤgen beizuwohnen; und ‚chen fo we⸗ 
nig ſind Sa deryflichtet für Kirchenbhaue, Predigerhaͤuſer und 
dergl. ben Katholiten etwos zu zahlan. Überhaupt werben 
fie in feines andern Beziehung höher beßeuert ober belaͤſtigt 
ala dieſe; fie Haben ein Anxecht auf ade oͤffentlichen Amter, 
Mect fire Geiſtliche, Kirchen und Schulen zu erwerben, an 
Rei in katheliſchen Schulen, Univerfiäten, Armen und 
rankenhaͤuſern aufgenommen zu werden. Es iſt verboten 
fie wegen der Religion zu enterben, oder ihnen ihre Kinder 
megzunehrun, zum fie kathobſch zu kaufen und zu eyzishen, 
Streitigfeiten zwiſchen ihnen and Katholiken werben bei den 
Dorlamenten in getheilten Kammern entſchieden, und jede 
Dartei kann Sechs Richter des andern Bekenntniſſes verwer⸗ 
fen. Die Hugusmottifchen Geiſtlichen blaiben pog mehren La⸗ 
ſten und Steuern befreit. Der König verwendet ſich baf 
Bein Franzoſe in her Fremde, ſeines Glaubens halber, ber 
IJnquiſition unterworfen werbe '), Ä 
Dies Geſetz mißfiel wicht bloß ben eifrigen Huguenotten, 
welche eine völlige Sleichflellung mit den Katholiken verlangs 


1) Basysil des &dits p. 270,: Dusont V, 1, Ink, 28. 
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41598. ten und fich gar fehr zurüͤckgeſetzt ſahen; ſondern es erheben 
auch katholiſche Geiſtliche, Univerfitäten und Parlamente ein 
großes Geſchrei, als würde Die vechtgläubige Kinche dadurch 
auf eine nicht zu bulbende Weiſe preis gegeben. -- Der König 
zeigte bei den bier eröffneten Serhandlungen viel Milde und 
Geduld, als aber dad Parlament beharrlich der Eintragung 
jenes Geſetzes widerſprach, warb er umvillig und fagte deſſen 
Abgeorbneten: „ich weiß was ich der Fatholifchen Kirche ſcheil⸗ 

dig bin und fiche beffer mit bem Papfte als die, welche ihn 
überall zum Vorwande ihrer Leibenfchaften brauchen. Ich 
bin über die Stabtmauern gefprungen und werbe noch leichs 
ter etwaniger Barrikaden Herr werden und alle Unruhige 
zu ſtrafen wiſſen, die auf Emeuung folcher Zuflände hinar⸗ 
beiten ).“ Nach dieſen Zurechtweiſungen und beſtimmten 
Befehlen, gehorchte das Parlament und trug das Geſetz am 

1599. 25ſten Februar 1000 ein. 

Ein anderer Gegenſtand, der ‘ganz im Argen lag und 
der hoͤchſten Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit bedurfte, war der 
Staatshaushalt. Lange hatte Herr von D,- ein in jeder 
Beziehung unwuͤrdiger, insbeſondere habflichtiger Mann, bies 

159. fem Zweige ˖ ſehr fehlecht vorgeftanden *). AS er endlich im 
Sahre 1598, vierzig Jahre alt, in Folge der ungeheuerfien 
Schwelgereien und bed Lebens Gberorüffig ſtarbz glaubte der 
König, es fen beffer die. Gefchäfte nicht wieder ben Händen 
eines @inzigen, fondern einem Finanzrathe von acht Perfonen 
anzuvertrauen. Diefe kamen aber-Beinedwegs ihren Berpflich 
tungen gebührend nach: fie pachteten oder verpachteten viel- 
mehr die Haupteinnahmen wohlfeil, flellten entbehrliche Bes 
amte mit großen Gehalten an, fchafften zu dringenden Aus: 
gaben Fein Geld herbei, während fie alte Forderungen (nach⸗ 
bem fie biefelben gutentheild an fich gebracht hatten) für voll 
bezahlten; fie lebten herrlich ımb in Sreuben, während, wie 
wir fahen, der König oft am Notbwenbigften Mangel litt. 


1) Le Grain 713. Eitoile II, 444. Shevenhiller 2188. 
2) Bteile II, 128. Thaan. CXI, 9. Sally UI, c. 1-4. 


Finanzen. .. N 


Daher ſetzte biefer, nachdem -Zurerhiweifuhgen ohne ‚Erfolg 1508. 
blieben und Verſprechungen wicht gehalten wurden, Bully in 
ben Finanzrath und erklaͤrte: er wolle mehre Landſchaften in 
Hinſicht auf Staatseimahmen und Ausgaben naͤher unters 
facen Ton. Überzeugt ſelbſt biefe Aufträge zu erhal⸗ 

‚ - festigten jene aͤltern Mitglieder bes Finanztaths bie 
eferbeichen Vollmachten faſt unbeſchraͤnkt aus, erſtaunten 
aber ſehr als andere Perſonen ſechs derſelben und Sully die 
vier wichtigſten erhielt. Dieſem wurden, in Folge geheimer - 
Beifungen aus Paris und dem eigenen-Vortheile ber Unred⸗ 
chen gemäß, bie größten Schwierigkeiten aller: Art in ben 
Weg gelegt: die Beamten z. B. zögesten uͤber Gebühr, ſtell⸗ 
ten fich krank, oder reifeten gar bavon, fie uͤbergaben nis 
deutliche Rechnungen, verbehlten andere Nachtweifungen u. f. w. 
Defungeachtet kam Sully durch Strenge und Scharffinn 
hintere alle Schlechtigfeiten und überreichte bein Koͤnig⸗ 
500,000 Thaler; während. bie übrigen Beauftragten, getäufcht 
oder mitſchuldig, einen Pfennig ermittelt hatten... Sogleich 
folgten nun Verlaͤumdungen: die Gelder wären: erpseßt, ges 
fegtiche Zahlungen unterblieben u. dergl. welche Bonvhrfe - 
Sully jedoch fiegreich widerlegte und aller ſenſigen Hofraͤnke 
Meiſter ward. 

Die Edlen (Notabeln) welche ber König. m Hebfie 1596. 
1596 nach Rouen berief, wurben ‚mit ber Lage der öffentlis 
hen Angelegenheiten und inäbefonbere des Staatshaushalts 
bekannt gemacht), Nach manchen andern Einfällen, welche 
Sully ald unpaſſend und lächerlich bezeichnet, blieben fie bei 
dem Vorſchlage fliehen: man: folle für Alle wichtigeven. Gegen: 
flände einen Verwaltungd= oder Rechnungsrath (conseil de 
. raison) errichten, und ben Ständen die Ernennung feiner 
Mitglieder uͤberlaſſen. Zur Bezahlung ber Gehalte, Schuls 
den u. f. w. möge man biefen- bie Hälfte der Staatöeinmah> 
men zuweiſen, und eine Steuer von allen im Einzelnen vers 
kauften Etzeugniſſen und Waaren, zum Son v vom eure ı “u 


1) Bully N, 6 - 10. 
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An. baben, wobei Amiihe Dexcchumgen Aber SBrbiefniffe 
unb Ausanben. jedas Menſchen anzulegen wären u. ſ. w 
Ginftanmig wiederſyrachen die Raͤthe des Konigs dieſen Von: 
ſchlaͤgen und erwieſen ihre Nachtheile; Sully Dagegen bawegte 
ihn insgeheim ſie anzunehmen: denn er gewinne hleturch den 


neuen Behörbe aber diejenigen uͤberwieſen wurden, deren 
Fallen ex verausſah. Wald geſchah was jener geweiſſagt 
hatte: die Staͤnde und bie Glieder ber neuen Behoͤrde ge⸗ 
giethen umter. ſich in. Streit, entdeckten taͤglich neue und 
greoͤßere Schwierigkeiten, bemerkten daß fie ſich mit ihrer 
Etener verrechnet hatten unb wußten ſich zuletzt gar nicht 
mehr zu helfen. Sully, ben fie jetzt um Dash fragten, 
entfchuihigte ſich mit Unwiſſenheit und Geſchaͤften und fo 
dam es, nach ſeinem Ausdrucke dahin: daß bie Glieder des 
Maths der Vernunft enblich zur Bernunft gebracht wurden, 
ihre Wißgriffe befannten und den Koͤnig baten, bie Verwal⸗ 
tung faͤmmtliches Stastäeinfünfte wieder zu übernehmen, 
Seitdem leitete Sully biefen Zweig ber Bermaltung 
mit entfchiebener Überlegenheit unb bekam täglich, mehr Gin- 
fiuß auch auf alle uͤbrigen Geſchaͤfte. Ex ſtammte aus dem 
alten Haufe Bethime, war feit feinem zwölften Jahre in 
Heinrichs Dienften, hatte fafl alten Schlachten und voichtigen 
Befechten mit Auszeichnung heigemohut und mehre ahrewolle 
Wunden erhalten. Aber nicht blos zu kriegeriſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen war Bully tauglich, ſondern ee zeigte ſich jeder 
Aufgabe, die ibm zu Theil ward gewachſen und zwar eben 
fo ſehr durch die Groͤße, den Ernſt und bie Kraft ſeines 
Charakters, als durch die Uberlegenheit ichs Verſtaides 
Überall wo Heimich zu weich und gegen gewiſſe Schwaͤchen 
gu nachgiehig erſchien, ftellte ſich ihm fein treuer Diner, fein 
edler Freund warnend und flügend zur Seite; und überall 
wo deſſen fivengere Natur rauh zu werben drohte, trat jemer 
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mitbernb dazwiſchen ). Kamm zeigt bie ganzye Weitgeſchichte 1000 
eine Verhaͤltniß was ſchoͤner, ruͤhrender, heilſamer geweſen 
wäre, ald das diefer beiden herrlichen Maͤnner. Wir werden 
hievon Beweiſe mittheilen, wenn wir zuvoͤrberſt von Sullys 
Berwaltung der Finanzen geſprochen haben. Er brachte die⸗ 
ſeiben aus verzweifelter Tage und beiſpielloſer Unordnung 
binnen wenig Jahren auf eine ſolche ‚Höhe und Blthe, wie 
fie faſt nie vorher ober nachher zeigten; und zwar keineßcoegs 
durch eine Dinge kleiner, ſeitdem oſt uͤbertrieben verehrter 
Kimſte, ſondern durch bie Kraft weniger einfacher Grundſate, 
die aber mit unwandelbarer Beharrlichkeit zur Anwendung 
gebracht wurden ). Gleichmaͤßig behielt er, jede anbere 
Rücdficht verſchmaͤhend, nur das MWohl Frankreichs und ‘des 
Königs im Auge. Seine Uneigennützigkeit wirkte auf alle 
Untergebene, er war ſparfam aber nie geizig, ex widerſprach 
jeder unnuͤgen Vergebung, verwandte aber bad Gelb freis 
gebig zu großartigen Zwecken, ex fette bie Steuern herab fa 
viel ald möglich und minberte, wo er forbern mußte, ihren 
Druck foweit als es irgend bie Berhältmiffe erlaubten. - Ge⸗ 
tadelt und gefcholten warb ex von Eigennügigen, Betrüger, 
Hoffchranzen und kleinen Seelen; geehrt von allen einfichtd: 
vollen und wärbigen Männern ?). | 

Selbſt dad Geldweſen und Bermögen ber Einzelnen war - 
in den lebten Beiten bed Aufruhrs und Bürgertdiegd in folche 
Berwirmmg gerathen, daß man geſetzliche Beſtimmungen dar⸗ 


1) Doch war Sully andererſeits ſo wenig ſteif und pedantiſch, 
daß er bei einem ber neuen Koniginn Marie von Medici gegebenen 
Feſte, fi) daran ergoͤtzte alle italieniſchen Fraͤultin trunken zu mechen, 
indem er ihnen zur Miſchung ihres Weines nicht Waſſer, ſondern 
einen andern waſſerhellen Wein hinſetzen lief. Sully IV, ©, 10. 

2) Schr mit Reit fagt Argenfon von Sully (essayg 122): 
Quaud on a trouvs un point central, un principe vivifiant, c’est 
V’affaire des commis de combiner leurs travaux avec les maximes 
da Ministre. 

8) Bury vie de Henry IV, II, 16. Bawyor | I, 2359. Mercure 
frang. I, 100. . 
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1596. über erlaffen mußte. So erhielten die Geiſtlichen Erlaubniß, 
feit einem beflimmten Zeitpunkt veräußerte Kicchengüter, gegen 
Erftattung des Kaufpreifes und ber Verbeſſerungskoſten zurück 
zufordern '). Ein Drittel aller, binnen der leiten fünf Jahre 
aufgelaufenen Binfen mußte exlaflen, zwei Drittel follten binnen 
fimf Jahren zu gleichen Theilen gezahlt werben. Die. von 
den Ligiſten in Paris erkauften Gegenflände, durfte man für 
Sablung des Verkaufspreiſes zuruͤckverlangen. Wer derglei⸗ 
chen ohne öffentliche Bollmacht an ſich genommen hatte, ober 

‚feinen Befigtitel nicht nachweiſen konnte, ward verpflichtet fie 

°  umfonft herauszugeben. — Die Maffe der Staatsſchulden 
war ungemein groß und druͤckend, und zur Sicherung ber 
Gläubiger hatte man ihnen fo viel Staatseinnahmen zu uns 

“ mittelbarer Hebung angewiefen, daß aͤußerſt wenig in bie 
Söniglichen Kafien floß. Die Königinn von England, ber 
Dfalzgraf am Rhein, der Herzog von Wirtemberg, die Schwei⸗ 
ger, Florentiner, Venetianer, bie angefehenften Männer in 
Frankreich bezogen auf dieſe Weiſe eigene Hebungen durch 
eigene ‚Steuerbeamten. Hiedurch war bie Zahl der Testen 
übermäßig angewachfen, unb unzählige Bewelfe ihres Eigens 
nutzes und ihrer Untreue kamen in Sullys Hände. Deshalb 
feste. er es durch, daß allen Staatsgläubigern bie unmittelbare 
Hebung von Staatseimahmen abgefprochen wırde”), wor⸗ 
über Anfangs ein gewaltiger Lärm entfland, welcher fich in 
deß legte fobald Sully ihnen pimktlih fo viel auszahlen 
fieß, als fie felbft je zuvor erhoben hatten. Und dennoch 
blieben ihm fehr große Überfchüffe, weil durch die neue Eins 
beit und Einfachheit der Verwaltung eine große Zahl von 
Beamten entbehrlich, auch die Aufficht Leichter wurde, und 
nicht minder weil die Betruͤgerel der Niedern und die Beſtech⸗ 

_ lichkeit der Oben aufhört. Weniger Frucht brachten bie 
Unterfuchungen, welche in der fogenannten heißen Kammer 
(Chambre ardente) gegen einzelne Steuerpächter und Bes 
amte eingeleitet wurden. Man tabelte daß nicht die gemöhn- 

1) Le Grain 687, 886; . 
2) Sully II, 21; IX, 344, 351. Rigalt. 448. 
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lichen Gerichte, ſondern außerorbentliche Bevollmaͤchtigte in LANG. 
diefen Sachen urtheln, und aus den eingezogenen Gütern 

ihre Befolbung erhalten follten. Die großen Diebe, fagt 
Sully, kamen durch, und die Heinen werben geftraft ");. oder ' 

die Heicheren traten zufammen und zahlten dem Koͤnige für 

bas Riederſchlagen der weiteren Unterfüchung anfehuliche Sum⸗ 

wen, wodurch ſich das Ganze zulegt in eine Steuermanfregel 
umwenbeite und auflöfete.. . - . 

. Durch angefirengten Fleiß verbreitete Euly enblich Sicht 
über sen :gefanmten Staatshaushalt und. legte dem Künige 
folgende Überfichten wer: 1) aller an ben vesfchiebenen Orten 
ſtatt findenden Special: Einnahmen unb Ausgabenz 2) ber 
Hauptſtaatskaſſe; 3) des vorhandenen Gefchüged unb aller 
fonfligen Rriegämittel; 4) der Krongüter, Schlöffer und ih⸗ 
ves Zuftanded. 5) Eine Nachweiſung aller Brüden, Wege, 
Straßen u. |. w. und ber dabei nöthigen.. Berheflerungen. 
Hiebei ergab fi, daß. die Glieder des: Hauſes Suife und 
einige andere Perſonen über zweiunbdreißig Millionen Liores 
erhalten, und England, die Schweiz,. die Nieberlande,. deutſche 
Jurſten und fonflige Privatperfonen Für Anleihen, ‚Auslagen 
u. dgl. ihre Forderungen ‚auf 307. Millionen geflellt hatten ?)1 
Mit großem Rechte jagt deshalb Sully: bie. Gefchichte aller 
Jahrhunderte lehrt und, daß Aufflinde, Empoͤrungen und 
bürgerliche Kriege weber tauglihe Mittel waren. noch ſeyn 
werben, bie gefährlichen Krankheiten zu heilen, welche bie 
Voͤlker ergriffen wegen großer Laften, Abgaben, Kriege und 
dergleichen. Die Übel. werden babunch vielmehr erhöht als 


| 1) Le Grain 694. Sally V, 0. 4. — Um biede Beit erging 
auch ein Gefeg wiber bie Aweilämpfe, inbeß kamen bie angtbrohten 
Todesſtrafen nicht zur Vollziehung, obgleich das Übel fehr groß war 
und behauptet wird: während Heinrichs Regierung wären 4000 Edel⸗ 
leute im Sweilampfe umgelommen. tolle III, 420. 'Thuan. CXXIX, 
2 Sully V, 6. 12. Fontenay Mem. L, 85 behauptet indeß, das 
Geſetz habe heilſam abgeſchreckt. 
2) Sally VIII, p. 107, 815, 477. Groulaxd Mem. in Petitot. 
XLIX, 837. 
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1896, verledert vend erleichtert and ‚möbefondere gin bies für bie 
armen Bewohner des platten Landes. 

Der Umſfang der Beduͤrfniſſe und gründliche Einficht 
in die Träheren Mißbraͤuche führten ‚bis zu kuͤhnen bedenk⸗ 
lichen Borſchlaͤgen; ob mim z. B. den Urſprung aller Staats 
ſchulden ‚umterfuchen, bie Binfen herabſetzen, aber bie gezahl⸗ 
taı anf ven Hauptiluhl abrechnen ſolle )2 Ob man, wenn 
verfaufte Krongüter mehr ald ben ferhyehnten. Mennig Der 
Kauffummen .teligen, einen Nachſchuß fordern boͤnne u. dgl.? 
Sully ließ aber. dieſe und aͤhnliche Bedauken um fo eher 
wieder fallen, da er ſelbſt neuen Abgaben: moͤglichſt voibars 
Peach; weil fie bife Stimmungen zu. orzengen, unb bie altem 
Ehmahmen. an anderen Stellen zu verringem pflegten ). 
Mit Recht hob man dagegen daB zweckwidrige Verbot der 
Belvausfuhe. auf), und befeitigie einen Hauptgrund berfelr 
ben, indern man.die Mümen Frankreichs: in ein richtiges 
Eerthverhaͤltniß zu benm bed Auslandes file. Kinzeine 
Varlamente durften nicht mehr, wie wohl fruͤher, wichtige 
Finnzmaaßregeln ergreifen amd 3. B. bie Getvaibemfuhr 
aus einer Landſchaft in die anbere 'verhiehen*). Handels⸗ 
Tireitigßeiten mit fuemben Mächten, mäbefonbere mit ESpa⸗ 
wien, nahmen ein Eube, nachdem beite helle fich von der 
Schaͤdlichkeit uͤbertriebener Böllfkge und gewaltſamer Sper⸗ 
zungen uͤberzeugt hatten. Als ber Koͤnig Arbeiter für Sei— 
denbau kommen und Gebaͤube zu Seidenfabriken aulegen 
tieß, widerſprach Sully und bemerkte: jedes Land habe feine 
eigenthuͤmlichen Ergeugniffe und Gewerbe, jene Befchäftigung 
ſey unmännlicher ald ber Aderbau,. und fobald man dem 
Aufwande ber Vornehmen ein Ende mache, brauche man 
Feine fremden Fabrikwaaten. Allein der König meinte: er 


1) Forbomais secherches sur les finances I, 28. Sully VII, 
o8—18. 

2) ib. c. 11. 

)BR. V, e. 11. 

9 ib. VI, c. 12. 
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wolte lieber drei Hauptſchlachien gegen ‚bie. air ſpauiſche 1596. 
- Macht, als augen den Aufwand. ber Blänner. unb Weiber 


einen Krieg wagen. weicher ohne Zweifel ausbeedyen winde, 
ſobald man Guys. Borfchlag mit wunbrtiiähen Berorbmums 
ken durchzuſetzen verſuche. Und hierin hatte er wicht Unrecht, 
ſowie Sullys Grundſatz uͤbet erkuüͤnſtelte GBewerbe im Allge⸗ 
meinen richtig war, oebgleich bie Erfahrung: ſeitben lehrter 
daß Seibenbaun und Seidenwrbetei mit Vertheil in Franke 


rrich getrieben werben koͤnaern). Weichzeitig hoben ſich un⸗ 


ter Einwirkung der Regierung mancht anbere Gewerbe, ber 
Bergbau warb von vielen laͤſtigen Beſchraͤnkungen befveit, 
darch Gebaͤrnde verſchiebrner Ast (3. B. ber Lore, das 
Hosſltal des heiligen Ludwig, in St. Germain, Foutaine⸗ 
blitau u. ſ. m.) Stadt und Land dverſchoͤnerde), ein Kanal 
a Borbindung Dir’ Beine und Beire Fat: berudet, die. Abe 
Minbung 518 Inguichs-unb Acketgetaͤths wegen vinkfkinbäget 
Gieueh imsterfart,. und. was ver. nähen Cicccichtungen nd 
Semr mehr waven u 
Zweiſtlhaftet ihn bie Fraget ‚oo. ‚dan den a 
Bramtreich verwieferren: Diden ber Zeſulten, ſrinem dringen⸗ 
vom Berlangen gemaß, wieder aufachwen ſollek Sally machtt 
den König darauf aufmerkſame daß fie Für. Spanien .und 
den Papft arbeiteten’), aber Religionsparteien verfbigtem, 
eiſt und NRaͤnke miegends verſchmuͤhten, ſiuh rinzuſchmeicholn 
gb deeue Diener gu verdrangen wohften, ihren Oberen blin⸗ 
den Gehorſam Awieſen, Bürgerlichen: Küeg iht Wunſch am 
heimnlicher Morb:ioft ihe Mittel waͤre Heimsich entgegnete 
fo wie bie Sachen ſtehen, muß man ‚Pic entweder für fie, 
oder beſtimmtet ald je wider fie erklaͤten. Da fie nun ver 
fweihen von Spanien algulaffen, wenn Frtunkreich fie wicht 
mehr verfolgts da ich fuͤrchrn uf, daß fie air amd Ver⸗ 


1) Sally VI, c. 9. 
2) Mezetai VI, 80%. Perefixe II, 95. Tinten. CXKIR, 13; 
CXXXI, 9; le Grain 859, 834. 


8) Suiiy VI, c. 14. 
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zweiflung Nachflelliingen bereiten, und. lieber. gleich. fischen 
als immer den od fürchten will, .. ja ein unerwarteter mir 
wie Caͤſarn der liebſte iR, fo ſcheint mir ihre Wiederaufnahme 
unter gewiflen Bebingungen rathfam. Sully warb überzeugt 
1603. ober ‚beruhigt, . im September 1603 dad Berbannungsurtheil 
"aufgehoben. und feſtgeſezt ): Die Zefuiten fchwören dem Koͤ⸗ 
nige unb ber Obrigkeit: Gehorfam und Treue, unterwerfen 
fich den Reichsgeſetzen unb legen ohne koͤnigliche Erlaubniß 
keine Collegien an: Diefelbe ift ebenfalls erforderlich zur. 
Erwerbung liegender Gründe ımb zur Annahme von Erb⸗ 
ſchaften. Kein im Auslande gehovemer Jeſuit darf ſich in 
Frankreich niebelaffen; von dem.. Pfarrgefehäften bleiben. fie 
amsgefchloffen. — Vorſtellungen ber Univerfitäten, Parla⸗ 
- mente und vieler Praͤlaten gegen die Wiederaufnahme der 
Suiten, blieben ohne Erfolgs ia ihr Finfluß wuchs bald .fo, 
Daß. fie ihre alten Befiuungen zuruͤckerhielten, unb die ‚nach 
Chaftels Mordperſuch mit bitteren Inſchriften gegen den Or⸗ 
1605. den geſetzte Schanbfäule niedergeriſſen wurde. — Erneute 
Sorgen: ber Huguenotten, welche ſich hieran reihten, beſei⸗ 
tigte Sully dergeſtalt; daß. auf einer großen Verſammlung 
berfelben in Chatellerault nur über kirchliche Gegenſtaͤnde ver⸗ 
handelt wurde. Doch bemerkten Einige: der Koͤnig ſey nicht 
nuſterblich und es fehle um fo mehr an Buͤrgſchaften, daß 
fein Nachfolger fie ‚nicht mit Willkuͤr behandele ), da ſchon 
ist: Viele meinten: es fey am Flügflen, wenn Frankreich fig 
mit Spanien verbinde. und alle Ketzerei vertilge. Anderer⸗ 
ſeits gingen auch bie Huguenotten viel zu weit und beleidig⸗ 
tem ihre Gegner z. B. dadurch, daß fie in ihr Glaubensbes 
kenntniß aufnahmen: der Papft fey. der Antichriſt. Ja der 
Herzog von Bouillon, dem Sedan gehörte, war nach Deutich- 
land entwichen und hatte zu Ausführung gefährlicher Diane 


1) Khevenhiller zu 1603, S. 2690, 2868. Matthieu vie 621. 
Thoan. CXXXI, & Wolf I, 290. Dumont V, 2, Url. 15. 
Mercure frang. I, 10. 


2) Sully VIII, 255—269; IX, e. 35 X, c.8. Mezerai VI, 291. 
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große Verbindungen angelnüpft,. welches Alles er erft auf: 1606. 
gab, als der König den größten Ernſt zeigte und gleichzeitig 
zur Ausfdhnung Die. Hand bot. 

. Die Beforgniß, daß Sully nebft fenem Sohne katho⸗ 
liſch werde und dieſer Heinrichs natuͤrliche Tochter heirathe, 
ging voruͤber; denn jener erklaͤrte, ex ſey einer ſolchen Reli⸗ 1608. 
giondveränberung abgeneigt und wolle auch feinen Sohn nicht 
bazu zwingen. WBielleicht war ed fogar dem Könige lieber, 
werm Sully teformirt blieb und heilfamen Einfluß auf bie 
Huguenstten behielt, wie denn Heinrich überhaupt von fin⸗ 
fterem Belehrungseifer frei war. Einft nahm er Suly mit 
. zur Meſſe und Beichte. Anftatt ein umſtaͤndliches Bekennt⸗ 
niß abzulegen, fchlug biefer mit dem Munde bie Trommel, 
erhielt indeß Losfprechumg gleich allen Übrigen, und der Geifts 
liche warb vom Könige zu Zifche gebeten ). 

Neben all jenen großen Angelegenheiten und ber ernflen 
Thätigkeit für dad Wohl des Reiche, vergaß ber König der 
Exrholungen, des Spield, der Jagd und ber Weiber nicht; 
obgleich ihm die legten, Alles zu Allem gerechnet, wol mehr 
Sorge verurfachten, ald Freuden darboten. Margarethe von 
Balois, feine erſte Semahlinn, war forgfältig erzogen, voller 
Geiſt und Kenntnifle, und fehr ſchoͤn; aber fie hatte Hein⸗ 
rich nur ungern genommen, und gab fich bald einer folchen 
Lebendweife hin, daß ihr eigener Bruder Heinrich III daruͤ⸗ 
ber laut das Argſte dußerte und fie von feinem Hofe ver 
wies ?). Heinrich IV verlangte Beweife, beruhigte fich jeboch 
als diefe nicht beigebracht wurden und Heinrich TIL die An⸗ 

Plage gewiffermanßen zuruͤcknahm. Doch blieb das Verhaͤlt⸗ 
niß beider Ehegatten höchft widerwärtig: benn Margarethe 
beferte ihren Wandel keineswegs, und zeigte fich uͤberdies 
verdrießlich und eigenfinnig, wozu aber ihr Gemahl freilich 
auch Veranlaffung gab’), wenn er z. B. verlangte: fie follte 

1) Khevenhiller 1169. 

2) Mongez 2, 61. Memoires de Marg. LIT, 100. Villegom- 
blain I, 816. Busbecgq. ep. 23. Mornay Niem. I, 274. 

8) Marg. Mém. LII, 867. Mongez 148, 385. 
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einer Deutfchen mäffe immer ein Faß Wein zur Seite li 
gen. Und wo waren auch bie fieben Eigenfchaften beifam- 


“men, welche er für feine Frau winfchte: Schönheit der Per: 


fon, Keuſchheit, gefälliges Weſen, Klugheit, Fruchtbarkeit, 
vornehme Geburt und Beſitz großer Staaten. Doch bätte 
er bieven wol viel nachgelafien und Gabriele D’Efirdes, Her⸗ 
zoginn von Beaufort geheitathet, wenn ihn Sully nicht ernfls 
lich auf den öffentlichen Anſtoß, bie übeln Folgen, den Streit 
ber Nachkommen u. f. w. aufmerkfam gemacht hätte). Als 
Gabriele in Wochen kam, warb das Kind indeß (felbfi gegen 
des Königs Willen) wie ein Prinz getauft, unb man ver 
langte Sully folle dem enfant de Franee bie gewöhnlichen 
Belder anweiſen. Diefer antwortete: er wifle Nichts von 
einem folchen Kinde, und der König fah, ihm Recht gebend, 
darin nur Kunſtgriffe Übelwollenber, um Zwiſtigkeiten herbeis 
zuführen. Sully möge nur zur Beaufort gehen und ſich, 
nach Heinrichs Weifung, mit ihr verfländigen. Gie empfing 
ihn aber mit heftigen VBorwinfen und fagte: „ich laſſe mir 
von Euch nicht, wie der König, einreden ſchwarz fey weiß." — 
„Ihr folt fehen (entgegnete diefer dem Bericht erflattenben 
Sully), daß ich nicht fo unter der Herrichaft ber Weiber 
lebe, wie man behauptet; kommt mit mix zur Beaufort.“ 
Heinrich tabelte ihr Betragen und ihre Ausdruͤcke aufs ſtrengfle, 
lobte Sullys Verbienfte und ermahnte Beide zur Eintracht. 
Jene aber brach in Thränen aus, warf ſich aufs Bett und 
rief: „fie wolle fich tödten, daß er fie um eines Bebienten 
(valet) willen fo zurüdfege.” Der König, hierauf nicht ges 
faßt, gerieth Anfangs in einige Verlegenheit, blieb aber den⸗ 
noch feſt und fagte endlich: „Verleugnen Sie Ihre freund⸗ 


1) Sully II, c. 17—2%2. Etoile II, 451. Groulard Men, 
XLIX, 400. 
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liche Natur nicht, und laſſen Sie ſich nicht einbilben, durch 
dies angelernte, wiberwärtige Weſen meines Here zu werben. 
Wie können Sie meinen treuflen unb gefcheiteflen Diener 
ungebührlich Bebienten nennen? Wahrlich, in die Nothwen⸗ 
digkeit verfegt zwifchen Ihnen und Sully zu wählen, wuͤrde 
ich jenen erhalten, da fich eher zehn Beifchläferinnen finden 
laſſen, als ein folcher unentbehrlicher Mann.” Als Gabriele 
biefen Ernft fah, gab fie nach und die Verföhnung erfolgte. 
Ihr plöglicher, vielleicht unnatuͤrlicher Tod (fie flarb 1590) 1599. 
betrübte den König aufs Außerfie, aber Sully tröftete ihn 
männlich und bemerkte: die Gefahr einer ungeziemenden Ehe 
fey biemit verfchwunden, ımb die Vorfehung zeige ihm Mits 
tel und Wege in einer zweiten, tabellofen Ehe Nachkommen 
zu erzeugen. Faſt aber hätte die Liebe, welche er zu ber 
Mademoifelle D’Antragues, nachmaligen Marquifinn Verneuil, 
faßte, Alles verborben. Sie war fo Hug, als ehrgeizig ımb 
raͤnkevoll, und wollte (unbegnügt durch reiche Gefchenfe) dem 
Könige nur gegen ein ſchriftliches Eheverfprechen zu Willen 
feyn '). Obgleich dieſer einfah daß er (nach feinem eigenen 
Ausdrucke) zu weit gehe um eine Iungfraufchaft zu erobern, 
die vielleicht nicht zu finden fey, hatte ex doch einen ſchrift⸗ 
lichen Entwurf gemacht und zeigte ihn Sully, welcher fich 
jedoch Anfangs darüber nicht Außern wollte. Wiederholt zur 
Aufrichtigfeit angewiefen, riß er den Entwurf in Stüden, 
worauf Heinrich erflaunt fagte: „ich glaube Ihr ſeyd toll!” 
— 3a, Sire (erwieberte Sully) ih bin ein Thor und ein 
Narr, und möchte ed fo fehr fem, daß Fein Anderer in 
Frankreich es mehr waͤre Y.“ Diefe edle Kühnheit und bie 
Beweiskraft der mit Nachdruck vorgetragenen Gründe, brach: 
ten den König ist von feinem Vorhaben ab. 

Am 17ten December 1599 fchiedb ihm der Papft von 
feiner Semahlinn Margarethe ?), weil ihre Ehe erzwungen und 


1) Sully IV, «5. 
2) Etoile III, 229. 
8) Dumont V, 1, urk. 272; V, 2, urk. 8. Perefixe II, 46. 
Etoile I, 585. 
25* 
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1600. der Grab ihrer Verwanbtfchaft zu nahe fey, und gerabe 
ein Jahr fpäter wurd Heinrich in Lyon vom päpfllichen Le 
gaten Moobranbini mit Maria von Mebici getrauet ‘). Ans 


y Aus ber merkwürbigen Befchreibung biefer Hochzeit (Raumers 
Briefe II, 488) theilen wir Einiges mit. Der Zrauung folgte ein 
großes Feſt im Saale des erzbifchöftichen Palaſtes. Außer bem großen, 
aber nicht reich verzierten Tiſche in ber Mitte, "fanden andere ben 
Wänden entlang. Ungeachtet bie Eingänge ſtark befegt waren, hatte 
fih Thon vor Ankunft des Königs eine Unzahl von Menſchen einges 
funden, und als endlich die Thuͤren gedffuet wurben, drangen fo viele 
in den Saal, baß er ganz angefüllt warb und man kaum Athen 
holen Eonnte. Ob nun gleich die Wachen ohne Anfehn ber Perfon 
drauf losſchlugen, mußten bie Herrſchaften doch lange warten, che fie 
ihre Pläge an ben Zifchen erreichen konnten. Insbefondere mußte der 
Legat (welcher zuleat bie Kirche verlieh, fo wie er zulegt hineinge⸗ 
Hangen war) eine gute Wiertelftunde an ber Thür im Gedränge aus: 
halten, bis e8 uns gelang ihm Plag zu verfchaffen. 

Die Damen, welche an dem mittleren Zifche faßen, erreichten 
noch am ſchnellſten ihre Pläges bie Herren dagegen fanden bis bie 
Speifen anlamen, unb bies bauerte, weil man burch das Gebränge 
nicgt hindurch konnte, eine ſtarke halbe Stunde. Endlich erfchienen 
vier Srommelfchläger, welche trommelten, acht Trompeter, welche 
trompeteten, dann zehn Hausmeiſter, mit großen gelben Stoͤcken, 
beren Knöpfe fübern, vergoldet, mit ber Königlichen Krone verfehen 
und fchön gearbeitet waren. Jetzt ber Graf von St. Paul, die Stelle 
des abweſenden Oberhofmeifters, Grafen von Soiſſons vertretend, in 
ber Hand ein zierliches indiſches Rohr haltend, um welches golbene 
Reifen liefen, und oben barauf fah man eine Krone mit ber Lilie. 
Sun Tamen die Speifen. Die erften Gerichte für den König und bie 
Koͤniginn trugen ber Prinz von Conty und ber Herzog von Nevers, 
dann folgten immer geringere Perſonen und zuletzt wol der Koch ſelbſt. 
Nachdem die Hausmeiſter ſich genaͤhert und einen tiefen Buͤckling ge⸗ 
macht hatten, begaben ſie ſich zur Seite; die Tafel aber, welche An⸗ 
fangs ganz leer war, wurde auf dieſe Weiſe viermal neu beſetzt. über 
der Mitte des Tiſches hing ein Baldachin von rothem Sammt mit 
goldenen Franzen; unter demſelben ſaß rechts die Koͤniginn, in der 
Mitte der Koͤnig, links der Legat; dann ſaßen zur Rechten, doch in 
einiger Entfernung, die Herzoginnen von Nevers und Guiſe u. ſ. w. 
u. ſ. w. Die vornehmſten Herrn übernahmen bie Geſchaͤfte der Mund⸗ 
ſchenken, Kammerherrn u. dgl. 

Die Speiſen waren nach unſerem (dev Italiener) und ſelbſt nach 
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fangs gefiel bern Könige feine zweite Bemahlinm fehe wohl :) 1601. 
unb fie gebar ihm am 27ften September 1601 einen Sohn, 


1) Khevenh. 2380. Sawyer memoirs I, 250, 293, B12, 331, 864. 


dem Urtheile der Franzofen, ſehr grober und orbinairer Art, und 
wenn wir bie Biertathen (ormamenti) und einige wenige Delikatefien 
ausnehmen, fo gab es nicht. viel Befonberes: große Stuͤcken Fleiſch, 
einige mit Gemffe zugedeckte Gerichte, wenig Dsbnung! . . 

Den Anfang machten ein großer Schweinatopf und einige große 
Fiſche, vielleicht das Beſte von Allem z am Ende blieb ber Kuchen aus; 
und es gab bloß Pfirfichen unb wenig andere Früchte. — Am Zrinten 
litt man Roth über Maaß, weil bes Gebränges ‚halber Teiner bis zu. 
ben Gchenktifchen hindurchdringen Tonnte, ausgenommen bie Mund⸗ 
{dienten des Königs, :benen es gelang unter Bedeckung von Bogen⸗ 
fügen für tm Mein zu hplen. Alle Auberen faßen ba ohne Getränk 
und fingen an gar fehr zu lamentiren, bis Ginige einen Baullenzer, 
der mit einer Flaſche daftand, erriefen und fich etwas einfchenkten. 
Anbere Herren fianden felbft auf, ergatterten Wein und gingen nun 
umher, bier und ba milbthätig ihre Freunde verforgenbs auch unfer 
Karbinal erhielt, nachdem er lange gewartet hatte, auf biefe Weiſe 
zu teinten. An dem Tiſche der Damen mußten fich Mehre mit einem 
Glaſe Wein begnügen, was bie Schweizer wol obenein vorber crebenzt 
hatten. Es war ein Spaß anzufehen, wie bie überhungerigen Herren 
und Damen nach ben Schäffeln zugriffen, um: (da manches ausblich 
ober nicht hinreicgte) doch Einiges zu bekommen. 

Am Schiuffe fang ein gutes Chor Danklieder, dann folgten 
(ftehenden Fußes) lange Unterhaltungen, enblich erfchienen die Muſi⸗ 
Xanten, um den Ball zu beginnen. Hier ift jeboch bee Ort, etwas von 
ven Kleibungen zu ſagen. Morgens in ber Kirche war bie Koͤniginn 
Königlich gekleidet, mit Mantel unb Krone; bie letzte klein und bloß 
die Spigen ber Haare bebediendb, mit Edelſteinen reich geſchmuͤckt, auf 
der Spige eine golbene Lilte und barüber sin Diamant, deſſen Werth 
man über 120,000 Thaler ſchaͤgzte. Als jene Krone ihrer Schwere 
halber der Königinn unbequem mar ımb man vom Werthe ber Steine 
ſprach, fagte der König: wenn ber Legat ben Frieden begrünbe, wolle 
ex ihm ben Diamanten ablaffen, ſonſt aber für den Preis Schießpul⸗ 
ver anfchaffen. Außerdem trug die Königinn Armbänder von Dias 
manten mit BPerten vermiſcht, fo daB in ber Mitte jeber Rofe ein 
größerer und ringsum bie Zleineren faßen. Auch an anderen Stellen 
der Kleidung und insbefondere zur Befeſtigung des Mantels fah man 
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den nachmaligen König Ludwig XII). Doch trennte er 
ſich nicht von ber Antragues, fonbern ſtellte fie feiner Ges 


1) Über die Geburt Ludwigs KILL ade. de Red, Vol. 38, 
p. 225, prem. serie, 


Diamanten angebracht. Dieſer war von Lilaſammt, voller goldgeſtick⸗ 
ten Lilien, mit Hermelin gefüttert, und mit einer fo langen und fehweren 
Schleppe verfehen, baf zwei Perfonen Drühe hatten fie nachzutragen. 

Die Königinn war (unter Zuftimmung bes Könige) nach italienis 
ſcher Weiſe gekieibet, und mit goldenen Eilien, Edelſteinen und Perlen 
bedeckt; Alles ſtand ihr ungemein wohl, auch zeigte fie fo viel Ans 
muth und Majeſtaͤt, daß fie, wenigſtens von ben Stalienern, für bie 
fhönfte der gegemwärtigen Frauen gehalten warb; benn bie Graͤftun 
von Auvergne , bie Herzoginn von Wentabour und Mademoiſelle Griſe, 
angeblich bie ausgezeichnetften, kamen ihr bei Weitem nicht gleich. 

Der Anzug ber Fürftinnen unb anderen Damm war ſehr veich, 
aber eben fo ungeſchickt (goffo)s Einige z. B. trugen Reifrdde von 
einem ganz unfinnigen Umfange und ohne alles Verhaͤltniß zu bem 
fhmalen Leibe. Die Kleider von verfchiebenen Farben, fleißig geſticke, 
aber zu winzig und ohne fehöne Zeichnung. Die neueſte Art des Kopf⸗ 
puges tft nicht unangenehm und gleicht der italienifhen: Diamanten 
und Perlen werben nicht gefpart, aber ohne Ordnung und Geſchmack 
auf Arme, Schultern und Kopf gehäuft, wogegen die Stallenerinnen 
durch geſchickte Wertheilung mit Wenigerem boppelten Eindruck mas ’ 
hen. Die Männer Beiden fi) im Ganzen viel beffer als bie Frauen, 
und zwar größtenthells nach fpanifcher und italienifcher Weiſe. Die 
vielen, reichen und aͤußerſt forgfältigen Stidereien litten ebenfalls an 
den oben erwähnten Behleens bie Zeichnung war mangelhaft, und 
Alles fo klein, Überhäuft und verwirrt, daß ſich nichts deutlich abfente 
und man ben Grund bed Gewandes nicht unterfcheiden Eonnte. Im 
Italien arbeitet man felten fo forgfältig, bewirkt aber mit halben 
Koften einen viel größeren Glanz und Schein. 

Der König trug ungefchliate weiße Beinkleider ohne Gold, «in 
ledernes Koller mit ſpaniſchen Blumen ſchwarz befett (un celletto di 
pelle di fiori di Spagna guarnito di nero), ein Barett mit Reihers 
federn, Perlenſchnuren und diamantner Rofe, und über dem Kleide 
den Orden des heiligen Geiſtes. 

Die” Schweizer und Pagen waren in braunen Ganmmt geklelbet; 
an ben Livreen ber übrigen Herren bemerkte ich nichts Ausgezeichnete. 

Tür den Ball machte man im Saale Plat fo gut ald es mög: 
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mahlinn vor, welche Re auch, ſowie fpäter ein Fraͤulein 
Boidiſſtere, höflich genug behandelte, hoffend, der Cinfluß 
mehrer Nebenbuhlerinnen werde ſich theilen und ihr minder ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn, wie die Gewalt einer einzigen. Herr von Boi⸗ 
diſſiere, dem Sully bad verſprochene Gelb nicht puͤnktlich 
auszahlen mochte, ſtellte ſich bald darauf als werde er vor 
Schmerz uͤber den Verluſt der Ehre ſeiner Tochter wahnfin⸗ 
nig und ſprach davon den Koͤnig umzubringen; ſobald er 
aber 30,000 Ktonen und die Tochter monatlich 500 erhielt, 
ſchwieg er auf der Stelle und war wieder bei Verſtande! 
Scenen dieſer Art mochten dazu beitragen baß ber 


ii war. Der König begann mit ber Koͤniginn eine Art Kreistanz 
(Chierentana), den fie hier ben großen Tanz nennen und der sine 
lange Beit bauert. Hierauf folgte eine Gaillarde CHillarde), wobei 
fi Herren und Damen wechfelfeitig anfaffen und zuerſt einen großen 
Kreis bilden. Dann ftellt fih Einer an die Spige und führt bie An- 
beren nach feiner Weife (a suo modo), bis der auf ihn fallende Abs 
Schnitt dee Muſik aus und er am Hintern Enbe iſt. Nun folgt ber 
zweite, deu dritte, bis alle Herren bie Fuͤhrung übernommen und gu 
Ende gebracht haben. — Ieht kam eine Sourante, wo der ‚Herr feine 
Dame faft laufend im Kreife umber und bis zu bem Drte binführt, 
wo ex fie binftellen will. Bier ergreift er fie, hebt fie etwas von ber 
Erde in bie Höhe, und im Augenblide, wo fie wieder auf ihren Füßen 
ſteht, wird fie von einem zweiten Herm zu ähnlihem Laufe in Be: 
wegung geſetzt. Zuletzt nehmen die Herren ihre Damen unter ben 
Arm, drehen ſich in engen Kreifen und heben fie von Zeit gu Zeit 
nach dem Zalte in die Höhe. Wer biebei nicht recht geſchickt und an 
die Bewegung gewöhnt ift, läuft Gefahr zu fallen oder ſchwindlig 
zu werben. — Alle Taͤnze find übrigens heiter und raſch, nach ber 

Sinnesart des Volle. Die Herren legen beim Tanze Waffen und 
Muͤtze ab und tragen, gleichwie die Damen, weiße feine Schuhe. 
Der König nahm nur am erſten Tanze Theil, gehend und tanzenb, 
und die Muſik mit Gebehrden und Stellungen begleitend. — Bei bies 
ſem Feſte Hatten ch auch Leute eingefunden, die mit folcher Geſchick⸗ 
lichkeit Hüte und Mäntel flahlen, und von einer Band weiter zur 
anderen reichten, baß man die Shäter anfangs gar nicht entbeden 
konnte. Ginige Eyonefer nahmen aber die Sache fo übel daß fie auf 
Ale, die fie fanden, losfkhlugen, wobei Mehre verwundet und Ginige 
fogar erſchlagen wurden. 
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Koͤniginn urforimglich kalte, verbrießliche, ungefällige Natur 
immer mehr heraustrat; und anbererfeit war die Margui- 
finn Verneuil nicht bloß anmaaßend und grob gegen dies 
felbe, ſondern auch gegen den König, den fie alt und arg⸗ 
woͤhniſch nannte und mit einem Cheverfprechen dngftete ’), 
was er ihr jeboch auf eine fo bedingte Weife ausgeflelt 
hatte, daß daraus gar nichts folgte. Suly mußte mehre 
Male das verbrießliche Gefchäft der Ausfühnung zwiſchen 
allen Dreien übernehmen, woran fich indeß (hauptfächlich durch 
die Einwirkung der Dienerfchaft beider Frauen) immer wies 
ber neue Streitigkeiten anreiheten. . Erft ald die Verneuil bes 
fyuldiget wurde an einer Verfchwörung ihres Vaters und 
Bruders, für Spanien und die Erhebung ihrer Kinder, Theil 
genommen zu haben”), minderte fich ihr Anfehen und fie 
warb verurtheilt bis auf weitere Beweiſe in ein Kofler ges 
fperrt zu werben. Indeß bat fie nicht, wie man verlangte, 
um Verzeihung, fonbern blieb ſtolz und herriſch, warf alle 
Schuld. auf ihren Bruder, und erhielt allmälig einen großen 
Theil ihres Anfehnd wieder, Neben dieſen Anftößigkeiten 
gingen andere, faft noch ärgerer Art ber’), und es fehlte 


1) Sully VI, c. 16, Perefixe II, 141—148. Chevemy LII, 
89. Die Vernueil wohnte 1601 mit im Louvre. Sawyer I, 367. 
Über das Verhältnig Heinrichs zum Prinzen und ber Prinzeffinn von . 
Gonde, ſiehe Sully X, 880. Rigalt. III, 48. Fontenay- Mareuil 
in Petitot L, 14, 

2) Sully VII, c,2, 6, 18; VIII, c. 1. Thuan, CXXXIL, 11; 
CXXXIV, 6. Etoile III, 238-259. Mezerai VI, 313. 

8) Am Sten Oktober 1604 heirathete Chanvalon, ein unbebeus 
tenber Edelmann, bed Königs neuerwählte Beifchläferinn Jaqueline 
de Beuil. El eut I’honneur de coucher le premier avec sa: maride, 
mais &clair6 ainsi qu’on disoit, tant qu'il y demeura de flambeaux, 
et veill& de gentilshommes par commandement du roi, qui le len- 
demain coucha avec elle à Paris au logis de Montauban, ou il fut 
au lit jusqu’& deux heures apres midi. On disoit que son mari 
&toit couche en un petit galetas au dessus de la chambre du roi, 


‚ et ainsi 6toit dessus sa femme, mais il y avoit un plancher entre 


deux, Etoile III, 240, Mezerni Histoire de la Regenoe I, 8. 
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leiber nicht an uͤblen Dienern, welche Gelegenheiten unb Ent 1604. 


ſchuldigungen herbeifchafften, ‚während Spottichriften auf. bie 
Eitten des Koͤnigs und Hofes gebrudt :und eifrig gelefen 
winben, Die Wegnahme derſelben erhoͤhte nur Nachfrage 
und Abſatz, bis Heinrich ſagte: man darf dieſe Menſchen 
nicht dafuͤr ſtrafen, daß fie die Wahrheit ſagen). 

... Insbeſondere ward Sully nicht muͤde, anf bie ablen 
Folgen dieſer Verhaͤltniſſe, unnüke Ausgaben, Verſaͤumriß 
mancher Geſchaͤfte u. ſ. w. aufmerkſam zu machen. Prinzen, 
hohe Staatsbeamte, koͤnigliche Beiſchlaͤferimnen und deren 
Kinder, Jeſuiten, aberglaͤubige Katholiken, unehrliche Staats⸗ 
beamte, Hofſchranzen, unnuͤtze Tagediebe, unruhige Köpfe; 
Angeber und Blutſauger waren aus den verſchiedenſten, aber 
ſehr natuͤrlichen Gruͤnden ihm ſaͤmmtlich zuwider. Beſchul⸗ 
digungen, wie fie ſelbſt der Prinz von Condé auszuſprechen 
nicht verſchmaͤhte: Sully ſchaffe Geſetze nach Willkuͤr ab, 
druͤcke das Volk mit den ungerechteſten Steuern, uͤberlaſſe 
Amter und Wuͤrden den ſchaͤndlichſten Kaͤufern, beſudele alles 
Heilige durch zuchtloſe Beguͤnſtigung aller Narren und Schur⸗ 
ken), waren zu unfinnig, als daß ſie auf den König irgend 


Eindruck machen konnten. Deshalb ſchlug man itzt einen 


anderen entgegengeſetzten Weg ein, ruͤhmte übermäßig Sullys 
Verſtand und Muth, bewimberte baß er fich auf einmal 
gegen Jedermann herablaſſend und gefaͤllig zeige, erhob die 
Überzahl feiner Freunde, gab zu verſtehen er bilde ſich em 
den König ganz zu vegieren, und was ber fchlechten Künfte 
mehr waren, um Argwohn in befien Gemüthe zu erregen, 
Sully, hievon benachrichtiget, fehrieb dem Könige einen treff⸗ 
lichen Rechtfertigungöbrief, erhielt aber nur eine kurze bes 
subigende, Feine herzliche erfchöpfende Antwort. Ja Heinrich 


fand igt in feiner Stube, unter feinem Kopfliffen und an 


anderen Orten, fo viel wichtige und umfländliche Anlagen, 


1) Etoile III, 187, 279, 526. Cheverny LI, '277. Mezerai 
VI, 168, 294, 


2) Rigalt. III, 481; I, 448. 
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daß er immer beforglicher warb und enblih im einem be: 
ftanmten, an fich, aber unſchuldigen Falle, Sullys Abneigung 
und Verbindung mit Unzufeigbenen fo deutlich zu erkennen 
glaubte, daß er fich aͤußerſt heftig Aber ihn und zwar in 
Gegenwart feiner Feinde äußerte. Anſtatt bie Gelegenheit, 
wie Heinrich wol erwartete, zur neuen: Rechtfertigung zu 
fuchen,, ſchwieg ber vom Hergange unterrichtete Sully im 
Stühle feines Rechts und erwartete eine gebührende Vor⸗ 
legung jener Anlagen. Da Tonnte ber gemüthlihe König 
dies Mißverhältniß zu feinem alten Freunde nicht Länger er⸗ 
tragen, begann ſelbſt bie Erflärung und theilte ihm alle Be 
fhuldigungen mit. Sully wiberlegte biefeiben umflänbtich 
und geimblich, that fiegreich dar. wie er ohne Wahnſin 
nicht babe hoffen und wünfchen koͤnnen, daß ein Anderer, 
oder gar er felbft König werbe, und behauptete: diefe namens 
Iofen Anklagen koͤnnten nur von fihändlichen Menfchen her 
rühren, welche den Muth nicht hätten Öffentlich hervorzutre⸗ 
ten. Während diefes Geſpraͤchs warteten alle Hofſchranzen, 
alle Feinde Sullys in den vorderen Zimmern, und hielten ihn 
sinfehlbar fie verloren ). Heraustretend fragte der König, 
was ed an ber Beit ſey? ME es ſich ergab baß «er vier 
Stunden mit Sully gefprochen hatte, fuhr er fort: „ich ſehe 
wohl daß füh Manche hier mehr gelangweilt haben als Ich; 
um fie zu teöften, muß ich ihnen fagen, daß Ich Sully mehr 
liebe als jemals, und daß wir vereint find auf Leben und 
Tod!" — Wie viel Anflagen gegen ben König werben durch 
einen Zug folcher Art vernichtet, wie mußte ſolche Liebens⸗ 
windigkeit alle Herzen gewinnen und verfühnen *); und body 
machte er bittere Erfahrungen an einem anderen Danne, den 
ee zum Admiral, Marſchall und Herzog erhoben hatte. 
Birons unermübliche Thätigkeit und unerfchütterlicher 
Muth zeigten ihn folcher Auszeichnungen wuͤrdig; anftatt aber 
ſich dadurch begnügen zu laſſen, trieben ihn Stolz und zügel- 


1) Sully VIII, c. 1, 2 u. p. 162, 
2) Vix sacvire potest, qui amt fagt entſchulbigend Gramend 9: 
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loſer Ehrgeig in verdammaliche Werbirbungen mit Spanien 
und Savoyen, und zu raͤnkevollen Planen, die wenn fie ge: 
kungen wären, Frankreich in das Baum beendete Elend zuruͤck⸗ 
geftürzt haben dinften. Doch war es mehr bei Vorfägen 
und Worten geblieben, denn zu. Thaten gekommen; auch 
batte Biron vielleicht das Meifte ſchon aufgegeben, als Hein⸗ 
rich von Allem Nachsicht erhielt und ihn nach Paris entbot. 
Viermal bat ihn jener bie Wahrheit zu fügen und bad zu 
befennen, was man ohnehin ſchon wiſſe; bamı folle ihm auch 
volle Verzeihung zu Theil werben. Hiedurch ungerührt leug⸗ 
nete jeboch Biron beharrlich Alles, und verlangte in ſtolzem, 
anmaaßendem Zone: ber König. ſolle ber rechtlichen Unter 
fuchung ferien Lauf laſſen. Dies gefchah, und ungeachtet 
feiner berebten unb geſchickten Bertbeibigung, erkannten 
2126 Richter einflimmig auf ben Ted, welches Urtheil der 
König Anfangs Auguft 1602 auch vollziehen ließ), wobei 1602. 
der fonft fo muthvolle Marfchall weniger Faſſung zeigte, als 
man felbft bei gemöhnlichen Menfchen zu verlangen und zu 
finden pflegt. Manche tabelten baß ber König nitht auch 
biesmal, wo volle Schuld Faum erwirfen, auf bem Wege 
der Milde behatrt ſey; Andere, 3. B. der englifche Geſandte 
in Paris, Winwood, urtheilten hingegen: daß zur Herftellung 
des ſinkenden koͤniglichen Anfehns und zum Abfchredien von 
hoͤchſt verberblichen Planen, ein ſolches Beiſpiel der Strenge 
ſchlechterdings nothwendig gemwefen fey*). Heinrich felbft 
äußerte: „Einige meinen ich fey ein Iäger, Andere ich fey 
verliebt; aber ich wache wenn fie ſchlafen ).“ Und ein ans 


1) Den Blften Julius 1602. Etoile III, 15—28, Perefixe II, 

115. Matthieu vie 608. Thuan. CXXVIU. Pasquier XVIL 4, 5. 
Khevenh. 2590. Sully V, c. 9. Mezerai VI, 264. 
... 2) The king shall be freed from a general contempt, Inte the 
which is was likely headlong to fall, without hope of Resource. 
Sawyer I, 415, 419, 446. Heinrich beflätigte das Todesurtheil zum 
Theil, weil er für den Ball feines Todes ehr für feine Kinder fuͤrch⸗ 
tete. Mezerai Hist, de la regence I, 18. 

$) Sawyer I, 417. ' 
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dermal fagte er zu Winwood: „ich Mpweche:nicht wie mein 
BDorgänger beim Tode des Herzogs von Guiſe: nun bin ich 
König; ſondern ich. bin: über jenes Mannes Fall bekümuuere. 
and Dad von Herzen.“ 

Mit der Königin Euſabelb fland, Heinrich, ungeachtet klei⸗ 
ner Streitigkeiten über Handelsangelegenheiten und vorge⸗ 
ſchoſſene Gelder '), auf freundſchaftlichem Fuße, und dies 
Verhaͤltniß dauerte auch unter ihrem Nachfolger, Jakob I, 
fort. Daſſelbe gilt: hinfichtlich der vereinigten Nieberlande, 
welchen er bei Abfchließung des Waffenftilifiandes mit Spas 
nien in Sabre 1609, als Vermittler gute Dienfte leiftete: 
Alte Buͤndniſſe mit der Schweiz mwurben im. Jahre 1602 
ernent?) umb ein. kurzer, hauptſaͤchlich durch Sullys Tuͤchtig⸗ 
keit glüdlich geführter Krieg mit Savoyen, durch feine ges 
ſchickten Unterhandlungen am 17ten Januar 1601 dahin bes 
enbiget? daß Savoyen Saluzzo behielt, aber Breffe, Baugé, 
Ger und mehre Befigungen laͤngs ber Rhone abtrat.°). 

Neben diefer unmittelbaren Anordnung auswaͤrtiger Ver: 
hältniffe hegte Heinrich noch viel größere, weitaudfehende 
Plane, welche Sully Anfangs nur für ſchoͤne Erzeugniffe 
ded hohen romantifchen Sinnes feines Herm hielt; dann 
aber, von ihm angewiefen auf Hebung ber Schwierigkeiten 
zu denken, ſich faſt noch mehr darin vertiefte und dafuͤr bes 
geiſterte wie jener ). 


1) Eliſabeth hatte, nach ihrer Berechnung, von 1587 bis 1596 
für Heinrich IV gegeben und ausgelegt 1,839,060 Franken, welche 
1599 noch nicht bezahlt waren. Sawyer I, 29. Rymer VII, 1 
p. 74. Raumers Briefe I, 411. 

2) Dumont V, 2, urk. 9. 

. 8) Etoile II, 521, 548. Cayet chron. septann, II, 262. Pe- 
refixe II, 68—75. Dumont V, 2, ur 2, 6. Sally IV, c. 6. 
Ziliolo I, 6. 

4) Sully V, c. 15 IX, p. 150, 456, 461; X, 470; XI, 70. 
Man Fann zugeben, daß biefe Plane öfter umgeftaltet und barüber: 
keineswegs an allen Höfen Europas verhandelt wurbe, und doch bez. 
haupten Heinrich und Sully hätten ihnen in Gedanken viel nachges 
bangen. d’Avrigny Mem. I, 52. 
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Das Wefentliche iheer Anftchten beflanb in Folgendem: 
ad 2 Benn die drei Hauptbefenntniffe der Chriften nicht 
zu einem verfchmolzen werben koͤnnen, fol man fie ruhig 
nebeneinanber dulden, wie Gott fie duldet. 

2) Damit die chrifllichen Staaten fich nicht. — 
koͤmen, bringt man fie auf gleiche Macht und Groͤße. 
diefem Zwecke bilden Einftig die Schweiz, Franchecomto und 
Zirol einen, die gefammten Niederlande einen zweiten, von 
Frankreich und Öfterreich mnabhängigen Freiſtaat, -Neapel 
kommt an den Papſt, Sicilien an Venedig, Mailand an 
Savoyen, Böhmen wird ein Wahlseich, die deutfchen Fürs 
fien erhalten Unabhängigkeit und freie Katferwahl u. ſ. w. 

3) Die hienach in Europa bleibenden, oder entfiehenden 
Staaten ordnet man In Hinficht ihrer Graͤnzen, Rechte, Ge 
fege u. ſ. w. dergeftalt, daß fie nicht in Streit gerathen koͤn⸗ 
nen, ober dieſer foll wenigftend friedlich von einem dazu ers 
richteten höchften Gerichtöhofe entſchieden werben. 

4) Zu biefem Gerichtöhofe fenden der Papſt, der Kai⸗ 
ſer, Frankreich, Spanien, Großbritannien, Dänemark, Schwes 
ben, Polen und Venedig jeber vier Abgeorbnete auf brei 
Jahre; Ungern, Böhmen, Neapel, Sieilten, Sarbinien, bie 
Schweiz, die Niederlande, Florenz, Mailand, Savoyen, 
Mantun, Parma, Modena und Genua zwei Abgeordnete. 
Entweder hält ein Drittel der Abgeordneten ihr Amphiktyo⸗ 
nengericht in Krafau, ein Drittel in Zrident, ein Drittel in 
Paris; oder man bildet einen allgemeinen Rath und fechs 
befondere Räthe, die lebten etwa in Danzig, Nürnberg, 
Wien, Konftanz, Bologna und einem noch zu beflunmenden 
- Orte. Alle Beichränkungen des Handels zwifchen ven Ver: 
bimbeten hören auf, und fie tragen nach beſtimmtem Ber: 
hältniß zu einem immerwährenden Kriege wiber bie Unglaͤu⸗ 
bigen bei. Groberungen werben. nach dem Belchluffe ber 
Stimmenmehrheit und zwar in der Regel mehr an Freiftaa- 
ten und Wahlreiche, ald an Erbflaaten vertheilt. Niemand 
darf einfeitig aus der Verbindung ausfcheiden. 

Diefe Plane Heinrichs und feined edlen Freundes find 
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bald tiberfchäht, bald zu fehr herabgewuͤrdiget worbenn dieſes, 
fofern man unbeachtet ließ, baß der Gedanke chrifficher Duls 
bung und eined Rechtsverhaͤltniſſes unter ben Staaten bed 
böchften Preifes wirbig ımb ein Gegenſtand ımabläffigke 
Strebens ift, weil nur auf dieſe Weiſe unermeßlichem Elende 
vorgebeugt ober baflelbe aus dem Wege geräumt werben 
ann. Überſchaͤtzt aber wurden jene Plane, fofern fie mit 
Beifeitfegung höherer Heil: umb Heiligungsmittel ‚ ein aber 
gläubiges (ſelbſt in unferen Tagen noch nicht verfchwundenes) 
Gewicht auf die Gteichheit der Maſſen legen, und biefelbe 
ohne Rüdfiht auf Recht und Eigenthum durch bie Argfte, 
eben zu vertilgende Gewalt herbeiführen wollen. &o haben 
dieſe einerfeits liebenswuͤrdigen und eblen Traͤume zweier, 
fonft fo praktiſchen Mänmer, auch ihre verwerfliche revolutio⸗ 
naire Seite und entbehren nicht minder darin voͤlliger Un⸗ 
parteilichkeit, daß alle aͤußeren Veraͤnderungen darauf hinaus⸗ 
liefen die ſpaniſch⸗ oͤſterreichiſche Macht, welche ohnehin ſchon 
im Sinken begriffen war, uͤberall zu erniedrigen, die franzoͤ⸗ 
fifche hingegen zu erhöhen. — Deshalb wurden itzt die An⸗ 
ordnung ber kleviſchen Erbſchaft, ſowie die Unterſtuͤtzung ans 
geblich bedraͤngter deutſcher Fuͤrſten als Kriegsgruͤnde voran⸗ 
geſtellt, und billige Vergleichsvorſchlaͤge Spaniens und ſter⸗ 
reichs um fo mehr zuruͤckgewieſen, ba die Liebe Heinrichs IV 
zu ber nach Bruͤſſel entwichenen Prinzeffin von Eonbe !) ihn 
nicht minder, ald Ehrgeiz?) und Ruhmliebe zur Erhebung 
einer Fehde hintrieb. 
Obgleich alfo die Königinn ımb bie eifrigen Katholiken 
eine Ausföhnung mit ben Habsburgern wünfchten unb zu⸗ 
gleich vorftellten: Frankreich, Spanien, Öfterreih und Rom 
(als bie vier Hauptmächte) koͤnnten und follten alle kleinere 


1) Sie war fchr fhön (Bentivogl. lettere p. 21) und ber König 
ſcheute Verkleidungen und andere Kunftflüde nicht, fich ihr bemerklich 
zu machen (Lenet LIII, 140). Sehr intereffante Nachrichten über 
Heinrich und die Prinzeffinn in Raumers Briefen I, 4836, 


2) Heinrich zählte ſchon ſiebenundfunfzig Jahre. 
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Stanten ohne Mühe in Drbmung halten’), Tam men einen 
allgemeinen Kriege täglich näher. Der Herzog von Savopen, 
lange Heinrichs Gegner, betrieb ihn igt in ber Hoffnung 
aufs eifrigfte, dadurch Koͤnig der Lombardei zu werben d; 
Venedig, die Niederlande, viele deutſche Juͤrſen, fogar der 
Papfi war gewonnen; in ben franzöfiichen Beughäufern bes 
fanden fich, größtentheild durch die Thaͤtigkeit Sullys, 400 
Kanonen, 200,000 Kugeln, vier Millionen Pfund Pulver, 
Waffen fir 30,000 Fußgänger und 8000 Reiter, das ‚Heer 
war vollgähliger als feit vielen Jahren unb im Schape über 
36 Millionen Livres baares Geld). Im folder Höhe ins 
nerer Geſundheit und aͤußerer Macht war Frankreich aus dem 
tiefften Elende duch den großen König: und feinen großen 
Miniſter in kurzer Friſt gehoben worden; während Spanien, 
unter Karl. V das herrlichfie Reich "Europas, feine täglich 
wachlende Schwäche nicht mehr durch Erinnerung am jene 
groͤßere Beit verdecken konnte, und aller Mittel entbehrte ber 
drohenden Gefahr entgegenzutzeten. 

Am 13ten Mai 1610 warb bie Königin, welche in 1610. 
Heinrichs Abweſenheit den Geſchaͤften vorſtehen ſollte, feier⸗ 
lich in St. Denys gekroͤnt; drei Tage nachher wollte er dem 
Deere, welches trefflich gerüftet ſich bereits ben Graͤnzen 
näherte, folgen. Den 14ten Mai nach Tiſche fuhr er zu 
Suly, um noch mancherlet mit ihm abzureben. Beim Eins 
Ienfen aus der Straße St. Honore in bie, Ferronnerie fand 
man zwei Magen mit Hen und Wein beladen im Wege, 
welche wegzufchaffen die wenigen Diener und Begleiter bes 
Königs ſich von feiner Kutfche entfernten. Im biefem Augen- 
blicke fleigt ein Unbefannter aufs Rab und trifft ihn, ehe 
die in der Kutſche Sigenden ed hindern Finnen, zweimal 


1) Suly X, c. 1. 

2) Deagant Mem. 7. Rigalt. 45%. Den Bertrag mit Savoyen 
über den Krieg vom 25. April 1610 fiehe in Nevers II, 880 und 
Dumost V, 2, urk. 87. 

3) Sally VIII, 468; IX, 365; XI, 193. 
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1610. töotlich mit einem Mefier. Der ſchaͤndliche Mörder, Ra⸗ 
valllac aus Angoumois, nieberer Herkunft, erſt Moͤnch, dann 
Schullehrer, befchränkten Geiftes und finfterer. Gemuͤthsart, 
ward ergriffen, fehr Prozeß aber keineswegs (es fen als Folge 
ber allgemeinen Verwirrung, oder aus Vorſatz) mit der ges 
börigen Sorgfalt und Befonnenheit geführt‘. Doch be 
barrte er, felbft unter den größten Martern und bis zur 
ſchrecklichen Hinrichtung dabei, daß er den Mord ohne Mit: 
fihuldige unternommen). Hätte ih, fo ſprach er, die An- 
hänglichkeit und Theilnahme gelannt, welche man ist für 
‚den König zeigt, wuͤrde ich die That nicht begangen haben; 
fo aber glaubte ich dem Volke emen Dienft, und Recht zu 
thun. — Hieburch verloren indeg Erzählungen über mancher: 
lei frühere Abndımgen und Andeutungen), daß der König 
gewaltfam ums Leben Tommen werbe, nicht ihren Glauben, 
and man befchulbigte vomehme Franzofen (fo den Herzog 
von Epernon), die Iefuiten, die Spanier, ja die Königinn 
Marie, als Urheber ober Mitfchuldige des Frevels, ohne daß 
jeboch diefe Vermuthungen jemals zu völliger Gewißheit er 
hoben und bewiefen wurden... Was aber alle Beſſeren in 


1) Kaum warb Ravaillac Anfangs bewacht, Viele befuchten unb 

behandelten ihn als Freund, riethen ihm keine guten Katholiken an= 
zuklagen. Sully XI, 209. Perefixe II, 2833—41. Etoile IV, 

16 —37. 

2) Etoile IV, 88. Rigalt. 492, Mezerai r&gence I, 65, ses 
geuls conseillers ont &t& sa folie et le diable. Mercure frang. I, 
448. Ravaillac habe fih durch Trinken zum Frevelmuth geftärkt. 
Pontchartrain XVI, 411. Den 17ten Mai warb er zum erften Male 
verbört. Recueil de pieces concern, l’Hist. de Louis XIII, 1, 2, 
Raumers Briefe I, 444. 

8) Heinrich verachtete Todesfurcht und Wahrfagereten, doch brüds 
ten ihn allerhand Eorgen und Ahnbungen. Nicol. Pasquier lettr. I, 
1. Bassomp. XIX, 434, Matthieu vie 820. Viele Anzeichen eve 
zäblt in Mezerai rögence I, 67. Die Königinn warnte ihn deshalb, 
jedoch ohne Erfolg. Fontenay L, 51. 

4) Die Königinn (erzählt der englifche Gefandte aus franzöftfchen 
Briefen der Zeit) war privy of the plot, or rather, because she 


| Frankreichs Verluſt durch den Tod Heinrichs. 401 


ihrem herben Schmerze fuͤrchteten, war nur zu gewiß und 1610. 
ging me zu fehe in Erfüllung: Frankreich warb nach Er⸗ 
morbung bes beften Königs eine Beute elender Ränke, vers 
werflichen Ehrgeizes, nieberträchtiger Habfucht, bis Richelieu 

mit feflee Hand die Zügel ergriff und Alles banieberwarf, 

was feinen Begriffen von Ordnung, Safe und Herr⸗ 
fhaft in den Weg trat! 


know of a forewarning of a secret hand, what would happen. 
Sawyer III, 181. — Siri Memorie reoondite II, 274 ſucht alle 
Meinungen von ber Theilnahme anberer Perfonen zu widerlegen. 
Gramond 8 fagt: vane sina probatione murmura jacta per invidiam 
et nefas, Daffelbe behauptet d’Avrigny I, 56. 





Sechdtes Hauptſtuͤck. 


England und Schotland, ſeit der Thronbeſteigung der 
Koͤniginn Eliſabeth, bis zu ihrem Tode. 


(1558 — 1603.) 


Bevor wir den Faden der engliſchen Geſchichte, die bis zum 
Tode der Koͤniginn Marie (1558) hinabgefuͤhrt ward '), 
wieder aufnehmen Fönnen, iſt es nothwendig von Schotland, 
feiner flantörechtlichen und religidfen Entwidelung eine Übers 
fiht zu geben: benn bad Wechfelverhältniß beider Reiche 
wird immer wichtiger und bie Stellung der Königinnen Eli 
fabeth und Marie immer feindlicher, biö nach dem Tode der 
erften Jakob VI, Mariens Sohn, auch den englifchen Thron 
befteigt. Er flammte im achten Gliede von Robert, bem 
erften Könige Schotlands aus dem Haufe der Stuart. Faſt 
keine Herrfcherfamilie auf Erben hat fo unzählige, Glanz 
und Hoheit jeber Art weit Überwiegendes Unglüd und Elend 
erlitten: allerdings zum Xheil eine Folge der wilden und 
wiberwärtigen dußeren Verhältniffe, zum Xheil aber auch 
herbeigeführt durch perfönlihe Schwäche und Verkehrtheit. 
Denn, bed Späteren und ber bingerichteten, ermorbeten, oder 
im Gefängniffe umgelommenen Nebenzweige nicht zu gebens 
ten, warb Jakob I (der dritte König feined Stammes) 1437 
durch aufrührifche Barone ermordet, Jakob II 1460 im 
Kriege mit England erfchoffen, Jakob III von feinen Unters 


1) ©. Seite 95. 
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thbanen 1488 erfchlagen, Jakob IV in der unglüdlichen 
Schlacht bei Flowden am 9ten September 1513 getödtet, 
“und Jakob V durch Xreulofigkeit. unzufriedener Vaſallen 
von den Engländern befiegt, worüber des Königs Schmerz 
bis zum Wahnfinn flieg, ber feinem Leben den 14ten Des 
cember 1542 ein Ende machte. Sieben Zage vorher, den 
Tten December ’), hatte ihm feine Gemahlin Marie, aus 
dem Haufe Suife, eine Zochter geboren, die nachmalige Könis 
ginn Maria Stuart. 

Diefe Erſcheinungen erflären fich gutentheil® aus der 
bürgerlichen und, Tirchlichen Verfaſſung des Reichs. Seit 
bem elften Jahrhundert hatte fih das Lehnsweſen allmälig 
in Schotland ausgebildet, und bie Vafallen theilten fich in 
reihöunmittelbare und mittelbare‘). Jene erhielten zwar 
verfchiebenen Rang und Titel (Herzoge, Stafen, Marquis), 
gewannen aber dadurch Feine erweiterten Mechte, oder höhere 
politifche Vorzüge. Auch gab das Grafenthum an fich nicht 
das, fonft wol damit verbundene, öffentliche Amt. Mehr 
aber als in anderen Ländern warb allerding& bie Tönigliche 
Macht in Schotland durch ben hohen Abel beſchraͤnkt: ers 
find, weil die Anzahl ber Teitenden Perfonen zwar klein, 
ihre Macht aber durch mancherlei Bindniffe und Verwandt: 
(haften, fowie durch die alten Abtheilmgen in Gland ges 
ftärft war. Bweitens, weil die Bedeutung ber Städte und 
Gewerbe gering blieb, während bie natürliche Befchaffenheit 
bes von Gebirgen und Wäffern durchfchnittenen Landes den 
Baronen uͤberall Sicherungspunfte darbot. Drittens, weil 
bie vielen Fehden mit England des Friegerifhen Adeld Wichs 
tigkeit erhöhten, während die zahlreichen Minderjährigkeiten 
ber Könige (von zehnen zwifchen Robert Bruce und Jakob VI 


1) Nach Chalmers I, 2 und Nares I, 114 find dies bie rich⸗ 
tigen Zage. Vergl. Knox 31. Holinshed V, 528. Buchanan 475, 
Henry XI, 530. 

2) Millar view of the english government III, 28-50. Wal- 
lace nature and descent of antient Peerages in Scotland 113, 

. 26 * 
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befliegen fieben faft als Kinder ben Thron) ihren Einfluß 
unterbrachen und fchwächten. Zwar fuchten fie ihrerſeits 
einigleit unter dem Abel zu beförbern, ihre Gerichtöbarkei 
zu erweitern, Güter der Abtrünnigen einzuziehen u. dergl; 
aber nicht immer richteten fich diefe und ähnliche Mittel bloß 
- wiber die vorhandenen Übelftände, fondern gewannen durch 

perfönliche Beziehungen ben Schein der Ungerechtigkeit, und 
reisten zum Widerſtande. 

Die Hoffnung: das ſchottiſche Parlament (worin Pra⸗ 
laten, hoher Adel und ſeit Koͤnig Robert J auch Abgeordnete 
der Burgen und Staͤdte ſaßen), werde ein heilſames Gleich⸗ 
gewicht des Einfluſſes und der Gewalt begruͤnden, ſchlug 
aus mehren Urſachen fehl’). Die Abgeordneten ber Burgen 
und Städte wurden nämlich oft vernachläffiget; bie Prälaten 
gehörten nicht felten zum hohen Abel; ober, im Hall fie vom 
Hofe abhängig waren und das Übergewicht der Stimmen 
im Parlamente gegen die Barone fiel, fo ließen dieſe im⸗ 
merhin Befchlüffe faſſen, kehrten fich aber wenig ober gar - 
nicht daran. Wenn fich ferner bie drei Stände auch in mehr: 
facher Hinfiht fonderten, fo bildete doch das ganze Parlas 
ment numzine Kammer ımter dem Vorſitze des Kanzlers); 
wobei Guriatflimmen und einzelne Stimmen gleichmäßig 
vor dem Übergewicht der Mächtigften verfchwanden. Dem 
Könige verftattete man Feine Hemmung der Befchläffe, Fein 
Veto; auch traten die Parlamente oft aus eigener Macht 


1) Es war mehr von Abgeordneten des nicberen Adels, als ber 
Städte bie Rede, und für die Freeholders in den Graffchaften erſchien 
Niemand. Brodie I, 425. Laing III, 7 

2) Nach Wallace, the nature and descent of antient pcerages 
128 Hätte bie Mehrheit der Stimmen in ben brei Abthellungen der 
drei Stände dazu gehört, eine Bill zum Gefeg zu erheben. Allein 
wenn man bem Könige nicht einmal ein Veto zugeftand, dann noch 
weniger einem einzelnen Stande, und das ganze Parlament bildete 
in Wahrheit nur ein Haus, wenn auch bie Theile keineswegs ganz 
verfhmolzgen waren, ober die Kopfzahl gefeglich entſchied. Henry 
XII, 177, 190, 196. Roberts. hist. of Scotl. I, 78—88. Laing 
hist, of Scotl. III, 80. Millar I, c. Andrews II, 42, 


| 
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zufammen und Iöften fich ſelbſt auf. Ohne bern Zuſtim⸗ 
mung konnte der König weder Geſetze geben, noch Steuern 
außfchreiben, noch Kreonländereien gültig veräußern. Er hatte 
weniger Enmahmen, aber freilich auch weniger Ausgaben 
als viele andere Herefcher; Fein ſtehendes Heer, aber auch 
keine Schulden. 

Auf einem Nebenwege, und in ſpaͤteren Zeiten nicht 
ohne Erfolg, ſuchten die Koͤnige durch die ſogenannten Lords 
der Artikel ihren Einfluß zu erhöhen. Deren wurden aus 


jedem Stande acht, und zwar bie Abeligen vow ben Geiſt⸗ 


lichen, dieſe vom Adel und bie fläbtifchen von ben Beiden 
anderen Ständen erwählt. Doch befolgte man biefe Wahls 
art nicht immer unbebingt '); fie warb vielmehr vom Könige 
abhängig, und acht Beamte ber Krone, welche fich als ein 
vierter Beſtandtheil vorfinden, lenkten das Übergewicht auf 
feine Seite. Alle Gegenflände, die man an dad Parlament 
bringen wollte, wurben diefen Lords zur Vorberathung über⸗ 
geben und die Bills von ihnen entworfen. Was fie mißs 
billigten, Bam gewöhnlich im Parkamente gar nicht zur Sprache, 
und nur in fehr feltenen Fallen ſcheint man fie nicht befragt, 
oder ihre Meinung verworfen zu haben. Auf biefem Wege 
‚verloren die Parlamente an Wichtigkeit: fie verfammelten ſich 
bloß, um jene Lords der Artikel zu erwählen, wurden dann 
vertagt und traten endlich nur noch einmal zufammen, um 
bie vorbereiteten Bills zu beflätigen. Aus dem Allen ergiebt 
fih, daß die Rechte der Stände und bed Königs keineswegs 
angemeffen georbnet waren, und Fühne Gewalt öfter ent- 
fchied denn Recht und Gefeb. 

Am mächtigften hatte ſich während biefer Verwirrungen 
das Syſtem der katholiſchen Kirchenberrfchaft ausgebildet; 
auch 'war die Geiſtlichkeit allmälig in Schotland fo reich ge: 
worden, daß man fagte fie befige die Hälfte des gefammten 


1) Collier If, 467. Wallace 844. Belsham History of Gireat- 
Britain I, 807. Jakob VI brachte die Berathung an nur vier Pers 


ſonen, eine aus jeber Abtheilung. Andrews II, 42, 
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Grundvermoͤgens ); wobei ſich jedoch, Alles zu Allem ges 
rechnet, die niebere Klaſſe des Volks beſſer befand, ald unter 
ber Herrichaft des Adels. Anhänger Wiklefs gab es zwar 
feit geraumer Zeit im Lande; weil fie aber, ihre Schwäche 
fühlend, fich ruhig verbielten, wurden fie nicht verfolgt *). 
Erft ald Kunde von der deutfchen Kirchenverbeſſerung erfcholl, 
wurde man auf die vorhandenen Mängel auch in Schotland 
aufmerkfamer, und die erhobenen Klagen betrafen bie ſchon 
oft aufgezählten Gegenflände, insbeſondere die Mehrung der 
" Pfründen in einer Hand”), Vernachläffigung bed Predigens, 
völlige Unwirkſamkeit des Iateinifchen Gottesdienſtes, Un⸗ 
Feufchheit und Unwiſſenheit der Geiſtlichen) u. ſ. w. Hiezu 
geſellte fich entweder Streit uͤber die Anſpruͤche des Papſtes 
auf Beſetzung von Stellen, Erhebung von Steuern u. bel; 
ober die Ausföhnung ber weltlichen und geiftlichen Macht 
: warb umgelehrt dem allgemeinen Beften eben fo nachtheilig, 
als früher ihr Zwiſt. So ernannte der Papft im Jahre 1503 
den arhtijährigen, natürlichen Sohn Jakobs IV zum Erz 
piſchof von St. Albans ); wofuͤr ihm der König einige Jahre 
fpäter von jeder Pfrlnde, die vierzig Pfund und mehr trug, 
- eine bedeutende Abgabe zugefland ). — Mittlerweile kamen, 
umgeachtet fixenger Verbote, immer mehr proteftantifche Schrifs 
ten aus Deutichland ober England nah Schotland, ımb 
machten fo großen Eindruck, daß felbft Todesſtrafen), mit 


1) Brodie History of England I, 884. 

2) Henry XII, 109. 

8) M’Crie life of Knox I, 16. 

4) Rad) Spotswood 76 waren viele Geiſtliche fo unwiſſend, daß 
fie glaubten, Luther babe das neue Teſtament beſchrieben. 

5) Henry XII, 110— 116, 

6) Zwei Schillinge vom Pfunde. M’Crie 1 ‚82, 

‚N 1527 Samilton, ein edler Züngling, mit Luthers Lehren in 
Deutfchland befannt geworben unb fo in ben folgenden Jahren mehre 
Anbere verbrannt. "Henry XII, 121. Buchanan 472, Stuart 
hist, of the reformat. $. Holineh. V, 515. Spotswood 63. Tur- 
ner Hist, of Elisabeth 846. 
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welchen man 1 Häufig die fogenannten Ketzer belegte, nicht 
vom Bekenntniß der neuen Lehre zuruͤckſchreckten, und bie 
Standhaftigkeit ver Berurtheilten Vielen für Beweis ber 
Wahrheit ihrer Überzeugungen galt. M 

Um diefelbe Zeit verlangte Heinrich VIII von Jakob V, j 
er folle ſeinen Maaßregeln wider Papft unb Geiſtlichkeit beis 
treten '); allein bie fchottifchen Prälaten erinnerten an Hein» 
richs Tyrannei, die alte Feindſchaft Englands, bie Gefahe 
ber Neuerungen, bie Habfucht des ſchon übermächtigen, nad) _ 
ben geifllichen Gütern teachtenden Abels, ımb boten dem Ks 

ige große Summen zur Entfehädigung für dad Ablehnen 
fo anlodender .Vorfchläge”). Zum Theil deshalb entfiand 
der unglüdlihe Krieg wider England, welcher Jakob V das 
Leben Eoftete. 

Durch den Tod des Königs gerieth Schotland m eine 1542. 
boppelt bebenkliche Lage: viele Edele waren naͤmlich in enge 
lifcher Sefangenfchaft, die übrigen im ihren Abfichten und 
Zuneigungen uneinig, Streitigkeiten Uber Kirche und Reli⸗ 
gion in fortwährendem Steigen, Anfprüche auf Regierung 
und Bormundfchaft zweifelhaft, ımb trog aller Gefahr ein 
Gegenftand ebrgeizigen Streben. Manche glaubten: Jakobs 
Wittwe babe biezu das nächfle Anrecht °); allein bie Zeiten 
fchienen mehr als je eine männliche Leitung zu verlangen, 
und Marie Guiſe war überdies eine Fremde. Auch legte 
der Kardinal Beatoun, welcher lange die erflen Staats⸗ 
würben bekleidet hatte, ein Zeflament vor, wodurch der vers 
florbene König ihm die Vormundfchaft uͤbertrug; während 
der verfammelte Abel daſſelbe, und mit Recht, untergeſcho⸗ 


1) Stuart reform. 17. Die vollftänbigften Nachrichten über bie 
Verhältniffe Englands zu Schotland in ben Jahren 1540 — 1548 
enthalten Ralph Sadlers letters, 

2) Buchanaa rerum scoticarum Historie. Amsterdam 1697, 
p- 469, 477. Short sketch of the History of the church of Eag- 
land II, 7. 

3) Jakobs V Vittwe, ward Vormuͤnderinn hree Sohnes. Ho- 
linsh. V, 488. 





I Bweltes Bud, Sechstes Hauptftäd. | 


1542. ben nannte und ben Grafen Arran an bie Spike ber Ver 
waltung flellte. Beide Männer hatten einen ungemein vers 
ſchiedenen Charakter. Beatoun war guter Herkunft, früher 
Geſandter in Paris und Rom, und feit 1538, durch Pauls II 
Erhebung, Karbinal ber roͤmiſchen Kirche. In allen Wer - 
hältniffen zeigte er fich feft, muthig, freigebig und von ben 

größten Anlagen des Geifled; anbererfeits aber hart und ehrs 
füchtig, binterliftig und wo ber gerade Weg nicht zum Biele 
führte betrügerifch, fowie eines Wandels, der fich für einen 
Geiſtlichen durchaus nicht ſchickte). Obgleich ohne gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß der Kirchenlehre, verfolgte er doch die Neuerer 
auf grauſame Weiſe. Schon deshalb goͤnnte die Koͤniginn 
Mutter Fieber ihm als einem Anderen bedentenden Einfluß, 
und Frankreich, gleichwie alle Katholiken wünfchten feine Ers 
bebung. — Graf Arran hingegen (der Ablömmling einer 
Schweiter Jakobs TIL und der nächite Verwandte der jungen 
Königinn) warb feined Wandels und feiner milden Gefins 
nungen halber allerdings geehrt; war aber furchtiam, uments 
ſchloſſen und der hoͤchſten Leitung in fo fehwierigen Beiten 
gar nicht gewachlen ). Seine Hinneigung zu ben Protes 
flanten (ex verftattete ihnen wiber obwaltende Mißbräuche zu 
prebigen und bie Bibel zu lefen) vermehrte jedoch die Zahl feiner 
Anhänger, und der heftigfte Streit zwifchen beiden Bewerbern 
fland bevor, als ſich die Aufmerkfamkeit Aller zuoörberft nach 
England richten mußte. 
Heinrich VIII ließ nämlich die fchottifchen Gefangenen 
frei, und machte anderen Edlen in ber Abficht große Ges 
ſchenke, daß fie die Verheirathung feines Sohnes mit ber 


1) Stuart reform. 10, 18. Macenzie lives III, 19. Spots- 
woo4.71. Holinsh. V,529. Andrews I, 209. Henry XII, 124, 148. 

2) Knox 34. Holinsh, V, 630, Arran war ex amita Cardi- 
nalis natus, was beffen Hoffnungen erhöhte. Buchan. 477. Beatoun 
hatte mehre uneheliche Töchter, von benen ex eine mit faft Eöniglicher 
Pracht ausftattete. Ib. 502. Guthrie History of Scotland V, 299. 
Heinrich VIII Hatte einft feine Tochter Cliſabeth dem Grafen Arran 
zur Gattinn angeboten. Aikin Leben Glifabeths I, 15. 
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jungen Königinn begünifligen möchten‘). So lange auch bie 1542. 
Vollziehung biefer Ehe noch hinausgefchoben werben mußte, 
paßten Eduard und Marie doch den Jahren nach zueinander, 
günfliger Friede mit dem mädhtigeren England reihte ſich fos 
gleich an die Annahme des Plans und eine kuͤnftige Verei⸗ 
nigung beider Reiche ließ, ſtatt ſo unzaͤhliger verderblicher 
Kriege, ununterbrochene Ruhe und Verdoppelung der Macht 
erwarten. Von dem Verlangen, Marie ſolle in England er⸗ 
zogen werden, ſtand Heinrich bis auf die Zeit ihrer Groß⸗ 
jaͤhrigkeit ab, und begnuͤgte fich daß Geiſeln für die Voll⸗ 
ziehung ber Heirath geſtellt würden. So kam es am 28ſten 
Auguſt 1543 zu dem Abſchluſſe eines Vertrages, in welchem 1543. 
fir Schotlands Rechte und Wuͤnſche hinreichend geforgt war, 
umd deſſen Vollziehung dem Schidfale ber Herrfcher wie ber 
Woͤlker wol eine gang andere Wendung gegeben hätte. Bea⸗ 
toun aber erflärte fih, einverſtanden mit allen Anhängern 
Frankreichs und der Fatholifchen Lehre, wiber benfelben, regte 
die alte Abneigung der Schotten gegen England auf, und 
ſtellte Heinrichs itzige Tyrannei, forwie bie Fimftige unaus⸗ 
weichbare SHaverei Schotlands in fo grellen Farben bar, 
daß der wanlelmüthige Arran, acht Tage nach ber Unter 
fohrift, dem Vertrage entfagte, ſich für Frankreich erklärte 
und bie Reformirten preis gab. Ein englifches Heer drang, 
den Wortbruch zu rächen, im Mat 1544 unter dem Grafen 1544. 
von Hertford bis Edinburg vor; aber feine argen Verwuͤſtun⸗ 
gen erhöhten nur ben Haß der Schotten, und durch franzoͤ⸗ 
fiſche Vermittlung warb endlich ein Friede gefchloflen, in wel 
dem England nichts Exhebliched gewann. 

Durch dies Alles minderte ſich Graf Arcans Einfluß 
und Achtung, während Beatoun feine angeblichen Verbienfte 
um- Staat. und Kirche zur Schau trug und bie Neuerer leis 
denfchaftlich verfolgte). Am erften Mär; 1546 ward haupt: 1546. 
fächlich durch feine Einwirkung einer der beliebteften reformirt 


% 


1) Macenzie lives III, 239. - uw 
2) Henry XII, 139. Spotswood 81. 
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1546. gefinnten Geiſtlichen, Wiähert, graufam verbrannt '); eine 
Maaßregel, welche fo unklug ald verdammlich erſcheint, da 
in feinem Prozeſſe alles Recht mit Füßen getreten wınbe, 
und bei dem längern Leben diefes würdigen, milden Mannes, 
die fchottifche Reformation wol nicht einen fo harten, finfteren 
Charakter angenommen hätte. Während übereiftige Katho⸗ 
liken Beatound Muth und Berfahren aufs Höchfle priefen, 
verfchwuren ſich Etliche wider ihn, fowol aus perfönlicher 
Seindfchaft, als auch weil fie ihn als einen hartnädigen Feind 
Chriſti und feines Worts betrachteten”). Am 20ften Mai 
1546 warb er von ihnen m ber Burg ©. Andrews ermor 
det. Hiedurch erhöhte fi der Einfluß Mariens, und ob⸗ 
gleich der Herzog von Somerfet (welcher nach Heinrichs VIII 

Tode England für feinen Neffen Epuarb VI regierte) in dem 
wieber auögebrochenen Kriege die Schotten am 10ten Geps 

1547. tember 1547 bei Pinkey vollftänbig fchlug, Tonnte er doch 
durch einheimifche Unruhen bebrängt den Sieg nicht verfols 
gen, und ber franzöfifche Einfluß wuchs dergeflalt in Schots 
land, daß die Königirin ihre fechsjährige Tochter im Auguſt 

1548. 1548 nach Frankreich fanbte?), um in einem Klofler erzogen 
zu werben. 

Durch Heinrichs II Vermittelung kam ben 24flen März 

1550. 1550 ein neuer Friede mit England zu Stande“), und am 

1554. 1%ten April 1554 übergab Arran die Vormundſchaft ganz 
in bie Hände der Koͤniginn Mutter; theild hiezu vermocht 
durch natürliche Bequemlichkeit und Furcht vor Tünftiger 
Mechenfchaft, theild weil ihm das Herzogthum Ghatellerault 


1) Fox II, 616. State triels IV, 117. Auch der Abt von 
Gearn, ber In Wittenberg gewefen war, warb verbrannt. Cook 
I, 142. 

2) Knox 65. Buchanan 501, 508, 

8) Am 7ten Julius 1548 befchloß das fchottifche Parlament, daß 
die VBermählung Mariens mit Franz ftatt finden folle. Acts of the 
Parliament of Scotland II, 481. — Chalmers History of queen 
Mary I, 10. Lesleus de rebus scoticis 484. 

%) Acts of the Parl. of Scotland II, 600, 
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und 12boo Livres jaͤhrlicher Einkuͤnfte zugeſichert wurden ). 
So ſtand nun ein fremdes Weib an der Spitze eines Volkes, 
welches faſt nie ſeinen Koͤnigen gehorcht hatte. Indeſſen be⸗ 
ſaß Marie Guiſe Eigenſchaften, die in gewoͤhnlichen Zeiten 
wohl eine gluͤckliche Regierung begründen konnten: fie wat 
Beufch, fehr verftändig, vechtliebend ohne Härte und religiös 
ohne folfhen Eifer”). Schwierigkeiten mannichfacher Art 
Im Innern und vor Allem der auch hier hoͤchſt nachtheilige 
Einfluß ihrer Brüder, des Herzogs Franz und des Karbis 
nals von Lothringen, trübten aber bald die glüdliche Aus: . 
fiht, welche jener Friebe und die neue Feflflellung der Mes 
gentfchaft erzeugten. Zur Erwerbimg ber le&ten waren. bie 
Meformirten ber venwittweten Königin, in Hoffnung größerer 
Begünftigungen, behuͤlflich geweſen; Taum aber hatte jene 
ihren Zweck erreicht, als fie fid) bemühte eine Ausföhnung 
mit den katholiſchen Geiftlichen, ihren alten Freunden und 
augenblidlichen Gegnern, zu Stande zu bringen. Anftatt 
aber, nachdem biefer an fich vernünftige Plan gelungen war, 
von höherem Standpunkte unparteilih Alle zu leiten, gab 
fie mehre hohe Reichswuͤrden an Sranzofen, und trug 1556 1556, 
auf Einführung einer allgemeinen Steuer an, bamit ein 
ſtehendes Heer gehalten und ein Krieg gegen daß, Franfreich 
befehdende England «erhoben werben koͤnne). Einſtimmig 
antwortete man ihr: Soͤldner haben nie dchte Treue und 
Anhänglichkeit, ewige Steuern und ſtehende Heere find nur 
Mittel der Tyrannei, und wir wollen unfere väterlichen Eins 
sichtungen fefthalten. 

Dieſes Berwerfen eined fo wichtigen Vorſchlages gab 
dem Anſehen Mariens den erſten Stoß, und die Reformirten, 
welche ist von Neuem bedraͤngt wurden, ſchloſſen am Sten 
December 1557 einen Bund (covenant), vermöge deſſen 1557, - 
fie gelobten, mit aller Macht und allen Mitteln, felbfl mit 


1) M’Crie I, 170. Rapin VI, 153. Buchan. 518. 
2) Stuart reform. 76. Popeliniere I, 172. Roberts. I, 285, 
$) Stuart reform. 80. 
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1557. Aufopferung bes Lebens das dchte Wort Gottes zu beförs 
bern und bie fatanifche Abgötterei der Katholiken audzurotten. 
Die lebten betrachteten jene Verbindung, ſowie jedwede For⸗ 
derung ihrer Gegner ald etwas durchaus Ungefebliches und 
Gottloſes); und in der That war nach einer folchen Kriegs⸗ 
erfiärung nicht füglich zu unterhandeln; vielmehr mußten Bes 
willigungen den Eifer und die Anfprüche eben fo erhöhen, wie 
Berfolgungen und Hinrichtungen, welche ist auf Antrieb ber 
Guifen und des Erzbifchofs von S. Andrews flott fanden: 

1558. Im Jahre 1558 Ubergaben die Reformirten ber Königinn 
eine umftändliche Vorftellung und verlangten: Gottesdienſt 
in der Lanbeöfprache, Erlaubniß die Bibel zu Yefen, Abends 
mahl in beiderlei Seftalt, Beſſerung ober Abfeßung unwuͤr⸗ 
diger Seiftlichen, Wahlen durch bie Gemeinen, Keßergerichte 
bloß nach Vorfchrift der Bibel und mit weltlichen Richtern 
befest u.f.w. 9). Die Königinn machte ben Bittflellern Hoff 
nung auf eine beifällige Antwort, übergab aber vorher, nicht 
unbillig, ihr Geſuch den Geifllichen zur Prüfung und Bes 
gutachtung ?). Diefe erinnerten zuvoͤrderſt daran, daß in ben 
Kahren 1549 und 1550 auf mehren fchottifchen Kirchenvers 
fammlungen fehr heilfame Befchlüffe gefaßt wären *)5 welche 
indeß ben Reformirten weder an fich noch um beöwillen ges 
nügten, weil biejenigen, welche die Übel verurfachten, das 
Befchloffene ausführen follten. Anflatt nun irgend etwas 
Neues zu bewilligen, verwarf bie Seiftlichkeit alle jene For⸗ 
derungen, und Religiondgefpräche unterblieben, ba die Ka⸗ 
tholiten nach dem Kirchenrechte unb den Schlüffen der Kir⸗ 
chenverfammlungen enticheiden wollten. Nunmehr befchloffen 
die Reformirten fih an das Parlament zu wenden; weil fie 
aber vorausfahen, daß bie Königinn nichts ihnen Günfliges 


1) Cook Hist. of the reform. II, 81, 42. 

2) Stuart ref. 86, 98, 102, Knox 1%0, 125. 

3) Nach Cook Hist. of the reformation II, 67 war Marie nadhs 
giebig, um ihre Plane wegen der matrimonial erown burchzufegen. 

9) Crie J, 165. Sputswood 119, 
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beftätigen werbe, enthielt ihre Eingabe mehr allgemeine Klas 1558. 
„gen, als eigentliche Anträge. Doch war jener bie Erflärung 
“beigefügt: da alle ihre Bemühungen von ber Regierung et 

was Billiges zu erhalten vergeblich gewefen wären, fo müßs 

ten fie ihrem Gewiſſen folgen, und hielten fich nicht für das 
vetantwortlich, was aus jener Ungerechtigkeit etwa entſtehen 
koͤnnte). Marie Guife war aber um fo weniger geneigt eis 
wos Erheblihes zu bewilligen, da fie ist mehr als jemals 
von ihren Verwandten geleitet ward und Unterflügung aus | 
Frankreich erwarten burfte, 

Ihre Tochter Marie, feit dem fechöten Lebensjahre in 
diefem Lande erzogen, heirathete am 24ften April 1558 ben 
Dauphin Franz; ?), warb, als befien Water ‚Deinrich II den | 
10ten Julius 1559 farb, unterftügt von dem überwiegen 1559. 
ben Einfluffe ihrer Oheime, des Herzogs Franz von Guiſe 
und des Karbinald von Lothringen, wahrhaft regierende Koͤ⸗ 
niginn Frankreichs, und hatte deren Aufforberungen gemäß 
und in feitem Glauben an ihr gutes Recht, nach dem Tode 
ber Königinn Marie von England (fie flarb ben 17ten Nos 
veınber 1558) Titel und Wappen auch biefed Reiches anges 
nommen. Ein fo glänzendes Schilfal war feit der norbis 
Shen Margarethe Feiner Sterblichen zu Theil geworben: brei 
Kronen ſchmuͤckten ihr Haupt, und Schönheit, Xiebreiz, ges 
wandtes Benehmen, Wig, geiflige Bildung, bichterifche und 
muſikaliſche Anlagen würden ber erſt fechzehnjährigen Frau 
alle Herzen gewonnen haben, felbft wenn fie nicht Königinn 
geweien wäre. Ob die Iateinifche Rebe, welche fie, dreizehn 
ober vierzehn Jahre alt, im Louvre vor dem ganzen Hofe 
darüber hielt: „daß Kenntniffe auch Frauen fchmüden und 
ihnen nothwenbig feyen”, ganz von ihr herrühre, mag be⸗ 
zweifelt werben ?); auf jeden Sal geht baraus hervor, man 


1) Spotswood 119. Collier II, 445. 

2) Umftänbliche Urkunden darüber in den Acts of the Parliament 
of Scotland II zu 1558, 

8) Holinsh. V, 608. Brantome II, 125. Haynes State pa- 
pers 511. L’art de verifier VII, 268, 
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habe Marien forgfältig und mit Erfolg unterrichtet. Die 
Achtheit ihrer früheren zarten Gedichte hat Niemand bezwei⸗ 
felt, und die fpäteren zeigen (wen man fie. auch beilege) 
ſolche Gewalt leidenfchaftlicher Liebe, wie fie fih nur in reg⸗ 
famen Gemtthern findet. Beſſer freilich für fie, wenn Ge 
fühl, Smpfindung, Reizbarkeit und Genußliebe minder hers 
vorgetreten, wenn Verfland, Vernunft, Befonnenheit im Über: 
legen und Kraft zum Beſchließen fich mehr eingefunden haͤt⸗ 
ten. Die Lebendigkeit ihres eigenen Weſens hinderte Marien 
fremde Naturen richtig zu würdigen; und der Spiegel ihres 
Geiſtes gab allen Gegenftänden eine eigenthümliche, ihr wills . 
Pommene Farbe, welche aber faft nie mit der Wahrheit übers 
einftimmte. Nicht das Chriftenthum in urfprünglicher Milde, 
fondern der verfolgungsfüchtige Katholicismus ihrer Obeime 
warb ihr als alleinige wahre Religion dargeboten; Duldung 
anders Sefinnter galt nicht für Pflicht, fondern für ein, nur 
burch den Drang der BVerhältniffe zu entfchuldigended Uns 
recht. Und biefer angeblich religiöfen Strenge fand damals 
am franzöfifchen Hofe der bexeitd von und gefchliderte Leicht» 
finn gegenüber, welcher Keufchheit und Treue ber Weiber 
mißachtete, unter Scherzen und Feſtlichkeiten Verbrechen bes 
fchloß und ausführte, von Reue aber Nicht wußte, oder 
mit aͤußeren erbärmlichen Bußmitteln das abgeflumpfte Ge: 
wiffen beruhigte. Wie mußte das fo bewegliche, entzund⸗ 
bare, mehr von zweideutigen Gefühlen als von feiten Grund⸗ 
fügen geleitete Gemüth Mariens, durch dieſe Einflüffe und 
Umgebungen verbildet und beherrfcht werden )! Nur wenn 
man fich diefer, ihrer Jugend recht erinnert, wird Gutes wie 
Böfes ihrer ſpaͤteren Jahre erflärlich, und wie in das Ans 
fange fo glanzoolle Schidfaldgewebe immer mehr dunkele 


1) Falsis virtutum coloribus, gratiorem fecerat aulica educa- 
tio, minime quidem illa sincera, sed ad honesti quandam similitu- 
dinem adumbrata, et quae naturae bonitatem, studio et placendi 
cura deteriorem faceret; et virtutum semina delinimentis volupta- 
tum retunderet, quo minus ad maturos fructus pervenirent, Bu- 
' chan. 560, 
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Faͤden hinelnfchlagen, bis es fich in bie fchwarze Dede eines 1567. 
Blutgeruͤſtes verwandelt! 

Indeß finden wir fchon zur Zeit ihrer Verheirathung 
mit dem Dauphin böfe Anknipfungspunkte künftiger Miß⸗ 
verfländnifie und Vorwürfe. Dem ernſtlichen und vorfichtis 
gen Bemühen der Schotten gemäß, hatte man nämlich über 
bie Unabhängigkeit ihre Landes und die Fünftige Erbfolge 
Vieles feierlich feſtgeſetzt; deßungeachtet ſtellte Märie am 
Aten April 1557 eine Urkunde aus, worin fie, im Kal Eins 
berlofen Todes, Schotland den Franzofen vermachte, das 
alte Recht willkürlich umftieß und die eben eingegangenen . 
feierlichen Verfprechungen für nichtig erflärte '). Freilich hatte 
Franz I mehre Male durch folche nichtswuͤrdige Wendung 
die Welt zu täufchen gefucht und fich felbft beruhigt: aber ' 
wenn man auch auf folche Vorgänge zuruͤckwies und Marie 
noch umter ber gebieterifchen Herrichaft ihrer Dheime fand; 
— ein recht kindliches und ein recht Träftiged Gemüth hätte 
fich dazu nie willig finden laffen. Mit großem Rechte fahen 
die Engländer in der Überlaffung Schotlands an Frankreich 
einen mittelbaren Angriff auf ihr Land und ihre, niemals ganz 
aufgegebenen oberlehnöherrlichen Anfprüche. 

Noch wichtiger und folgenweicher warb ber ſchon ers 1559. 
wähnte Beſchluß, Wappen, Zitel und Krone Englands ans 
zunehmen. Hiemit war nicht allein behauptet, Marie habe 
das nächte Erbrecht, fondern auch zweifelsohne der Wille 
verbunden, es fo viel als irgend möglich, felbit mit Gewalt, 
geltend zu machen?) Diefe Exrbanfprüche ſtanden aber aljo: 


1) Dumont IV, 1, urk. 14, 15. Auch erflärte fie, daß Schot⸗ 
land den Franzoſen für ihre Erziehung und Erhaltung eine Million 
Goldes ſchuldig fey. Turner Klis. 347. — Durch dies Alles ging 
das Zutrauen für fpätere Zugeftändniffe Mariens verloren, wie Cook 
1I, 28 bemerkt. 

2) Marie ließ das englifche Wappen auf alle Tapeten, Kiffen, 
Hausgeräth, Geſchirre, Vaſen u. bat. malen, prägen, einfchneiden 
(Lesleus de reb. scot. 503); fie ließ es bei Zurnieren unb in ben 
Gerichtshöfen aufftellen. Haynes Statepapers 232, Cine Infchrift, 
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1559. Heinrich VII hatte zwei Töchter, Margarethe und Marie '). 
Von jener, ber diteften, und ihrem Gemahle Jakob IV von 
Schottland, ſtammte Marie Stuart im zweiten Gliede; bie 
jüngere, Marie Herzoginn von Suffolt, hinterließ ebenfalls 
mehre Nachlommen. Bon den Kindern Heinrichs VIII lebte 
me noch die Zochter dee Anna Boleyn, Elifabeth. Ihr An⸗ 
foruch auf den Thron war, der Erbfolge nach Linien und 
Graben gemäß, unflreitig ber nächte, und bad Teſtament 
Heinrich& VIII hatte fie hinter der verftorbenen Koͤniginn Marie 
Tudor als Thronerbinn genannt; dann führt es die Nach⸗ 

kommen der jüngeren Herzoginn von Suffoll auf, thut aber 
der älteren fchottifchen Linie gar Feine Erwähnung’). Die 
Achtheit diefed Teftamentes war fo wenig zu bezweifeln, als 
daß dad Parlament Heinrich VIII im Jahre 1544 zugeflan- 
den hatte, Verfügungen in Hinficht der Erbfolge zu treffen. 
. Deßungeachtet behaupteten bie Vertheidiger der Marie Stuart: 
Nur die Ehe Heinrichs VIII mit Katharine von Aragonien 
ift eine wahre geſetzliche; er Tonnte, vor päpfllicher Löfung 
derfelben, Feine zweite Frau heirathen. Elifabeth iſt alfo im 
Ehebruch erzeugt, ein Baftarb und bed Thrones unwuͤrdig. 
3a Heinrich VIII hat feine Verbindung mit Ama Boleyn 
felbft für nichtig und das Kind für umebenbürtig erklärt, 
welche, mit Gefes und Religion ſtimmende Erklaͤrung fpäter 


als Franz und Marie in Chatellerault einzogen, fagte: England fey 
aun mit Frankreich vereinigt 

Ergo pace potes, Francisco, quod omnibus armis 

Mille patres annis non potuere tui. Hallam constit, Histo- 
sy I, 176. — Hardwicke I, 181. Cine andere Infchrift lautete: 

Nunc Gallos totoque remotos orbe Britannos 

Unum dos Mariae cogit in imperium. Nares II, 80, Der 
König Franz II unterfchrieb: anno regni nostri Angliae et Hiber- 
niae primo,. Ib, II, 150, 19. 


1) Siche die Gefchlechtstafel &. 74. 


2) KeralioaV, 133. Rapin V, 486. Heinrich VIII war dem 
Könige Jakob von Schotland, und feiner Gemahlinn Marie Guiſe 
aus mehren Gründen abgeneigt. Nares II, 193. 


on Thronanfprüce, 417 


durch ein verkehrtes Teſtament fo wenig ‚vernichtet werben 15509. 
Tann, als das Recht der Nachkommen Margaretbend, zum 
Beften der unberechtigten jüngeren Suffolffchen Linie). Hie⸗ 
zu Tommt daß Elifabeth fchon ihres ketzeriſchen Unglaubens 
halber auszufchließen, Marie Stuart ihres rechten Glaubens 
halber zu erfiefen wäre; womit uͤberdies eine heilfame Vers 
bindung Englands, Frankreichs und Schotlands unter ein 
Haupt zu Sande gebracht, und ein ewiger Friede an bie 
Stelle finnlofen, verberblichen Haſſes unb Krieges gegelns 
det wird. 

. Sur Widerlegung diefer Behauptungen warb von ‚ben 
Vertheidigern Elifabethbs angeführt: Nach dem Urtheile ber 
kluͤgſten Männer und der befragten Tatholifchen Univerfitkten, 
war bie Verbindung Katharinend mit Heinrich VIII nichtig 
und dem göttlichen Geſetze zuwider; feine Ehe mit Arme 
Boleyn aljo gültig und das Kind ebenbuͤrtig. Dem, ihm zus 
fiebenden Rechte gemäß, hat indeß ber König die Tochter 
Katharinend, Marie, des Throned würdig erklärt; und wenn: 
man biefe Beflimmung ded Zeflaments anerkennt, barf man 
aus Parteilichkeit die nächflfolgende, für Elifabeth lautende 
sicht verwerfen. Wollte man aber entgegnen: Marie Zudor 
erbte nicht vermöge bed Teflamentes, fonbern vermöge natuͤr⸗ 
Hichen Rechtes; fo gilt daſſelbe fuͤr die ehelich geborene Eli⸗ 
$abeth: und wenn bie Trennung der: Ehe von Katharine von 
Aragonien nicht nothwendig eine Außsichließung ihrer Tochter 
zur Folge hatte, dam eben fo wenig bad Mißhandein ber 
ımfchulbigen Anna Boleyn, eine Ausſchließung Elifabeths. 
‚Wäre aber die Frage uͤber das Erbrecht der Elifabeth und 
Morie Stuart auch wirklich zweifelhaft, fo müßte Parlament 
und Volk darüber und zwar für jene entſcheiden: weil fie 
bem wahren Chriftenthume zugewandt, Marie Stuart hin⸗ 
gegen aus einem Haufe und in Grundfägen erzogen ift, welche 
Mord und Brand nicht ſcheuen ‚ um ben abergläubigen 


1) Marie debatzeit lo testament de plusieurs nuflit£s. Castel: 
nau 79, 
II. 27 
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Katholicismus aufrecht zu erhalten. Die entſetzliche Verfolgung 
ber Reformirten, wie Marie Tudor fie m wahnfinniger Ver⸗ 
biendung für Recht und Pflicht hielt, würde endlos forts 
dauern, und burch die Verbindung mit Frankreich und Schot⸗ 
land nicht der ewige Friebe, fondern der Untergang aller 
Rechte und Vorzuͤge herbeigeführt, und England zu finmmer 
SHaverei herabgewindigt. werden. Wer nicht aller Einficht 
und alles Gefühl ermangelt, wen Hecht und Tönigliche 
Entſcheidung, wen Unabhängigkeit und Vaterland, wen 
Freiheit des Gewiffend und Glaubens noch: irgend etwas gel⸗ 
ten, der muß Güter und Leben daran fegen, die Verberben 
bringende Marie Swart von England immerdar fern zu 
halten)). 

So die entgegenſtehenden Anſichten; deren erſte folge⸗ 
recht faſt von allen Katholiken in und außerhalb Britanniens, 
die letzte von den Proteſtanten aufgeſtellt und vertheidigt 
ward. Welche obfiegen werde, hing von gar vielen Um⸗ 
ſtaͤnden und Zufaͤllen, vor Allem aber von ber Perfönlichkeit 
ber beiden Frauen ab, welche das Schidfal einander zu faſt 
unausweichbarer Feindſchaft gegenüber geftellt hatte ?). 

Elifabetb geboren den 7ten September 1533 ?), 
verlor bereitd im britten Lebensjahre ihre Mutter, ward hier⸗ 
euf von furchtfamen Dienern ihres Leidenfchaftlichen Vaters 
ganz vernachläffigt, von ihm öffentlich ald undcht verworfen 
und in foldher Roth gelafien, daß ihre Auffehermn Lady 
Bryon dent Lord Erommell fchrieb *): „ich erficche Sie um Ihr 
Wohlwollen gegen meine Kleine und ihre. Bedienung; benm 


1) Rapin VI, 146, 

2) Anfangs war cher Wahrfcheinlichkeit vorhanden, baß Marie 
über Eliſabeth, als daß biefe über jene obfiegen werbe. Erſt allmälig 
fteuten ſich bie Verhättniffe um, hauptſaͤchlich weil jene Königinn bie 
Liebe ihrer Unterthanen verlor, diefe fie gewann und feflzuhalten 
wußte. 

8) Rach Einigen warb Glifabeth den 18ten gegen Mitternacht 
geboren. Soame I, 399. 

4) Aikin Leben Elifabeths T, 10. 
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fie bat weber Rod, noch Wamms, noch Unterkleid, noch 
etwas an Leinenzeug, weder Hemden noch Tuͤcher, noch 
Mantel noch Dedbett, weder Muff noch Häubchen.” — 
Später ald fi) der Zorn Heinrichs VIII legte, verwandte 
man mehr Sorgfalt auf ihre Erziehung, uͤber welche der ges 
lehrte Roger Aſham einem Freunde im Jahre 1550 Folgen⸗ 
bes fchreibt: unter allen Iungfrauen leuchtet meine herrliche - 
Lady Elifabeth gleich einem Sterne, und glänzt mehr durch 
ihre Tugenden und Kenntniffe, denn durch die Glorie ihrer 
Töniglichen Abkunft). Sie hat fo viel treffliche Gaben, daß 
ich nicht fowohl in Verlegenheit wäre auf fie bie ungebun⸗ 
benfte Lobrede zu fchreiben, als vielmehr eine folche Lobrebe 
innerhalb der gehörigen Schranfen zu halten. Ich will nur 
ba8 mittheilen, was mich die eigene Beobachtung gelehrt bat. 
Seit zwei Jahren treibt fie unter meiner Anleitung Griechiſch 
und Lateinifch, wozu mein geliebter verflorbener Freund, 
Wilhelm Srindal fchon den Grund gelegt hatte. — Im ih⸗ 
rem fechzehnten Jahre zeigt fie fo viel Reife des Verſtandes, 
foviel Höflichkeit mit Würde verbunden, baß ich nie berglel 
chen in fo frühen Jahren gefehen habe. Kür wahre Religion 
und den Kern der Wiffenfchaften hegt fie einen breimenden 
Eifer. Ihr Geift Fennt Beine weibliche Schwäche, und maͤnn⸗ 
liche Kraft zeigt fie bei dem, worauf fie fich legt. Niemand 
Tann fchneller fafjen, Niemand mehr im Gedaͤchtniß behalten, 
als fie. Gleich dem Englifchen fpricht fie franzöftich und ita⸗ 
lieniſch; lateiniſch vebet fie geläufig, richtig, mit Beurthei- 
lung‘); gem, oft und recht leidlich umterhielt fie. fich auch 
mit mir im Griechifchen. Eine fchönere Handfchrift wie bie 
ihrige im Griechifchen und Lateinifchen, kann es nicht geben. 
Auch in dee Muſik hat fie fehr viel Sertigkeit, doch macht ihr 
diefe nicht große Freude ). Was perfönlichen Schmud an- 

1) Aikin I, 88. 

2) Proben daß fie gut lateiniſch ſchrieb und ſprach. Hllis IE, 
158 u. a. D. | 

8) Sie fpielte fehr gut bie Virginals, eine Art Spinet. An- 
drews Il, 202 
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belangt, fo zieht fie eine einfache Kleidung, allem Glanz 
und Schimmer vor, und verachtet dad Flechten ber Haare, 
den Prunk mit Golde bergeftalt, daß fie in ihrer ganzen 
Lebensweiſe eher einer Hippolyta, benn einer Phaͤdra gleicht ). 
Sie las mit mir faft den ganzen Cicero und einen großen ' 
‚Theil des Livius; der Anfang ded Tages ward aber immer 
von ihr mit dem griechifchen neuen Xeflamente gemacht. 
Dann las fie ausgewählte Reden des Sokrates ımb die 
Zrauerfpiele des Sophofles, bie ich für bie beften hielt um 
ihrer Sprache den reinften Ausdruck, ihrem Geiſte die beften 
Grundfäße, ihrer hohen Stellung eine Waffe gegen die uͤber⸗ 
triebene Gewalt des Gtüded zu geben. Was ihren Religions⸗ 
unterricht anbetrifft, fo. fchöpfte fie ihn zuerft aus den Quellen 
der Schrift, dam aus dem heiligen Cyprian, ben locis 
‘communibus bes Melanchthon und ähnlichen Schriften, welche 
die reine Lehre in einer zierlihen Sprache vortragen. In 
‚jeder Art des Styles entbedte fie ohne Mühe jeben falich 
angewandten, oder verfehlten Ausdruck. Die klaͤglichen Nach 
ahmer ded Erasmus, ber bie lateinifche Sprache in die Feſ⸗ 
‘fein erbärmlicher Sprüchwörter fchlägt, konnte fie nicht leiden; 
befto mehr fchäßte fie im Gegentheil Alles, was feiner Nas 
tur nach richtig, deutlich, und. dadurch fehön ausgebrüdt war. 
— Durch forgfältige Aufmerkfamkeit auf diefe Dinge wurde 
Ihr Ohr fo geübt, fo fein, daß ihe im Griechifchen, Lateini= 
ſchen und Englifchen Nichts vorkam, ed mochte nun Proſa 
oder Vers feyn, was .fie nicht, nach feinem. Werthe oder 
Unwerthe, entweber mit Unmwillen verworfen, ober mit dem 
Höchften Genuffe aufgenommen hätte. 
Ganz lbereinflimmend mit Afham lauten Die Berichte 
anderer Schriftfteller ). Sie Ind den Cicero, Livius, Tacitus, 
die griechiichen Gefchichtichreiber, . den Sophokles und mehre 


1) Eimer bei Turner 312 erzäßlt: there came never gold or 
stone upon her headı, till her sister forced her to lay off her for- 
mer soberness; fpäter änderte fich jedoch Eliſabeth hinſichtlich biefes 
Punktes. 

2) Camden 9. Johnston 318. 
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Reden bed Demoſthenes und Iſokrates, deren fie einige ins 
Lateinifche uͤberſetzte. Nicht um der Worte, ober philofophis 
ſchen Biererei willen befchäftigte fie fi mit dem Seneka, 
fondern um Weisheit daraus zu fchöpfen; noch mehr Gewicht 
warb indeß auf chrifilich = wiffenfchaftliche Bildung gelegt. 
In der Gefchichte ‚ihres Vaterlandes war Elifabeth genau 
unterrichtet, fprach. außer ihrer Mutterfprache, latein, frans 
zoͤſiſch, italienifch und deutfch, und befaß die Achte Bered⸗ 
famteit, welche aus dem Innern hervorgeht und fich nicht 
von außen ankuͤnſteln laͤßt ‘). 

Nach dem Tode Eduards VI, wirkte Elifabethb mit 
Ernſt für ihre Ältere Schwefler und warb von ihr Anfangs 
fehr geehrt und täglich zu Zifche gezogen. Kaum aber war 
bie Krönung Mariens vorüber, fo fah fie fi) ganz vernach⸗ 
läffigt und bald barauf mit Unrecht angellagt an Wyats 
Aufftande Theil genommen zu haben). So ftreng war ihre 
Haft im Tower, fo herabwirbigend die Behandlung, daß 
fie nicht zweifelte der Tod fey ihs beſtimmt. her mag bie 
Furcht vor allgemeinem Mißwergnägen, ald Gefühl bes 
Rechts und Philipps Fürfprache ihr Leben gerettet und ben 
Plan beroorgetrieben haben, fie im Auslande an ben Herzog 
von Savoyen zu verheirathen. Allein fo wenig ald Drohun⸗ 
gen und Gefahren, raubten Schmeicheleien ihre Kraft und 
Befonnenheit: um Feinen Preis wollte fie fich umter glänzen- 
dem Vorwande verbannen, und von England und ihrem 
Rechte trennen laffen. Ein Plan fie ganz von der Thron⸗ 
folge auszufchließen warb, nach dem Verlangen Fatholifcher 
Häupter, mit Nachdruck von ihrer Schweſter verfolgt, ſchei⸗ 
terte aber an dem Widerftande des Parlaments. Die Jahre 
ber Jugend, welche Marie Stuart umringt von Verehrern 
aller Art, in heiterer Luft verlebte, brachte Elifabeth zu in 
fliller Einſamkeit: flatt der Koͤnigskronen welche über dem 
Haupte jener fehmebten, fah fie das Henkerbeil uͤber ſich auf⸗ 


-41) Thuan. CXXIX, 14. Holinsh, IV, 225. Castelnau 131. 
2) Fox III, 943. Holinsh. IV, 122, Aikin I, 68. 
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gehoben und die Flammen der Scheiterhaufen emporſteigen, 
auf welchen man ihre Freunde und Glaubensgenoſſen ver⸗ 
brannte. Ernſte wiſſenſchaftliche Bildung und eine ſo ſtrenge 
Schule des Ungluͤcks (wodurch ſelbſt gewoͤhnliche Menſchen 
über ihre urſpruͤngliche Natur erhoben werben) mußten auf 
einen Geift von folcher Überlegenheit, einen Charakter von 
folcher Kraft den größten Einfluß haben; dafür zeugt bie 
ganze Sefchichte der Regierung Eliſabeths. 

Die Art wie fie ihre höchften Staatöbeamten wählte, 
über alle wichtigen Dinge hörte und gegen heimliche, wie 
leivenfchaftliche Angriffe ſchuͤtzte, ohne ihnen jemals unterthan 
zu werben, beweifet burchbringenden Verſtand und. Fefligkeit 
bes Charakters). Männer, wie Nikolaus Balkon, Franz 
Balfingham, William Cecil und wie viele Andere, verdien⸗ 
ten bier eine nähere Schilderung. Der erfte, Anfangs Großs 
fiegelbewahrer , dann bis 1579 Großkanzler, wird gerühmt 
wegen feiner ungemeinen Thätigkeit und Gewandtheit, und 
wenn ihn fein Sohn Franz an Geifledgaben noch übertraf, 
fo fland ex doch hinter ihm an Rechtlichkeit zurüd. 

Walfingham, von gutem Herfommen, durch Fleiß 
und Reiſen gebilbet, war en Mann von ausgezeichneter 
Klugheit und dem größten Scharffiim. Es gab Wenige feis 
ned Gleichen in der Kunſt Menfchen zu durchdringen, zu 
gewinnen ımb zu Ienfen. Nie war ex zomig ober übereilt, 
nie Tieß er fich aus der Faſſung bringen; und fo gern er 
auch im dienſtfertigen Gefpräche hörte und dabei ausforfchte, 
vergaß er doch nie feinee Würde und der Wahrheit, welche 
allein den Staatsmann gegen niedrige Abwege ſchuͤtzt). Als 
Sefandter in Frankreich und Schotland, und in England 
ſelbſt, diente er feiner Königinn mit größter Treue und Uns 
eigennügigfeit, bi8 zu feinem 1590 erfolgten Tode ’). 


1) Calstelnau 127. History oft the court of James I, 1, 77. 
2) Camden 609. Walsingh. I, 1— 80. 
3) Er farb fo arm, daß ihn feine Freunde heimlich in ber Nacht 
begraben ließen, damit kein Beſchlag auf den Leichnam Schplden hals 
bes gelegt werbe. Welwood 1. 
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Nuaͤchſt Gott, aͤußert ein Schriftſteller) mit Recht, war 
William Cecil die Hauptſtuͤtze Elifabeths, und Robert Aſham, 
befien wir oben erwähnten, fagt von ihm: er iſt ein junger 
Mann, aber reich an Weisheit, in Wiffenfchaften und Gefchäften 
- gleich erfahren und doch fo befcheiden in der Ausübung feiner 
Öffentlichen Pflichten, Daß man auf ihn mit allgemeiner Beiſtim⸗ 
mung der Engländer das vierfache Lob anwenden koͤnnte, was 
Thucydides dem Perikles zollt: er wußte Alles was fich gebührt, 
er verfland anzuwenden was er wußte, er liebte fein Vaterland 
und war dem Gelde unzugaͤnglich?) — William Cecil’), 
geboren 1520 zu Bum in Linkolnfhire, und erzogen in Cams 
bridge, war bereit unter Eduard VI Staatsſekretair *); 
lebte feit Mariend Zhronbefleigung meift zurüdigezogen, warb 
aber von Elifabeth wieder in jenes Amt eingefebt und 1578 
sum Großfchagmeifter, fo wie zum Baron Burghley ernannt. 
Erhaben über alle Heinen Künfte, Raͤnke und Streitigkeiten 
des Hofes’), fland er in einem feſtern, großartigeren Ver⸗ 
bältniffe zu feiner Königinn, ‚und wußte damit Die gewifienz 
baftefte Sorgfalt für die Unterthanen, befonderd ald fparfas 
mer Großfchagmeifter zu verbinden‘). Unermübliche. Thaͤtig⸗ 
keit und firenge Wahrheitsliebe, Mäßigung und edler Ernſt, 
ber jeboch in Fleinerem Kreife das Heiterfle nicht verfchmähte, 
Ordnungsliebe und ımbucchdringliche Verfchwiegenheit, ein 


4) Strype II, 401. Aikin I, 85. Camd. 766. Johnst. 248, 

2) Thucyd. II, 60. — Eliſabeth nannte ihn: her spirit. 'Thom- 
son life of Raleigh 181. 

8) Cecil war alfo dreizehn Sabre Älter wie Elifabeth und zählte 
ist achtunbdreißig Jahre. Nares II, 4. 

4) Master of Requests, fpäter Secretary. Nares I, 178, 804, 
810, welcher von feiner Thätigkeit und feinem Einfluffe unter Eduards VI 
Regierung reichliche Beweiſe beibringt. 

5) Burghley delythe with matters of the state only. — With 
these love matters, he will not meddie any way. Lodge II, 101. 

6) Zwar hatte er einige Male Grund zu Eagen, (Hardwicke I, 
178): doch verftänbigte er fich immer wieber mit ber Königin. Gie 
gehörten zu einander. 
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Adlerblick mit welchem er Menfchen durchſchaute und bie 
Klarheit mit welcher er die verwideltfien Gegenſtaͤnde betrachs 
tete und entfaltete, erheben ihn in die Reihe ber größten 
Staatsmänner, beren die Gefchichte erwähnt. Klug ift, fo 
ſprach er, wer gebuldig ift, und Klugheit bezwingt die Ges 
fine. Milde fchügt gegen Neid und Gefahr, übermäßiger 
Ehrgeiz führt hingegen zum Hal. Die Welt ift ein Bor 
rathshaus von Werkzeugen, deren fich der Menfch zum Herren 
machen fol. Kein größerer Kuͤnſtler als Fleiß und Ausdauer: 
nur bie Gottheit fchafft auf einmal, Menſchenwerk wächft 
flufenweife. Die Stärke eines Königs beruht auf der Liebe 
feiner Unterthanen '). Ehre iſt der Lohn der Tugend, erwors 
ben durch Anftrengung, und erhalten nicht ohne Gefahr. 
Beichlüffe, ohne Kraft zur Ausführung, find bedeutungslos. 
Krieg ift der Fluch, Frieden der Segen Gottes für die Voͤl⸗ 
ter, und ein Jahr Frieden bringt mehr ein, als zehn Jahre 
glüdlichen Krieges u. f.w. — Nicht minder zeigte-Burghley 
fih treu, liebevoll und nachfichtig im Kreife feiner Familie 
und gegen feine Freunde. Doch ging die Neigung zu ihnen 
keineswegs in Schwäche über und warb nie nachtheilig, Da 
fie- zugleich immer Zreunde der Zugend und ihres Vaterlans 
des feyn mußten?). — Nicht treffender und fchöner kann 
man bie8 Alles zufammenfaflen, ald mit den Worten welche 
Zied, dem würdigen Camden in den Mund legt: das hat 
unferen Burghley, und durch ihn unferen Staat und bie 
Königinn fo groß gemacht, baß er ſtets alled Ausfchweifende 
und Leidenfchaftliche von ſich abwies, und baburch jenes, 
was In ber Mitte liegt und ben gewöhnlichen Augen ein 
Unfichtbared, ober, wenn fie es wahmehmen, ein Unbebeus 
fendes bleibt, Eräftig emporwachfen ließ ?). 

So groß war bie allgemeine Unzufriebenheit über die 


1) Nares III, 516. 


2) Walsingh. I, 30— 52. Johnston I, 8, 829. Nares Memoirs 
of Burghley I, 18. Rapin VI, 185, 
8) Dichterieben IL, 142, 
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Regierung der Marie Tudor, daß man fich allgemein ihres 1558, 
Todes freute und Elifabeth '), am 23ften November 1558, 
unter dem größten Beifall als Königinn in den Tower ein= 
309, in welchem fie noch vor wenig Jahren als eine auf den 
Tod angeflagte Verbrecherinn gefangen faß. Sie rächte Feine 
ber früheren Beleidigungen, ließ dreizehn Fatholifche Geheimen 
räthe in ihren Würden ?), empfing alle Bifchöfe (den blut⸗ 
duͤrſtigen Bonner ausgenommen) mit Achtung und benahm 
fih in Bezug auf Religionsangelegenheiten ſehr vorfichtig 
und verftändig. Die biöherigen Formen des Gottesdienſtes 
behielt fie zunächft bei, hemmte ben übertriebenen Eifer einis 
ger proteftantifchen Geiftlichen, verbot Bilderſtuͤrmereien und 
ließ den Mönchen Jahrgelder auszahlen, fo daß felbft viele 
Katholiken ihre Beforgniffe wegen etwaniger Neuerungen vers 
gaßen. Bald aber ergab fich, bie Zeit fey fir eine ganz 
ruhige parteilofe Entwidelung noch nicht reif. Unter allen 
Bifchöfen war allein der von Carlisle) bereit Elifabeth zu 
kroͤnenz und der anmaaßliche Papft Paul IV gab, auf bie 
höfliche Nachricht vom ihrer Thronbeſteigung, übereilt zur 
Antwort *): er halte Elifabeth für undcht, fie möge die Res 
gierung deshalb niederlegen und von feiner Milde das Vei— 
tere erwarten. 

Faſt nicht mindere Sorge als dieſe Mißverhaͤltniſſe und 
der noch fortdauernde Krieg mit Frankreich, verurſachte es 
Elifabeth °), daß Philipp ihr (die Vereinigung Englands, 
Frankreichs und Schotlands unter Marie Stuart befürchtend) ° 
feine Hand anbot. Päpftliche Anerkenntniß ihrer ehelichen 
Geburt und ihrer Exbrechte, Erlaubniß zur Ehe mit dem 
Könige von Spanien, beffen mächtiger Beifland gegen Frank⸗ 


1) Lodges illustr. I, 801. Aikin II, 109, 242, 

2) Nares II, 14. 

8) Soame II, 617 ſucht darzuthun: ber Biſchof von Carlisle 
ſey aus befonderen Gründen zu biefem Geſchaͤft erwäßle worden. 

4) Sarpi 420, Aikin 1, 121, 

6) Aubery Me&m, Pref. 
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1558. reich und die völlige Beſeitigung ihrer gefährlichen Nebenbuh⸗ 
Yerinn, lag unbezweifelt in ber Annahme bes chrenvollen 
Antrags; auch hatte Philipp fich früher fo gegen Elifabeth 
benommen daß er glaubte, wenn nicht Anfprüche auf Kiebe, 
doch auf Dankbarkeit zu haben. Anbererfeits fand der Eins 

Wwiilligung Vieles entgegen: Philipp rechnete darauf Elifabeth 
werde Patholifch bleiben und den Katholicismus, felbft wider 
den Willen ihrer Unterthanen, in England erhalten; er war 
mit ihre fo verwandt wie Heinrich VIII mit Katharine von 
Aragonien. Legte Elifabeth nun die Entfcheidung der Frage 
über ihre Ebenbürtigkeit in die Hand des Papfled, fo ers 
kannte fie fein Höheres, wie bie Unficherheit ihres Rechts. 
Erhielt fie zur Ehe mit Philipp feine Erlaubniß, fo unterlag 
biefelbe nicht geringeren Einwürfen wie die Julius des zweiten 
für Heinrich VIL: — und wie werm Paul, dem Andrange 
Frankreichs nachgebend, ſich gegen Elifabeth für das Erbrecht 
Mariens erklaͤrte? — Aber auch abgefeben von al dieſen 
Bedenken, wollte die Königinn um Peinen Preis bei ihrem 
Volke verhaßt und von einem fremden, finfteren Herrfcher 
abhängig werden. Sie gab Philipp eine dankbare, höflich 
ablehnende Antwort, mit welcher fich dieſer für ist zu berus 
higen fchien. 

- 1559. Am 2öften Sanuar 1559 trat dad Parlament zufammen, 
erkannte und beftätigte feierlichft Die Rechtmäßigkeit der Thron⸗ 
befteigung Elifabethd '), und wandte dann fogleich feine Thaͤ⸗ 
tigkeit auf die kirchlichen Angelegenheiten. In Folge mehrer 
Borftellungen, feitens der Convokation *), für die alte Lehre, 
wurden im März Religiondgefpräche zwifchen Reformirten 
und Katholifen eingeleitet. Diefe benahmen fich, der Macht 
beraubt ist ganz anders ald zur Zeit Mariend, und erflärten, 
alle Veränderungen ablehnend, ihre Kirchenlehre ſtehe unwan⸗ 
delbar feſt. Nach diefem Zuruͤckziehen ber Katholiten wurben 


1) Alle Bifchöfe flimmten für die Erbfolge Eliſabethss. Soame 
IV, 628. . 
2) Collier II, 41%. Neal I, 117, 


Darlament. Kirchliche Angelegenheiten. 477. 


ihre Gegner doppelt thätig, wenngleich deren Anfichten fich 1559, 
wieberum barüber theilten: ob man rafch die Reformation 
in allen Theilen nach caloinifchen Grundſaͤtzen durchführen, 
ober alled aus früherer Zeit irgend Brauchbare, erhalten 
folltet 

Unterbefin hatte ber Papft zwar feine Forderung bee 
Oberhoheit über England fallen laſſen, aber verlangt daß 
man in kirchlichen Sachen Nichts Andere. Des englifchen 
Sefandten Cairne Gegenbemerkung '): er werde Nachgiebigkeit 
finden, fobald er Heinrich& VIII und Anna Boleyns Ehe 
fir gültig erkläre, betrachtete Paul als eine Beleidigung und 
Eliſabeth (wohl erfennend wohin fi die Stimmung ber 
Mehrzahl ihrer Unterthanen richte) nahm ist auf den römis 
fihen Hof Feine weitere Rüdficht; obgleich fie perfönlich eher 
geneigt war im Vergleiche mit der Reformation Eduard VI 
einige Rüdfchritte zu thun, denn weiter vorzugehn. Als 
nunmehr im Parlamente der Vorfchlag gefchah, die Zehnten 
und erften Früchte an die Krone zuruͤckzugeben und der Koͤ⸗ 
niginn die höchfle Gewalt in Kirchenfachen wieder zu übers 
tragen, erklärte unter Anderen der Erzbifchof von York: ifl 
- jeder König, als folher, Haupt der Kirche, dann war ed 
auch Heröbes und Nero; muß es ein chriftlicher König ſeyn, 
dann fehlte der Kirche ein Haupt bis Conſtantin. Und ſoll er 
etwa alle kirchlichen Rechte, ſoll er auch das erhalten zu binden 
und zu loͤſen? — So proteſtantiſch, ober vielmehr uͤberkoͤnig⸗ 
lich war aber das Parlament gefinnt, daß im Oberhauſe 
nur acht Bifchöfe und zwei Lords und im Unterhaufe faft 
Niemand jenen Geſetzen widerfprach, obgleich viele ber Eins 
yoilligenden unter Marie ganz anders abgeflimmt hatten ?). 
Wer die Pönigliche Oberhoheit in Kirchenfachen leugnete, follte 
‚beim erflen Fall feine Güter verlieren, beim zweiten des 
Praͤmunire ſchuldig feyn, im britten ald Hochverräther bes 


1) Collier II, 432. \ \ 
2) Collier II, 420. Neal J, 119. Camden 26. SoameIV, 622. 
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41559. flraft werden). — Auch das Recht ven Gottesdienſt und 
die Liturgie anzuordnen, legte man bald darauf in bie Hände 
der Königinn, und die Gruͤndung eines hohen geiftlichen Ge⸗ 
richts (court of high commission) für alle Kirchenfachen, 
ſchien hieraus nothwendig zu folgen?). Obgleich Ketzerei 
bier nur nad ber Bibel, den Kirchenverfanummlungen und 
Parlamentsſchluͤſſen beftraft werden follte, blieb Spielraum 
genug für böfe Willlür. Denn die Königinn durfte mit dies 
fem von ihr abhängigen Gerihtöhofe, ohne Theilnahme der 
Convokation, Gefege uber Glaubensſachen, Kirchenzucht und 
Gebräuche erlafien, Synoden berufen, beren Schlüffe beſtaͤ⸗ 
tigen ober verwerfen, Bifchöfe ernennen und in höchfter Stelle 
tiber alle Berufungen entfcheiden?). — An biefer Übertragung 
ber Kirchengewalt auf einen weltlichen Herrfcher nahmen bie 
Katholiten großen Anſtoß und ein fremder Gefandter fagte 
erſchreckt): ich habe das Oberhaupt der englifchen Kirche 
tanzen fehen! 
Bon 9400 Geiftlichen entfagten 14 Bifchöfe, 15 Vor⸗ 
fteher von geifllichen Stiftungen, 50 Chorherren und etwa 
80 Priefter ihren Pfruͤnden, ober verloren Diefelben, weil fie 
ſich den neuen vom Parlamente beflätigten Gefegen über dad 
Supremat und bie Liturgie nicht unterwerfen wollten °). 


1) Genaueres über bie Abftimmungen und Änderungen ber Bil, 
Soame IV, 624-623. Man betrachtete das Supremat nur als Hers 
flelung der alten, unzweifelhaften Rechte des Könige. 

2) Parliam. hist. I, 666. Collier II, 462. Andrews II, 474. 
Über die Liturgie wurbe zwifchen Katholiten und Proteftanten ein 
gruͤndlicher Schriftwechfel in englifcher Sprache eröffnet, und zulegt 
das Recht fie zu ändern anerkannt und der lateinifche Gottesdienft 
abgefhafft. Soame IV, 643, 

8) Neal I, 100— 112. 

4) Aikin I, 149. » 

5) Neal I, 158. Rapin VI, 158. Der Herzog von Zeria nahm 
fi) der vertriebenen Nonnen und Geiftlichen an, und viele gingen 
nad) Spanten. Soame IV, 667. — Short, sketch I, 850 nimmt an, 
daß etwa von funfzigen, einer entfagte. 
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Sonft ging: die Königin in der Ausuͤbung viel langſamer 1558 
amd beformener zu Werke, ald das Parlament hinfichtlich der 
Gefehgebung, und felbft der heftige Galoin vieth '): man folle - 
weber etwas übereilen, noch bie Gründung von Wahrheit 
und Recht verfäumen. Durch diefe Mäßigung wurden Uns 
ruhen verhuͤtet; als fich indeſſen mehre Mächte dafür vers 
wandten, Elifabeth möge den Katholiken volle Religionsfrei- 
heit geftatten (welche fie übrigens ihrerfeit8 ben Proteftanten 
verweigerten); rechtfertigte fie zuvoͤrderſt die neuen Anfichten, 
verfprach dann milde mit jenen umzugehen und fügte endlich 
(im bersfchenden Sinne jener Zeit) hinzu’): was .aber die 
Bewilligung völlig freien Gottesdienſtes anbetrifft, ſo bieße, 
dies nichtd anders ald bie Religionen vermifchen, die Gemuͤ⸗ 
ther .der Guten mannichfach zerftreuen, bie Beflrebungen der 
Darteihäupter nähren, Religion und Staat verwirren, Götts 
liches und Menfchliched durcheinander werfen. Es wäre ein 
wahres Übel, ein ungemein: böfes Beiſpiel, gefährlich für die 
Droteftanten und felbft ben Beguͤnſtigten weber fehr zuträglich, 
. noch.fie in Wahrheit fichernd °). 

‚Die Bewilligung der nöthigen Steuern nahm Elifabeth 
freundlich an, antwortete aber auf den Wunſch, fie möge fich 
verheirathen, ausweichend, indem fie fagte: ich bin an Eng⸗ 
land verheirathet, mein Volk bildet ‚meine Familie und bie 
Grabſchrift: Elifabeth Tebte und flarb als jungfräuliche Koͤni⸗ 
ginn, wird mir einfl Ruhm bringen. — Dieſe Antwort ers 
fchien zugleich fchmeichelhaft und befcheiden; auch benahm 
ſich Elifabeth fo gewandt, herablaffend, umgänglich, theils 
nehmend an Sitten und PVergnügungen (ohne jeboch ihrer 
Würde das Geringfte zu vergeben) dag das Volk feine fünf- 
undzwanzigjaͤhrige Königion verehrte, wie noch Feinen Herr⸗ 
fcher aus dem Haufe Zubor *). 


V) Epist. p. 133. 
2) Dod litten manche katholiſche Geiftliche, für beharrliche Ver⸗ 
theidigung ihrer Kirche, lange Gefaͤngnißſtrafen. Lingard VII, 498, 
3) Camden 29 zu 1559. J 
4) Burnet II, 449, 
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4559. Bei fo günftigen Verhaͤltniſſen gingen die mit Frankreich 
eröffneten Unterhandlungen rafcher vorwärts und führten am 
2ten April 1559 zu dem Frieden von Cateau Cams 
brefis. Die wichtigfte Bedingung hinfichtlid, Englands laus 
tete: Calais folle auf acht Jahre an Frankreich abgetreten, 
fire richtige Ruͤckgabe Geifeln geftellt und eine Bürgfchaft auf 
500,000 Sonnenthaler übernommen werben. Franz und 
Morie Stuart traten biefem Frieden bei; doch blieben alle 
übrigen :wechfelfeitigen Anfprüche in voller Kraft und follten, 
gleih anderen, Schotland betreffenden Punkten, nad zwei 
Monaten erörtert und möglihft in Güte befeitigt werben ’). 
Hiezu gefchaben von Seiten Elifabeths im Junius 1559 bie 
nöthigen Anträge; ehe wir aber umftändlicher von ihnen 
forechen,, ift zu erzählen was fich unterdeß in Schotland zus 
getragen ımb auf ben weiteren Gang ber Begebenheiten ben 
wichtigften Einfluß hatte. 

Am franzöfifchen Hofe betrachtete man Schotland als 
eine zu Frankreich gehörige Landfchaft, und war nur umeinig 
über die Art und Weife der Beherrfhung ). Des Konnetable 
Montmorency Meinung ging nämlich dahin: die Proteflanten, 
wenn fie anders der bürgerlichen Regierung gehorchten, nicht 
zu verfolgen; bie Guifen forderten Dagegen ihre völlige Aus⸗ 
zottung, und nahmen auf die gegründeten Vorſtellungen und 
Warnungen ihrer Schwefler, der Regentinn Marie, keine 
Rüdficht. Anftatt mit verboppeltem Nachdrucke zu wider _ 
ſprechen, fügte fich diefe zulegt, wie gewöhnlich, ihren Wei⸗ 
fungen und dußerte, ald die Reformirten über die erneute 
Strenge und das Nichthalten gewiſſer Zuficherungen laute 


1) Forbes I, 1—67. Dumont V, 1, urf. 20, 21, Bymer VI, 
4, 73, 78. Im Sabre 1567 flug Karl IX bie Rüdgabe von Gas 
lais ab, denn fie fey durch den an franzöfifche Unterthanen geleifteten 
Beiftand verwirkt; Glifabeth hingegen rügte die Unterflügungen Schots 
lands. Eines Krieges fchien jedoch der ganze Anfpruch nicht werth. 
Keraßo III, 16. 

2) Forbes I, 288, 269. Collier II, 456. Stuart Hist. of the 
reform. 109. Melvil I, 80. _ 
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Klage erhoben, ſehr Übereilt: Berfprechungen von Fuͤrſten 1559, 
gölten immer nur fo lange, als es ihnen dienlich erfcheine '). 
Sie lud alle reformirte Geiftlihe auf den 10ten Mat 1559 
zu firenger Verantwortung nach Stirling, verfprach ‚ihnen 
“ aber ald fie mit zahlreicher Begleitung erfchienen: das Gericht 
in Stirling folle nicht flatt- finden, fofern fie ſich nur ruhig 
verhielten. Kaum hatten ſich indeß die Berfammelten zers 
flreut, fo ließ Marie die Ausbleibenden ald ungehorfam vers 
urtheilen”). Diefe neue, ungerechte Zäufhung empörte Alle, 
und fie fanden an John Knor einen Mann welcher, an ihre 
Spitze tretend, der fchottifchen Reformation ſeitdem eine: bes 
flimmtere Richtung gab. 

Johann Knor, im Jahre 1505 von anftänbigen, nicht 
ganz unbemittelten Xitern geboren, flubirte in Glasgow nach 
bamaliger Weife, lernte hierauf bie Werke des Hieronymus 
und Auguſtinus Tonnen, warb durch biefelben zur Bibel ges 
führt und trat 1542 zum Proteflantiömus über‘). Er bes 
faß keine eigentlich philofophifche Büdung, und der Gelehr⸗ 
ſamkeit nach Tann man ihn den größern Xheologen auch nicht 
beizählen; deſto fefter hatte er fich Calvins Anfichten und 
Srundfäße angeeignet, ja er überbot in einigen Punkten noch 
bie Strenge feines Lehrers. Knox war ein Mann von uners 
müdlicher Thaͤtigkeit, weit erhaben über Eigennutz und Be 
ſtechung, felbft in den größten Gefahren muthig und uners 
ſchuͤttert. Der feftefte Glaube an Unfterblichkeit und Verſoͤh⸗ 
sung Gottes begleitete ihn fein ganzes Leben hindurch, und 
erhob ihn über alle untergeordneten Ruͤckſichten. Aber fo wie 
feine Überzeugungen, waren auch feine Borurtheile unausrotts 
bar, und feine Gefühle überall feinen Srunbfägen nachgeftellt. 
Zu firengen Sinned mißbilligte er alle heiteren Seiten bed 
Lebens und meinte fromme Übungen, Leiden und Sorgen 


4) Koox 126, Collier If, 446. Buchanan 588, 
2) Als outlaws,. 
8) M. Crie life of Knox, 4th edit. I, 1—13; II, 464. Stuart 
hist, of Scoti. II, 134. - 
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1559. müßten biefe Prüfungstage-ausfüllen. Maͤßigung, Gebulb, 
Milde, Friedensliebe gehoͤrten nicht zu ſeinen Tugenden und 
er war minder geeignet in heiliger Liebe das Gute zu pflegen 

und aufzuerbauen, als das ihm verbammlich Erſcheinende 
mit kraͤftiger Hand nieberzureißen ). Deshalb hielt er ums 
bebingte Ausrottung bed Papſtthums für die erfte Pflicht und 
ben größten Gewinn, warb, obgleich non. eigentlicher Rach⸗ 
. fucht fern, doch den Berfolgungsfüchtigen "gegenüber felbft ein 
Verfolger und vergaß bed Anſtandes, ja ber Pflichten eine 
Unterthbans, um rüuͤckſichtslos feine angeblich hoͤchſten Imedie 
zu erreichen. Kein Menſch, bies lehrte: er; foll an der Spike 
der Kirche fliehen, kein Geiftlicher buͤrgerliche Ämter und 
Vflichten übernehmen ?). Wenn jemand, ber durch Macht 
und Stellung unerreichbar. iſt, todeswuͤrdige Verbrechen bes 
geht, fo Darf er von Einzelnen umgebracht werben. Weigern 
ſich Sürften bie ‚Kirche zu verbeffern, .fo mögen bie nieberen 
Obrigkeiten und das Volk, geleitet von den Geiftlichen, dies 
Geſchaͤft vollführen. Überhaupt giebt es Faͤlle wo bad Voll 
über den Mißbrauch. ver hoͤchſten Gewalt urtbeilen und da⸗ 
gegen einfchreiten muß. — "In. jenem. Sinne billigte Knox 
Beatouns Ermorbung,. warb hierauf neunzehn Monate lang 
bis zum Februar 1549, auf franzöfifchen Galeeren gefangen 
gehalten, lebte naͤchſftdem eine Zeitlang. in England, dann 
fett 1554 in Genf’ ımb entwarf nach feiner Ruͤckkehr, .bie 
ſchon erwähnte von ber Regentinn übel aufgenommene Vor⸗ 
ftellung der : Reformirten ). Im Sabre 1556 verließ er 
Scotland zum zweiten Male und warb. nunmehr (anderer 
Beſchuldigungen ‚nicht zu gedenken) ald Ketzer verurtheilt und 
fein Bildniß in Edinburg verbrannt. Aber felbft aus. der 


1) Turner Elis. 551. In feiner Schrift: erfter Trompetenſtoß 

gegen bie monftröfe Regierung ber Weiber, verglich er Karl V mit 

Nero, und Marie von England mit ISefabel. Macenzie lives III, 115. 
2) Crie I, 48, 108. Neal I, 187, 

. 8) Crie I, 68 - 76, 121, 174, 190, 208, Stuart reform, 83, 

Spotsw. 94, 
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Berne wirkte ex durch Briefwechfel mächtig auf bie Firchlichen 1559, 
Angelegenheiten Schotlands und kehrte, als bie Mißverfiänds 
niffe wuchlen, Anfangs Mai 1559 kühn in fein Vaterland 
zuruͤck. Mehr noch als die Befldtigumg des. früheren Strafurs 
theils und die Gefahr in Stirling gefangen zu werben, er⸗ 
neute das zweibeutige Benehmen ber Regentinn ımb bie 
Fortdauer aller alten Mißbraͤuche, den Eifer bed ernſten 
Mannes. 

Am 11ten Mai, unmittelbar nach jener Verurteilung 
ber zerfiveuten Neuerer, prebigte ex In Perth mit größter 
Heftigkeit wider Meſſe, Göbendienft und Bilberverehrung iy. 
Als, hiedurch ungewarnt oder ungeſchreckt, ein Prieſter gleich 
darauf Meſſe leſen wollte, bezeichnete ein junger Menſch 
dies als Abgoͤtterei, erhielt dafuͤr einen Schlag und warf 
num Steine nach dem Geiſtlichen, wodurch ein Gemaͤlde zer⸗ 
fhlagen ward. Auf biefe Weife entflanb eine furdhtbare 
Bilderſtuͤrmerei, bie fih birmen Furzer Friſt über einen gro⸗ 
Ben Theil des Meiches ausbreitete.e Unzählige Kunſtwerke 
. amd Altäre wurden zerfchlagen ?), Bücherfammlungen verberbt, 
bie fchönften Kirchen geplümbert unb 170 ober, wie Anbere 
wollen, allmaͤlig 260 Kloͤſter zerflört, deren eble Überbleibfel 
bis auf den heutigen Tag, felbft in geringhaltigen Abbildun⸗ 
gen, Zheilnahme und Ehrfurcht erweden. Knor hatte nicht 
bie Kraft, ja nicht einmal ven Willen dieſe Frevel zu bems 
men, fondent meinte: wenn man bie Neſter zerftört, kommen 

bie Krähen nicht wieder. Auch ift, wo nicht zur Rechtfertis 
"gung boch zur Entfchuldigung jener Thaͤter, gefagt worden: 
mehr ald Knoxens Prebigten hat die Verfolgungdwuth ber 
Katholiten und der Wortbruch der Regentinn alle Leiben> 
[haften hervorgerufen und zu ben Ausfchweifungen ange: 


1) Er hatte zum Zert Matthäus Kap. 21, 8. 12— 13 gewählt 
über Vertreibung ber Käufer u. f. w. aus dem Tempel. Macenzie 
lives III, 117, Spootswood 121. Cook IH, 78. 


2) Crie I, 848. Lesleus de rebus scoticis «06, 508. 
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4559. trieben). Im Vergleiche mit den Bortheilen, welche aus 


dem völligen Siege bed Proteflantismus hervorgewachfen 
find, ift jener VBerluft nur gering, und man kann ed Teinem 
guten Feldherrn verdenken, wenn er bie Befefligungen ers 
oberter Orte zerſtoͤr. Mancher, ber durch ungerechte Vers 
folgung Alles verlor, mag ſich, nicht umbillig, einigermaaßen 
entfchädigt haben; doch war Habfucht nicht die Haupttrieb⸗ 
feder, und Bildfäulen, Gemälde oder Bücher (meift fchlech> 
ter Art) in leidenfchaftlicher Aufregung verbrennen, ift lange 
nicht fo arg, als mit Falter befonnener Grauſamkeit, Mens 
fchen (Bebenner der wahren Lehre) zum Scheiterhaufen ver 
urtheilen. 

Weil indeß einerfeitö viele Proteftanten jene Bilderſtuͤr⸗ 
mereien und ähnliche Gewaltthaten mißbilligten, unb anderer 
feitö der Regentinn Mittel zu firenger Beſtrafung fehlten, 
gelang es ihr am 29ften Mai 1559 einen Vertrag mit ben 
Unzufriebenen zu fchließen, bed Inhalts: das Gefchebene 
wird verziehen; für die Zukunft gehorchen Alle der Regierung, 
erregen unter veligiöfen Vorwaͤnden keinen Aufruhr, und be 
unrubigen weder Katholiten noch Priefter, noch Kirchen, noch 
Kloͤſter. Dagegen tritt auch Feine Verfolgung ber Reformir⸗ 
ten mehr ein und fie erhalten in Edinburg das, was fie 
Freiheit ber Gewiffen nennen ?). Perth wird des Regentinn 


- geöffnet; doch legt fie Feine fremde Soͤldner in die Stadt 


und beruft ein Parlament zur Abflelung ber Mißbräuche. 
Sobald. die Reformirten fich zerftreut hatten, übertrat aber 
Marie diefen Vertrag in manchen Stüden, fchidte von Frank⸗ 
reich befoldete Schotten nach Perth, flrafte etliche Bürger, 
entjeste und verwies obrigkeitliche Perfonen und erlaubte nur 
katholiſchen Gottesbienft ). Eben fo wenig warb ein zweis 


1) Koox 128, Holinah. V, 590. Stuart ref. 114, Spotsw. 
122, Crie I, 277. 


2) Holinsh, V, 591. 


8) Melvil 1,°77. Spotswood 122, 126. Collier II, 456. 
Buchan. 536, 





Schotland. Jakod v. St. Aubrems, 435 


tee, ähnlich lautender Vertrag vom 23ften Junius 1559 ers 1559. 
fuͤllt (denn Ketzern und Aufruͤhrern brauche man kein, oben⸗ 
ein ſchaͤdliches, Verſprechen zu halten). Als Knor deshalb 
* muthigem Kampfe für die wahre Religion aufforberte, 
verfammelten fich raſch alle Neuerer und bie Bewegung ward 
diesmal noch weit allgemeiner als zuvor: benn abgefehen von 
ben religiöfen Gründen und dem gerechten Bome fıber Wort⸗ 
bruch und Mißhandlung, rechneten bie reformirten Geiftlichen 
darauf das gefammte katholiſche Kirchenvermögen zu erhal 
ten; der Adel hingegen hoffte ed zu theilen, und bus Volk 
endlich ließ fich ger von Männern leiten, welche feine Rechte 
und Bedeutung weit höher anfchlugen, als jemals zuvor ges 
ſchehen war '). Mehr noch als bei dem Aufflande in Perth 
litten diesmal Kirchen und Kloͤſter; doch gelang es ber Re⸗ 
gentinn mittelft fiehender, geübter Soldaten, der ungelbten 
Menge fo Herr zu werden, daß die Reformirten ben Plan 
ihre Gegner ganz zu flürzen, aufgeben und fich mit bloßer 
Duldung begnügen mußten. Und wiederum bewilligte man 
diefe nur in der Hoffnung, daß alsdann weiter Feine Bes 
ſchwerde über die ſich mehrenden franzöfifchen Beamten und 
Soͤldner geführt werbe ?). Hinſichtlich dieſes Punkts zeigten 
fih jedoch die Katholiken fo eifrig wie die Reformirten und 
der frühere, zum Herzog von Ghatellerault erhobene, Regent 
trat nebft feinem Sohne dem Grafen von Arran zu diefen ber. 
Ihr Hauptanfahrer aber ward und blieb, Jakob Prior 
von St. Andrews, ein natürlicher Sohn König Jakobs V 
und Halbbruder der Marie Stuart. Alle Parteien find dar⸗ 
über einig: er fey ein Mann gewefen von dem größten 
Scharffinne, unermübliher Thätigkeit und gleihem Gefchid 


1) Brodie I, 387, Andererſeits hatten auch bie Reformirten 
einen im Julius mit der Hegentinn geſchloſſenen Vertrag, nicht 
gewiſſenhaft, fondern unrichtig mitgetheilt, was an ſich unrecht war 
und gu Unruhen führen mußte. Cook II, 168. 

2) Rapin VI, 168. 
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1559. für Krieg und bürgerliche Verwaltung. Während ihn aber 
bie veformirten Schriftfeller als einen, für Freiheit und Re 
ligion flanbhaft wirkenden, fchänblidy verleumbeten Helden 
darſtellen; Uagen ihn die Anhänger Mariens an: er habe, 
durch zügellofen Ehrgeiz fortgeriffen, ſich Lüge, Wortbruch, 
Verrat und Mord erlaubt, um das Königreich feiner Will 
für zu unterwerfen). Schon im Auguft 1559 fchrieben ihm 
Franz II und Marie die bitterfien Briefe, daß er feinen Eib 
breche, Aufruhr errege und Strafe verdiene. Im feiner Ant⸗ 
wort rechtfertigt er fich gegen alle Befchulbigungen; nur werbe 
ih, fügt er hinzu, bad Ausrotten des alten Aberglaus 
bens, zu Ehren Gottes und zum Wohle meines Vaterlandes, 
nach wie vor befördern und mich durch Feine Drohung Davon 
abſchrecken laſſen ?). 

Unterdeß war aus Frankreich unter Elbeuf aber ſo viel 
Huͤlfsmannſchaft angelangt ), daß die Regentinn kuͤhn einen 
Theil der Buͤrger aus Leith vertrieb, Soͤldner in ihre Haͤu⸗ 
ſer legte, und auf die deshalb und wegen verwandter Maaß⸗ 
regeln erhobenen Klagen, zuletzt antwortete: „ich werde bei 
dem beharren was ich fuͤr nuͤtzlich halte, und fordere daß die 
Lords, bei Strafe des Hochverraths, ihre Bewaffneten aus⸗ 
einanbergehen laſſen.“ Statt deffen verfammelten fih Ba⸗ 
sone, Geiſtliche, Abgeorbnete der Städte und bes Landes 
(und wer fonft fich ihnen anfchließen wollte) nahmen ben 
Zitel? „Abel und Gemeinen der fchottifchen Kirche“ an und 
ſchlugen vor, Marien der Regentfchaft zu entſetzen). Willok, 
einer ber angefehenften veformirten Geifllichen gab hierüber 


1) Stuart reform. 189. ° 
2) Holinsh. V, 594. 


8) Auch Theologen ber Sorbonne wurben nach Schotland ges 
fit. Londorp I, 88. 


4) Spotsw, 137. Collier II, 459. Guthrie VI, 77. Cook 
HU, 195, 
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auf Verlangen ein Gutachten des Inhalts: die Obrigkeit 1569. 
allerdings durch Gott eingefekt, aber. auch durch Gottes Wort 
gebunden, fo daB man fie wegen gerechter Urfache abfehen 
kann. Nicht immer macht Gott bei -folcher Abfekung der 
Fürften und Obrigkeiten unmittelbar von feiner Macht Ger Ä 
brauch, ſondern bedient fich (wie bas alte Teſtament erweifet) 
in feiner Weisheit auch anderer Mittel. In vorliegenben: 
Fall iſt die Regentinn ihren Hauptpflichten gegen. ihre Unters 
thanen nicht nachgekommen, nämlich unpartelifch Gerechtigkeit 
zu üben, fie.gegen Feinde zu ſchichen, und Gottes’ Wert. fret 
prebigen, gu. lofien. Vielmehr hat.fie den Aberginuben aufs 
recht erhalten, . fowie ‚ben Rath des Adels verichmäht, und 
verbient deshalb von der Regierung entfernt zu werben.. — 
Knor fügte dieſem Gutachten hinzu: man Tönne bie Degen» 
tinn tet aus gerechten Urfachen entfernen, bach wuͤnſche er 
nicht daß ein Spruch gegen fe- gefällt. werbe, damit, fofern 
diefelbe ihr Benehmen beremen unb guten Rath annehmen. 
wolle, Raum bleibe fie in ihren Binden zu laſſen. Die 
Mehrzahl der. Verbimdeten trat der firengeren Anficht bei 
und entſetzte die Koͤnigim am 23ften Dftober 1559 der 
Regentfchaft: weil fie die Verfafſung antafte, fremde Soͤld⸗ 
ner einführe, Plaͤtze aus gefaͤhrlicher Abficht befeſtige, Fran⸗ 
zofen zu hohen Wuͤrden erhebe, bie Muͤnze verſchlechtere, 
alte Geſetze mißachte, druückende Steuern auflege, und das 
. Reich in Sklaverei zu flürzen trachte; welches Altes die Lords, 
als geborene Wächter und BVertheidiger der Werfafiung, nicht 
dulden dürften, ‚vielmehr das. Vaterland zu erretten, berech 
tigt und verpflichtet waͤren. 

So gegruͤndet auch nicht wenige dieſer Klagepunkte was 
ren, erſchien boch jener Schritt den Freunden Maria's als 
Aufruhr und Unbefangene ') bemerften: . daß. wenn auch bie 
Lehre, wonach Widerſtand in den dußerften. Fällen erlaubt 
fey, ald Warnung nuͤtzlich wirken möge, boch ungemein ſchwer 
zu entſcheiden bleibe, wann und wie man biefelbe. anwenden 


8) Cook HI, 195, 255. 
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1559. KBHeme. Gewiß erfahren bie Verbuͤndeten in dieſem Falle daB 
ihre Kräfte nicht hinreichten, em fo kuͤhnes Unternehmen 
durchzufuͤhren. Sie fuchten deshalb Beiſtand bei. Eliſabeth 

und nahmen, um fie guͤnſtiger zu ſtimmen, einftweilen bie 
englifche Liturgie an’). - 

Etifaberh hatte, Dem Frieden von Cateau Cambreſis ges 
mäß, im Junius 1559 hauptfächlich darlıber Klage erhoben: 
daß Franz und Marie, nad) dem Ableben der Königinn Mas 
vie Tudor, Xitel mb Wappen Englands angenonmen und 
dadurch feindliche Erbanſpruͤche an den Zag gelegt hätten”). 
Diefe Vereinigung anderes Wappen mit dem fragzöftfchen, 
fand der Konnetable Montmorency unpaffen® und ungewöhns 
lich: denn Frankreich habe feine vielfachen Anfprüche nie fo 
ausgebrüdt, oder auch ohne alle Rüdficht auf ſolch Symbol 
geltend gemacht. Auf die Frage ber Buifen: warum Feb 
benw Eliſabeth Koͤniginn von Frankreich nenne? antwortete 
man: dies Recht fen alt, unbeficitten und beute kreineswegs 
neue, feindliche Abfichten an. Bon dem Daſeyn folcher Abs 
fühten Franzens und Mariens hatte Siſabeth, als bie ver 
buͤndeten Schotten ihren Beiſtand ſuchten, hinreichende Be⸗ 
weiſe in Haͤnden: anſtatt aber in leidenſchaftlicher fibereilung 
vorzuſchreiten, zeigt ſich bier zum erſten Male die Auhe und 
Befonnenheit, ber Verfland und die Klarheit, mit welcher 
Eliſabeth und ihre Raͤthe die Dinge von allen Seiten bes 
obachteten und Gründe wie Gegengrimde vor. dem Bes 
ſchließen nebeneinander ſtellten ). 

Gegen die Unterflügung ber verbündeten Schotten warb 
alfo angeführt *): es iſt ein fchäbliches Beiſpiel und Läuft 


4) Collier IT, 458. 

2) Cabala 3, 347. Forbes I, 138, 178. 

3) Schon unkir Edudrd VI zeichnete fi Burahien durch dieſelbe 
allſeitige Betrachtungsweiſe aus. Nares I, 401, 

4) Forbes I, 887%. Nach Meteren XXIV, 529 war Cecil für 


die Unterftügung der Schotten, weshalb man ben Krieg nachmals la 
guerre de Cecil genannt habe, — Lorb Beton fagte zu Throkmor⸗ 
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gegen Recht unb Befeh, Untertbanen in ihrem Aufflanbe wis 189. 


ber rechtmaͤßige Herrſcher beizuſtehen. Denn obgleich bie 
Berbuͤndeten gerechte Gruͤnde fir mancherlei Beſchwerden ans 


führen, hätten fie doch mehr Geduld zeigen, mildere Wege 


einſchlagen, Vermittelung nachſuchen, nicht (bibliſche Beiſpiele 
mißdeutend und alle Form verletzend) ihre Gegner von aller 
Mitwirkung entfernen und die geheiligte Regentinn will⸗ 
kuͤrlich abſetzen ſollen. Sich dieſer heftigen Partei anzuſchlie⸗ 
Ben, iſt aber nicht minder gefährlich als ungerecht: benm ges 


heime Huͤlfe reicht nicht aus, große und Öffentliche bricht den 


Frieden, und leicht dürften ſich Frankreich und Schotland, 
ja alle Batholifchen Mächte, wider das ihnen verbaßte Eng⸗ 
land verbinden und bei den englifchen Katholiken Hülfe fins 
ben, bie fich nur ruhig verhalten, weil ihnen ein Stuͤtzpunkt 
mangelt. 


Dieſen Anſichten gemaͤß erhielten die Schotten zuerſt 


eine kalte, eigentlich ablehnende Antwort); fie erneuten aber 
ihr Geſuch und täglich fchienen die Gruͤnde darauf einzus 
gehen mehr Gewicht zu befommen. Es ift, fo fprach man, 
nicht wider Gottes Gefeb, wenn ein Fuͤrſt gegenwärtige und 
kuͤnftige Gefahren abwehrt, und es ift erlaubt fich mit ben 
Mitteln zu vertheidigen, welche ein Anberer beim Angriffe 
gebraucht. Schon ist halten bie Sranzofen, wider alled Recht, 
ein Heer in Scotland, und dies Reich, fonft Englands 
Dberhoheit unterworfen, geräth bei längerer Läffigkeit, nach 
der fchon ausgefprochenen Zuſtimmung Mariens, völlig in 
deren Hänbe. Ja fie werden nach Bezwingung ber Refor⸗ 
- mirten ohne Zweifel auch England angreifen, um Marie 
Stuart auf den Thron zu feken und bie Tyrannei der Zus 
dorfchen Marie zu erneuen?). Staat, Kirche und Freiheit 


ton: wenn Ihre Koͤniginn fich unferer nicht annimmt umb Ordnung 


in unfere Angelegenheiten bringt, fallen wir auseinander und find ganz | 


verloren. Hardwicke I, 150. 
1) Collier II, 460. 
2) Burghley state papers 243, 2852, Camden 42, 46. Auch 


\ 


\ 
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1559. Englands hängen alfo von ber Wendung ber Dinge in 
Scotland ab. Was man bezwedt, zeigen bie bisherigen 
verwüftenden Einfälle, die neuen Rüftungen in franzoͤſiſchen 
Häfen und die beharrliche Weigerung Maria Stuarts, Titel 
und Wappen Englands abzulegen‘). Sie hat nebfl ihren 
Verwandten in den Papſt gebrungen, Elifabeth für Nichts 
erbinn zu erflären, und felbft dem eifrig Fatholifchen Phi⸗ 
lipp II Veranlaſſung gegeben, bie Koͤniginn vor jenen ſo 
gefaͤhrlichen Planen zu warnen. 

Ungeachtet dieſer wichtigen Gruͤnde hatte Euſabelh gar 
keinen Gefallen an den ſchottiſchen Haͤndeln, und fand es 
widerwaͤrtig und anſtoͤßig einer Partei aus dem Wolfe gegen 
die Regentinn beizuſtehen?). Erſt ald vertraute Männer aus 
Scotland zurüdkehrten, die Lage der Dinge genauer fchils 
derten und ber englifche Geheimerath bie richtige Anficht auss 
ſprach: wenn man biefen Augenblid ber Unterfiähung vers 
fäume, würden ſich Gefahren, Schwierigkeiten und Koſten 
verdoppeln 3 kam ed am 27ſten Februar 1560 in Berwit 


die geheimen Bedingungen bes hriedene von Cateau en Gombrefi 
bebrobten alle Proteftanten. 


1) Im Auguft 1557 berichtet Lorb Dharton: the power of the 
French and Scots ar so gret and ner to Barwyk, that the weak 
power and inhabytants can not use the bounds to ausy comodyts 
wherby groweth great hurt. — ’The Scots nyghtly and’ dayly 
mayketh incursions, and prepared so to do, to distroye the howses 
and cornes, Their had been great damaug don, wher by the 
bordors is muche wasted. Lodge illustr. I, 251. Diefe und viele 
folgende Stellen erweiſen, daß ſchon unter ber Marie Zubor offener 
Graͤnzkrieg zwifchen England und Schotland flatt fand. 

2) Forbes 454, 460. Cook III, 251. 

8) Mit Recht fagt Nares II, 151: not provide against danger 
not to foresee danger, not to be suspicious of neighbours, is the 
very akmö of weakness in a statesman: qui vult decipi, decipia- 
tur. Und Turner Elis. 856: Unless Elisabeth had possessed the 
physical power of separating Scotland from her own realm, and 
of transporting it to the Archipelago or the Pacific, ahe could not 
avoid a precautionary and preservative interposition. 


Elifabeth und Scotland, “1 


zu einem gemäßigten und billigen Bertrage mit ben mißver 1560. 
gnuͤgten Schotten, des Inhalts: die alten Rechte des Lanbes 
folen mit englifcher Hülfe aufrecht erhalten und die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Söloner entfernt werben; Hingegen ‚verfprechen. bie 
Schotten dem Könige Franz und der Königinn Marie in 
Allem tem und gehorfam zu ſeyn und bern unleugbare 
Rechte nirgends zu verletzen). — Als Elifabeth alle oben 
‚ erwähnten Klagpunkte in Paris vorlegen ließ und fich erbot 
Frieden zu halten”), fobald nur die franzöfifchen:. Soͤldner 
aus Schotland hinweggezogen würben, that man Nichts zu 
billiger und wahrbhafter Beruhigung einer fo gefährlichen Fein⸗ 
dinn, ſondern lodte fie bloß mit dem Erbieten: ihr Calais 
zuruͤckzugeben, wem fie fich aller Einmifchung in. bie ſchot⸗ 
‚Üfchen Angelegenheiten enthalte’). Nach Eingang ihrer Ant⸗ 
wort: fie wolle um einer Fiſcherſtadt willen Englands Ruhe 
nicht aufs Spiel ſetzen, verfuchten Franz und Marie durch 
Philipps II Vermittelung ihr Ziel zu erreichen”. Elifabeth 
antwortete aber am Sten April: Nach fo vielen Drohungen 
und Gefahren koͤnne fie ihe Heer erſt aus Schotland zuruͤck⸗ 
ziehen, wenn bad franzöftfche dies: Reich verlafie. Auch durfe 
man die Schotten, welche nur ihre durch Gefege befldtigte, 
nationale Unabhängigbeit vertheibigten, nicht für Empörer er> 
klaͤren. — So gem Philipp fi den Ruhm zugeeignet, hätte 
als Vermittler alle dieſe Streitigkeiten zu befeitigen, wollte 
er doch für Frankreich und Schotlandb Feinen Krieg wider 
Elifabeth beginnen; weshalb Franz und Marie (auf ihre eis 
genen ımzureichenben Kräfte hingewiefen) am 2ten Mai 1560 
den Bifchöfen von Valence und Amiens und bem Herrn von 
Broffes den Auftrag gaben, von Schotland aus ‚über alle 
fireitige Punkte weiter zu unterhandeln. Sie fügten. hinzu: 
das was biefe brei Abgeordneten ober zwei von ihnen thäten, 


1) Spotsw. 142. Rapin VI, 179. 

2) Castelnau 883. 

8) Hayne’s statepapers 268, 280. Collier II, 465. 
4) Rymer V, 1, 67. 
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1560. anordneten, ober mit Eliſabeth beſchloͤſſen, wuͤrden fie voll⸗ 
ziehen, ohne jemals auf irgend eine Weiſe etwas dagegen zu 
ten‘). — Ehe aber Hoffnungen auf fo entfernten Beiſtand 
erfüllt wurben, ober, bei ben wachfenden Parteiungen in 
Frankreich, auch nur borther friihe Mannſchaft uͤberſetzen 
konnte, ſah fich die Megentinn dußerft bedrängt, und Gram 
und Krankheit zebrten fo an ihrem Leben, baß fie am 1iten 
Junius 1560 ſtarb“). Verſtand, Einfiht, tugendhafter 
Wandel und mehre andere löbliche Eigenfchaften werben ihr 

faſt einftimmig beigelegt, Doch geht (wie fehr die damaligen 

Verhaͤltniſſe auch das Urtheil mildern) aus ben Zhatfachen 
beroor °): fie babe fih von den Heinen, fchlechten Künften 
des Politik. nicht fern gehalten, alte Rechte mißgeachtet, Eins 
geborene zuruͤckgeſetzt, in den religiöfen Angelegenheiten bie 
rechte Mitte verfehlt, und burch knechtiſches Befolgen der 
Weifungen ihrer Brüder, die Übel der Gegenwart und bie 
Leiden der Zukunft gutentheils herbeigeführt. 

Drei. Wochen nach dem Tode der Megentinn, ben Stes 
Julius, fahen fich ihre Stellvertreter und die franzöfifchen 
Abgeorbneten gensthigt, in Edinburg mit ben verbündeten 
Schotten und Glifabeth Verträge folgended Inhalts abzu⸗ 
ſchließen *). Die franzöfifche Mannfchaft verläßt Schotland 
binnen zwanzig Tagen, und Fehrt ohne Bewilligung bed Par⸗ 


1) Sans jamais aller ou venir oontraire en quelque sorte que 
ee solt. Forbes 898. 

2) Lodge I, 839. 
$) Spotsw. 146. Lesley bei Jebb Vita Marine I, 225, Ba- 
chan. 552, 555. 


4) Rapin VI, 182 bat das Nähere. Mit Recht verwirft Sins 
garb VIE, 897 die ganz grunblofe Annahme von Whitaker und Chals 
mers, ber Vertrag mit Eliſabeth fey unächt und untergefhoben. — 
Philipp IT verwandte fich Öffentlich für den Ruͤckzug der Engländer 
aus Schotland, rieth aber insgeheim das Gegentheil. Nares II, 153. 
— Gecil und Wotton hatten bie Unterhandlung gluͤcklich geleitet und 
zu Ende gebracht. Ebend. II, 175. Cie fagen: traly the obtaining 
of the conditions cost us muche travayle. Lodge I, 880, 
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laments nie zurkc, Fremde Bleiben von oͤffentlichen Amtern 1560. 
ausgeſchloſſen. Fuͤr das Wergangene nimmt man Keinen in 


Anferudhı Das Parlament, weiches ſich im naͤchſten Auguft 
verfanmelt, ımb zu bem König und Königinn einen Bevall⸗ 
maͤchtigten fenden, wird fo gültig fen, als wem es auf 
Befehl ihrer Majeſtaͤten berufen wäre, voransgefetzt daß bie 
Unruhen befeitigt find, und jeber Berechtigte ohne Furcht da⸗ 
felbſt erſcheinen kann ). Es ſoll vor Altem.bie Lage ber 
religioͤfen Angelegenheiten prüfen und fir bie Regierung des 
Reichs, in Abwefenheit bed Königs und ber Königinn, zweck⸗ 
mäßige Workehrungen.teeffen. Ohne feine Zuflimmung barf 
Nunftig weder Krieg erhoben, noch Frieden gefchloffen wer⸗ 
den. - Kranz und Marie führen, ba Englaub und Irland non 
Rechtowegen Gtifabeth gehören”), ferneshin weder Titel noch 
Wappen dieſer Reihe), „Binnen fechzig Hagen wird ber 
oniwarfene Vertrag von beiden Theilen vollzogen. — Seitens 
Eiiſabethq geſchah Dies. am 2ten September, und fie aͤrndtete 
den Ruhm, daß fie durch Klugheit und Feſtigkeit bimen un⸗ 
gemein Auzer Friſt Die Franzofen and‘ Schotland. neutrieben, 


England ‚gefihert und die Anhänglichkeit ber Schotten gen 


wonnin babe. 
Unterdeß verſammelte füh am erſten Auguft das ſchot⸗ 
tiſche Parlament (diesmal zahlreicher als ſeit langer Zeit. 


ſelbſt von dem niederen Abel befucht) und begann in Bezug 


auf frichere Beifpiele und die Worte des Friedens, feine Ges 
—* noch vor Ankunſt eines koͤniglichen Bevollmaͤchtigten). 


1) Spotswood 148. 


3) Jure spectent et pertineant. Rymer VI, 4, 105. Lodge 
1, 824. Holineh. V, 604. Calderwood 14, 29. Collier II, 466. 


Chalmers I, 87. 


8) The cessing of the armes was with great difficultie ob- 
tayned, fagt ecil. Lodge I, 333. x 

4) Spotswood 148. — Cook Het. of tire refosm IM, 326, 
app. 18 esweifet daß hie Berafung des Parlaments, durch Zuflimmung 
Franzens und Mariens zum Brieden, gefeplih, und ber Traktat von 
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1560, Am 17ten Auguſt übergaben die Refotmirten nicht. bloß ihre 
Staubensbefenntniß , fondern entwickelten auch mit großer 
Strenge und Härte die Mängel der alten Kirche). Ken 
Geiſtlicher trat: zur Verteidigung. Ber Iebten auf: es fen aus 
Furcht, ober: in Hoffnung gimſtigerer Zeiten. Anſtatt aber 
daß jene hiedurch ven Sturm befchworen hätten, wuiben bie. 
NReuerer immer: kichner und meinten: nur weil bad volle, nz 
Veugbare Recht :auf ihrer Seite ſey, verſuchten die Altglaͤu⸗ 
bigen Feine Rechtfertigung. So ward, mu mit Widerſpruch 
dreier Lords, der Tatholifche Gottesdienſt aufgehoben und jes 
bed Verhaͤltniß zum Papfte abgebrochen.: Ja unbegnuͤgt mit. 
Anerkenntniß und Duldung ihrer Lehre, verwandelten fich 
«nach der Teivenfchaftlichen Weiſe jener. Zeit) Die Unterdrüͤck⸗ 

\ ten fchnell in Unterdruͤcker und ſetzten feſt: wer noch irgend⸗ 

wo einmal Meffe zu lefen und zu hören wagt, verliert alle. 

feine Güter; bei wiederholter Übertretung wird er koͤrperlich 
gezüchtigt und verbannt, für die dritte UÜbertretung wird er 
hingerichtet ?). 

fiber. diefe. Tyrannei waren, ſo ſcheint es, alle reſor⸗ 
mirt Sefinnte einig; als man aber auf die Frage kam, wie 

has alte Kirchenvermoͤgen kuͤnftig zu benutzen fey? zeigte fich. 

große Verſchiedenheit bee Anſichten und TAitbfedern. Dem 

abgeſehen von ben katholiſchen Inhabern (welchen bie Heraus⸗ 

‚gabe gegen Recht und Pflicht erfihien). verlangten bie bekehr⸗ 

ten Übte und. -Prälaten, und nicht minder: die Abeligen, einen. 

großen Theil, die reformirten Geiſtlichen aber das Ganze. für 
fih, fowie für die Kirchen, Schulen und Armen. Eudlich 


Berwik ihnen auch befannt war, bevor fie ihren Abgefandten under 
bingte Vollmacht erteilten. 
1) Abgebrudt in den Acts of the Parliament of Scotland II, 

536. Es lehrt bie Pflicht des Gehorfams gegen die Obrigkeit, zus 
gleich aber daß (beſonders hinſichtlich der Religion) Faͤlle vorkommen 
innen, wo Widerſtand erlaubt ſey. Cook ref. IE, 864. 
| 2) Stuart ref. 191. Collier 468. Nach ben Acts of Parl, 536 | 
fand koͤrperliche Strafe nach Willkar ſchon · ‚bei ber erſten mertre 
tung ſtatt. 
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gebachten Etliche auch des aͤußerſt dänftigen Staates, wel⸗ 1560 
chem (ohne Ruͤckſicht auf laute Widerſpruͤche) im December 
1560 ein Drittel des Vorgefundenen zugeſprochen wurde ). 

Gleichzeitig entwarf man Geſetze uͤber die kuͤnftige Kir⸗ 
chenverfaſſung und den Gottesdienſt). Zufolge des erſten 
wurden, nach Abſchaffung der eigentlich hierarchiſchen Ab⸗ 
ſtufungen, von den Gemeinen die Prieſter erwaͤhlt, welche 
in landſchaftlichen Zuſammenkuͤnften und endlich in hoͤchſter 
Stelle in einer allgemeinen Verſammlung unter einem eben⸗ 
falls gewählten Geſchaͤftofuͤhrer, ber kirchlichen Geſctachung 
und Verwaltung vorſtanden ?). 

Fuͤr dies großentheils demokratiſche Syſtem ber Press 
byterianer, ſprach Knoxens und vieler Geiſtlichen Anhänglichs 
keit an Calvin, ferner bie Neigung bed Vollks fo weit als 
möglich vom Katholicismus abzuweichen, vie Hoffnung bed 
Adels bei diefer Form eine größere Maffe der Kirchengüter 
zu gewinnen, und enblich bie Beſorgniß vor einer neuen ges 
fährlichen Übermacht der Geiftlichen. 

Die neue Liturgie war einfach, ließ jeboch ben Geiſt⸗ 
lichen und Gemeinen gewiſſe Freiheiten, welche fie foäter 
(unter Karl D mit Nachbrud geltend machten. Mancherlei 
Vorfchriften über Erziehung, Schulen, Univerfitäten, Arme 
und dergleichen verbienen Lob. Die Kirchenzucht erfcheint 
ſtreng und bezieht fich auf viele Segenftände, welche bie 
Nechtöpflege nicht füglich erreichen und hemmen Eonnte. Kir 
chenvorſteher, aus den beflen Männern ber Gemeine erwählt, 
unterfiüsten nicht bloß die Geiftlichen bei biefen Gefchäften, 
fondern follten auf Fleiß und Sitten ber legten ſelbſt ein 


1) Holinsh. V, 609, 


2) Book of policy or Ginciplino, book of common order. Crie 
"U, 8,19. 


8) Vor der Hand wurben jeboch Guperintendenten angefteTlt, 
welche Geiftliche orbinirten, in ben Berfammlungen den Vorſitz fuͤhr⸗ 
ten unb bie Kicchenzucht handhabten. Später warb biefe Sinrichtung 
aufgehoben. Guthry Memoirs 1. Cook reform, III, cap. 18. 
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4560, wachſames Auge haben. Viermal jährlich warb bas Abend» 
mahl ausgetheilt, Sommtag Vormittags unb wenigſtens eins 
mal in der Woche geprebiget, Sonntag Nachmittags aber 
Kinderlehre gehalten. Das Zeichen bed Kreuzes, dad Knie 
beugen, bie Feier der Heiligentage und manches für abers 
glaͤubig Erklaͤrte warb abgeſchafft). Ja man befchloß (nicht 
in leidenfchaftlicher Aufwallung, fondern mit großer Feierllch⸗ 
keit und unter Beiſtimmung geifllicher Giferer) daß alle Abs 
teien, Klöfter und Klofterlicchen, Bücherfammlungen, Kunſt⸗ 
werke, ja felbft die Begräbniffe, als Sige der Sottlofen und 
Mittel dee Sünde und des Goͤtzendienſtes, zerflört werben 
follten! Was vor ber Wuth des Poͤbels früher gerettet wor⸗ 
ben war, erlag igt diefem gefeßlihen Wahnfinne, und bie 
Zerftörumg erfolgte in der größten Ausdehnung, fo wie mit 
der Araften Härte und Rohheit ?). 

As Franz und Marie und ihre Oheime von all biefen 
Befchlüffen und Ereigniffen Nachricht erhielten, erſchraken und 
zumten fie ſehr“). Nirgends (fagte ber Kardinal von Los 
thringen dem englifchen Geſandten Throkmorton) zeigt ſich 
der im Frieden verfprochene Gehorſam, und während ber 
König und die Königin nur dem Namen nach vegieren, 
bericht in Wahrheit Eliſabeth. Marie fügte zormig hinzu: 
die Schotten thun was ihnen einfält, und fprechen ſtets von 
Geſetzen, während fie feines halten. Hieher haben fie einen 
armen Edelmann und nach London eine feierliche Geſandt⸗ 
ſchaft geſchickt; ich aber bin ihre Koͤniginn und fie follen ihre 
Pfichten erkennen lernen, Dies wieberholend, fügte der 
fhwace Franz hinzu: fie follen esfahren und fühlen, was 


1) Lesley I, 232. Spotswood 154 — 164. 

2) Stuart reform, 20%. Roberts. I, 260. Collier II, 470. 
Der Pöbel dehnte den Beſchluß auf alle Kirchen aus und eifernbe 
Prediger trieben zur Erhöhung des übels. Die heiligen Gefaͤße, 
Glocken und Alles was ber erften Berftörung entging, warb geraubt 
ober verkauft. Spotswood 175. 

9) Knox 255. Camden 60. Collier II, 466. Stuart ref. 195, 
Miscell. state papers I, 154, 187, 150. 
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es bebeutet, einem fo großen Könige ungehorfam feyn. Alle 1560, 
behaupteten einftimmig: bad Parlament habe, ohne koͤnig⸗ 
lichen Bevollmächtigten, nicht vorfchreiten, Feine Befchlüffe 
faffen, am wenigften aber dieſelben vor höherer Beſtaͤtigung 
in Ausführung bringen ſollen. Die Schotten emwiederten: 
ber koͤnigliche Bevollmächtigte hätte ſich, dem Verſprechen ges 
mäß, zur rechten Zeit einfinden koͤnnen und follen; Dinge, 
welche das Wohl des Staates und bad Heil der Seele bes 
teäfen, dürfe nran nicht auf unbeflimmte Zeit hinausſchieben, 
und nur baburch, daß dad Parlament die Leitung bed Gans 
zen übernommen habe, fey den größten Gefahren vorgebeugt 
worben. Bon der Nothwendigkeit und Angemefienheit, von 
ber allgemeinen Beliebtheit ber Befchlüffe winde perfönliche 
Anwefenheit ben König und bie Königinn leicht Überzeugen, 
ober überzeugt haben. Und in der That flimmten jene fo 
fehr mit den Neigungen und Wünfchen des Volles, daß faft 
“alle vor Löniglicher Befldtigung zur Ausführung kamen, ja 
Vieles ſich in biefem Sinne entwidelte, ohne alle Beziehimg 
auf Vorfchrift und allgemeines Gefeb '). 

Sp gem auch Marie, den Aufforderungen eifriger Ka⸗ 
tholiken nachgebend ?), die Herftellung aller Dinge in ben 
vorigen Stand anbefohlen und bie eifrigen Gegenvorſtellungen 
ihres Halbbruders unberhdfihtigt gelafien hätte: fo fehlte es 
hiezu doch an binseihender Macht, und das fortdauernde 
Mißverhältnig zu Elifabeth erhöhte bie Verlegenheit. Deren 
Gefandter Throfmorton hatte nämlich Marien eröffnet: feine 
Königinn fey zu allen Dienften, berzlicher Verföhnung und 
freundlichem Zufammenwirten geneigt und bereit, ſobald Mas 
rie den edinburger Vertrag vollziehe, wozu fie (da Ihre Ges 
fandten unumfchräntte Vollmacht zur Abfchließung deſſel⸗ 
ben gehabt hätten) ohnehin verpflichtet ſey ). Marie aber er: 
wieberte: fie müfle die Sache noch zeiflicher überlegen und 


1) Neal I, 140. 
2) Lesley I, 225, 
3) Cabala I, 846, 348. Collier II, 566, 


248 Zweites Buch, Sechstes Hauptfikd. 


1560. das Gutachten ihrer Freunde aus Schottland abwarten. Auf 
Trokmortons Bemerkung: daß biefes bei fo lebhaftem Ber: 
kehre laͤngſt hätte eingehen koͤnnen und follen, fuchte man 
neue Ausflüchte und Zoͤgerung; fo daß Elifabeth wohl ges 
wahrte, welcher Punkt jenes Vertrages den eigentlichen An⸗ 
ftoß gebe, und daß man den Plan hege den fchottifchen An⸗ 
gelegenheiten, nöthigen Falls mit flärkerer franzöftfcher Macht, 
eine ganz andere Wendung zu geben. Gleich beforgt wur⸗ 
ben ihre Freunde in diefem Lande, und der Gedanke trat im= 
mer lebhafter hervor: ſchon um ber Religion willen müßten 

- England und Schotland ist in einen engeren Bund treten ’). 

So lagen die Dinge, ald König Franz IL am dten Des 
cember 1560 unerwartet flarb. Für Elifabeth infofern ein 
Verluſt, ald Philipp IL die Vereinigung der brittifchen und 

- + franzöfifchen Krone auf ein Haupt nicht mehr fürchten Eonnte 
und fich, feinen inneren Sefinnungen nach, zu ihren Beinden 
wenden mußte; aber ein noch weit größerer Verluft für Mas 
rien, die fich aus der regierenden Königinn eined herrlichen 

Meiches, in eine von ihrer Schwiegermutter mißhanbelte Wittwe 

verwandelt ſah ), und auf franzöfifchen Beiſtand für ihre 

1561. Zwecke in Schotland um fo weniger rechnen konnte, da Kas 
tharine von Medici fürchtete fie werde Philipp oder Don 
Karlos heirathen”). Doch blieb Mariend Vorliebe für Frank⸗ 
zeich fo groß, daß fie dorthin zu gehen Feine Neigung hatte; 
auch erinnerten Viele an bie Gefahr der Reife, die zweideu⸗ 

tige Geſi innung Eliſabeths und bie rauhe Sitte bes, felbfl 
gegen Maͤnnerherrſchaft ungebuldigen, fchottifhen Volkes, 
Jakob, ihr Halbbruber, der fie in Lothringen auffuchte*), 
erklärte dagegen nachbrüdlichft: ihre Anweſenheit in. Schot= 


1) Camden 60. 


2) Elle avoit essuyse toutes sortes de mortifications. Melvil 
I, 98. — Orleans r6volutions d’Angleterre VIII, 179. 


8) Garnier XXIX,, 378. 


4) Buchanan 557. Daß bie Rebe davon war Jakob zu verhafr 
ten, Nares II, 211. 
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land fey dringend nothwendig, und wenn Marie gemäßigt 1561.. 


berrfche und die neuen religiöfen Einrichtungen beftätige, habe 
fie gar Nichts zu beforgen. Ihre Oheime endlich glaubten, 
fie muͤſſe in Schotland als Königinn auftreten, die Zügel 
ber Regierung mit Nachbrud ergreifen, der Keberei Einhalt 
thun, und durch eine zweite Heirath größere Macht und kraͤf⸗ 
figen Beiſtand erwerben '). 

Wichtiger als je war es in biefem Augenblid Elifabeth 
zu begütigen; deshalb fchrieb ihr Marie den dten Januar 
1561, einen Monat nach dem Tode ihres Gemahls?): fie 


- wolle auf Vergangenes nicht zuruͤckkommen, auch’ bei Seite - 


fegen, ob die Entwerfer des edinburger Vertrages Dazu bes 
pollmäcjtiget gewefen. Aber bie Stelle befjelben über das 
Erbrecht fey ihr zu nachtheilig, und auf jeden Zall zweibeutig 
und dunkel ‚gefaßt. Elifabeth felbft möge prüfen und ents 
ſcheiden; Marie verlange Nichts, ald was fie in ähnlichem 
Zalle ihr auch Jewilligen würde. — Daß Marie hier die 
Frage über der Umfang der Vollmachten bei Seite fegen 
wollte, bieß, fie zu ihrem eigenen Beſten entfcheiden; auch 
waren bie Worte über die Entfagung auf Wappen und Zitel 
Englands nichtö weniger als zweibeufig, und nur die Frage 
über des Tünftige Erbrecht minder genau erörtert und ents 
fchieden. Ä 

An diefen Briefwechfel reihte fi Mariend Gefuh: Eli 
fabeth möge ihr fichereß Geleit zur Reife nad Scotland 
bewilligen. Sie erhielt die Antwort: nicht allein ficheres 
Seleit, fonbern die freundlichfie Aufnahme folle fie überall 
finden, — fofern fie den Vertrag von Edinburg vollziehe. 
Ein längeres Verweigern biefer gerechten Forderung oder das 
Vermeiden Englands, werde Elifabeth dagegen als eine Bes 
leidigung aufnehmen müfjen. Hieruͤber zuͤrnend, fagte Marie 
bem englifchen Gefandten Throfmorton : ich bedarf der Ex; 
laubniß und Zuflimmung Elifabeth8 nicht, und kann und 


1) Thuan. XXIX, 1. Brantome IIT, 185. Matthien IV, 280. 
2) Burghley state pap. 377, 
. Ä 29 
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1561. werde auch ohne ſie nach Schotland kommen. Doch wollte 


ich ſie und um ſo mehr freundlich darum begruͤßen, da ſie 
ſo oft von der Nothwendigkeit der Freundſchaft zwiſchen Eng⸗ 
land und Schotland ſpricht; aber freilich ſcheint es ihr mit 
dieſen Worten Fein großer Ernſt, und Eliſabeth den Auf⸗ 
rührern mehr zugethan; zu ſeyn, ald mir. Wohl weiß ich 
daß auch in England viele Unzufriebene find, allein ich will 
mich in die inneren Angelegenheiten dieſes Reiches nichk mis 
ſchen, und bin, obgleich noch ohne lange Erfahrung, doch 
alt genug um zu willen was Gerechtigkeit, Freundſchaft und 
Billigkeit erheifchen. So gefinnt, und als Königinn darf ich 
mich Fühn Elifabeth gegenüber ſtellen. Den Vertrag von 
Edinburg habe ich (meinem Gemahe Kolge leiftend) nicht 
beftätiget, mich aber feit deſſen Tode des englifchen Wap⸗ 
pens und Titels enthalten und werde, fobald ich mich in 
Scotland gebührend von den Verhältniffen umterrichtet habe, 
auch über jenen Punkt genügende Beſchluͤſſe faffen koͤnnen '). 
Alles ift zu meiner Reife vorbereitet, ich wil fie nicht aufs 
fhieben, und hoffe der Wind wird fo günflig feyn, daß ich 
keineswegs noͤthig habe die engliſche Kuͤſte zu berühren. Ges 
fchähe es aber doch, geriethe ich in die Hände Clifabeths, 
mag fie thun mit mir nach ihrem Willen; und wenn fie fo 
bartherzig ift meinen Tod zu wänfchen, mag fie mich als 
Opfer fallen Iaffen, was vielleicht beſſer für mich ſeyn könne, 
benn länger zu leben?) ! 

Nach diefer leidenfchaftlichen Erklärung vermuthete Eli⸗ 
ſabeth, daß Marie binfichtlich der Verhältniffe in Schotland 
und der Anfprüce auf England keineswegs fo ruhig und 
abſichtslos fey, als fie fich fteles auch erhielt fie von Ka⸗ 
tharine von Medici (welche die Vereinigung Englands und 
Schotlands auf Mariend Haupt aus perfönlicher Abneigung 
und fachlichen Gründen nicht wünfchte) geheime Mittheilun⸗ 


1) Camden 64. 


2, Throkmortons Bericht vom 26ften Julius 1561. Cabala ], 
849. Stuart Hist. of Scotl. I, 
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gen über bie zum Beſten der Letzten entworfenen Plane ). 1561. 
Abgeneigt aber die Sache ist weiter zu treiben, that Eliſa⸗ 

beth als glaube fie nicht daranz während andererfeitd Arg⸗ 
mwöhnifche meinten: Mariend Bruder, Jakob, habe gewünfcht 

daß fie über England reife und dafelbft fo lange aufgehalten 
werde, bis die religioͤſen Neuerungen in Schotland völlig 
durchgeſetzt ſeyen ). 

Don ſolchen Bedenken aufgeregt, unter den wehmuͤthig⸗ 
ſten Empfindungen, in Furcht von engliſchen Kreuzern aufs 
gegriffen zu werden, betrat Marie das Schiff. Als die 
Kuͤſten Frankreichs ihren Augen entſchwanden, hielt ſie auch 
das Gluͤck ihres Lebens fuͤr entſchwunden und machte in ruͤh⸗ 
renden Liedern ihrem Schmerze Luft. Die Freude und Ehr⸗ 
furcht, mit welcher man ſie bei ihrer Landung in Schotland 
am 19ten Auguſt 1561 empfing, gewährte ihr indeß neue, 
faft unerwartete Freude, und Schönheit, Herablaffung, geis 
flige Bildung und ein ungemein einnehmendes Betragen ges 
warnen ihr nicht wenige Herzen’). Als fie ferner, dem 
Mathe ihres Halbbruberd Folge leiftend, mit Übergehung der 
Katholiten, nur Proteftanten an die Spitze ber Gefchäfte 
ſtellte und vorläufig erklärte an den Befchlüffen über die Mes 
Tigion nichtd ändern zu wollen, erhöhte fich die Zufriedenheit 
und die Hoffnung einer glüdliden Wendung aller Angelegen- 
heiten“). Doch rügten firenger Gefinnte: daß Marie in ben 
verweichlichenden Genüffen und Schmeicheleien der franzöfls 

1) Melvil II, 27. 

2) Thuan. I. c. Daß Eliſabeth fie habe auffangen wollen, {ft 
behauptet, mit m rem Rechte aber geleugnet worben. Cecil ſchreibt 
darüber an Throfmorton: The queens Majesty’s shipe that were 
upon the aeas, to cleanse them from pirates, saw her, and saluted 
her galleys, and staying her ships, examined them of pirates,) and 
dissmissed them gently. One scottish ship they detain, as vehe- 
mently suspected of piracy. Hardwicke I, 176. Nares II, 210. 
Miscellan. state papers I, 176. 

8) Crie II, 21. Nares II, 223. Brantome Marie, 

4) Stuart Scotl. I, 21. 
29 * 
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1561. ſchen Hauptſtadt das hoͤchſte Gluͤck des Lebens ſehe; ihr Va⸗ 
terland hingegen weder liebe, noch richtig wuͤrdige. So komme 
ſie an mit abgeneigtem Herzen, entnervtem Geſchmacke, ohne 
Sehnſucht nach dem Beſſeren, ſowie ohne Begeiſterung fuͤr 
einen großartigen Beruf und Achten Ruhm. — Ohne hiermit 
vollkommen übereinzuftimmen, zweifelten viele befonnene Maͤn⸗ 
ner '), daß die mit Sitten, Gefegen und Perfonen unbefannte, 
erft neunzehnjährige Frau (obne Erfahrımg, Freunde und 
Macht) die furdtbaren, aller Milde und Ordnung, alles Ges 
horſams entwöhnten Parteien werde zähmen Eönnen. So 
hielten es die Katholifen für feige und gottlos, daß fie, flatt 
die begangenen Frevel zu beftrafen und alte Rechte herzuftel: 
Ien, auf die Seite der Keger trete. Die Reformirten bins 

gegen meinten: ihrem Verſprechen Fönne man fo wenig trauen, 
als einft dem ähnlichen der Marie Tudor; fobald die Um⸗ 
ftände es erlaubten, werbe fie, alle Heuchelei bei Seite fegend, 

den frevelhaften Srundfägen ihres Hauſes gemäß verfolgungss : 
füchtig vorfchreiten. 

Diefe Anfiht fchien darin Beftdtigung zu finden, daß 
die Königinn für ſich Batholifchen Gottesdienſt verlangte und 
am 24ften Auguft, ſechs Zage nach ihrer Ankunft, im Schloffe 
Vorkehrungen zum Meſſe lefen treffen ließ. Aber eifrige 
Neuerer drangen herzu, brachen die Wachskerzen in Stüden 
und hätten wol Alles zerfchlagen, wenn fie nicht daran waͤ⸗ 
ren verhindert worden. Die Katholiten betrachteten dies als 
einen hoͤchſt ſtrafwuͤrdigen Ungehorfam gegen die Königinn, 
und ald eine frevelhafte Entweihung des Geheiligtenz Refors 
mirte hingegen dußerten: der Meffe Iefende Priefter müffe, 

nach den Vorfchriften des alten Zeftamented, wie ein Goͤtzen⸗ 
diener beſtraft werden ). Mariend beruhigende Erklärungen 
machten wenig Eindrud, auch Fonnte Feine ihren Gegnern 
genügen. Denn Snor betrachtete und behandelte die Katho⸗ 
liken drger als die Heiden (was diefe fich freilich umge: 
1) Turner Elis, 865. ' 

2) Knox 234. Holinsh. V, 609. 
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kehrt auch zu Schulden kommen ließen), prebigte gegen bie 1561. 
babyloniſche Hure, das hieß die Eatholifche Kirche, und ben 
Antichrift, das hieß der Papſt). Eine Meffe, dies dußerte 
er, fey dem Lande gefährlicher als 10,000 fremde Feinde ?), 
‚ und fein Gebet für die Königinn lautete folgendergeftalt: 
Reinige, o Gott, dad Herz der Königinn von dem Gifte der 
Gögendiener und erlöfe fie aus der Sklaverei bes Satans, 
in welcher fie erzogen ift und aus Mangel wahrer Lehre fich 
noch befindet; damit das Neich den Plagen und der Rache 
entgehe, welche unvermeidlich dem ögenbienfte folgen ). 
An anderen Stellen rief er Zorn, Nache und Fluch Gottes 
auf feine Gegner, ald Verbrecher, herab und Feſte, Jag⸗ 
den, Spiele, Tänze, Maskeraden und dergleichen (womit 
man ſich am Hofe Mariend ergößte) galten den finfteren Nas 
turen ſchon für ſchwere Sünde; während manche Katholiken 
(in falfcher Lebensluſt) das wahrhaft Strafwürbige ihres 
Wandels noch für erlaubt, oder doch für gleichgültig und 
unbebeutend hielten. 

In der Hoffnung Knor zu gewinnen, oder doch gemaͤ⸗ 
Bigter zu ſtimmen, hatte Marie mehre Gefpräche mit ihm, 
in denen er großartige- Kühnheit und unbezwinglihe Wahrs 
heitöliebe zeigte; jedoch die Formen verfchmähte, welche auf 
Herz und Berfland einer jungen Königinn mit Sicherheit 
wirken Eonnten, und fie daher zwar zu Thraͤnen brachte, aber 
nicht überzeugte. Es ift (dahin gingen unter Anderem feine 
Behauptungen) das höchfle Recht der Geiftlichen, fich auch 
ohne Zheilnahme der weltlichen Macht zu verfammeln *);5 die 
Pflicht der Herrfcher einen eruflen Wandel zu führen und 

1) Collier II, 457. Andrews I, 242. | 

2) Knox 287. Stuart ref. I, 22, 86. Snor betrachtete die 
Meffe als das erſte, aber genügende Kennzeichen des in allen heilen 
wiederkehrenden Katholicismus; Murray Hingegen wollte Mariens | 
Gottesbienft dulden. Guthrie VI, 568. 

8) Collier II, 441, 449. Raumers Briefe II, 88. 

4) Knox 295, 312, Crie II, 42, 49, 79, 100, 128. 
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1661. anſtatt übermäßig zu tanzen und zu fingen, bie Kirche zu 
befuchen und fich über dad Wort Gottes zu unterrichten. 
Abgötterei iſt todeswürbig, und wenn Fürften die Verträge 
mit ihrem Volle nicht halten, werben fie Feinen Gehorſam 
finden Man mag ihnen, fobald fie die Kinder Gottes ers 
morden, wegen folchen Wahnſinns die Hände binden und fie 

vis zur Befferung gefangen fegen '); auch iſt dies nicht Uns 
geborfam, fondern Gehorfam gegen Gottes Befehle. Wer 
bie römifche Kirche vertheidiget, wanbelt auf verbammlichem 
Wege; und bie Bezugnahme auf das Gewiflen gilt Nichts 
ohne rechte Einfiht und Kenntniß?). — Diefer und dhnlis 
cher, auch gegen das Volk auögefprochenen Anfichten willen, 
. ward Snor als Hochverräther angeklagt, vertheidigte fich 
aber mit höchftiem Muthe und ward endlich, zum großen 

WVerdruſſe der leidenſchaftlich aufgeregten Königinn, losge⸗ 
forochen. | 

Unbefangene Betrachtung bed Erzählten ergiebt: daß 
Knoxens Formen herbe, feine Forderungen übertrieben und 
bie dem alten Zeflamente entnommenen Beifpiele von Auf⸗ 
ruhe und Koͤnigsmord keineswegs angemeflene Vorbilder wa= 
ren. Deshalb fagt auch Collier in feiner Kirchengefchichte ): 
Knor hatte die Anmaaßung gegen bie Königinn vom Juͤdi⸗ 
fen auf das Chriftliche und von höherer Eingebung auf ges 
meined Recht fortzufchließen, was zu Gewalt und Aufloͤſung 
aller Ordnung führt. — Andererfeitd dient zur Entichuldigung 
der preöbpterianifchen Eiferer: daß der katholiſche Gottesdienſt 
ber Königinn damald auf ganz andere Plane, ja Pflichten 
binwies, und nicht bezweifelt werben kann daß Manie inner- 
lich die Herftellung der alten Kirche immerdar beabfichtigte. 
Sie vermied die feierliche Anerfenntniß der parlamentarifchen 
Gruͤndung des Proteftantismus *), fland in ununterbrochenem 


1) Knox was the old papal churchmen, towering above the 
crown in presbyterian garments, jagt Turner 879. 

2) Knox 2 0, 291. 

3) Collier II, 589. 

4) Burnet III, 222 engl. Ausgabe. 
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Briefwechfel mit den Feinden ber Neuerer, erhielt vom Papfte 1561. 
mehre Male Geld und erliärte im Jahre 1563, fie werbe 
- Ihm ſtets gehorfam feyn '). Hiezu kam die Erinnerung an 
frühere Verfolgungen und an das, was in Zranfreich und 
den Niederlanden wiber die Bekenner der neuen Lehre ges 
ſchah. Auch hätten die Katholifen damals gewiß Feine pros , 
teftantifche Königinn geduldet, welches Alles die Forderungen 
ber reformirten Schotten wo nicht rechtfertigt, doch erflärt 
und entfchulbigt. | 

So groß aber auch der Eifer und die Macht der Geiſt⸗ 
lichen war, fanden fie doch aus den ſchon angebeuteten 
Gründen, bei dem Bemühen die alten Kirchengüter für Kir 
chen, Schulen und Arme zu erhalten, nochmald Widerſtand 
ber mannigfachflen Art”). Die Adeligen wollten weder ben 
Reichtum der Krone noch der Beiftlichen erhöhen, und die 
jegigen Inhaber fo wenig ald möglidy aufopfern; mochten 
died nun neubelehrte Geiftliche feun, welche diefe Exbichaft 
zulegt dem Adel zubrachten, oder Perſonen, welche bie früs 
heren Eigenthümer vertrieben hatten. So blieben zwei Drit⸗ 
tel der Kirchengüter in den Händen alter ober neuer Befiger, 
und nur ein Drittel ging an die Krone über, um daraus bie 
Befoldung der reformirten Geiftlichen "zu beſtreiten“). Mit 
bin fahen ſich dieſe unerwartet in bloße Söldner des Hofes 
verwandelt; ja fie blieben in großer Armuth, weil die Koͤ⸗ 
nigirm manchem Vornehmen von jenem Drittel etwas übers 
laſſen mußte und, abgefehen von dem Wunſche ihre Gegner 
ohnmächtig zu erhalten, daran auch felbft gewinmen wollte. 
Hieraus entfland theild fortbauernde Unzufriedenheit ver Geiſt⸗ 
lichen, theils ihr mit befchränkten Einnahmen leicht in Ber: 
bindung tretender Tadel jeder genußreicheren Lebensweife. 

In ähnlihem Sinne befahl der Magifttat von Edin⸗ 


1) Melvil I, 137. Crie II, 110, 816. Mariens Brief an den 
Papſt vom SOften Sanuar 1563. Turner Elis. 376, 

2) Crie II, 11. Stuart reform. 201. 

8) Collier II, 478, 0 
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1561. burg: Bein Ehebrecher, Trunkenbold, Meßprieſter oder ver⸗ 
ſtockter Papiſt dürfe in der Stadt bleiben. Marie hingegen 
betrachtete Died als einen Eingriff in ihre Nechte und ließ, 
ohne Rüdficht auf Widerfpruch, neue Obrigkeiten wählen und 
befannt machen: jeder gute Unterthan dürfe ungeftört 
in der Stadt verweilen‘). Daß die Obengenannten unter 

dieſer allgemeinen Benennung zufammengefaßt wurden, fans 
ben Manche fo lächerlich, als Andere anftößig. 

Neben dieſen Sreigniffen liefen Verhandlungen mit Frank 
reich und England her. Der franzöfifche Gefandte Noailles 
drang auf Erneuung des Bımdes mit Karl IX und auf Her⸗ 
flelung der Fatholifchen Religion. Man gab ihm aber zw — 
Antwort: Frankreich habe fi) um Schotland wenig verdient 
gemacht, wol aber England die Feffeln brechen helfen, in 
welche ſich nochmals fchlagen zu Iaffen, Niemand geneigt 
fey?). Bei diefer Stimmung mußte Marie um fo mehr 
eilen fich mit ihrer Nebenbuhlerinn auszuföhnen. Sie fchidte 

deshalb bald nach ihrer Ankunft in Schotland einen ihrer ans 

ı  gefehenftin Beamten, Maitland Lethington, an Elifabeth ab 
und ließ ihr ein Freundſchaftsbuͤndniß antragen, zugleich aber 
die Forderung vorlegen: fie möge, für den Sal ihres kin⸗ 
derlofen Todes, Marien durch Parlamentsſchluß ald nächfte 
Erbinn Englands anerkennen laffen. Zu dieſer Forderung 
ward die Königinn von Schotland in der Beforgniß hinge⸗ 
‚trieben: Elifabeth dürfte, da Heinrichs VIII Zeftament der 
ſchottiſchen Linie gar nicht erwähnte, einen anderen Thron⸗ 
folger ernennen. Eliſabeth hingegen, welche die einfache Voll 
ziehung bed edinburger Vertrages erwartete und bafür am 
16ten Auguft 1561 Marien aufrichtige Freundſchaft angebo> 
ten hatte, war biefe Wendung der Sache fo unerwartet ald 
unangenehm’). Sie hielt, nach Befldtigung ihrer eigenen 





1) Collier II, 477. Buchanan 566. 
2) Andrews I, 244. Spotswood 151. 


8) Roberts. III, 200. £ethington ſchrieb den 7ten Oktober 1561 
an Gecil: wenn man Marien Erbrecht nie in Zweifel gezogen hätte, 
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Erbrechte, jebe parlamentarifche Unterfuchung für uͤberfluͤſſig 1561, 
und jeden Angriff auf dad Zeflament ihres Vaters für höchft 
gefährlih. Das dieſem zugeflandene Necht über bie weitere 
Erbfolge allein zu entfcheiden, fey auf fie übergegangen und 
fie wollte davon keineswegs übereilt zum Vortheil einer Eeg⸗ 
nerinn Gebrauch machen, welche ſchon ist ihr Recht für das 
Beffere hielt und aid Katholitinn den meiflen Engländern 
hoͤchſt unwillkommen war. Deshalb ertheilte fie Lethington 
folgende Antwort: Ich hoffe,. die Königinn von Schotland 
will meinem und meiner etwanigen Nachkommen Exbredite . 
feinen Eintrag thun, obgleich fie auf den ehrgeizigen Antrieb 
Anderer, Zitel und Wappen England8 angenommen hat, für 
welche Beleidigung fie billigerweife Genugthuung leiften müßte. 
Meinerfeitd will ich weder die Frage Über dad Kronanrecht 
zur Sprache und Unterfuchung bringen laffen (wobei der 
Zweifel und Bedenken nur zu leicht gar viele hervortreten 
koͤnnten), noch will ich den Rechten Mariend zu nahe treten. 
Hat fie nach meinem Tode dad nächte Recht, fo mag fie 
‚mir folgen; eine nähere Erklärung und Beſtaͤtigung ſolchen 
Rechts ift aber theild ganz ungewöhnlich, theild dürfte Die 
Freundfchaft dadurch eher leiden, ald gewinnen, und Arg⸗ 
wohn und Partetung fchwerlich ausbleiben. Bor meiner Ers 
bebung auf den Thron bin ich von Vielen gefucht worden, 
bie, wenn ich es gewollt, wol Alles für mich gewagt hätten; 
. ist hingegen find vielleicht Unzufriebene, in ihren Hoffnungen 
Getäufchte vorhanden, die ſich, wie das unbefländige Volk 
überhaupt, beffere Zeiten erwartenb von ber untergehenden 
zur aufgehenden Sonne wenden möchten. XThronfolger in 
Mariens Berhältniffen haben Mühe: ihre eigenen Wünfche zu 
- bezähmen, wie vielmehr bie leidenfchaftlichen Beftrebungen 
ihrer Anhänger in billigen und gerechten Schranken zu hal 





wäre eine Beftätigung beffelden minder nöthig. I fear, Mary could 
| rather be contend to hasard all (soche is her couraige) then receive 
that dishonour to forgo her ryght. Diefe Drohung veranlaßte ge⸗ 
wiß keine größere Nachgiebigkeit. Haynes 379. 
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1562. fen; mithin will ich die Macht einer ſchon fo hoch geftellten 
Nachbarinn nicht durch förmliche Beſtaͤtigung ihres Erbrechts 
verflärken, meine eigene Sicherheit untergeaben, und mir bei 
Lebzeiten Grab und Leichentuch vor Augen führen ). 

Nach diefen Erklärungen gefchah der Vorfchlag, bie Faſ⸗ 
fung des ebinburger Vertrages dahin zu ändern: daß Marie 
Mappen und Titel Englands während bed Lebens ber Elis 
fabeth und ihrer Nachkommen nicht gebrauche, diefe hingegen 
Feine Schritte zum Nachtheile des Erbrecht Mariens thue; 
‚und obgleich es nie zur feierlichen Annahme und Beftätigung 
jenes Vorfchlages Fam und die Sachen auf fich beruhen blies 
ben, verfuhren doch beide Königinnen im Wefentlichen nach 

1563. demfelben, und ein Vertrag vom 23ften September 1563 
fegte vieles Nuͤtzliche feft?), über wechfelfeitige Behandlung 
ber Kaufleute, Ausfuhr und Einfuhr, Steuern, Aufnahme 
von Zlüchtigen, Befeitigung bürgerlicher Streitigkeiten u. |. w. 
Der Plan, dag Elifabeth und Marie fich fehen, forechen und 

auf dieſe Weile völlig verftändigen folten, fiel dagegen nad) 
Langer Überlegung als bevenklih dahin’). Auch fehlte es, 
trotz Außerlich eintretender Höflichkeit, neben den dlteren, nicht 
an neuen Gründen der Spannung und des Argmohns: 

Die Sräfinn Lenox, die Zochter der fchottiichen Koͤni⸗ 
ginn Margatethe Tudor, von ihrem zweiten Gemahle dem 
Strafen von Angus, führte mit Marie einen bebenklichen 
Briefwechſel; Arthur Pole ımd fein Bruder, vom. Haufe York 
abſtammend, entwarfen Plane zu Gunſten berfelben; Katha⸗ 


1) Camden 68. Buchan. 565. Spotsw. 181. Stuart ref. I, 
26. Collier II, 476. | 


2) Dumont V, 1, Urt, 54. 


3) Beide Königinnen wünfchten eine Zufammenkunft, wenn auch 

aus verfchiebenen Gründen, aber ber englifhe Geheimgrath unb bie 

, Dheime Mariens waren dagegen, unb als bie Spannung mit Branf- 

reich immer größer ward, ließ man ben Gedanken ganz fallen. Cam- 

den 75. Haynes 877--404. Miscell. Statepapers I, 179. Spote- 
wood 185, 
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rine Gray ), die Schwefter Johamas, heirathete ofme Witten 1563. 
Eliſabeths den Grafen von Hertford: welches Alles, zuſam⸗ 
mentreffend mit ten Gefinnungen Frankreichs und Spaniens, 
Elifabetb in eine befprglihde Stimmung verfeßte, Vorſicht 
rechtfertigte und firengere Maaßregeln herbeifuͤhrte. Doch 
erhielt fie Ruhe im Lande, ımb konnte ihre Thaͤtigkeit auf 
Herftellung der Finanzen, der Schifffahrt und des Handels 
verwenden; während Marie den offenen Aufftand mehrer Bas 
zone, befonderd bed Grafen Huntley, nur mit Hülfe ihres 
zum Grafen Murray erhobenen Halbbrubers zu flilen im 
Stande war, und mit der reformirten Geiftlichkeit immer 
mehr zerfallen mußte, da ihr Oheim, der Kardinal von Los 
thringen, im Mai 1563 Öffentlich in Trident Schreiben vors 
legte ?), worin fie die Kirchenverfammlung anertannte und 
für Schotland wie für England (fobald fie dies Land erbe) 
dem päpftlihen Stuhle gebührenden Gehorfam verfpradh. 
Diefem Schreiben fügte der Kardinal die Entfchuldigung hinzu: 
Marie habe keinen Abgeorbneten zur Kirchenverfammlung ſchicken 
koͤnnen, weil alle weltlichen und geiftlichen Standesperfonen ' 
Schotlgnds mit Kegerei behaftet wären. 
| Es mag ungewiß bleiben, was und wie viel Marie in 
biefer Angelegenheit felbft angeorbnet, und was der Kardinal 
‚aus eigener Macht gethan hatte; auf keinen Fall konnte ein 
. folder Schritt lange verborgen und ohne nachtheilige Wirkung 
für fie bleiben. Ganz anders benahm ſich Elifabeth. Sie 
lehnte Pauls IV Verlangen, daß fie einen Legaten aufneh⸗ 
men und die Kirchenverfammlung beſchicken folle ?), beharrlich 
ab, erklärte feine Macht fey fuͤr England aufgehoben und 
er nicht höher zu fielen, als einer der uͤbrigen Biſchoͤfe. 


N 


1) Franziska, Katharinens jüngere Schwefter, verheirathete ſich 
gering, was bie Anfprüde der Suffolffchen Linie ſchwaͤchte. Hallam 
III, 178 - 175. 

2) Sarpi 719. 


3) Camden 68. Ihr Rath erflärte fi einflimmig wiber bie 
Aufnahme eines Legaten. Hardwicke I, 181. 
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1563. Zwar fprachen in dem einberufenen Parlamente Lord Mons - 
tague und der Abgeordnete Aikinfon gegen den Supremnteib: 
er fen unnöthig, da die Katholifen ald ruhige Unterthanen 
lebten, ungerecht, da er proteftantifche Überzeugungen aus⸗ 
foreche, er erzeuge Heuchelei, Lüge und Tyrannei; fie konn⸗ 
ten eine Aufhebung beffelben nicht durchſetzen. Indeß vers 
fuhr man, mit heimlicher Zuftimmung Eliſabeths und nach 
dem Rathe Cecils und des Erzbifchofd Parker, bei Anwen 
bung des Geſetzes ſehr nachſichtig '). Gleichzeitig entwarf 
das Parlament Borfchriften wider bie Störer der kirchlichen 
Einrichtungen, wider Ehebruch, Wucher, Zauberei und Weiſ⸗ 
fagungen ?); denn unter den letzten Borwänden fanden aller 
dings arge Mißbraͤuche und Betrligereien ſtatt. Sonſt wollte 
bie Königinn (mit Bezug auf die von dem Parlamente felbft 
früher entworfenen Gefege) Peine weitere, und obenein uns 
duldfame Einmifhung deſſelben in geiftlihe Einrichtungen 
dulden °); fie drang auf Übereinflimmung des Gottesbienftes, 
der geiftlichen Kleidung u. dgl., weil willlürliche Abweichun⸗ 
gen leicht Ordnung und Einigkeit auflöfeten. Auch beſtaͤtig⸗ 
ten beide Häufer der Convofation am 3iften Januar 1563 
die für die englifihe hohe Kirche fo wichtigen neununddreißig 
Artikel, welche fich großentheilö den früheren unter Eduard VI 
entworfenen zweiundvierzig Artikeln anſchloſſen). Einige 
Priefter, welche ſich diefen neuen Einrichtungen nicht fügen 
wollten, verloren ihre Stellen. _ 

Zu al diefen Maaßregeln und Gefeben über bie Reli⸗ 
sion, welche Philipp IL aͤußerſt verbammlich fand, traten 
noch einzelne, das Mißverhältniß erhöhende Umftände: Bes 
leidigungen zur See‘), Aufnahme aus England entwichener 
Derfonen, zweideutiged Benehmen des foanifchen Gefandten 


“ 4) Collier II, 481, 485, 
- 2) Camden 79, 
5) Parliam, hist. I, 765. Collier II, 494, 500, 505. 
4) Soame IV, 736. Short I, 481. 
5) Thuan, XXXVI, 6. 
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in London u.f.w. Beiden Theilen fchien es jeboch nicht ges 1563. 
tathen um deswillen offenen Krieg herbeizuführen; wol aber 
unterflügte Elifabeth (wie bereits in ber -franzöfifchen Ges 
fhichte erzählt it) in dem Maaße die Huguenotten, wie 
Philipp die Fatholifhe Partei der Guifen. Nah dem Tode 

des Herzogs Franz von Guife vor Orleans, warb indeß ber 
Friede hergeftellt, und fiatt der Tirchlichen und politifchen 
Angelegenheiten erhalten eine Zeit lang die Heirathsangelegen⸗ 
heiten beider Königinnen vorzügliche Wichtigkeit !). 

In der langen Reihe ihrer Verehrer und Bewerber wers 
ben (geringerer nicht zu gedenken) für Elifabeth aufgeführt: 
ber Erzherzog Karl, der Infant Don Karlod, die. Könige 
Erich von Schweden und Karl IX. von Frankreich, der Hers 
309 Adolf von Holſtein, der Pfalzgraf Kaſimir u. m. 4.95 
fir Marie ebenfalld Karl, Karlos und Erich, dann die Hers 
zöge von Ferrara und von Anjou, der Prinz von Condé 
u.f.w.’). In wie weit Börperliche Schönheit, geiflige Voll⸗ 
kommenheit, oder die Mitgabe eined Königreichd vorzugsweiſe 
‚zeigten und anlodten, dürfte ſchwer zu entfcheiden, auf jeden 
Fall aber unbillig feyn den einen ober ben andern Grund 
nur für die eine ober bie andere Königinn gelten zu laſſen, 
obgleich beide auch im dieſer Beziehung allerdings untereinans 
ber fehr verfchieden waren. So ift zuvoͤrderſt die Frage, wie 
fih dad Außere Mariend und Eliſabeths gegeneinander ver: 
«hielt, nicht gleichgültig; aber auch nicht von fo entfcheidender 
Wichtigkeit, wie Manche gefabelt haben. Marie war neun 


1) Im Junius 1564 ift jedoch, nad) Granvellas Papieren, von 
einem Plane bie Rebe gewefen bie Königinn Eliſabeth mit ſchottiſcher 
Hülfe zu flürzen. Raumers Briefe II, 79. 

2) Genaue Nachrichten über bie Perfon bes Erzherzogs. Tuodge 
Alustr. I, 365— 374. Bildniſſe, Erich und Elifabeth auf einem 
Bitte barftellend, follten nicht verkauft werden. Haynes State- 
papers 868. Tegel Konung Erics Historia 56. In den Acts of the 
Parliam. ef Scotland IT, 605 findet ſich ein Auftrag der Stände von 
1560, Gtifabery zur Verheirathung mit bem Grafen Arran zu bewegen, 

8) Castelnau 845, 
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1563. Jahre jünger, eine reizende, Tebhafte, bewegliche Brünette, 
von minder bebeutenden, jedoch lieblicheren Zügen); Elifas 
beth größer, hochblond, weiß, und durch die aller Orten 

hervorleuchtende Überlegenheit ihres Geiſtes fuͤr gewoͤhnliche 
Maͤnner ſchwerlich ſo anziehend wie die ſchottiſche Königinn ?). 


1) Eine Vergleichung aller Abbildungen Mariens in ber koͤnig⸗ 
Yichen Kupferftihfammlung zu Paris ergiebt, daß bie fpättren allmälig 
umgervanbelt, zarte: und füßlicyer geworben find. Cine gleichzeitige 
Zeichnung giebt ihre fhon in früher Jugend einen Fälteren Ausbrud 
als man vermuthen follte, bie Augen find.niche groß und der untere 
Theil des Gefichts fehr ſpitz abfallend. eben Balls hat Lodge in 
den portraits of illustrious personages Vol. II mit Recht die thörichte 
Art gerügt, wie Chalmers ganz willlürlih ein Bild hat zufammens 
ſetzen laſſen. Zrügt mich mein Gebächtniß nicht, fo gleicht das von 
Lodge gegebene authentifche Bild jener Zeichnung in Paris. Alter und 
Gefangenfhaft änderten natürlich ihre Äußeres. Gie war (nach bem 
Berichte eines Augenzeugen) zur Beit ihrer Hinrichtung groß und 
ftart, hatte zu € Schultern, ein fettes unb breites Geflht, ein . 
Unterfinn, braune Augen nd falſche Haare. Strype I, 558, 
Turner 645, 


2) Da bie Parteitichkeit für ober gegen Eliſabeth ſich auch bei 
der Beſchreibung ihres Äußeren nicht verleugnet, fo will ich bie Bes 
richte einiger Augenzeugen mittheilen. Eliſabeth ift ein Kind, ſo huͤbſch 
wie ih nur je in meinem Leben eins gefehen habe. Brief der Laby 
Bryon. AilinI, 11. — Eliſabeth iſt eine ſchoͤne Frau, wohl gebaut, 
eher größerer ald mittlerer Statur. Sie hat eine ſchoͤne Hohe Stirn, 
geibblonde Haare, braune lebhafte Augen, weiße Zähne. Meteren 
XXIV, 5%7. — Gtifabeth, 28 Jahre alt, ift eine Jungfrau, die man 
dem Geifte nach nicht für minder ſchoͤn hält, ale dem Leibe nach, obs 
gleich man fagen ann, ihr Geſicht ſey mehr einnehmend als ſchoͤn 
(gratiosa piü tosto, che bella). Der Geftalt nad aber iſt fie groß, 
wohl gebaut, von fehönem Kleifche, obwol bräunlich (di bella carne, 
ancora che olivastra), fhöne Augen und vor Allem eine fchöne Band, 
welche ſie auch zu zeigen fucht (della quale ne fa professione). M 
cheles Beriht in Raumers Briefen II, 76. — Gie hatte ſchone, 
weiße Hände, bie fie gern zeigte. Aubery Mem. 214. — - Sie war 
ohne Zweifel eine Frau von ausgezeichneter Schönheit Ix8 Körpers. 
Johnston 346. — Als fie Eduard VI ihr Bild ſchatte, ſchrieb fie 
ihm: was das Geficht anbetrifft, fo müßte ich sröthen es barzubies 


’ 
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Dem Frauen, welche leicht und offen fich bingeben und be 1563, 
herrſchen laſſen, finden unter ben Männern natürlich mehr 
Beifall ald foldhe, welche nie der Selbftändigfeit und Beſon⸗ 
nenheit vergeffen. Nehmen wir aber an (wad mehr ift als 
die Wahrheit erlaubt) Elifabetb habe ald Frau niemals im 
gewöhnlichen Sinne Theilnahme erweckt; fo war es boch ges 
wiß nicht bloß kalte Berechnung des Verftandes uͤber Vor⸗ 
theile und Nachtheile, fondern auch die tieffle Aufregung der 
Herzen, wenn Millionen ihrer Untertbanen für fie Leib und 
Leben zu opfern bereit waren. Diefe höhere Liebe reicht über 
den eigentlichen Kreis der Gefchlechtöverhältniffe weit hinaus, 
würde fich aber zu einem Könige doch anders, ald zu ber 
Königinn geftaltet haben; fowie umgekehrt der Haß, welchen 
Marie Stuart auf fih lud, allerdings mit ihren weiblichen 
Schwächen in fehr engem Zufammenhange ſtand. 

Innerlih war Elifabeth durchaus abgeneigt von einem 
Manne abhängig zu werben, doch fand fie fich durch jene 
‚Bewerber gefchmeichelt und gab theil® deshalb, theils um 
Jeden bei freundlichen Gefinnungen zu erhalten, ſehr hoͤf⸗ 


ten; aber mein Gemüth werbe ich immer ohne Scham zeigen bürfen, 
Ellis lettres II, 147, j 

Ale diefe Berichte flimmen im Ganzen überein, nur weiß id 
nicht wie das Wort olivastra zu beuten und zu uͤberſeten ſey, ba 
GElifabeth hochblond war und weiße Hände hatte. Als Ergebniß aller 
Unterfuhungen und-Erzählungen darf man wohl annehmen: Glifabeth 
war als Kind und als Jungfrau fhön, zeigte in mittleren Jahren 
noch große Annehmlichkeit und Würbe, und erſt im Alter, bei zuneh⸗ 
mender Magerkeit, traten ihre Scharfen Züge zu fehr hervor. 

Welmood (der fie indeß nicht felbft ſah) fagt von ihr (Me- 
moirs 8): was ihre Perfon anbetrifft, fo zeigte ihr Geſicht wenig 
regelmäßige Schönheit, bo war es im Ganzen fehr angenehm und 
son guten Verhöltniffen. (Die legten Äußerungen tönnen ſich indeß 
auf auf bie ganze Perſon beziehen.) Haltung und Bang war ebel, 
und in Jeglichem, was fie fagte oder that, offenbarte fih etwas 
Majeftättiches, das mehr Ehrfurcht als Liebe hervorrief. Wenn fie 
aber wollte, tannte fie fo bezaubernd feyn, daß Wenige zu wiberflchen 
im Stande warın. 
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1564. liche, nicht gerabehin alle Hoffnungen abfchneidende Antwor: 
ten. Auf Karld IX Antrag im Jahre 1564 antwortete fie: 
er fey ihr zu groß und zu klein ). Zu groß, fofern er Frank⸗ 
reich als die Hauptſache betrachten und nicht nach England 
kommen werde; zu klein, ſofern ſie zu alt und er zu jung 
ſey. Ein andermal ſagte ſie dem franzoͤſiſchen Geſandten 
Foys: denke ich daran daß ich heirathen ſoll, ſo iſt es als riſſe 
mir Einer das Herz aus dem Leibe; ſo weit bin ich meiner 

Natur nach davon entfernt, und nur das Wohl meiner Un⸗ 
terthanen koͤnnte mich dazu zwingen. Auch bin ich entſchloſ⸗ 
fen meinem kuͤnftigen Manne nichts von meiner Macht, Güs . 
tem und Mitteln abzutreten, fondern mich feiner nur zu bes 
dienen um Nachfommen zu binterlaffen ‘). Am wenigften 
traf alfo Philipp II den rechten Weg, als er feinen Better 
mit dem Zufage empfahl: es muͤſſe ihrem Reiche fehr nach⸗ 
theilig feyn, wenn Elifabeth nicht bald heirathe, damit fie 
von ben Sefchäften befreit werde, bie fich bloß für Männer 
ſchickten ). Andererfeitd Plagte Katfer Ferdinand nicht ganz 
ohne Grund: Elifabeth habe die Heirath mit dem Erzherzoge 
nie ernftlich gewollt, fondern nur ihren Vortheil durch die 
Unterfuchung bezwedt *); welches Verfahren nicht einmal ge: 
gen Geringere zu billigen fey. — Manche glaubten, dies Abs 
lehnen der angefehenften Heirathövorfchläge beruhe weniger 
auf den angebeuteten Gründen, ald auf Liebe. 

Robert Dudley, geboren 1533 (der fünfte Sohn des 
bingerichteten Herzogs von Northumberland, em Enkel Dudleys 
der bei der Thronbeſteigung Heinrich VIII als ungetreuer 
Finanzminiſter angellagt und mit dem Tode beftraft ward), 
hatte Elifabeth während der Regierung Maria Tudors nuͤtz⸗ 

‚liche Dienfte geleiftet, und dadurch vielleicht den erſten Grund 


1) Castelnau 348, 
2) Raumers Briefe II, 83. 


8) Burghley Statepap. 216. Burghley wünfchte daß Gafabeth 
fi) verheirathe. Hardwicke I, 174. 


4) Ib. 308 zum December 1562, 
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zu feiner fpäteren Erhebung gelegt. Er fland ist, wo ihn 1564, 
Elifabeth zum Grafen Leicefler ernannte, in ber Bluͤthe feis 
ner Yahre, war fehr fhön, tanzte vortrefflich und galt für 
dad Mufter eines volllommenen Hofmannes. Ferner geſtehen 
felbft feine Gegner: er fey muthig in Gefahren, herablaſſend 
gegen Niebere, friedlich gegen- Nebenbuhler, Befoͤrderer der 
Wiffenfchaften, freigebig überall und ſehr gefchidt gewefen 
günftige Gelegenheiten zu erfennen und zu ergreifen. Dann 
muß ihm aber wenigftens bie, Eliſabeths Hand zu erlangen, 
nie dargeboten worben ſeyn; wie fie ihn denn überhaupt uns 
geachtet hoher Gunſt immer in frenger Zucht hielt‘) und 
mehre Male inögeheim gegen ihren vertrauteften Miniſter Ges 
cil, fowie auch Öffentlich Außerte: nie werde fie einem Unter 
thanen ihre Hand reichen”). Auch überfchritt ihr Verhältniß, 
wie befjer Unterrichtete bezeugen und felbft Heinrich IV glaubte, 
nie die Sränzen bed Anftandes’),, Weil aber Leicefter im 
Vergleich mit den von Elifabeth fonft erhobenen Männern in 
mancher Beziehung zuruͤckſtand, fo glaubten Etliche (fobald 
niebere Gründe und Heirathsgedanken wegflelen) an Einfluß 
der Geſtirne); und noch Andere häuften im Zorne über Leis 
ceſers Begünfligungen bie Anklagen: er fey ‚ein Heuchler, . 
h⸗chmuͤthig, eigennügig, ſittenlos, gleichgültig über die Wahl 
ser Mittel für feine Zwecke, ja er habe (in ber Hoffnung 
Eliſabeths Hand zu erlangen) feiner eigenen Frau und viel 
leicht auch anderen Perfonen einen gewaltfamen Tod bereitet °). 


1) Keral. I, 28, 

2) Camden 308, 575. 'Thuan. LXXXIX, 19. Strype IV, 371. 
Life of Leicest,. Lond. 1727. 1— 89. 

8) Burghley 420, 424. Turner 708 unterfucht und erweiſet 
Eliſabeths Keufchheit. 

4) Life of Leicester 5. 

5) Die auch von Walter Scott benugte Erzählung, über den 
Tod der Gemahlinn Leicefterd befindet fih in den Antiquities of Berk- 
shire I, 149, und ift von dba auch in bie Biographica britannica, 
Artikel Dubley übergegangen. Am 17ten September 1560 fchreibt 
Knollys an Cecil, ex halte eine Unterfuchung über jenes Gerücht für 

I. 30 
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. 1564. Dieſer Tadel des Hochbegimfligten und Beneideten ift (fowie 
in der Regel auch das Lob) ohne Zweifel übertrieben; doch hält 
es fchwer die wahre Mitte zu finden. Gewiß verfland Leicefter 
nie das Öffentliche Urtheil für fih zu gewinnen, gewiß fehlte 
im ungeachtet mancher Einficht und Gewandtheit, die eins 
fache Würde feined Gegners Sufler und noch mehr ber über 
legene Geift Gecild '); gewiß flimmte fein Wandel nicht 
uͤberall mit den fixengen puritanifchen Grunbfägen, bie er 


nothwendig (Haynes Statepapers 862). Gpäter fagte CElifabeth zu 
einem gewiffen Jones: ber Graf fey in jener Unterfuchung völlig uns 
ſchuldig befunden worben, und feine Begünftigung ihrer Ehre in Eeiner 
Weife nachtheilig. Am Sten September 1564 fchreibt Gecil dem eng» 
lifchen Sefandten Mundt in Deutfchland (Ibid. Hardwicke I, 165; 
Miscell. Statepapers I, 165): £eicefter ifl der Koͤniginn wegen feiner 
Zugenden und feiner ausgezeichneten unb heroifchen Gaben bes Beiftes 
und Körpers mit Recht fo werth, daß fie Leinen Teiblichen Bruber 
mehr Lieben Tönntes weshalb auch Viele, bie Eliſabeth nicht genau 
Eennen, vermuthen, fie werde ihn heirathen. Ich aber fehe und weiß, 
daß die Königinn an ihm nur wegen feiner höchft ehrenmwerthen und 
feltenen Zugenden Gefallen findet, in ihren Geſpraͤchen nidts fr vor⸗ 
waltet, ald das, was mit ber Tugend in Verbindung fteht, und von 
einer tabelnswerthen Art der Liche nie die Rede iſt. Dies ſchreibe ich 
nach meiner Überzeugung und damit Du bie Wahrheit durch mich = 
wiß erfahren, eben fo denken, auch überall, wo es nöthig fcheint, bies 
kuͤhn beftätigen moͤgeſt. — An einer anderen Stelle (Haynes 444), - 
wo Gecil die Gründe für Karl von ſterreich und gegen Leicefter zu⸗ 
Tammenftellt, fagt er: es entfteht durch eine Verheirathung mit biefem 
feine Erhöhung von Macht. und Reichthum, er tft verfchuldet, wird 
bloß feine Breunde befördern und gegen die Koͤniginn leicht unfreunbs 
lich und eiferfächtig feyn. Dazu kommt, daß man ihm ben Tod feis 
ner Frau zur Laft legt (he is infamed by death of his wiff) unb 
eine Verheirathung mit Elifabeth die argen Geſpraͤche über ihren 
früheren Umgang verftärken würde. — Intereffante Nachrichten über 
das Verhältniß Leicefters zur Königinn, über feine Hoffnungen und 
Beforgniffe in Raumers Briefen II, S. 84. Beweiſe, daß er in feine 
fpätere Brau ſehr verliebt war, und biefe großen Einfluß auf ihn 
hatte. Gbend. II, 138 — 140. . 


1) Walsingh. I, 55 - 71. Collier I, 547. Nähere Unterfus 
ungen über Leicefters Gharakter. Tumer 613. i 
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zur Scheu trug: fol man aber Eliſabeth deshalb fo hart 1564. 
anklagen, daß fie neben den großen Staatömdanern, bie fie 
| ehrte, auch einen liebenswuͤrdigen und gebildeten Hofmann 
in ihrer Nähe haben wollte? Ihr gegen den franzöftichen 
Sefandten Caſtelnau audgefprochened Urtheil ): Leicefler ſey 
ber tugendhaftefle und vollkommenſte Dam, den fie Tenne, 
mag auf Irrthum beruhen; aber fie fügte im Bewußtſeyn 
ihrer Würde hinzu: dennoch werde fie ihn niemals heirathen. 
Und wenn aus ihrer Vorkiebe fire Leicefler auch Bißgriffe 
hervorgegangen find”), immer geflaltete fih in diefee Bes 
ziehung alles verfiänbiger unb gemäßigter, als bei ihrer Neben= 
buhlerinn in Schottland. 

Daß ein Herr von Chaflelar fich unter Mariens Bette 
verſteckte, wollen wir ihr nicht zur Schuld anxechnen (ob ſich 
gleich Berichte finden’), Marie habe ihm durch ihr Bench⸗ 
men zu folchem Wagftüde aufgereizt); wohl aber muͤſſen wir 
beklagen daß er, ein Enkel Bayards, für diefe wiederholte 
Liebesthorheit zuletzt auf dem Blutgeruͤſte fterben mußte. 
Benn Elifabeth die Anficht hegte: fie könne durch eine Hei⸗ 
rath nur an Macht und Sicherheit einbüßen, wänfchte Marie 
fich daburch zu befeftigen. Allein gegen ihre Heirathsent⸗ 
solnfe hatte bald Brankreich, bald Elifabeth etwas einzuwen⸗ 
den; ja die letzte erklärte ganz beflimmt: nur wenn Marie - 
fih mit ihrer Beiſtimmung vermähle, koͤnne fie auf günftige 
Maaßregeln binfichtlich der englifchen Thronfolge hoffen. Nach 
manchen mißlungenen oder abgelehnten Planen fchlug Eliſa⸗ 
beth ihren eigenen Liebling Leiceſter, Marien zum Gemahle 


1) Castelnau 129, 853, der auch für Eliſabeths Keufchheit zeugt. 
Sm Jahre 1575 gab Leicefter der Königinn Kefte in Kenilworth, die 
fiebzehn Zage dauerten und 60,000 Pfund gekoftet haben follen. 
Life 92, _ 

T) Mit Recht fagt Thomfon im Leben Raleghs: graoes and ar 
complishments might amuse the fancy of Elisabeth — but they could 
not win their confidence, which was never thoughtlessiy nor in- 
discriminately bestowed, S. 25. 

8) Thuan. XXIX, 2. ‘Andrews I, 247. Laing II, 48, 
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1564. vor, was dieſe Anfangs mit Stolz zuruͤckwies; und ſpaͤter, 


als ſie darauf einzugehen ſchien, ließ umgekehrt Eliſabeth 
die Sache fallen. Leiceſter befand ſich bei dieſen Verhand⸗ 
lungen in einer gar uͤbeln Lage. Sehr gem hätte er eine 


ber Königinnen und Eliſabeth noch lieber als Marie gehei- 


rathet; aber er mußte fürchten, daß jedes Zeichen vorzuͤg⸗ 
cher Hinneigung zu der einen, von ber zweiten als Belei⸗ 


digung aufgegommen werde und beide Plane fcheitern dürfe 
ten. Daher ift die, indeß wenig glaubliche Meinung ges 
äußert worben ): der ganze Vorfchlag fey, um ihn zu flürs 


zen, von feinem Gegner Cecil ausgegangen. Gewiß war 
Elifabeth felbft deſſen Urheberinn; ſchwer aber ift zu fagen, 


was fie eigentlich dabei bezweckte. Wollte fie Leiceflerd Treue 


auf eine ſtrenge Probe ſtellen? Wollte fie, nachdem Mariend 
Einwilligung feinen Werth gehoben hatte, die Sache fo’ fühs 


'ren, daß er lieber ihr erfter Unterthan geblieben, als ber Ges 
mahl ihrer Nebenbuhlerinn geworden wäre? Oder glaubte 


fie, Marie werde durch eine folche Heirath erniedrigt, Eng⸗ 
lands Einfluß in Schotlanb aber verſtaͤrkt?)? Gewiß wirkte 


einerſeits weibliche Eitelkeit und iferfüchtelei (obgleich bie 


Berichte des fchottifchen Gefandten Meloil an feine Gebie- 
terinn über Eliſabeths Schwächen übertrieben feyn mögen); 
anbererfeitö aber ber. Glaube, es fey politifch rathfam jebe 
Heirat Mariens möglichft zu Hintertreiben ?). 

In diefen Verhältniffen kam die Mede darauf: Marie 
möge ihren Vetter Darnley, ben Sohn ihrer Tante Mars 
garethe und des Grafen Lenor *), und um fo eher heirathen, 


1) Melvil I, 154, 

2) Camden 76, 84. 

8) Melvil I, 1. 

4) Margarethe, Sem. 1) Jakob IV; 2) Graf v. Angus. 


1. 2. 
Jakob V, Margarethe, ' 
Gem.: Marie Guiſe. Gem.: Lenox Graf Stuart. 


Marie Stuart. Darnley. 
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da bieſer fonft vielleicht eine andere wichtige Verbindung in 1565. 
England eingehen und Anſpruͤche auf England und Schots 
land machen dürfte‘). Katharine Medici (welche Marien 
und Elifabeth gleichmäßig haßte) wünfchte, um. beide zu ers 
niedrigen und mächtige Bewerber auszufchließen, daß jene 
Darniey, dieſe Leicefter erwähle Während aber Elifabeth 
dem lebten nie bie Herrfchaft Uber firh einraͤumte, verliebte 
fih Marie in ihren nach Schotland eilenden, neunzehnjähris 
gen Vetter: denn er war ungemein ſchoͤn, tanzte gut, ſpielte 
die Laute und befaß alle die äußeren Vollkommenheiten, welche 
weibliche Gemüther am leichteften blenden, und zur ruhigen 
Prüfung der weſentlichen Eigenfchaften ungefchidt machen ?). 
Anfangs glaubte Elifabeth (Marten wahticheinlich nad ſich 
beurtbeilend) ed werde aus Diefem Plane nie Ernſt werben; 
kaum aber zeigte fich das Gegentheil, als fie nebfl dem enge 
lifchen Seheimenrathe die, Abficht vorausfegte: Marie wolle 
durch jene Verbindung mit ihrem katholiſch gefinnten Vetter, 
bem Enkel der Margarethe Zudor, ihre Anfprüche auf Engs 
Iand verdoppeln ). Deshalb erklärte fie fich wider die Ehe, 
ließ Darnleys Mutter und Bruder im England verhaften 
und forderte: daß er nebſt feinem Vater aus Schotland zus 
rudtehre, da kein Lehnsbaron ohne koͤnigliche Erlaubniß das 
Land verlaffen und heirathen dürfe. Beide entfchuldigten 
höflichft ihr Außenbleiben, Marie aber erklärte: Darnley fey 
kein Übermächtiger Fremder, ihr naher Verwandter und den 
meiften Schotten willlommen. Gem habe fie wichtige Eins 
zeben Eliſabeths berüdfichtigetz diesmal aber, wo bergleis 
chen durchaus fehlten, wolle fie bei ihrer freien Wahl. bes 


1) Cauden 98, 95. Collier II, 499. 


‚2) Knox 404. Holinsh. IV, 228. Costelnau XLI, 146, 350. 
Chalmers I, 129, Aikin I, 210, 


8) Eliſabeth befragte Ihren Geheimenrath uͤber dieſe Heirath und 
die Mitglieder erklärten ſich nach langer Berathung dagegen. Guthrie 
VI, 247. Man fuͤrchtete auch Barney Pinneigung zum Katholicis⸗ 
mus. Turuer 882. 1 
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1565. beharren, welches Recht jeder Frau, wie vielmehr einer Rös 


niginn, zuflche '). | 

Rachdem die, Erlaubniß aus Rom singegangee war, 
ließ fi Marie am 20ften Julinus 1565 mit ihrem Vetter 
nach katholiſcher Weiſe traue und erfidste ihn, ohne einen 
Parlamentsichluß abzuwarten, aus eigener Macht zum König 
und Mitregenten ?). Dies erhöhte die Unzufriebenheit Vieler 
welche behaupteten: nicht bloß hiezu, fonbern ſelbſt zur Wahl 
eines Gemahls fey die Beiflimmung ber Stände nothwendig, 
auch drohe ber proteftantifchen Lehre durch einen Tatholifchen 
König und die Verbindung mit Rom, neue Gefahr, und «8 
ſey Recht und Pflicht, ftärkere Bürgfchaften für die buͤrger⸗ 
‚ Hehe Zreiheit zu verlangen. Mariend Halbbruder Murray 
theitte nicht bloß dieſe Anfichten, ſondern fühlte ſich außers 
Dem durch vielfache Zuruͤckſetzung beleidigt; ja die Spaltung 
zwifhen ihm und Damley flieg fo hoch, daß, fo heißt es, 
jener glaubte, dieſer wolle ihn tödten laſſen, diefer man 
babe ihn gefangen nehmen und nach England bringen wollen. 
Marie benahm fich aber, als es zu offener Fehde Jam, fü 
geſchickt und kraftvoll, daß die Häupfer ber Verbinbeten, 
ſelbſt Murcay, nad England fliehen mußten. Als der frans 
zoͤſiſche und fpanifche Geſandte itzt laute Klagen erhoben: 
Elifabeth habe die Empörer gereizt, unterſtuͤtzt und aufge 
nommen, erflärten Murray und feine Genoſſen, die Königinn 
in Gegenwart jener Sefandten für unfchuldig und wurden 
hierauf wegen ihres Benehmens hart von Elifabeth zurecht 
gewieſen. Man hat diefen Gang der Dinge gewöhnlich wie 
ein unwahres, biplomatifches Kunſtſtuͤck bezeichnet; aus den 


1) Der franzöfifde Gefandte Foys, fond um biefe Zeit Elifabeth 
beim Schadhfpiele und fagte bebeutungsvoll: dieſes Spiel ift ein Bild 
ber menfchlihen Reden und Thaten. Wenn man g. B. einen Bauer 
verliert, fo ſcheint bies wenig, zieht aber doch oft den Verluſt bes 
ganzen Gpieles nach fi. Die Königinn antwortete: ich verftche fie, 
Darnley iſt zwar nur ein Bauer, Tönnte mic aber body, wenn ich 
nicht Acht habe, matt machen. Raumers Briefe II, 90. 

2) Holinsh, V, 514. Collier II, 600, Spotswood 191, 


Marie. Darnley. Mizio. 1 


geheimen Briefen Cecils an Bönigliche Beamte geht indeß 1565. 
hervor daß Elifabeth den Frieden mit Schotland erhalten 
und nur, im Fall eines Angriffs fich vertheidigen wollte). 

> Seven Falls mußten jene klagenden Gefandten igt ſchwei⸗ 
gen, bie Vertriebenen aber Eliſabeths Vorwürfe ertragen, da 
fie fühlten ein Bruch Englands mit Frankreich und Spanien 
ſtelle ihre Sache noch übler. Auch bewillfigte ihnen Eliſabeth 
nach wie vor ficheren Aufenthalt: denn Marie habe ebenfalls 
englifche Vertriebene aufgenommen, ben Irländer O⸗Neale 
unterſtuͤtzt, fchottifche Seeräuber nicht m Zaum gehalten und 
mit dem Papfte' neue Raͤnke wider England gefchmiedet ) 
Daß Mariend Anhänger hier, obgleich ohne Erfolg, fehe 
thätig waren und ihr Geſandter Melvil ?) darum mußte, 
Tann wohl fo wenig bezweifelt werben, ald daß Elifabeth bei 
den fchottifchen Unruhen die Hand im Spiele hatte und (ohne 
jeboch Beſchwerde und Krieg zu erheben) die, wie fie fagte, 
mit Berlegung des Rechtöganges verurtheilte proteflantifche 
Partei, nicht ganz wollte unterdruͤcken laſſen ). In ber 
weitern Verhandlung zwifchen beiden Königinnen wechfeln 
Höflichkeiten und Vorwürfe, ohne zu einem erheblichen Ziele 
zu führen; doch befeftigte fich Martens Macs und Anfehen 
immer mehr, fo baß viele eine ruhige Zukunft warteten 
und fie ihrer Nebenbuhlerinn Elifabeth an Regierungsgeſchick⸗ 
lichkeit faft gleich flellten. Da trafen aber Vorſatz ımb Zus 
fall, Leidenfchaft und Überzeugung, eigene und fremde Schulb 


1) What so ever your Lordship shall here otherwise acerten, 
yow but that is it ment by her Majesty to kepe peace with Scot- 
land; and not to make warr, but what she shall be provoked by 
invasion; and to that end J think all counsellors here are incli- 
ning — for my part J think no suerty to enter into warr without 
just cause. — Dies hinberte aber nicht, dei Untergang ber engliſch 
Gefinnten in Schotland und ber Proteftanten ungern zu fehen. Cecil 
an Shrewöbury den Bten November 1565. Lodge illustr. 355, 

2) Camden 93. 

8) Rapin VI, 225. 

4) Roberts. III, 228, 
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1565. gar mannichfach zufammen, um dieſe heiteren Ausſichten erſt 
zu truͤben, dann zu vernichten. 

Mariens Freude, die Heirath mit ihrem Vetter Darn⸗ 
ley durchgeſetzt zu haben, dauerte nicht lange: bald mußte 
fie entdecken, daß feine aͤußere Schönheit weder durch geiſtige 
Anlagen, noch durch ſittliche Tugenden erhoͤht wurde. Er 
war heftig und doch unbeſtaͤndig, rechthaberiſch und doch leicht 
von Schmeichlern geleitet, ſtolz und ehrſuͤchtig und doch un⸗ 
wiſſend und unbrauchbar zu Geſchaͤften, dem Trunke und 
niederen Ausſchweifungen ergeben '). Anſtatt den Weiſungen 
Mariens, der er doch ſeine Erhebung verdankte, Gehoͤr zu 
geben oder ihr, Anfangs uͤberaus zuvorkommendes Benehmen 

zu erwiedern, vernachlaͤſſigte er ſie auf mannichfache Weiſe 
und meinte ſpaͤter, es fehle ihm nicht an andern noch wich⸗ 
tigeren Beſchuldigungen ). David Rizio, ein Sänger aus 
1566. Turin, hatte durch feine angenehme Stimme bei der Muſik 
liebenden Königinn Eingang gefunden, dann ſich durch Künfte 
aller Art vergeflalt eingefchmeichelt, daß fie ihn über alle 
Edle und Beamte ihres Hofes erhob und ihm, ohne Befra= 
gung ihres Gemahls, die wichtigften Gefchäfte anvertraute. 
Wenn die Königinn mit Abgeorbneten ded Adels, ja in vol 
ler Verſammlung der Stände ſprach, redete Rizio vor⸗ 
laut zwifchen drein, und zu dieſer Anmaaßung gefellte 
ſich laͤcherliche Eitelkeit und verwerfliche Habfuht ). Noch 
verhaßter ward er, als fich ergab er ftehe in paͤpſtlichem 
Solde, leite den Briefwechfel Mariend mit Pius IV über 
bie Herflellung der Tatholifchen Religion, und berede fie 
den graufamen ‚Rathichlägen Frankreichs und Spaniens wis 
ber bie Reformirten Gehör zu geben. Rizios Aufwand und 


1) Roberts. III, 222. Stuart Scotl. 185. Andrews I, 256. 
Guthrie VI, 247, 803. 

2) Der englifche Geſandte Randolf berichtet über Darnleys Stolz 
und Mariens faft übertriebene Zuneigung: She had geven over unto 
him her whole will, to be ruled and guyded as himself beste Iyke- 
the. Ellis II, 201. 


3) Melvil I, 16%, 167, 19. 


Rizios Ermordung. - 473 


Gefolge übertraf das des Königs, er war Mariens täglicher 1566. 
Zifchgenoß, blieb halbe Nächte in ihrer Gefellfchaft und warb 
(fo erzählt man) von jenem in ihrer verriegelten Schlafkam⸗ 
mer unangekleidet angetroffen‘). Durch dies Alles fand fich 
Darnley nicht bloß als König, fondern auch als Gatte aufs 
hoͤchſte beleidigt und obgleich in letzter Beziehung Mariens 
Schuld nicht völlig erwiefen ift, benahm fie ſich Loch jeben 
Falls fehr unverfländig und unanfländig?). — Ohne Rüds 
fiht auf Warnungen Melvils und anderer ihr zugethanen 
Perſonen beharrte fie bei ihrem Verfahren, berief ein Parla= 
ment zur Verurtheilung der geflüchteten Lords und legte Bes 
fhlag auf deren Güter. Sie erlaubte überall Tatholifchen 
Gottesdienft zu halten, ſtellte ven Erzbifchof von St. Andrews 
in alle Rechte wieder her, übertrug ihm Unterfuchungen gegen 
bie Keger und nahm den reformirten Geiftlichen faſt jede ih⸗ 
nen bewilligte Vollmacht“). — Diefer Bruch aller Zufagen, 
diefe gerechte Furcht vor DVerfolgungen (wie fie Philipp IE - 
damals für die Niederlande duch Alba einleitete) vereinigte 
viele Mißvergnügte, und ber beleidigte Darnley trat an die 
Spige einer Verfchwörung welche bezwedte: er folle kuͤnftig 
die Gefchäfte als König leiten, jeder Verwieſene zuruckehren, 
Rizio aber ermordet werben. 

Am Iten Mär; 1566 Abends fpät trat Damley in bad 
Zimmer, wo fich feine im fechöten Monate fchwangere Ges 
mahlinn nebft Rizio und der Gräfinn Argyle befand, und 
kuͤßte fie mit fcheinbarer Zärtlichkeit. Bald aber folgten ihm 
mehre DVerfchworene, und ohne Rüdfiht auf Mariens Erbie- 
ten, der Verfolgte folle fich vor Gericht ftellen, ohne Ruͤck⸗ 
fiht dag Rizio zu ihren Füßen Schuß fuchte, fchleppte man 
ihn in ein Nebenzimmer und ermorbete ihn mit fech8undfunfzig 


1) Raumers Briefe II, 98 nach dem Berichte des franzöfifchen 
Geſandten Fohs. Thuan. XL, 12. Buchan. 580, 588. Rizio war 
haͤßlich, fagt Guthrie VI, 262. - 

2) Andrews I, 252, Stuart Scqtl. I, 189. Laing I I, 10, 

8) Kernlio II, 868, 484. . 
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1566. Wunden ). Der König rief dem Volke, welches ſich zus 


fonmengerottet hatte, aud dem Benfler zus Alles fey auf 
feinen Befehl gefchehen; bie Königinn aber trocknete, nachdem 
fie heftig geweint hatte, ihre Augen und ſprach: Feine Thraͤnen 
mehr, nur an Rache wi ich denfen. Anfangs zwar warb 
fie. ſelbſt einer Gefangenen gleich gehalten; als fie aber ben 
früher nad) England» geflüchteten Lords Verzeihung bewilligte, 
ihren zuruͤckgekehrten Halbbruber Murray gewann und Dam» 
ley dahin brachte alle Theilnahme an der Verſchwoͤrung öffent: 
lich zu leugnen; ſtellten fich die Verhältniffe fo günflig für 
fie daß die Schuldigen entfliehen mußten, etliche jeboch er⸗ 
griffen und mit bem Tode beflraft wurden”). Darnley aber 
ward ſeitdem, wegen fo offenbarer Lüge und Wortbrüchigkeit, 
von allen Parteien verachtet und der Königinn Gleichgültigs 
Beit ging in Abneigung und Haß über. Sie berief ihn nicht 
einmal zu der, nach katholiſchem Kirchengebrauche vorgenom⸗ 
menen, Zaufe feines am 19ten Junius 1566 geborenen Soh⸗ 
nes Jakob ). 

Als Elifabeth Nachricht von Jakobs Geburt erhielt, rief 
fie aus: die Königinn von Schotland gebiert einen Sohn 
während ich nur ein unfruchtbarer Baum bin*)! Dann faßte 
fie fich und bezeugte durch Schreiben, Gefchenfe und Abge⸗ 


1) Spotswood 195. Ellis IT, 210, Tomer 892, Roberts, IH, 


2) Spotsw. 191. Melvil III, 18. 'Thuan, XI, 13, 
3) Der Erzbifhof von St. Andrews taufte. Spotsw. 197. Catena 


vita Sixti V, p. 101. Gabutius vita Sixti V, 101. Holinsh. V, 618. 


Life of James VI, 6. Burnet III, 375. Die Schotten beivilligten 12,000 


Yfund zur Beſtreitung der Zauffoften. Acts of the. Parl. II, 607. 


Darniey fehrieb dem franzöfiichen Gefandten Groc: er werde der Taufe 
nicht beiwohnen. Auch hatte Bothwel von ber Königinn den Auftrag 
erhalten, bie honneurs zu machen, was der König gewiß übel nahm. 
Turner 418. Der Brief Darnleys an Guiſe (Raumers Briefe II, 
94) über die Geburt Jakobs und bie Zaufe Tann Acht, und ber König 
doch nicht gegenwärtig geweſen ſeyn. 

4) Melvil I, 218, Camden 108. 


Jakob. Martens Erbrecht. 475 


orbnete ihre Theilnahme. Jenes Ereigniß warb aber. um fo 1860, 
bebeutenber, weil die Freunde Eliſabeths und einer ppoteſtan⸗ 
tifchen Regierung ist im Parlamente (November 1566) hefs 
fig darauf drangen daß fie heirathe; die Freunde Mariens 
- hingegen, daß die Erbfolge überhaupt fefigefegt werbe. Als 
eine Weifung, biefen Gegenftand nicht weiter zu berühren, 
ohne Erfolg blieb und die Befldtigung der Rechte Mariens 
Dielen ſchon unvermeidlich fchien, berief Elifabeth dreißig 
Glieder jedes Hanfes und entwidelte daß, und warum bie 
beftimmte Ernennung eined Nachfolgerd umoͤthig, bedenklich, 
ja gefährlich fey._ Selbſt entfernte Seitenverwandten wären 
im anderen Ländern, 3. B. in Frankreich, ohne folche Beſtim⸗ 
mung zur gehörigen Zeit auf dem Throne gefolgt; diesmal 
aber hätten fich, felbft ihr Zugethame verleiten laffen auf eine 
Entfcheidung zu dringen, welche nur den Parteien im Reiche 
Nahrung geben und Unzufriedenheit herbeiführen könne. Nie 
mand denke mehr als fie auf die Sicherheit ihrer Unterthas 
nen, Niemand fey entfernter von bem Gedanken ihrer Frei⸗ 
beit zu nahe zu treten; biefer Liebe und Sorgfalt möchten 
fie aber auch, vertrauen. — Größere Geldfummen, welche 
man in ber Hoffnung bemilliget hatte die Königinn werde 
jenen Wuͤnſchen genügen, wies fie böflichft und mit. den 
Worten zurid: das Gelb fey im den Kaflen ihrer Unterthas 
nen fo gut wie bei ihr‘). 

Durch dies Alles beruhigte und gewann fie die Gemuͤ⸗ 
ther; um jeboch die zeitherigen Mißverhältniffe ganz zu be⸗ 
endigen, erbot fie fich nochmald (gegen Vollziehung des ebins 
burger Vertrages) dem Erbrechte der Königinn von Schot⸗ 
land nie zu nahe zu treten und ließ, auf deren Klage, einige 
Schriftfieller gefangen fegen, weil fie daffelbe in Zweifel ges 
zogen’). Marie aber wollte ihre Rechte und Hoffnungen 
nicht auf fo ungewiffe Zeit, auf die Lebensdauer Elifabeths 
und ihrer etwanigen Nachkommen zur Seite ſtellen; fondern 


1) Camden 107, 
2) Hallam constitution, History III, 127. 
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1566. forderte von neuem eine Unterfuchung über die Achtheit und 


Angemeffenheit des Teſtaments Heinrich VIII, welche Eliſa⸗ 
beth jedoch, aus den bereits erwaͤhnten Grimden, nach wie 
vor ablehnte; ſo daß die Frage uͤber Erbrecht und Erbfolge 
wiederum auf ſich beruhen blieb '). 

Unterdeß ſtieg taͤglich in der Gunſt Mariens, Jakob 
Graf Bothwel, einer der kuͤhnſten und maͤchtigſten Vaſallen 
Schotlands. Er hatte die Königinn aus ber Abhängigkeit, 
ja aus der Gefangenfchaft befreien helfen, in welche fie durch 
Die Verfchworenen gelommen?); daß aber nicht Verdienfte, 
ober allein Dankbarkeit Mariend feine Erhebung begünftig- 
ten, wird bie weitere- Erzählung hinreichend ermweifen. Um 
den Vorwurf etwaniger Parteilichfeit zu vermeiden, mag bie 


Schilderung hier Platz finden, welche Gilbert Stuart ?). 


(einer der eifrigflen Vertheidiger Mariens) von ihm madt. 
„Bothwel war gefühllos gegen Ruhm, unempfindlich für 
Baterlandöliebe, ungeubt in Gefchäften. Ihn charakterifirte 
sränzenlofes Streben nah Macht, Sittenlofigfeit die Feine 
Furcht kannte und Tieberliche Verſchwendung; mit Rechtlich- 
keit, Ehre und Religion trieb er fein Spiel. Jetzo fland er 
in der Blüthe der Jugend, war einnehmend ſchoͤn, verführes 
riſch für Weiber und darauf eingeuͤbt. Verrath, Gift und 
Dolch konnte er Faltblütig für feine Zwedle anwenden; aber 
ed mangelte ihm an Geifl, Kraft und Muth in die Zukunft 
zu ſehen und der Umſtaͤnde Herr zu bleiben.“ 

Waͤhrend Bothwel von Marien die Statthalterſchaft dreier 
Bezirke, zwei Abteien, die Herrſchaft Dunbar, viele Reichs⸗ 
güter und die Stelle eines Oberadmirals erhielt, wuchs ihre 


1) Aikin I, 229, 
2) Knox 445. 

. 8) Hist, of Scotl. I, 161. Schon 1560 fagte Throkmorton von 
ihm: he is a glorious, rash and hazardous young man. Man muß 
keep him short. Hardwike I, 149. He had debauched his patri- 
mony and had all his hopes depending upon the publick distur- 
bance. Spotswood 184. 
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Abneigung gegen Darnley immer mehr '): alle Verfuche 1866, 
beide Gatten auszuföhnen fchlugen fehl und der König warb 
nur mit Mühe von dem Plane abgebracht, das Reich lieber 
zu verlaffen, ald länger in fo verächtlicher Nichtigkeit zu 
leben 2). Durch feine Aufführung und Undankbarkeit, meinte 
Marie, babe er diefe Behandlung verbient, und Bitten ihm 
feine jugendlichen Irethümer zu verzeihen (wie fie wohl 
Anderen größere Unrecht verziehen habe) blieben ohne Er⸗ 
folg ). In dem Maaße als er ruͤckkehrende Liebe und zus 
gleich Eiferfucht zeigte, warb er ber Königinn wiberwärtiger 
‚und fie wäre auf Vorfhläge einer Scheidung wohl gern eins 
gegangen, hätte man dazu Grund gehabt ober irgend auf 
Darnleys Beiftimmung rechnen können, wäre nicht Bewillis 
gen wie Abfchlagen des Papftes gleich fehr zu befürchten 
gewefen. Hiezu Fam, daß eine Scheidung nur von Tiſch 
‚und Bette, keine weitere Verheirathung erlaubte, und eine 
Nichtigkeitserflärung der Ehe, uͤber die Exrbrechte ihres Soh⸗ 
ned Jakob alle die Bedenken hervortreiben mußte, welche bei 
ähnlichen Verbältniffen in England flatt gefunden hatten. 

Um dieſe Zeit etkrankte Darnley, und während Einige 1567. 
fasten: er hat die Pocken und es iſt natürlich daß ihn feine 
Gemahlinn in dieſer anfteddenden Krankheit nicht beſucht; 
klagten Andere”): er leivet an den Folgen erhaltenen Giftes 
und ed bleibt immer unfchilli daß die Königinn fih um 
ihren Gemahl nicht befümmert, während fie fih, als ber 
Graf Bothwel ‘zufällig verwundet :warb, mit unanflänbiger 
Eil auf deffen Schloß begab. — Am 20ften Ianuar 1567, 
dem Tage wo angeblich eine große Ausfähnung zwifchen Mas 
ria und Darnley flatt fand, fchrieb fie ihrem Geſandten nad 


1) Laing I, 18. 
2) Melvil I, 174, 202, Laing II, 7%, 


8) Roberts. III, 240. Anderson I, defense of Mary 8, Laing 
I, 43, D 


4) Chalmers I, 199. Life of James VI, 1. 


478 3weites Buch, Sechstes Hauptſtuͤck. 


4667. Paris): der König, fein Vater und feine Anhänger reden 
bavn (ie wir von guter Hand willen) und gehen darauf 
aus und einen übeln Streich zu fpielen, wem ihre Macht 
fonft ihrem Willen gleich wäre ).“ Des folgenden Tages 
begab fie fih zu dem, feit neun Monaten völlig vernachläfe 
figten König nach Glasgow, beredete den noch nicht völlig 

Geneſenen ihr in einer Sänfte nach Edinburg zu folgen, und 
bereitete ihm am 31ſten Januar feine Wohnung nicht im 
Palaſte, ſondern in einem abgelegenen Haufe, was fie vor 
kurzem einem Diener Bothwels, Robert Balfour, gefchenkt 
batte?). Acht Tage lang behandelte fie ihn hier mit ſorg⸗ 
fältiger Aufmerkſamkeit und fchlief auch ein Paar Nächte ums 
ter feinem Zimmers; ließ aber den 9ten Zebruar ihr prachts 
volles Bett wegbringen und ein fchlechted an deſſen Stelle 
ſetzen. Abends um eilf Uhr verließ fie. ihren Gemahl um 
einem Feſte im Schloſſe beizumohnen, und um zwei Uhr bes 
Nachts flog jened Haus mit entſetzlichem Krachen in die Luft 
und ber Leichnam Darnleys warb in einem benachbarten 
Garten gefunden. Zunaͤchſt gab man vor, ber Blitz habe 
das Haus getroffen‘); dann mußte man einräumen, es fey 
mit Pulver in die Luft gefprengt worben; endlich erhöhte fich 
ber Verdacht einer gewaltfamen Erbroffelung, weil (obgleich 
man ben Leichnam Teinem zeigte ſondern in der Nackt ohne 
Feierlichkeiten begrub) doch auskam: er habe nirgends Spuren 
des Brandes, ober Außerer Verlegung getragen. 

Jeder erwartete, Marie (die fich bei Rizios Ermordung 
fo entfchloffen und thätig gezeigt hatte) werde diesmal mit 
noch größerem Nachdrude verfahren; auch fchrieb fie am 


1) Dies behauptet Chalmers I, 202. 

2) Keralio V, 208, 

3) Turuer 423, 

4) Melvil I, 242, Gewiß war diefe Art des Ermordens hoͤchſt 
ungeſchickt und einfaͤltig eingeleitet; jede andere Weiſe haͤtte weniger 
Lärm und Verdacht erregt. — Mit Darnley warb noch ein Diener 
erbroffelt. Spotswood 200, 


Darnleys Ermorbung. ' #79 


4iten Februar ihrem Gefandten in Paris: bie Verbrecher, 1567. 

deren Nachflellungen fie nur durch Gottes Gnade entgangen 

fey, follten fo ernfllih verfolgt und geflvaft werben, daB es 

Tünftigen Jahrhunderten zum Beifpiele bienen koͤnne ). Den 

12ten Februar feste man einen Preis auf die Entdeckung ber 
bäter I; weil aber in Wahrheit zur Einleitung der Unterfuz 

dung (ungeachtet der dringendſten Anzeichen und Veranlaſſun⸗ 

gen) gar nichtd Exnftliches geſchah, fand man den 16ten Februar 

einen und ben 19tm Februar noch einen Anfchlag auf den 

Straßen, worin ber Graf Bothwel nebfl drei Dienem als 

Mörder bezeichnet, ihre Werhaftung verlangt- und die Mit |. 

ſchuld der Königian angebeutet warb. Anſtatt jener, burch 

viele andere Umſtaͤnde wohlbegruͤndeten, Forderung Gehör zu 

geben und dadurch die eigene Unſchuld darzuthun, ließ Marie 

die Unterfuchung vielmehr ‚gegen die Urheber der Unfchläge 

richten, und fie fpdter mit der Todesſtrafe bedrohen ’); ans 

flatt die ald Mörder Genannten zu verhaften, verlieh fie dem 

einen berfelben Namens Francis, am 20fken Februar em 

lebenslaͤngliches Jahrgeld von 400 Pfunden und verftattete 


dbasßſ ber Nachlaß des Ermordeten leichtſinnig unter die Be⸗ 


ſchuldigten vertheilt wurde weshalb ber Schneider, welcher 
ein koͤnigliches Kleid fuͤr Bothwel umaͤnderte, geſagt haben 
fol *): mit Recht erhielten die Henker den Nachlaß des Hin⸗ 
gerichteten! 

Nur Darnleys Vater, der Graf Lenox, forderte eine 
Tenfte Unterfuchung und erdrterte, ald Marie diefe auf bie 
Zeit bes nächften Parlamentd verwies, in neuen Schreiben 
die Unzwerimäßigkeit folcher Zögerung. Ich beſchwoͤre Euer 
Maojeftät, (heißt es in feinen Briefen) im Namen Gottes und 
um Ihres eignen Gluͤckes willen, für das Wohl und den 
Bieden des Reiche, die m Öffentlichen Anfchlägen genannten 


1) Mielvil III, 84. Keralio V, 205. 
2) Anterson I, 86. 
8) Laing 1,53, 58. Buchan. 608, 
4) Thuan. XL, 17, 
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1567. Derfonen als Mörder verhaften zu laſſen und Anklaͤger auf: 
zufordern '). Sollte Eeiner erfcheinen, fo ſteht es ja immer 
bei Ihnen, alle Eingezogenen wieder frei zu laffen. — Matie 
antwortete am Aften März: die Anfchläge bezeichneten fo vers 
ſchiedene Perfonen und widerfprächen fich dergeftalt, daß fie 
nicht wiffe gegen wen fie vorichreiten fol. Sobald fich 
Beflimmteres fände, oder mehr Beweiſe beigebracht würden, 
werbe fie nach den Geſetzen verfahren. Ihr Schwiegervater 
möge fagen, welche Perfonen er für fchuldig halte, die wolle 
fie verhaften laſſen. — Mit Recht erfiaunte Lenox Über folche 
Läffigkeit und fo verkehrtes Verfahren. Die Sache gehe, 
(fchrieb er nochmals) die Koͤniginn ſo nahe an wie ihn, und 
bezeichnete die in den Anſchlaͤgen genannten Perſonen, unter 
ihnen Bothwel, als höchit verdächtig. Als neue Entſchuldi⸗ 
gungen und Derficherungen Mariend um feinen Schritt weis 
ter führten, klagte Lenor am 17ten März Bothmwel und ans 
bere Theilnehmer förmlich an. Weit entfernt endlich hierauf 
rechtliche Maaßregeln folgen zu laſſen, blieb Bothwel nicht 
bloß nach wie vor Mitglied des geheimen Rathes; fondern 

. . Marie übergab auch am 2iflen März die Hauptfeflung des 
Reichs, Edinburg, in feine Hände”). So der Königinn 
Herr und im Belige entfcheidender Macht, beeilte Bothwel 
jest die Unterfuchung, wie er fie vorher vereitelt hatte: 
unter feinem Beifige und Einfluffe ward der.12te April als 

Schlußtermin angefest. Nach Empfang aller diefer Nach- 

richten befhwur Lenor die Königinn von neuem: fie möge, 
ihrer Ehre und der Gerechtigkeit der Sache eingedenf, die 
Angeklagten nicht länger um fi) dulden, fondern verhaften 
laſſen und die Gerichtöfigung fo weit hinaußfchieben, daß er 
Beweife ſammeln und feine Zreunde berufen koͤnne: denn fo 
lange jene noch frei, am Hofe mächtig und bei der Königint 
angefehen wären, Tönne man auf Feine unparteitfche und an⸗ 
gemefjene Unterfuchung rechnen ’). 

1) Melvil III, 84— 42. 

2) Laing I, 59. 

8) Anderson collections to the History of queen Mary I, 52, 
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Schon früher hatte Mariens Geſandter in Paris, ber 1567. 
> Erzbifchof ‚Beton ihr gefchrieben: die allgemeine Meinung 
gehe dahin, Nichts ſey gefchehen ohne ihre Zuftimmung. Sie 
möge daher ſtrenge Gerechtigkeit üben und ihre Unfchulb ex 
weiten; fonft bürfte es für fie beffer gewefen ſeyn, daß fie “ 
Krone und Leben mit ihrem Gemahle verloren hätte‘). — | 
Mursay, Mariens Halbbruder und ſo lange ihr Rathgeber, 
mißbilligte den Gang der Dinge und begab fich nad) Frans 
seih. Einen Tag vor feiner Abreife, den Sten April, fchrib -——  ° 
Eliſabeth der Königinn: um Gottes Willen Madam, ve 
fahren Ste, in diefem, Sie fo nahe angehenden Falle, mit fols 
cher Aufrichtigkeit und Klugheit, .baß alle Welt Grund bes 
komme Sie von einem ſo ungeheuren Frevel frei zu fprechen: 
‘denn wenn dies nicht gefchähs, wirden Sie mit Recht aus 
dem Range ber Fürftinnen audgeflrichen (esbloy&) und von 
aller Welt mit Schmach bedeckt werben); und ehe ald bag 
Ihnen dies 'widerführe, als ein fo befledtes Leben, möchte 
ih Ihnen ein ehrenvolles Grab wünfchen! 
- Ohne Rüdfiht auf Warnungen und Einreden, blieb es 
. .. bei der zum 12tem April angeorbneten Gerichtöfigung. Both⸗ 
wel erfchien in Begleitung zablveicher Bewaffneten und Eenor, 
obgleich Vater des Königs und Schwiegervater ber Königinn, 
warb mie ein gewöhnlicher Ankläger vorgelaven. Er ließ 
fein- Außenbleiben entfchulbigen, weil er Trank fey und fich 
einem fo mächtigen Gegner nicht allein und huͤlflos entgegen 
fiellen wolle, er forderte eine weitere Hinaudlegung ber Friſt. 
Aber ohne Rüdficht auf die Natürlichkeit und Mechtlichkeit 
biefer Erflärungen, ohne daran zu denken daß hier von Amtes 
wegen eine Unterfuchung geführt werden mußte, fpradhen bie 
finfzehn Beifiger des Gerichts, - lauter Anhänger Mariens 
‘und Bothwels ’), hierauf ben Grafen von aller Schuld frei: 


f 


1) Laing I, 6. 
2) Roberts. IIE, 243, ‚Wahrfcheintich bekam Marie biefen Brief 
erft nach Bothwels Freifprechung.. 
*8 Spotsw. 201. Rapin VI, 239. Bothwelium quis auderet 
. 31 
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1567. denn Lenox habe keine Beweiſe beigebracht, des Königs Ab⸗ 
vokat nicht auf Fortſetzung des Prozeſſes gedrungen u. ſ. w, 
Bothwel hatte (jagt Meloil ein Augenzeuge) das Schickſal 
Aller in feiner Hand und vertheilte Glück und Unglüd nad 
Willkür; daher wagte Niemand anders als nach- feinem Guts 
duͤnken zu flimmen. — Um noch ein Übriges zu thun, 'fors 
verte Bothwel jeden heraus, der ihn bed Koͤnigsmordes bes 
ſchuldige), ſtellte fich aber nicht, als fi am Adten ein eben- 
bürtiger Edler dazu erbot. Der ganze Hergang (gefteht felbft 
Stuart, der eifrigfte Vertheidiger Mariend) war die feiers 
lichfte und überlegtefte Verfpottung von Recht und Gefeg ?). 

So fchien Unterfuchupg und Beftrafing des Koͤnigsmor⸗ 
bed um fo mehr für immer befeitigt, da die Art der Loss 
ſprechung Bothwels fo lautete’): daß die Beibringung weis 
terer Beweismittel unflatthaft fey und es ſchon für einen hin⸗ 
zeichenden Grund gelten müfle Lenox abzumweifen, weil er in 
feiner Klage gefagt: ber Mord fey ben 9ten Abends gefches 
ben, während die That zwei Stunden nah Mitternacht auf 
den 10ten falle. Weit entfernt diefe Sache ernfler zu betrachs 
ten und wieder aufzunehmen, beflätigte bad zufammengetrea 
tene Parlament Tönigliche Berleihungen an Bothwel unb 
etliche Beifiger des Gerichte, und Marie räumte den Refors 
mirten, auf ihres Lieblings Betrieb, größere Rechte ein, das 
mit er .bei diefen firengen Sittenrichtern beſſeres Anſehen 
geroinne. Bu 

Eine förmliche Freiſprechung durch bad Parlament hatte 
Bothwel, ungeachtet der Schwäche und Nachgiebigfeit deſſel⸗ 
ben, nicht zu fordem gewagt; ſondern hoffte auf anderem 

- Wege daſſelbe, ja noch mehr zu erlangen. Am 19ten April 
wo bie Parlamentöfigungen gefchloffen wurben, gab er vielen 


I 
attingere, cum idem reus, judex, quaesitor, poenae exactor esset 
faturus. Buchan, 602, — Turner 435. State trials IV, 180, 

1) Acts of the ParlL of Scotland III, 7. 
2) Stuart I, 219, 
» Jebb 881. 


— 
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" Mitgliedern einen prachtvollen Abendſchmmaus Als die Ge⸗1667. 


muͤther lebhaft aufgeregt waren, legte er eine Urkunde zur 
Unterſchrift vor, in welcher nicht allein feine Unſchuld feier⸗ 
lichft anerkannt, , fondern er (obgleich bereits vermählt) der 
Königinn zum Gemahl empfohlen wırde! Unb Männer bey - 
verfchiedenften Parteien, Katholiken und Reformitte unterzeiche 


‚ neten jene Schrift. Ginige, nichtsumwiffend über ben Ko⸗ 


nigsmord, fanden in dieſer Erklaͤrung eigene Sicherheits 
Andere folgten willenlos denen, bie mit Bothwel ganz, eins 
verftanden, ven Anfang gemacht hatten; Einige wurben durch 


Verſprechungen, Andere durch Drohungen gewonnen; Einis 


4 


‚gen machte Bothwel Hoffmmgen völligen Obflegend bes 


Proteſtantismus, Andern ber Herftellung des Papfithumess 
Einige endlich bezeugten fpdter, fie wären durch der Koͤni⸗ 
ginn Handfchrift und Befehl dazu vermocht worden ). Sb 
das Letzte völlig der Wahrheit gemäß und Marie etwas 
Schriftliche auögeftelt hatte, mag zweifelhaft bleibenz ges 
wiß wünfchte fie diefe Wendung ‚ver Dinge und handelte fo,- 
daß Keiner Über ihren Willen zweifelhaft bleiben konnte *). 
Au diefe Gründe, welche freilich Bothwels Geſchicklichkeit zu 
Ränken darthun, koͤnnen uͤbrigens die Unterzeichnenden kei⸗ 
neswegs von dem Vorwurfe charakterloſer, ja ſchandbarer 
Hingebung frei ſprechen, und es iſt nicht zu uͤberſehen daß 


. unter ihnen, und unter den Beiſitzern des Bothwelſchen Ges 


richts mehre, vom Hergange wohl Unterrichtete waren, bie, 
gleihwie Marie, fpäter alle Schuld von fi) abwälzen und 
dem bereits nach Frankreich abgereifeten Grafen Murray zus 
fchieben wollten ?). 

Des Gerücht, die Königinn denke daran Bothwel zu 
heirathen, erhielt durch jene Erklaͤrung ein ſchreckliches 


1) Crawfurd mem. app. 5. Knox 405. Holinsh. V, 699. 
Murray hatte nicht unterfchrieben. Cook reform. III, 274, 
2) Murray warb ernftlich von ber Königinn um ben Beitritt 
engegangen. Anderson IV, 2, 195, 
$) Laing I, 79. Andrews I, 270. 
a - 3 * 
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1867. Gewicht ): mehr treu Gefinnte, fo Melvil, beſchwuren 


— 


Marie ſich nicht durch eine Ehe mit dem Moͤrder ihres Se 
mahls ewiger Schmach preis zu geben; allein fie theilte dieſe 
Bamungen flatt fie zu benugen Bothwel mit, welcher als⸗ 
dann die Urheber heftig verfolgte. Fuͤnf Zage nach Vollzies 
bung jener Empfehlungsurkunde, ritt die Königinn nach 
Stirling: da erſchien Bothwel mit vielen Begleitern, griff 
ihrem Pferde in den Zügel und führte fie nach feinem Schloſſe 
Dunbar, wo fie zwölf Tage verweilte. Es war, (ſagen 
Mariend Vertheidiger) ein ſchrecklicher frevelhafter Raub, 
Niemand ſetzte ſich in Bewegung die Koͤniginn zu befreien ?), 
ber neue Schred machte fie geneigten fanften Empfindungen 
Raum zu geben’) und ba fie einmal in den Händen ihrer 
Feinde war, fo blieb es der befte Ausweg, — ben Frevler 
zu heirathen!! — Mit mehr Wahrheit und Verſtand ant⸗ 
worten hierauf Andere: Alled war mit Bothwel verabredet 
und es zeigt die höchfte Befinnungslofigkeit, ia Schamlofigs 
keit, daß Marie glauben Fonnte der Vorwand von Raub und 
angethaner Gewalt, entjchuldige die nichtswürbigen Heiraths⸗ 
plane‘). Mehre Gegenwärtige bezeugen daß fie willig Both: 
wel folgte, und obgleich einzelne ihrer Begleiter am nächften 
Zage Dunbar verließen, trug fie ihnen doch keineswegs auf 
für ihre Befreiung. Sorge zu tragen, vielmehr ließ fie fich 
das gottloſe Leben daſelbſt wohl gefallen, bis ein andere . 


Hinderniß ber Ehe auf arge Weife gehoben war. 


Bothwel hatte früher (und ber Königinn war dies nicht 
unbekannt) ausfchweifend gelebt, vor ſechs Monaten ‘aber 
die Schwefter ded Lord Huntley mit päpfllicher Erlaubniß 
geheirathet. Um die Zeit jenes angeblichen Raubes warb 


1) Melvil I, 244, 248. 
2) The recentness of her terrors disposed ber more vo roadil; 
to give admittanoe to softer sensations! Stuart Scotl, I, 229. 
8) Chalmers I, 218. Ä 
i 8 Thuan, LXXXVI, 8. Knox 405. Burnet III, 826. Laing 
, | 
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nun im katholiſchen unb proteſtantifchen Gerichte auf bie 1567. : 


Scheidung angetragen und biefelbe binnen wenig Tagen, dort 
wegen Verwandtſchaft ausgeforochen, hier weil Bothwel bie 
Ehe gebrochen habe’). Drei Zage nach dieſem Spruche 
Fehrte die Königinn mit Bothwel nach. Edinburg zuruͤck und 
zwölf Zage drauf, den 12ten Mai erklaͤrte fie Öffentlich vor 
den Lords: fie fen geraubt und wider ihren Willen in Dun» 
bar feft gehalten worden, vergebe aber Bothwel Alles wegen 
feinee Dienfte und feines höflichen Benehmens, und ſey ents 
fchlofien ihn zu heirathen *)! Zwei Tage fpäter ftellte fie ben 
Unterfchreibern des obenerwähnten Empfehlungsbriefes eine 
Urkunde aus, wonach fie (ed waren Mitfehuldige barımter) 
von aller Schuld an den barin berührten Dingen fo frei ges 
forochen wurden, daß man weder fie noch ihre Nachkommen 
deshalb jemals anklagen duͤrfe 9. 

Nach wechſelſeitigen Sicherheitsmaaßregeln ſo anſtoͤßiger 
Art ſollte nun das Aufgebot der Koͤniginn und Bothwels in 
ber Kirche erfolgen; aber ber reformirte Geiſtliche Eratg ers 
Härte‘): er koͤme biefe Heirath nach feinem Gewifjen und 
göttlichen Geſetzen nicht für vecht erfennen, und ſey bereit 
feine Gründe darzulegen. Borgefordert fprach er zu den 
Geheimenraͤthen und dem gegenwärtigen Bothmel: die Gefeße 
der Kirche verböten denen die wegen. Ehebruch8 geſchieden 
waͤren, eine zweite Ehe; auch fey diefe Scheidung offenbar 
argliftig, mit ungebührlicher Übereilung und im Augenblid 


‘einer neuen Verbindung ausgefprochen. Hiezu komme: baß 


Bothwel des Raubes der Königinn befchuldigt, und laut ber 
Verdacht feiner Theilnahme am Koͤnigsmorde ausgefprochen 
werde. Deshalb ermahne er ihn ein fo verwegenes und ver= 
brecherifches Unternehmen aufzugeben, und bitte die Raͤthe 


D Anderson II, 84; IV, 2, 176. 
. 2) Knox 405. Spotaw. 202, Anderson I, 131. Andrews I, 


88, Laing I, 83, 


5) Andrews I, 111. 
- &) Spotaw. 208, Keralio un 81. Cook neform, III, app. 16, 


\ 
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1567. allen ihren Einfluß, anzuwenden um die Koniginn von einer 


Heirath abzubringen, bie fie mit Schande bededien müffe. — 
Ohne Rüdficht auf diefe muthigen und gegrimbeten Vorſtel⸗ 
flelungen, blieb es bei dem Befehle, bad Aufgebot zu ver⸗ 
Fündigen. Craig geborchte, erzählte aber zu gleicher Zeit 
welche Gegenvorftellungen ex nach feiner Pflicht gemacht habe 
und ſchloß mit ben Worten: „ich nehme Himmel und Erbe 
zum Zeugen baß ich diefe Heirath verabfcheue; da ich aber 
fehe daß bie Meiften im Reiche fie theild aus Schmeichelei, 
theils Tchweigend billigen; fo ermahne ich die Gläubigen Gott 
zu bitten, er. möge fie zum Wohle des Staates gereichen 
laſſen, obgleich fie ihnen gegen Vernunft und Gewiſſen zu 
feyn fcheine.” — Nochmals vor ben Geheimenrath zur Vers 
antroortung gelaben, berief fih Craig auf die Pflichten feines 
Amtes, das Wort Gottes und der Natur, die gefunde Ver⸗ 
nunft und das Gewiffen aller Gegenwärtiger, welches laut 
das Gehaͤſſige und Anflößige diefer Heirath bezeuge; aber 
ebe er feine Rede beenden konnte, gebot ihm Bothwel Schwei- 
gen und bie Hochzeit warb auf ben 1dten Mai angefebt. 
Warnungen ber Königinn Elifabeth, die Erklärung mehrer, 
insbeſondere des franzöfifchen Geſandten Eroc '), daß fie ber 
Seierlichkeit nicht beiwohnen würben, blieben fo unwirkſam 
als alles Übrige: drei Monate nach der Ermordung Dams 
leys, drei Wochen nach dem angeblihen Raube, vierzehn 


Tage nach ber erichlichenn Scheidung, ließ fi) Marie dem 


Mörder ihres Gatten, dem Ehebrecher Bothwel auf katholi⸗ 


ſche und veformirte Weiſe antrauen?). — Wenn für biefe 


elende Schwäche, biefe Sleichgültigkeit gegen Warnungen und 
Datſachen aller Art, biefen furchtbaren Leichtfinn irgend eine 


1) Stuart I, 285. Raumers Briefe IT, 96. 


2) Der proteftantifche Bifhof von Orkney, welcher Warte und 


Bothwel getraut hatte, warb von ber allgemeinen Verſammlung ſpaͤ⸗ 
ter deshalb abgefegt, und erſt nach ernfter Buße wieberhergeftellt. 
Anderson I, 289. Blackwood martyre de Marie 128. Cook History 
of the ohurch of Bootland I, 9. M’Crie life of Melyille I, 144, 
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Entfehulbigung oder Erklärung aufgefunden werben Tann, fo 1567. - 


iſt es nur der Wahnfinn leidenfchaftlicher Liebe, welcher noch auf 


andere Weife fpdter erwiefen warb; wogegen ed allen That⸗ 


fachen wiberfpricht, ja geradehin abgeihmadt ift wenn Mariens 
Bertheidiger fagen'): der Gebanfe an Liebe wirb durch Feine 
gefchichtlichen Beugniffe unterftüst und beftätigt. — Diele vers 
biendeten Wortführer vergeflen bag, wenn jene Triebfeder 
bimmwegraifonnirt wirb, auch nicht eine entfernte Veranlaſſung 
zu mitleidiger Theilnahme, fondern nus ein Abgrund von 
Laftern und Verbrechen übrig bleibt. 

Marie fuchte indeß ihr Benehmen gegen den franzoͤſiſchen 
und englifchen Hof auf jede Weife kuͤnſtlich zu rechtfertigen, 
erhob in den Anwelfungen für ihre Gefandten, Bothwels 
Verdienſte um fie und den Staat, flellte, den Raub als Kolge 
feiner Liebe und als ein Mittel dar, wodurch er fich gegen 
gefährliche Verſchwoͤrer habe fichern wollen. Durch das Ems 
pfehlungsfchreiben der Edlen fey ihr Zorn gemildert worben, 


und da fi Niemand zu ihrem Beiflande eingefunden, habe _ 


fie fih um fo eher entfchlofien ben. würbigften ihrer Unter 
thanen zu heirathen, da man in Schotland einer weiblichen 
Regierung und einem fremden Herrſcher gleich abgeneigt ſey. 
Sobalb Bothwel auf kuͤhne Weife (by a bravado) den ers 
fin Punkt, ihre Einwilligung zur Heirath gewonnen, habe 
er durch Überreden, zudringliches Fordern, ja durch Gewalt 


die Trauung fo befchleunigt, Daß ihr Baum Zeit geblieben 


fremden Rath und Beiftimmung einzuforderm und abzuwar⸗ 
ten?). Von den Beſchuldigungen etwaniger Zhellnahme am 
Morde Darnleys, habe Bothwel fih völlig gereinigt und 
feine erfte‘ nichtige Ehe, ber zweiten Fein Hinberniß in ben 
eg flellen koͤnnen. 

Die fremden Höfe wurden Durch biefe Darftellung nichts 
weniger ald überzeugt; auf jeden Fall nahm Glüd und Ruhe 
für die Königinn mit jenem Hochzeittage völlig ein Ende ve). 


1) Stuart Scotl. I, 253, 413. 
2) Laing I, 95 - 98. 
8) Der. Bilhof Grindal fchrieb ſchon bamals an Bullinger: 


⸗ 


488 Bweites Bud. Sechstes Hauptfiüd. 


- 1567. Seiner rohen Natur gemäß ober Mariens Schwäche verach⸗ 
tend, tyranniſirte fie Boihwel auf alle Weiſe und erlaubte 

in ſeiner eiferſuͤchtigen Stimmung nicht daß ſie Jemand anſah, 

ober von Jemand angefehben wurde '): denn er wille wohl 

baß fie ihr Vergnügen liebe und ihre Zeit verbracht habe wie 

ein anderes Weltkind ).. So verging Fein Tag an welchen 

Marie nicht Thränen vergoß, ja fie Fam ber Verzweiflung 

und dem Selbſtmorde nahe. Diefer entfegliche Zuſtand war 

um fo natürlicher, da das Gerlicht fie fey Theilnehmerinn am 


Morde Darnleys, durch ihr ſimdhaftes Benehmen fo augen 


ſcheinlich beflätigt und von Tag zu Tage allgemeiner ward ?). 
Nirgends, wem fie ſich zeigte, ber frühere Beifall; vielmehr 

bumpfes, die Stimmung ber Gemüther aber deutlich verkuͤn⸗ 

Digendes Schweigen. Noch keinen vollen Monat nach der 

\ Hochzeit, erklärte am 12ten und 14ten Junius 1567 ein 
großer Theil bed Adels: Bothwels Scheibung von feiner 
erften Gemahlinn fey fo nichtig, als bie durch verbrecherifchen 
Raub berbeigeführte neue Heirath, und bie, durch Raͤnke 
und Gewalt: erzwungene Losſprechung vom Königemorbe *). 

.. Des Abeld Verbindung werde alfo gefchlofien für die Könis _ 
ginn und ihren Sohn, wider den verbrecherifchen Grafen. 
Mariens Gegenerklaͤrungen fanben keinen Eingang, von Stunde 
zu Stumde minderte fich ihre und mehrte fich die Macht ihrer 
Gegner, Bothwel mußte, nachdem er zum zweiten Male einem 
Zweikampfe auögepichen war °), entflichen und Marie nad) 


Quomodocungue sit, infames illae nuptise, non possunt non in ali- 
quam diram tragoediam desinere. 

1) Melvil I, 251, 258. . 

ı 2) &o erzählt Eroc, und 5 fügt hinzu: ihr Mann wird ed bier - 
vicht lange treiben, denn er iſt zu gehaßt im Reiche und außerdem 
wird man immer uͤberzeugt bleiben der Tod des Könige fey fein Wert. 

- Raumers Briefe II, 96, 100. 

8) Auch Croc ſcheint von Mariens Mitfchuld überzeugt zu feyn. 

Ehend. 101. 
... 4) Spotsw. 207. Keralio V, 215. “ 
5) Melvil I, 260. Kaox 409. Kaumers Briefe IL, 97—9. 
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feblgefchlagenen Vergleichsanträgen fi in die. Hände ber 1567. 


Verbündeten übergeben. Auf ihrem Zuge über Liöleburg 
nach Edinburg fushte die Königinn keineswegs ihre Gegner 
zu beruhigen und durch Milde zu gewinnen, im Gegentheil 
ſprach ſie von Nichts als daß fie Alle wolle hängen und 
Treuzigen laffen. Died war um fo unvorfichtiger ba auch 
das Volt ihr nicht zugethban war, ſondern Herzubringende 
fie mit Schmähungen überhäuften und ihr eine Fahne vorbielten 
worauf ber Leichnam Darnleys und ihr Sohn abgebilbet 
waren; biefer kniend und betend: Herr richte und räche meine 
Sache)! Thraͤnen und Rechtfertigungen Mariens, machten 


. ist fo wenig Eindtuck als jene früheren Ausbruͤche des Zor⸗ 


ned; fo fehr war man von der Zuchtlofigkeit ihres Wandels 
und ihren Verbrechen überzeugt. Doch blieben die Anfichten 
über die fehwierige Frage getheilt, was denn num mit ber 
Königinm anzufangen fey? Einige meinten: man folle Marie 
wieder. berftellen, fofern fie fih von Bothwel trenne, die 
Unterfuchung wider Darnleys Mörber erneue und ‚die protes 


ſtantiſche Religion feft gründe, Laut der zweiten Anficht 


folte fie abdanten und nad England oder Frankreich vers 
wiefen, laut ber dritten in fletem Gefängniffe gehalten, nach 
ber vierten aber zum Tode verurtheilt werben; benn das götts 
liche Geſetz beſtrafe, ohne gefrönte Häupter auszunehmen, 


Ehebruch und Mord mit dem Tode ?). 


Sobald Elifabeth von dem Aufflande des verbünbeten 
Adels gegen Marien Nachricht erhielt, zuͤrnte fie fehr und 
war nicht zu bewegen, diefe Stimmung zu verheimlichen. 
Jeder Herrſcher, ſprach fie, muͤſſe fo gefährlichem Beifpiele . 
entgegentreten ); und ein, englifches Heer wäre wohl zu 

1) Thuan. XL, 20, Buchan. 620, 

2) Keralio III, 145. Collier II, 514. Crie II, 156. Ro- . 


* berts. III, 260. Knor was für bie ſtrengſte Anſicht; auch erklärten 


fih die Weiber noch Heftiger gegen fie als die Männer. Wenigſtens 
ſchreibt Throkmorton: the women be most furious and vmpudent 
against the queen, and yet the men be mad enough. Nares II, 


‘ 447 — 448, 


* 8) Cabala I, 126, 129, 180. Roberts, III, 242, Nares II, 431. 
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1567. Marlens Unterflügung abgefandt worden, wenn man nicht 


‘ 


gefuͤrchtet hätte Frankreich werde fich dann auf ähnliche Weiſe 
einmifchen, ober gar Mariend Tod daburch herbeigeführt 
werben. Glifabeth rieth ihr: fie möge Feine Rache gegen 
ihre Feinde Üben, Darnleys Mörder beftafen, fich vor allen 
anftößigen Handlungen hüten und ihren Sohn zur Sicher 
heit nach England ſchicken. Andererſeits verwies fie ben 
Baronen ernftlich ihren, alle bürgerliche Ordnung umftürzens 
den Aufruhr, verlangte daß Marie in Zreiheit gefebt werbe 
und legte ihre Anficht über die zu treffenden Anorbnungen 
vor, welche im Mefentlichen mit jenem erften, milveften 
Plane einer bebingten Herflelung Mariens übereinftimmten. 
Auch wuͤrde berfelbe wol zur Ausführung gelommen feyn, 
wenn nicht Marie beharrlich einer Zrennung von Bothwel 
widerfprochen, ja (wie Throfmorton in einem Schreiben an 
Eiifabeth erzählt) geäußert hätte: fie wollte lieber Krone und 
Königreich daran geben und ihm als Frau folgen, benn ihn 
feinen Feinden überantworten ). Hiezu Fam daß den 20ften 
Junius mehre von Marie an Bothwel gerichtete Briefe und 
Sonette in die Hände ber Verbuͤndeten fielen und geltend 
gemacht wurden °). 

Nachdem die Königinn in der Burg kochleven angekom⸗ 
men war, verlangte man von ihr daß ſie der Regierung ent⸗ 
ſage. Eher, gab Marie zur Antwort, wolle fie das Leben 
verlieren, und auch der englifche Gefandte Throfmorton ers 
klaͤrte: jede erzwungene Entfagung fey nichtig. Als jedoch 
Graf Lindfey Außerte: dann werde einer firengen Haft bald 
etwad Schlimmered folgen, unterfchrieb fie mit Thränen am 
2Aften Julius 1567 die Entfagungsurkunde ?) und empfahl 
den Grafen Murray zum Statthalter für ihren unmlndigen 
Sohn Jakob, welcher hierauf den 29ften Julius als König 


1) Boberts. II, 253, 259, Laing I, 105. Buchanan 622. 

2) Laing I, 119. 

3) Camden zu 1582. Cabala I, 129. Melvil I, 268. Spots- 
wood 211. 


= 
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gekrönt ward. — Während Manche in all dieſen Ereigniffen 1567. 
nur eine firäfliche Empörung fahen, betrachtete die Mehrzahl 
fie als Herſtellung einer würbigen Regierung, der wahren 
Religion und ald eine Befreiung Schotlands von Schande 
und Schmach. Bothwel floh, von Allen verlaffen, nach ven 
Drkneyinfeln, trieb dann Seeraub an ben norwegifhen Küs 
fin, warb gefangen, verfiel in Wahnfinn und flarb nach 
zehn Sahren, ein Gegenfland allgemeinen Abfcheus '). Auch 
Mariend Lage war fo Übel, daß mehre ihrer. Räthe bereits 
im Sulius 1567 erklärten: fie fey nur zu retten, wenn fie 
fih nach England begebe und Elifabeths Beiſtande vertraue. 
Weit entfernt begierig auf diefen Plan einzugehen, deutet 
deren Gefandter Throkmorton die Gründe an, weshalb er 
ſelbſt für feine Königinn nachtheilig werben künne Doc 
fchrieb ihm diefe noch den bten Auguft 1567: das Bench- 
- men der Barone gegen Marie ift außerhalb aller Ordnung 
und unverträglich mit den Pflichten der Unterthanen: fie bils 
ligte am 29ften Auguft die Verbindung der Hamilton und 
anderer Edlen für bie Gefangene und ließ deren Gegner durch 
die ernſteſten Vorftelungen zu einem gemäßigten und milden 
Verfahren auffordern ?). | 

Unterdeß war Murray den 1iten Auguft aus Frank: 
reich nach Edinburg zuruͤckgekehrt). Nachdem ex fih von allen 
Verhaͤltniſſen genau unterrichtet, fchien es ihm nachtheilig, ja 
unmöglih Marien wieder herzuftellen; er übernahm deshalb 
am 20ften Auguft, jedoch nicht ohne ernfte Bedenken *), vie 
ihm gleichmäßig von feiner Halbfchwefter und den verbuͤnde⸗ 
ten Baronen angetragene VBormundfchaft des jungen Könige, 
forgte für Herflelung der Ordnung, handhabte fireng bie 


1) Melvil I, 266. Stuart Scotl. I, 286, Bothwel warb erft 
in Malmohuus, dann in Dragsholm gefangen gehalten. Baden Dan: 
marks Riges Hiſtorie III, 428, \ 

2) Roberts. III, 264, 266, 269. 

8) Keral. III, 158, 

4) Spotswood 212. Buchanan. 625, —* 
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- 1567. 


Geſetze und berief auf ben 18ten December bad Parlament, 
um da8 Befchehene zu unterfuchen und zu beftätigen, ober 
zu verwerfen. Hier wurden nun bie aufgefundenen Briefe und 
Sonette Mariend vorgelegt, fuͤr Acht, fowie ihre Mitſchuld an 
bem Tode Darnleys für erwiefen anerkannt und die ergriffes 
nen Maaßregeln dergeflalt gebilliget, daß für fie alle Hoff: 
nung verſchwand auf gütlichem oder gefeglichem Wege fich gu 
reinigen und die Krone wieber zu getoinnen.. Dagegen ges 
lang es ihr mit Hülfe ded jungen, in fie- verliebten Lord 
Douglas (ein jüngerer Halbbruder Murrays) am 2ten Mat 


. 1568 aus Lochleven zu entfliehen) und binnen wenig Ta⸗ 


1568, 


gen eine große Menge von Männern um fich zu verfammeln, 
welche über Murrayd Erhebung und den Sieg der Refors 
mirten unzufrieden waren, ober die Königinn für unfchulbig 
hielten und bemitleibeten. Beſonnene riethben: Marie folle 
mit höchiter Vorficht verfahren und vor Allem Zeit gewinnen; 
Andere hingegen drangen, weiliht Heer das ftärfere fey, auf 
eine fchleunige Entſcheidung. Die Schlacht bei Langfide ging 
aber am 13ten Mai 1568 nöllig gegen den kluͤgeren Murray 
verloren, ımb es war nunmehr die höchft fchwierige Zrage: 
ob Marie fich nach Frankreich retten, ihren fchottifchen Fein⸗ 
ben überliefern, oder nach England begeben ſolle. Das erfte 
gewährte bie meiſte perfünliche Sicherheit, ließ aber ihren 
Segnern auf lange Zeit freien Spielraum und erfchien für 
eine ehemals regierende Königinn von Frankreich höchft nies 
derfchlagend ). „Doch wären diefe und dhnliche Bedenken 
wol bei Seite geftelt worden, wenn Schiffe zur Hand; wenn 
überhaupt eine Möglichkeit vorhanden geweſen ware, biefen 
Plan durchzuſetzen. Der zweite Borfchlag führte (laut eines 
ſchottiſchen Parlamentöfchluffes) wo ‚nicht gewiſſem Tode, 
doch ewigem Gefängniffe entgegen’); der dritte dagegen er⸗ 


. 1) Cook History of Scotland I, 11. 
2) Stuart I, 306. 


3) Beſchluß des ſchottiſchen Parlaments: According to tho word 
of god the murder. of the king to be punist, and all personis that 


+ 


N 
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ſchien leicht ausführbar und gewährte, da Euſabeth fich fo 1568: 


oft günftig für Marie erklärt hatte, ſehr große Hoffnungen. 
Vergebend erinnerten Etliche: daß Anfprüche, Srundfäge, 
Anfichten, Religion, Lebensweife und Neigungen beider Koͤ⸗ 
niginnen ſich durchaus entgegenfländen, und Marie unmögs 
lich von einer unendlich befonnenern Nebenbuhlerinn ihr Gluͤck 
erwarten bürfe. Der Hülflofen blieb in Wahrheit gar Feine 
Wahl: am ATten Mai 1568 fuhr fie mit wenigen Begleitern 
hinüber nach Wirkington in England ’), klagte an bemfelben 
Tage der, Elifabeth ihre höchfte Noth und bat um eine Zus 
fammenfunft, fowie um Schus und Hülfe wiber ihre aufs 
rübrifchen Uniterthanen. 

Elifabeth hatte auf die Nachricht von Marias Entkom⸗ 
men aus Lochleven ihrem Bevollmächtigten neue Anweifungen 
ertheilt, wonach fie die Vermittelung zwifchen ihr und ihren 
Unterthanen auf unparteiliche Weile, jeboch allerdings in ber 
Art übernehmen 'wollte, daß der Einfluß aller anderen Mächte - 
auf Schotland abgefchnitten und der ihrige vergtößert werde. 
Bevor aber hienach irgend Etwas hatte gefchehen koͤnnen, 
war Marie bereitd befiegt und huͤlflos auf englifhem Boden 
angekommen. Welch ein Wechfel des Schickſals! Noch vor 
wenig Jahren hatte Marie drei glänzende Kronen auf ihrem 
Haupte vereint, und Elifabeth hieß Damals ein des Thrones, 
ja des Lebens unwuͤrdiger Baſtard; jest fuchte jene Hochge⸗ 
priefene bei ber Verachteten Schuß vor dem Henkerbeile, was 
ihre Unterthanen bereitö über ihr aufhoben! Das hatte Klug⸗ 
heit und Mäßigung auf einer, Leidenfchaft und Verbrechen 
auf der anderen Seite naturgemäß herbeigeführt! Was nun | 
aber bei diefem fo unerwarteten Ereigniffe für Elifabeth zu 
thun, welchen Gründen und Triebfedern Gehör zur geben ſey? 


wer art part or doaris thairof without exceptioun of per- 
sone, and that to the exemple of all otheris. Acts of Parl. III, 89. 

1) Lowther, der engliſche Beamte, welcher fie in Empfang nahm, 
zeigte an.: ber Königinn Anzug (attire) fey ſehr gering, fie habe keine 
Kleider zum Wechfeln, und fo wenig Geld daß er bie Reiſekoſten nach 


Carlisle beftritten habe. Turner 499. 


494 Bweltes Bud. Sechstes Hauptfiüd. 


4568, diefe höchft wichtige Frage warb mit ber großen Umficht und 
Vielſeitigkeit geprüft, welche Elifabeth und ihre Minifter, wie 
.gefagt, überall audzeichnen. 

Mariend Freunde nämlich fprachen alfo: Niemand, befien 
natürliches Gefuͤhl nicht durch kuͤnſtliche Berechnungen, ober 
unreine Nebengründe verfchroben, oder ganz vernichtet ifl, 
kann Zweifel darüber hegen was zu thun fey: wenn eine 
junge, fchöne, verrathene und verfolgte Königinm fich ver 
trauendvoll in bie Arme ihrer näcflen Verwandten, ihrer 
mädhtigften Freundinn wirft. Bei minder wichtiger Veran⸗ 
Yaffung und minder dringenden Umftänden bat ihr Elifabeth 
Verficherungen aufrichtiger Theilnahme gegeben und ist, wo 
Alles auf dem Spiele fteht, wo ſtrafwuͤrdige Empörer den 
Rechten nicht bloß Mariens, ſondern fämmtlicher Fürften 
Hohn fprechen, wäre es nicht die Schuldigkeit jedes Einzels 
nen ritterlich “für Die Unglüdlihe das Außerfle zu wagen, 
jedes Herrfcherd in ihrer Sache auch die feine zu erkennen? 
Alles was früher (ohne Mariens Schuld) Veranlaffung zu . 
Argwohn und Streit gegeben hat, verliert in diefem Augen 

blicke feine Bedeutung. ‚Wenn Elifabetb (uneingeben? der 
Vergangenheit) den Antrieben eines großmüthigen Herzens 
folgt, wird Marie zu ewiger Dankbarkeit verpflichtet, ja, von 
Natur weicheren Sinned, zu begeifterter Verehrung berjent- 
gen fortgeriffen werben, welche fih aus einer Nebenbublerinn 
durch freien Antrieb in einen errettenden Schußgott verwans 
beit. Und fo wie die Königinnen fich in fehmefterlicher Liebe 
umfangen, werben auch bie Voͤlker alten Haders vergeflen- 
und in. frieblicher, fröhlicher Einigkeit nebeneinander wohnen. 


Wollte man dagegen aus der augenblidlichen Roth Mariend, 


mit Beifeitſtellung höherer Srundfäge und ohne Rüdficht auf 
Fünftige Folgen, eigennuͤtzig Vortheil ziehen; fo würde bies 
den Haß Mariend, die Feindſchaft aller Fatholiichen Mächte 
und allee Achten Schotten nach fich ziehen, und Elifabeth 
nicht bloß in Gefahren flürzen, fondern auch auf fie bie 
Schmach ungerechter Gemüthlofigkeit herabzichen. 

Auf diefe und ähnliche Darftellungen erwieberten anders 
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aͤchter Grund fich ihrer. anzunehmen; vielmehr werben biefe 
Eigenfchaften bedenklich und furchtbar, wenn man ſieht w 

viel fhwächliche und leidenfchaftlihe Gemüther dadurch be 
ftochen und in einer fo ernſten Sache zu aller ernften Prüs 


fung und Beurtheilung unfähig gemacht werben. ber follte 


etwa der Beſchluß anders außfallen, wenn Marie diter oder 
baßlich waͤre, ober wenn nicht ein Weib, fondern ein Mann 
in gleicher Lage um Hülfe anfpräche? Allerdings ift Elifabeth 
Mariend Verwandte und war immerbar geneigt fich als folche 
zu benehmen; während dieſe in ihrem Stolze fie weber für 
ebenbürtig und ehrlich geboren, noch für rechtmäßige Köniz 
‚ ginn anerkennen wollte. Hat Elifabeth Feine anderen Pflich⸗ 
ten, als mit weichlicher, ja thörichter Empfinbelet in fo wich» 
tigen Staatdangelegenheiten zu entfcheiden? Ihre Gegnerinn, 
fo fagt man, wird in Milde, Liebe und ewiger Dankbarkeit 


nicht zuruͤckbleiben; aber zugegeben, daß Marie für ihre Pers 


fon kuͤnftig diefe Gefinnungen hege, ift fie denn Herrinn bes 
großen Verhältniffe, welche in biefen Zagen die Welt bes 
wegen? Iſt denn bloß von Ausſoͤhnung zweier fich flreitens 
den Frauen, und nit von dem Schidfale ganzer Völker 
und vieler Befchlechter die Rede?! — Mariens Feinde in 
Scotland, find die alten Freunde Englands und die Beken⸗ 
ner ber reinen Lehre; ihre Anhänger ſind die Anhänger Frank» 
reichs, Befoͤrderer des itländifchen Aufflanded und Bewun⸗ 
derer des verfolgungsfüchtigen Papfitbums. Sie felbft ges 
hört zu Lem Gefchlechte der Suifen, welche die Reformirten 
in Frankreich durch verruchte Mittel auszurotten ſuchen; für 

fie wirken Philipp II und der Herzog von Alba, diefe Bluts 
hunde, welche jetzt die fchönen Niederlande mit Galgen und 
‚Scheiterhaufen anfüllen, und durch Dankbarkeit für gewons 
nene Schlachten nicht abgehalten werden Egmont und Horm, 
biefe edelften Männer, dem Blutgerüfte zu übergeben. Soll 


1) Cecil war gegen bie Sreilaffung Mariens, £eicefter für milbe 
Auswege, zu benen ſich auch Eliſabeth Anfangsı hinneigte., Das 
Naͤhere in Raumers Briefen IL, 102, 


s 


⸗ 
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1568. nun Eliſabeth, fol England, auf dem allein noch Europas 
Freiheit ruht, ploͤtzlich alles durch die hoͤchſte Anſtrengung 
Etkaͤmpfte preis geben und mit uͤbereilter, finnlofer Begeiſte⸗ 
rung jenen Tyrannen in die Hände arbeiten, weil nicht Vers 
trauen, fondern bie hoͤchſte Noth eine Feindim auf feinen 
Boden führte)? Wie Finnen die und Widerfprechenden fich 
fo viel auf ihre Gefühl und ihre großnrüthigen Sefinnungen 
zu Gute thun, während fie ohne alle Einfiht nur nach Vor⸗ 
urtheilen und Leidenfchaften entfcheiden. Allerdings ift die 
Koͤniginn von Schotland hülfsbebürftig; aber die Hauptfrage 
bleibt: ob fie verdientermaaßen in biefen Zufland gerathen, 
ob er nicht Zeugniß ihrer Schuld ifl? Findet fi bad Uns 
recht auf ihrer, das Recht dagegen auf ber Seite ihrer Geg⸗ 
ner; fo fol das Achte Gefühl ſich für Diefe auöfprechen, bies 
fen Hülfe geleiftet und dadurch dauernde Freundfchaft unb 
Dankbarkeit hervorgerufen, nicht aber einem Weibe die Herrs 
fhaft wieder gegeben werben, auf welchem die Anklage bes 
Ehebruches und Mordes Laftet! 

Bei diefer Doppelanficht ſchlug Elifabeth einen mittleren 
"Weg ein: fie antwortete höflich und theilnehmend, befahl - 
Marie ehrenvol zu behandeln”), lehnte aber, fo lange fie 


1) Nares II, 465 behauptet: England würde in ber Dankbar⸗ 
keit und Großmuth der übrigen Staaten Feine Sicherheit gefunden 
baden, und fügt hinzu: there is nothing in the history of the six- ' 
teenth century that could lead us to think so: on the contrary we 
believe every advantage possible would have been taken of the 
imbecility or supineness of Klisabeths Ministers, had they adrised 
tbe queen to act only on the principle of generosity. We verily 
believe she would have been generous only to her own ruin. — 
Am 22ften Oktober 1568 fchreibt der eble und gemäßigte Graf von 
Suſſer an Cecil: I thynke suerly no ende can be made good for 
England exc®pte the person of the queen be deteyned by on 
meanes or other in England. Lodge II, 5. 

2) Lady Scroop, bie Schweſter des Herzogs von Rorfolk und 
bie Damen ber Gegend follten fie empfangen. Elisabeths orders were 
to treat her with every respect, but she would not compromise 
her own safety and personal honour, by receiving her with cor- 
dial gratulation and public state in her royal court. Turner 489,451. 


. 4 
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fih nicht von ben ungemein ſchweren Anklagen gereiniget 1568. 


babe, jede perfönliche Zufammenkunft ab. Sollte jene Rei: 
nigung nach gebörter Sache vollftändig ausfallen, fo wollte 
Elifabeth ihr zur völligen Herſtellung Beiſtand Teiften '); 
ſollte ‘fich nicht Alles fo ergeben wie man wünfchen müuͤſſe, 
wolle fie‘ die Vermittelung zwifchen ihe und ihren Unterthas 
nen übernehmen; ber dritte. Fall eined völligen Erweiſes ber 
Schuld Mariens, ift nicht erwähnt. Über eine fo unentfcheis 
dende, auf weitere Ermittelungen hinweiſende Antwort war 
diefe um fo unzufriebener, ba fie eine fchnelle Beftrafung - 
ihrer Feinde leidenfchaftlich wünfghte?). Sie erörterte des 
halb in einem neuen Schreiben vom 2iften Junius noch⸗ 
mals das ihr widerfahrene Unrecht und Hagte, daß fie kein 


‚Mittel habe, ihre Unfchuld zu vertheidigen und ihrer Sache 


aufzuhelfen. Während man fie einer Gefangenen gleich halte, 


haͤtten ihre Feinde freie Hände; und was hülfe es, wenn 


biefe, nachdem fie das ganze Reich erobert, fcheinbar zu Recht 
ſtehen wollten. Ich Mage, fährt fie fort, Niemand an; 


. aber ein Wurm kruͤmmt fih, wenn: man ihn tritt, und wie 


viel fchwerer trägt ed ein koͤnigliches Gemüth durch taͤu⸗ 
fhende Hoffnungen hingehalten zu werben. Zeigt, wie ih . 
ed von Euch hoffe, daß Ihr Feiner Erinnerimg bebürft Eus 

zer Blutöverwanbten, Eures Gleichen, Eurer Nachbarinn und 
treuen Freundinn beizuftehen; denkt daran, nicht auf Uns 
koſten Anderer die Mächtigen, fondern die Gedrüdten zu 
hoͤren und zu unterſtuͤtzen; zeigt Euch wahrhaft als meine 
aͤltere Schweſter und Ihr werdet ſehen, ob ich mich nicht . 


in Dankbarkeit und Sehorfam als die zweite zeige ?). 


Man war aber in England um’ fo weniger geneigt von 
jenen Forderungen abzugeben ), da geheime Nachrichten aus 


1) Laing I; 188. Ellis II, 239, 
2) The thing that most she thirsteth after, is victory. Com- ' 
pared with victory, wealth and all things scem to her contemp- 
tuous and vile. Bericht von Knoliys, Turner 442, | 
8) Burghley state Pep-. 465. 
4) Ib. 466. 
II. 32 
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1568. Paris einliefen: Marie fey mit Frankreich, Spanien und dem 
Papſte zum Sturze Elifabeths verfhworen. Ob nun gleich 
nicht anzunehmen ift, daß die Angefchuldigte während Der 

- testen bebrängten Zeit in. diefer Beziehung thätig geweſen 
fen; fo trat doch won neuem bie, durch fie und ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Fatholifchen Mächten, bevorſtehende Gefahr leb⸗ 
baft vor Augen: und noch bedenklicher als Marien mit eng⸗ 
liſcher Hülfe nach Schotland zuruͤckzuführen, ſchien es fie 
nach ihrem Wunſche frei, und den Thron durch franzoͤſiſchen 
Beiſtand beſteigen zu laſſen). Deshalb beſchloß der eng⸗ 
liſche Geheimerath nach erneuter Berathung: es ſey gefaͤhr⸗ 
lich wenn man ſie nach fremden Hoͤfen ziehen und einen 
Krieg erregen laſſe, in welchen England nothwendig mit 
verwickelt werde. — Überzeugt daß nur Eliſabeths guter 
Wille ihr die Freiheit wieder verſchaffen koͤnne, erklaͤrte itzt 
Marie: ſie ſey bereit Morton und Lethington gegenuͤber ge⸗ 
flelt zu werben ?). Beide. Männer waren, wenn. auch Feine 
Theilnehmer des Mordes, doch mit den Planen wider Darnz 
ley nicht unbekannt gewefen, und die Königinn Fonnte dar⸗ 
auf rechnen von ihnen nicht fireng angeklagt zu werden; 

bald aber (gewarnt wie leicht die Unterfuchung eine allges 
meinere und gefährlichere Wendung nehmen könne) vwoiderrief 
fie jenes Anerbieten und fchrieb Elifabeth: unmöglich könne 
fie fih den Anlagen von Unterthanen als ihres Gleichen 
gegenliber flelleng vor aller Unterfuchung müffe fie wieber 
auf den Thron geſetzt werden. Mit Bezug auf weitere Vers 
bandlungen fchreibt deshalb Cecil den 13ten Julius 1568: 
Marie will erft Elifabeth fehen und fprechen, dann zeigen 
wie ed um ihre Sache: flieht. Sie ift fehr beleibiget daß 
wir jenen Forderungen nicht nachgeben, und wir leben in 
großer Unruhe über die obwaltenden Schwierigkeiten, da wir 
weber ihr Hierbleiben noch ihre Abreife für uns gut und 
ficher finden‘). 

1) Laing I, 141. 


2) Lethingtons Leben. Macenzie üives III, 220. 
3) Cabala I, 138. 
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Einige Wochen ſpaͤter ), nachdem Eliſabeth wahrſchein⸗ 1568. 


‚lich einige Außerungen Mariens geruͤgt hatte, ſchrieb ihr dieſe: 
ich hoffe, Ihr werdet mir heftigere Außerungen verzeihen, 
ſofern ich an Euch ſelbſt berufe. Gott iſt mein Zeuge daß 
ich nie undankbar geweſen bin, aber Leiden ſetzen mannich⸗ 
mal Ehrfurcht kei Seite. Und habe ich Euch beleidigt, fo 
bin ich bier um nach Gutduͤnken zu büßen; thut Ihe mir 
aber Unrecht, fo kann ich mich nur bei der Königin von 
England beflagen, die mich befchuldigt das Richt au fliehen. 
— Diefen Vorwurf abzulehnen, willigte fie endlich ein Mor- | 
ton und Murray gegenüber ihre Sache zu führen; jeboh uns _ 
befchabet ihrer Ehre, Krone und Rechte. Auch wolle fie 
Feine Hülfe aus Spanien und Frankreich vorziehen, bie 
nähere Elifabeth8 erwartend. Marie meinte, fie habe nach 
diefer Erklärung Nichts zu befürchten; auch würde Morten 

. aus den ſchon erwähnten Gründen, und Murray aus brl 
derlicher Anhänglichkeit die ſchwerſten Punkte unberührt laſ⸗ 
fen. Nach einer völligen oder bedingten Rechtfertigung muͤſſe 
Elifabeth für ihre Herftellung wirken und werde, fofern fie 
dem franzöfifhen Buͤndniſſe und dem englifhen Thronrechte 
auf bie Lebensdauer der Koͤniginn entfage, bie lieber thun, 
als ſich den Rebellen anfchließen. Zuletzt, das ſah fie ein, 
war für fie vor einer folhen Unterfuchung gar Feine Huͤlfe 
aufzufinden. Auch blieb Elifabeth, wie aus Cecils Papieren 

‘ hervorgeht, entichloffen: beide Parteien unbefangen zu hören, 
dann zu thun was die Ehre verlange und Marie unter ges 
wiften für England vortheilhaften Bedingungen herzuftellen. 
Der vorſichtige Staatsmann fuͤgt indeß hinzu: es ſey ſchwer 
zu ſagen, wie die Erfuͤllung dieſer Bedingungen (z. B. in 
Beziehung auf die Ausſchließung franzoͤfiſchen Einfluſſes) ge⸗ 
ſichert werden Pönne?). 


In noch größerer Verlegenheit über das was er thun 


ſolle, befand fih Murray. Es war bedenklich Euſabeths 


1) Den 2öften Julius und 7ten Auguſt. Burghley 467470, 


2) Cabala I, 189, 140. 
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> 4568 BVermittelung zuruͤckzʒuweiſen; bedenklich, eine durch das fchots 
, tifche Parlament bereit entfchievene Sache der neuen Prü: . 
fung einer fremden Macht zu unterwerfen. Richtete er feine 
Anklage -bioß auf Mariend politiſches Benehmen und ihre 
Regierungdweife, fo ließ fich Fein günfliger Erfolg für ihn 
erwarten; ging er Über biefe Punkte hinaus, fo beleibigte er 
feine Schwefter und Königin, die Mutter feines Könige, 
und alle ihre Freunde und fremden Beſchuͤtzer aufs Höchfte, 
und feste manche feiner jebigen Anhänger einer gefährlichen 
Widerklage Mariend aus, ohne zu willen wie Elifabeth zu⸗ 
legt die Sache aufnehmen und ob fie bie Beweiſe genügend 
finden werde. Nach Mariend Ankunft in England hatte fie 
dem Grafen gefchrieben: ich werde nicht dulden, daß dad ge 
heiligte Anfehen der Könige auf folche Weife durch die Will⸗ 
Für aufruͤhriſcher Unterthanen verlegt werde, und wenn Ihr 
auch die Pflichten gegen Eure Herrfcherinn vergeſſen habt, 
will ich meine Schweiler und Nachbarkoͤniginn nicht vernach⸗ 
laͤſſigen '). — Seitdem nun aber Alles in den Weg einer 
förmlichen Unterfuchung eingeleitet worben, gab Elifabeth dem 
. Grafen auf feine Anfrage Über ihre Plane und Gefinnungen 
(gleihwie Marien) die Antwort: fie wolle nicht die Anklaͤger 
begünfligen oder verurtheilen, fonbern beide Theile hören und 
einen Zergleich fliften. 
Ob nun gleich Elifabeth von Keinem als höhere, Rich⸗ 
terinn anerkannt wurde und ſelbſt, um nicht Anſtoß zu geben, 
dieſe Benennung vermied, war ſie doch in jedem Fall die 
hoͤher Geſtellte, und das Schickſal eines Reiches, welches fo 
lange maͤchtigen Koͤnigen Englands widerſtand, war ſo in 
ihre Haͤnde gelegt, wie das ihrer größten Feindinn. 
Am dritten Oktober 1568 begannen in York, unter dem , 
Vorſitze des Herzogs von Norfolt die Verhandlungen, wos 
‚bei die Bevollmächtigten Marias laut dußerten: Eiifabethe 
legte Abficht fey ohne Zweifel bie Herflellung ihrer Könis 
ginn; auch vechneten fie um fo mehr auf einen glüdlichen 


1) Spotswood 218, 
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Ausgang, weil Norfolk wahrſcheinlich ſchon itzt daran dachte 1568. 


Marien bereinft zu heirathen und deshalb dem Strafen Mur⸗ 
tay (welcher nebft mehren Anderen zur Fuͤhrung ‚der Anger 


legenheiten felbft in York erſchien) von heftigen Manßregeln 


abrietb und zum Eingehen eined Vergleiches ermunterte. 
Deſſen Lage verfchlimmerte fich, als er und feine Anhänger 
von Matie der Empörung gegen ihre vechtmäßige Königinn 
angellagt wurden. Murray gab hierauf, unter Vorbehalt 
weiterer Erklaͤrungen, eine vorläufige Antwort '), legte aber 
zugleich den englifchen Beauftragten bie beflimmte Frage vor: 
ob fie auf Beibringung genauerer Beweife ermächtiget woaͤ⸗ 
ven vorzufchreiten, und was Eliſabeth, im Kal Marias 
Schuld erwiefen, werde, in Hinficht ihrer und Schotlands zu 


thun gedenke? Diefe Trage, deren Bedeutung fich durch ge- 


beime Dlittheilung der Beweismittel erhöhte, fchredite die An⸗ 
bänger Mariend, und fie arbeiteten lebhaft eine Ausſoͤhnung 


zwiſchen ihr und Murray auf billige Bedingungen zu Stande 


zu bringen. Bevor dies aber gefchab, verlegte Eltfabeth 
(wohrfcheinlih von Allem, inöbefondere den geheimen Vers 
bandlungen mit Norfold wohl unterrichtet) die weitere Fuͤh⸗ 
sung der Sache im November unter der Angabe nach Weſt⸗ 
minfter: baß ihre Naͤhe den Fortgang ber Unterfuhung er⸗ 
leichtern und beſchleunigen werde. 

Maria, welche ſah wie das Ungewitter ſich uͤber ihrem 
Haupte immer mehr zuſammenzog, befahl itzt ihrem Bevoll⸗ 
maͤchtigten nur auf einen Vergleich hinzuwirken, die Unter: 
handlungen aber abzubrechen fobald irgend etwas gegen ihre 
Ehre, Rechte u. f.w. vorgebracht werde. Elifabeth hingegen 
antwortete auf Murrays Fragen: fo febr fie Mariens Recht: 
fertigung wünfche, halte fie diefelbe doch, im Fall ihre Schuld 
erwiefen werde, des Thrones für unwuͤrdig; fie folle dann 
in England gefangen bleiben, oder ausgeliefert und die jeßige . 
Regierung Schotlands beflätiget werben. Durch. diefe Er: 
Fiärung geſichert, llagten num die Schotten am 26flen No⸗ 


1) Burgbley 478, 480, 491. Laing I, 154. 
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1568, veniber Bothwel als Hauptmörber Daruleys, die Königinn aber 
an als mitwiſſend, zuſtimmend, theilnehmenb; und brei Tage 
nachher erſchien der Graf Lenor, legte feinen Briefwechfel 
mit Marien vor und verlangte Recht wegen Einnorbung feis 
nes Sohnes’). — Auf diefe Anklage liegen fih Marias 
Bevollmächttgte, ber erhaltenen Anweiſung gemäß, nicht näher 
ein, fondern klagten am 3ten December: daß Elifabeth Mur⸗ 
say gefprochen habe, Marien aber beharrlich entfernt halte. 
Nur in Gegenwart der Königinn, vor dem verfammelten 
Adel und ben fremden Gefanbten wolle biefe ſich rechtfertis 
gen. Deb folgenden Tages erklaͤrten Jene ferner: ungeachtet 
ber gehäffigen Anklage Durrays habe ihre Königinn von Ans 
fang an einen Vergleich gewünfcht, der mit ihrer Ehre unb 
bee Sicherheit ihrer Gegner gleich vereinbar ſey, und welchen 
Elifabeth unter gewiffen Bedingungen förbern möge. Diefe, 
in foldy einer Wendung neue Anzeichen der Schuld Marias 
ertennend, antwortete: es fcheine ihe keineswegs an ber Zeit 
Bergleiche einzuleiten, fondern die Unwahrheit der Befchuls 
Digungen zu erweifen und Murrays Frechheit zu beftrafen ?). 

Dhne Rüdficht auf diefe warnende Weifung ließ Marie, ums 
ter allgemeinen Verficherungen ihrer Unſchuld, zwei Tage nach⸗ 
her die Verhandlungen in der Hoffnung abbrechen, Klage, 

ı wie Beweis werbe dann nicht weiter fortgeführt werben. 

Aber diefe Hoffnung täufchte: denn als Elifabeth nunmehr 
die Schotten, in Folge ber Behauptung Marias fireng zu: 
rechtwieß, daß fie die Pflichten guter Unterthanen vergefien 
und ohne Recht ımb Beweis ihre Königinn werleumbet häts 
ten, legten diefe den 7ten und Bten December, an Bothwel 
gerichtete Briefe und Sonette Morias als Beweiſe ihrer 
Antloge vor. Dbogleich deren Achtheit und die Schuld 
der Königinn bereits vom fchottifhen Parlamente aner⸗ 


I) Lenox war (wie er feiner Frau fehreibt) von Mariens Mit 
ſchuld überzeugt: not only by my own knowledge, but by her 
handwriting, the confessions of men goue to death, and 
other infallible experience. Turner 452, 

2) Anderson IV, 128, 145. 
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kannt worden '), auch Murray nebft feinen Freunden noch- 1568. 


mals eivlich dafür zeugte”), übertrug Elifabeth ihren Gehei⸗ 
menräthen und mehren dazu befonderd berufenen Männern 


“ eine genauere Prüfung. Nach Betrachtung des Inhalts, ber 


Umftände, der Handſchrift, der Rechtfchreibung u. f. w er: 
Tannten 20 Lords und Commoners, unter ihnen einige Tas 
tholifche Freunde Mariens ?), die vorgelegten Papiere als Acht 
an und 'erflärten: fie hätten in biefer wichtigen Sache eine 
fo klare Einfiht gewonnen und fo viel Boͤſes erkannt, daß 
fie in ihrem Gewiſſen uͤberzeugt wären Elifabeth dürfe Peine 
andere, alö eine den Verhältniffen angemefjene Antwort er 
theilen. Insbeſondere dußert Geil in einem Briefe: als koͤ⸗ 
niglicher Beauftragter wolle er fich Über die Sache nicht aus⸗ 
Sprechen, aber ald Prieatmann Fönne er nicht ohne Entfegen - 
und Abfcheu daran deuten *). 

Unterdeß hatten Marias Bevollmaͤchtigte am Iten De 
cember, auf ihren auöbrüdlichen Befehl, nochmals erklärt: 
bag fie fi auf Nichts weiter einlaffe, jeden Fortſchritt in 
der Sache verwerfe und Allem wiberfpreche, was ihrer Per: 
fon, Ehre, Krone u. |. w. Nachtheiliges gefchehen fey ober 


. noch gefcheben koͤnne). Am 16ten December, nad jener 


Prüfung der Urkunden, ließ Elifabeth antworten: eine per- 
fönliche Zuſammenkunft 'erfcheine ihr, bevor Marie fi) auf 
Irgenb eine Weiſe gerechifertiget habe, unrathſamer ald je 


1) The gqueen, be divems hir previe letteris, written halelie 
with his awin hand, and send be hir to James sumtyme Erle of 
Bothwell cheif executour of the said horribill murthour, asweill - 
befoir tbe committing thairof, as thairefter. And be her ungodlie 
and dishonourabill proceding to ane pretendit mariage with him, 
suddandlie and unprovisitlie thairefter, it is maist certaine, that ° 
scho was previe, airt and pairt, of the aetwall devise and deid of 
the foirnamit murtbour etc. Acta of Parl. III, 27. 

2) Anderson Il, 259. Haynes 488. 

83) Laing I, 175. 

4) Cabala I, 146. Anderson IV, 162, 178, 

5) Anderson III, 80, 82. 


I, 
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1568. (und in ber That konnte die Sache dadurqh nicht wefentlich 


geändert ober gefördert werden) ;-boch wünfche fie Diefe Rechts 
fetigung und fchlage ihr hiezu einen dreifachen Weg vor: 
fie möge einen vertrauten Mann zu biefem Zwede an Elis 
fabeth fenden, oder Elifabethb wolle einen an fie abfchiden, 
oder ihre Bevollmächtigten follten in Weflminfter vor ben 
Commiffarien eine Erklärung abgeben. Marie ging aber auf 
Feinen dieſer Vorfchläge ein, fondern ließ nochmal& über das 
bisherige Verfahren Klage erheben und "um die Erlaubniß 
bitten fich nach Frankreich oder Schotland zu begeben 9. 


Eliſabeth ſchrieb ihr hierauf, ohne die legte Forderung zu er⸗ 


wähnen: fie möge bedenken, wie fehr fie fich in den Augen 
aller Menfchen fchade, wenn fie unter dem Vorwande daß 


fie Elifabeth fprechen wolle, in ber jebigen Lage der Dinge. 
‚alle Vertheibigung von der Hand weife. Es laffe ſich Nichts 


erfinnen was ihre Verurtheilung mehr herbeiführen müffe, als 
die Weigerung auf die Anklage irgend Rede zu fliehen. Maria 
folgte ‘aber diefem Rathe nicht, fondern begnügte fich bie 


‚Anklage zuruͤckzuſchieben und zu erflären: daß Murray und 


feine Freunde Urheber des Mordes ſeyen. Nächfldem vers 
langte fie die Mittheilumg ber wider. fie fer vorgebrachten 
Beweismittel, 

Elifabeth wußte zwar, daß Maria dieſe von Murray 


feierlichſt geleugnete Gegenklage in Bezug auf ihn nicht er⸗ 


weiſen könne), wenn fie aber in ihrem Schweigen und 


. Leugnen beharrte, fo konnte über fie, trotz innerer Überzeus 


gung, fein Schuldig audgefprochen werben. Deshalb ging 
ber Königinn Bemühen dahin: Maria möge (etwa unter dem 
Vorwanbe mütterlicher Liebe oder fchwacher Gefundheit) ihrem 
Sohne die Regierung und Murray die Vormundfchaft über: 
tragen, und nach Gutfinden Elifabeths in England bleiben; 
dann folle Klage und Unterſuchung auf ewige Zeiten in Ver⸗ 


geſſenheit begraben werden. Nachdem aber einmal jene Pas 


1) Anderson IV, 2, 182, 184. Stuart Scatl, I, 419, 
2) Burghley 492, Anderson IV, 2, 192, 
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‚piere and Tageslicht gefommen, glaubte Marie durch unbes 1569. 


dingtes Verwerfen derſelben ſich mehr zu ſichern, als blcch 
einen Pergleich, deſſen nachgiebiger Inhalt ihre Schuld zu 
beſtaͤtigen ſchien. Sie erhielt deshalb engliſcherſeits am 13ten 
Januar 1569 folgende Schlußerklaͤrung: es ſollten ihr alle 
Papiere, Beweiſe u. ſ. w. (die fie ohnehin ſchon kannte) mit⸗ 
getheilt werden, ſobald ſie ohne Winkelzuͤge antworten und 


fi) darauf einlaſſen wolle '). Zugleich) aber möge fie eine 


ſchriftliche Erklärung auöftelen: dag: im Kal die Unterfus 
hung ihre Unfchuld nicht vollftandig ergebe, fie auf weitere 
Unterſtuͤtzung Feine Anfprüche machen wolle und dürfe, damit 
Elifabeth hieburch ihr biäheriged Verfahren rechtfertigen könne. . 
Anſtatt hierauf einzugeben, klagte Marie: Elifabeth babe, 
parteitfch verfahrent, den Grafen Murray gefprochen und ibm 
bie Heimkehr nach Schotland erlaubt. Nach defien Abreife 
koͤnne fie fich auf Feine Verhandlungen weiter einlaffen und 


. fordere daß man auch ihrer Abreife Fein Hinderniß in den 
Weg lege. Hiezu glaubte Marie um fo mehr berechtigt zu 


feyn, da Elifabeth dem Grafen bei feinem, um ber fchottis 
fehen Angelegeuheiten willen. befchleunigten, Abfchiede gefagt 
batte: fie werfe ihm Nichts vor, doch habe er auch gegen feine 


. Schwefter Nichts erwielen. — Diefe Erflärung, welche Viele 


als einen Beweis boshafter Zweizuͤngigkeit Eliſabeths ange⸗ 


führt haben, war durchaus natürlich und der Sache ange: 


meflen: denn fo lange Maria beim Leugnen blieb und ſich 
auf die Anklage gar nicht einließ, mußte Elifabeth (wie auch 
ihre perfönliche Überzeugung beichaffen war) ald Schiedsrich⸗ 
terinn auf dieſer Stelle verharren, und ein andered Beneh⸗ 
men würde viel größeren und gerechteren Zabel nach fich ge: 
zogen haben °). - 
" Sind denn nun aber (diefe dragen verdienen nochmals 


1) Laing I, "196. 
2, Marie und ihre Vertrauten hatten abrigens (ſo wird erzaͤhlt) 


den Plan entworfen, Murray auf dem Ruͤckwege ‚nad Scotland ers 


morben zu laffen. Turner 583, 
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1569. genaue Erörterung) bie vorgelegten Briefe ımb Sonette Acht 


ober untergefchoben? Was unb wieviel bemweilen fie! IE 
Marie oder Murray Haupturheber bed Königsmorbes? Hier - 
über find in älterer ımd neuerer Zeit viele dicke Bücher mit 
folcher Sophiftit und Leidenfchaftlichkeit gefchrieben worden, 


daß fie das Urtheil mehr verwirren, als aufklären ). Schon 


ein kurzer Auszug aus benfelben wuͤrde in unferer Darftel- 
lung unpaffend erfcheinen, und ed genüge deshalb vorſtehen⸗ 
der Erzaͤhlung, welche wir fuͤr richtig halten, wenige Be 
merkungen hinzuzufügen. 

Thuanus, Robertfon und Hume, drei der fcharffinnig- 
ſten und größten Gefchichtfchreiber, find in allem Weſentli⸗ 
hen gleicher Meinung; und auch wir müflen, ‚nach wieber: 
holter und gewiſſenhafter Prüfung felbft der neueſten Schrif⸗ 
ten, ihnen: fchlechthin beiftimmen. Sie halten Briefe ımb 
Sonette für Acht, Martens Mitichulb für erwieſen und Mur 
ray für unfchuldig am Königsmorde. Ad Camden (deſſen 
Jahrbuͤcher Jakob I zum Bellen feiner Mutter durchcorri⸗ 
Hirte), auf des. Könige Verlangen an Thuanus fchrieb: er 
möge auch feine Enählımg aͤndern; entwidelte biefer auf zwei 
Seiten den Stand der Sache ſo meiſterhaft (wie Hume in 
einer Note und Robertſon in einer beſonderen Abhandlung) 
und ſchließt ferne Weigerung mit den Worten: er“ koͤnne, 
wolle und duͤrfe nicht, zu Jemandes Vortheil, ſchwarz in 
weiß verwandeln). Und eine andere (in den meiſten Aus⸗ 
gaben feiner Werke fehlende, in der Urfchrift befindliche) 
Stelle feiner Geſchichte lautet: Diejenigen, welche fchreiben 


Marie fep unfchulbig am Tode ihres Gemahls und zu ber 


fchändfichen Heirath mit Bothwel von ihren Feinden gezwun⸗ 
gen, welche ihre Verbrechen unter dem’ Vorwande bee Froͤm⸗ 


1) Übrigens theilem wir Nares Anfiht (TI, 418) wenn er fagt: 
We would not wish to impose upon any person living, the arduous 


and laborious task of reading the many accounts we have felt it 


our duty to read in elucidation of these disastrous events. 
2) Laing II, 95. Thuan. LXXXVI, 15, 
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migfeit verfchleiern; handeln nach meinem Urtheile unverfläns 1569, 


big, indem fie eine gute Sache (das heißt, die Religion ihrer 
Vorfahren, welche durch ihre Wahrheit ſtark genug if) durch 
fremdartige Hülfe, bier durch eine umverfchämte Lüge, fügen 


wollen. — Auch Buchanan, dem Jakob noch auf dem Tod⸗ 


tenbette zumuthen ließ feine Darftelung zu ändern, weigerte 
fich defien mit dem Beifügen: er fey im Begriff bahin zu 
gehen, wohin wenig Könige kommen bürften '). 

Unferes Erachtens muß ein Jeder, welcher die Briefe 
und Sonette unbefangen liefet, und nicht alles Eritifchen und 


biftorifchen Taktes entbehrt, ihre Achtheit fo unmittelbar, die 
Unmöglichkeit dergleihen nachzumachen und zu erfänfteln fo 


beftimmt fühlen; baß die unenblich weitläufigen Gegenbes 
weife, die zahllofen Pleineren Einwendungen, die Menge der 
aufeinander geflapelten Hypothefen wol’ verwirren und bie 
Wahrheit. auf einen Augenblick verhüllen, keineswegs aber das 
bei einfacher Betrachtung der Dinge fogleich wieber hervor: 
brechende Licht ausläfchen koͤnnen). Zum Beweife mögen 
drei ber Sonette in einer Überfegung hier Platz finden: - 


1. 


O guͤtge Goͤtter! habt mit mie Erbarmen! 
Wie geb ih Proben ihm von meiner Treu, 
Die ihm nicht ſcheinen leere Gaukelei, 
Wie von ber Lich zu ihm, ber immer warmen ? 
Befigt er nicht fchon Längft von mil, der armen, 
Den Leib, das Herz, das niemals muͤheſcheu, 
Ihm opfert Ehre, Sicherheit, nur frei 
Kür ihn fih macht aus der Verwandten Armen? 
Kür ihn dab ich die Freunde g’ring geſchaͤtzt 
Und auf die Zeinde mein Vertraun gefest, 
Berfpielt Ruh und Bewiffen ohne Neue; 
Rür ihn will ich der Welt entfagen, flerben, 


Kann ich ihm Vortheil durch den Tod erwerben; 


Womit beweif ich nun noch meine Trere? 


1) Thuan. LXXVI, 11. Laing I, 244; I, 241, 
2) Crie II, 153. Laing I, 2, 


! 
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2. 


⸗ 
In ſeine Hand, frei mag er druͤber ſchalten, 
Bill ih den Sohn, die Ehre und mein Leben, 
Eand, Unterthanen, meine Seele geben, 
Sein ift fie, wie ſich Alles mag geftalten. 
Nur frei will fie von jedem Zrug ſich halten, - 
Und während id ihm rüdfichtslos im Leben, 
Wil folgen, geht allein dahin mein Streben, ' 
Shm meine ganze Treue zu entfalten. 
Nie, 0b die Sonne ſcheint, ob Stürme rauſchen, 
Will ich den Play, den ich erwählt, vertauſchen 
Und ftets geb ich ihm folcherlei Beweife, 
Daß ich ale Acht, und feft ihm muß erfcheinen 
Nicht durch verftellte Demuth, nicht durch Weinen; 
Rein, ganz verſchieden, auf verfchiebne Weife. 


3. 


Du glaubft ihr"), ad) das merk ich nur zu gut, 
Sweifelft an meiner Treu und Zeftigkeit, 
O du mein einzig Gut und Geligkeit! 
Und Dich zu Überzeugen fehlt der Muth. 
Du hältft mich ſchwankend und von leichtem Blut, 
und bift mich falſch zu glauben. fets bereit, 
Argwöhnft, ich täufchte Dich, das ſchwerſte Leid, 
Das ich mit der Verſchuldung auf mich lud. 
D nichts weißt Du von meiner heißen Liebe, 
Du wähnft daß michs zu einem Anbern! triebe, 
Du achteſt meine Schwüre nur für Wind, 
Mein Herz, als ſchmoͤlz es Leicht wie Wachs zufammen. 
Sch feine Dir ohn’ Urtheil, wie ein Kind, 
Und alles dies vermehrt nur meine Flammen! 


Mit den Sonetten flimmt Inhalt und Form der Briefe, 
und beider Glaubwürdigkeit wird wiederum durch die Aus: 
fagen der, nad) Mariend Sturz wegen Theimahme am Kb: 
nigsmorde verhörten und hingerichteten Perfonen, ſowie durch 
den gefammten Gang der Begebenheiten beſtaͤtiget?). Selbſt 


x 


1) Ramlich feiner erften Frau. J 
9 Anderson II, 195— 198, 
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an fi) unverfländliche Beziehungen find erft ein Jahrhundert 1569. 
fpäter, durch den Briefwechſel Martens mit ihrem Gefandten 
in Paris aufgeklärt worden '). Berfälfcher Fonnten dieſe Be⸗ 
ziehungen gar nicht willen, fie hätten fich gewiß nicht mit 
folcher Weitläufigkeit auf eine Menge Dinge eingelaffen, die 
zur Hauptfache nicht gehörten und ben Betrug nothwendig 
um fo leichter offenbaren mußten; fie würben fi am we: 
nigften in dad Gebiet Iprifcher Dichtkunft verftiegen, und An⸗ 
theil und Schuld Mariend viel einfacher und beflimmter aus- 
gefprochen haben. Beides, Briefe wie Sonette, zeigen ein. ' 
von der Leidenfchaft der Liebe völlig behertfchtes Gemuͤth; fie 
beweifen, wenn auch nicht mit duͤrren Worten, body volls 
kommen binreichend für jeden Unbefangenen: dag Marie mit 
Bothmel in unanfländiger Vertraulichkeit lebte, und von deſſen 
Planen zur Ermordung ihres Gemahls wußte. Zwar ziehen 
ſich zwiſchen dem Haffe deffelben und dem Wunſche fi fei- : 
ner zu entledigen, Spuren der Furcht, Gewiſſensangſt und 
Reue hindurch; aber fie verloren vor der Gewalt jener ſtraf⸗ 
würdigen Leidenfchaft alles Gewicht ), fie fleigerten fich nie 
bis zu einem Beſchluſſe für Darnleys Errettung, obgleich er 
(wie jene Briefe nicht verhehlen) auf rührende Weife eine 
Ausſoͤhnung wuͤnſchte, ja die Heuchlerinn darum anflehte. 
Nur eind mag zweifelhaft bleiben: ob Marie ihre Einwilli⸗ 
‚gung zu Bothweld Planen nur im Allgemeinen gab, ober 
ob fie auch von der Art und Weife des zuletzt ausgeführten 
Mordes vorher genau unterrichtet warb °). 

Das Marie von der Üchtheit der Briefe und Sonette 
überzeugt war, und ihre Vorlegung und Prüfung aufs 
Äußerfte fcheute, geht aus dem Erzählten deutlich. hefvor; 


1) Laing I, 248. 


2) Mary loved Bothwel desperately. Bumet IN, 826 u. 867 
aus dem Leben des Karbinals kaurca, der ſich aͤhnlich und wider 
Marie erklaͤrt. 


8) Denſelben Zweifel äußert Turner 458. 
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1569. auch gefteht ſelbſt Chalmers '), ihr leidenſchaftlicher Verthei⸗ 
biger: es war höchft unverfländig eine folhe Anklage nicht 
fo ſchnell -al8 möglich zu beantworten, und e8 war noch thoͤ⸗ 
richter jede Erwieberung abzulehnen, nachdem Marie (ohne 
ber ParteilichPeit des Verfahrens zu erwähnen). auf bie Unter 
ſuchung eingegangen war. — Selbſt Die Art, wie jene Pas 
piere zur Zeit Jakobs I verfchwanden, zeugt für ihre Wich⸗ 
tigkeit ); während eim angebliches, Marie ganz frei ſprechen⸗ 
bes Teſtament Bothwels untergefchoben ift, und felbft wenn 
ed Acht wäre, die Gegenbeweife nicht entkraͤften koͤnnte ’). 
Auch geht daraus daß Jakob, der fich fpäter lange in Düne 
mar? und. Norwegen aufbielt, zum Vortheil feiner Mutter 
Nichts befannt machte, mit großer Gewißheit hervor baf 

Nichts aufzufinden war. \ 

Diejenigen weldye (wie Whitaler, Gilbert Stuart, Chal⸗ 
mers und Andere), ohne irgend wefentlihe Entdeckungen ge 
macht zu haben, die Unächtheit der Briefe und Sonette 
Marias, fowie ihre volle Unfchuld behaupten, gerathen, wie 
geſagt, durch Verwerfen der einfachften Erklärung ,. durch Vers 
kennen des allernatürlichflen Zufammenhamgs, In wilde end⸗ 
loſe Hypotheſen ). Um nur die eine Marie zu rechtfertigen, 

1) Chalmers I, 8089, | 

2) Leing I, 848, ' 

8) Laing II, 51. 

4) Ich kann mich hier auf eine umftändlichere Prüfung der äls 
teren Gründe über die Ächtheit oder Unächtheit ber Briefe u. f. w. 
nicht einlaffen, fondern will nur die neuften Bemerkungen erwähnen, 
bie Bi nsgard in ſeiner Geſchichte von England (VIII, 507) barüber 
ma 

1. Wundert er ſich, daß in den Briefen etliche gegen Darnley 
Verſchworene, insbeſondere Maitland und Morton, nicht erwaͤhnt 
find. Allein a) iſt es nicht nothwendig, daß wenn Marie auch auf 
den Plan einging, Bothwel ihre jeden feiner Mitgehülfen nannte. 
b) ift nicht einzufehen, warum fie in ihren Briefen alle ohne Aus⸗ 
nahme erwähnen follte. Diefer Zweifel Lingards erfcheint viel gu nes 
— als daß man daraus die Unaͤchtheit der Briefe irgend herleiten 

nnie, . 
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werben Murray, die Reformatoren, Elifabeth, alle Lorbs bes 1569, 
Geheimenraths, das fchottifche Parlament, die Hügften Schrift: 
fteller, durch die Bank für Betruͤger und Verfälicher, ober 


2. Wundert er ſich, daß zuerft nur die Briefe, nicht aber bie 
Sonette u. f. w. bem Parlamente vorgelegt wurden. Hierauf hat fen 
Laing geantwortet, daß der Ausdrud letters im Schottifchen fo viel 
als Schriften überhaupt bedeutet. Auch könnte man zuerſt nur bie 
wichtigeren Briefe, und fpäter zur Verftärtung bes Beweiſes bie mins 
der anktlagenden, ber Form nach frembartigen Sonette vorgelegt haben. 

3, Der dritte Einwand über Schrift und Unterfchrift der Briefe | 
ift ebenfalls von Laing bereitö widerlegt, und Murrays eidliche Aus⸗ wu 
fage ſpricht für die richtige Lesart or ftatt and. u 

4. 3wei Briefe Mariens find datirt vom 23ften und Zäften Ras 
nuar und follen von Edinburg aus am 24ften und 2öften durch Both⸗ 
wel beantwortet feyn. Diefer verlieg aber nah Murrays Tagebuch 
die Stadt in der Nacht des 2Aften und kehrte erft den 2Sften zuruͤck. 
Hieraus. fehließt Lingard, die Briefe feyen untergefchoben und Alles fey 
Betrug. Wir bemerken ' 

a) Irrthuͤmer und falfche Lesarten des Datums kommen fo leicht 
und häufig vor, daß man beshalb nicht fogleich bie Unächtheit der 
Urkunden behaupten Eann. 

b) Der Irrthum kann eben fo leiht in Murrays Tagebuch Les 
gen, ja aus Bothwels Briefe, der am Beſten wußte wo er felbft war, 
Tann man dies mit viel größerer Zuverficht ſchließen, als umgekehrt. 

ec) Wenn Bothwel in der Nacht des 2Aften auf: ben 25ften etwa 
um ein Uhr reifete- und bann vom Zöften batirte, bleibt gar kein Wis 
berfprudh. 

d) Auch eine Nachricht des Herzogs von Bebforb über bie Zeit 
ber Reife weifet zu Berichtigungen des Tagebuches, nicht zur Ver⸗ 
werfung der Briefe hin. 

5. Hält es Lingard für unſinnig, daß Marie welche Vothwel 
den Abend geſprochen hatte und des Morgens wieder ſprechen konnte, 
in ber Nacht ſtatt ruhig zu fchlafen, ſich hingeſegt und ihm einen 
Brief of no consequence geſchrieben habe. Dieſer Ginwand beweiſet 9 
Nichts, als daß Dr. Eingard nie verliebt gewefen ift. (Und ausähn j 
licher Liebesunfähigkeit behauptet er: Eliſabeth fey übermäßig in den 
haͤßlichen mit einer Doppelnafe verfehenen Herzog von Alencon vers 
liebt gewefen. Hallam III, 815.) 

Zuletzt ſagt Lingard, ungeachtet feiner Einwendungen: for my 
owm part i have little doubt that the letters were for the most 
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1569. für Dummkoͤpfe erklaͤrt. Und weil eine einmalige Ferti⸗ 
gung falfcher Urkunden zur Erklärung des Herganges auf 
Teine Weife ausreicht, Tollen fie, ganz unbegreiflicher Weife, 
brei= bis viermal geändert und umgeftaltet. feyn, ohne daß es 
Jemand bemerkt hätte, oder hätte bemerken wollen! Murray 
(dahin geht die Meinung biefer Schriftfteler) war Urheber 
des Königsmorbes: er wollte Darnley (der ihm nirgends 
mehr im Wege ſtand) flürzen, um (den ihm gefährlichen, 
laͤngſt feindlichen) Bothwel zu erheben und mit der Königinn 
zu vermählen; er wollte dann die Unfchulbigen ſchuldig, ſich 
aber unfchuldig finden und auf den Thron erheben laſſen. 
Bothwel (ſagt Chalmers ) verlangte bie Königinn ald Bes. 
lohnung für den Mord von den Verſchworenen (bad heißt 
nach feiner Meinung: zunaͤchſt von Murray, der doch in Frank⸗ 
reich abweſend war); er ſetzte die Heirath nicht bei ihr felbft 
durch, denn er hatte gar Teinen erheblichen Einfluß auf 
fie u.f.w. (ascendency over her) ?)! Diefe unerwiefenen, 
in fich ſchlechthin unwahrfcheinlichen Behauptungen hat ſchon 
Thuanus in ihrer Nichtigkeit bloßgeftellt, und Alle was ſeit⸗ 

. bem gar weitläufig darüber gefchrieben worden, ift in ben 


part written by Mary, und es bleibt ihm nur bie ganz unlösbare 
. Brage übrig: ob und in wie weit fie geändert feyen? 

Von den Sonetten, deren ungeänderte Ächtheit noch fefter ſteht, 
Thweigt Lingard. . Ihr Inhalt laͤßt indeß auf bie Wahrheit der Briefe 
zurüdichließen. - 

Ganz mit unferer Anficht fiimmt Turner (in feiner Geſchichte 
Eliſabeths ©. 427 und 452) und Hallam in feiner treflichen Gefchichte 
ber englifchen Verfaſſung (III, 415) überein. Sehr richtig bemerkt 
ber Letzte, daß gegen Murray ganz und gar Nichts erwiefen ift, und 
aus Lethingtons und Mortons etwaniger Theilnahme am Königs- 
morbe, bie.Unfchuld Mariens auf keine Weife abgeleitet werben Tann. 


1) Chalmers I, 202. 
2) Richtiger fagt das ſchottiſche Parlament: persaving alswa 
the quene so thrall and swa blindlie affectionat to the private ap- 


petite of that tyrane, and that baith, he and scho had oonspyrit 
togidder sic horribili crueltie etc, Acts’of Parl, IH, 27. 
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beiden erfien Bänden ber Gefchichte Schotlanbs von Malcolm 1569. 
Laing ıfo fcharffinnig und gründlich geprüft und wiberlegt, 
daß wir jeben noch Zweifelnden barauf verweilen dürfen '). 

Doß Marie mit dem Ausgange ber Verhandlungen von 
Weſtminſter umzufrieden feyn mußte, verfiand ſich von felbfl, 
und uͤberdies Famen Briefe in Eliſabeths Hände, wodurch 
jene ihre Anhänger in Schotland unter Beifügung mancher 
Befchwerden ermunterte und auf mächtigen Beiftand hinwies, 
der, wie man meinte, zunaͤchſt nur von ben Fatholifchen 
Mächten und dem Papfle herkommen koͤme. Gern hätte 
Elifabeth deshalb Marien gegen fihernde Bedingungen aus 
England binweggefchafft und nah Schotland ausgeliefert: 
aber die Schotten wollten in Feiner Art von ihrer Wieder = 
berftellung hören, Frankreich und Spanien mißbilligten eine 
Aushändigung an ihre Gegner, und Maaßregeln die alle 
Theile gefichert hätten, ließen fich fchwer auffinden?). Im 
Auguft 1569 warb inbeß mit den Schotten noch barlıber 
verhandelt, welche Geifeln und Sicherheit fie beftellen woll- 
" ten, wenn Marie zuruͤckgeſandt und ausbebungen würde, daß 
ihr Feine Gewalt geſchehe ). 

Norfolk der .reichfle und angefehenfte Mann in ganz 
England, gemäßigt, und beliebt bei Elifabeth wie bei dem 
Wolke, bot um diefe Zeit nochmals insgeheim und uͤbereilt 
die Hand zu Verhandlungen wegen einer Heirath mit Maria- 
und zu einem Vertrage, wonach fie in Schotland hergeftellt 
und für dereinftige Erbinn Eliſabeths erklärt werben: follte. 
Hieburch beuge man, fo bieß ed, Martens Verheirathung 
mit einem mächtigen Batholifchen Zürften auf heilfame Weiſe 
vor; aber die Schotten jene Abfichten ahndend, gaben, ans 
flatt die Scheidung Mariens von Bothwel zu befördern, wie 
man erzählt, die bittere Antwort *): fie möge fich an den . 


1) Laing II, 95. 
2) Cabala I, 147, 155. 
3) Burghley 524. 
4) Thuan. XLVI, 24. Buchan, 682. Cook History of Scot- 
land I, 62, 
II. 33 
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1569. König von Dänemark wenden, daß er ihren Gemahl hinrich⸗ 
ten laſſe. Dann fey fie ledig und koͤnne heirathen wen 
fie wolle. In ihren zärtlichen Briefen verfprach Marie bem 
Herzoge ewige Liebe, Zreue und Gehorſam, und der ſchwache 
Mann vergaß Liber diefe Ausfichten alle Vorficht, ja feine 
eigentlichften Pflichten‘). Denn ed war gewiß mehr als 
zweideutig daß man Eliſabeth gar nicht von biefen Planen 
benachrichtigte, und fehr thöricht daß man ihre bereinflige 
Beiſtimmung zu jenen Bebingungen vorausfehte. Vielmehr 
ward Norfolk, da er Eliſabeths Warnungen nicht berüdfich 
tigte, im October 1569 verhaftet, Marie nach dem ficherern 
Coventry gebracht ımb den verbächtigen Grafen Rorthumbers 
land und Weftmoreland befohlen, fie follten nach Hofe kom⸗ 
men. Anſtatt ‘zu gehorchen griffen bie Schulbbewußten zu 
den’ Waffen und erklärten öffentlich: ihre Unternehmen bezwecke 
ven Schuk bed Adels gegm Emporklömmlinge (ein Plan 
Burghley zu flürzen war an Eliſabeths Klugheit gefcheitert), 
die Befreiung Norfolls, bie ‚Herftellung ber. väterlichen Re 
ligion und bie Zeſtſetzung ber rechten Erbfolge. In ihren 
Fahnen fah man ein Kreuz und die Wunden Chrifti abge⸗ 
bitdet *); überall vernishteten fie die Bibeln und. proteflanti= 
fhen Bücher, und ftellten den Batholifchen Gottesdienſt wies 
ber her. Died Unternehmen erfchien aber um fo gefährlicher, 
weit jene Haͤupter Verbindungen mit Spanien und bem 
Herzoge von Alba angefnüpft hatten, und auch auf franzoͤ⸗ 
fifche und paͤpſtliche Unterflüsung vechneten, nachdem Marie 
im November 1568 Pius IV und Karl IX um Hülfe ges 
beten hatte. Albas Vorbereitungen zu einer Landung waren 
indeß noch. unbeendigt ”), des Papfies Erklärungen kamen gu 


1) Hardwicke I, 189, 


2) Haynes state papers 564— 567. Murdin 1. Camden 166, 
Collier 11, 520— 527. Roberts. III, 807. 


8) Catena und Gabutius erzählen in ihrem Leben Girtus V 
mancherlei über bie Plane der Päpfte und der Spanier, England zu 
belehren und gu unterwerfen. Die Verſchworenen nahmen ben Herzog 
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fpdt und Norfolk behauptete nicht bloß, er fey an dem gans 1669. 
zen Unternehmen ımfchulbig, fonbern wirkte ſelbſt wiber feis 
nen Schwager Weftmoreland zur Herflellung ber Ruhe. 
So groß aber war bie Achtung vor Elifabeths Regierung, 
und die Anhänglichleit an ben Proteflantismus, daß bie 
Empörer nirgends Anhang fanden, leicht zerfireut wurden 
und Weftmoreland nach Flandern, Northumberland nad) 
Schotland entflob. Über beide fprach man das Zobesurtheil; 
aber nur an dem legten, den man fpäter ergriff, und einigen 
Andern warb ed vollzogen '), und Norfolk frei gelaffen nach: 
dem er bemüthig feine Reue bezeugt und feierlich verfprochen 
hatte: weder in Heiraths⸗ noch politifchen Angelegenheiten 
etwas ohne Eliſabeths Wiffen vorzunehmen‘. Um ihre 
Regierung zu rechtfertigen und das Volk zu belehren, erließ 
Diefe eine öffentliche Bekanntmachung, in welcher fie das 
ruhige und glüdliche England, mit andern burch Krieg und 
Bürgerzwift zerrifienen Reihen vergleicht, bie Billigkeit ber 
Steuern bervorhebt, jede Inquifition ber Religion halber (bei 
fonfliger Befolgung der Landesgeſetze) verwirft, und erflätt: 
- fie wolle nicht durch Gewalt fondern, wie ein Vater über 
feine Kinder, durch Liebe berrfhen . 

Ob mn gleich jene Empdrung gluͤcklich abgewandt wors 
den, konnte ſich doch Eliſabeth Uber die Größe der Gefahr 
und bie Wahrſcheinlichkeit oͤfterer Wiederkehr nicht täufchen. 
Alle Freunde Mariend hatten bie englifhen Rebellen unter: 
fügt, alle Kreunde Jakobs und Murrays ſich für Elifabeth 
erklaͤrt). Jeſuiten ſchlichen als Puritaner im Lande umher 
und wirkten, unter dem Scheine eifrigen Proteſtantismus 


von Norfolk per loro capo e Ridolfo sotto specie di mercantia re- 
sideva in quel regno finche muovesse gli animi al sollevamento per 
distruttione d’Elisabetha. Catena 102. 

1) Camden 258, Brodie I, 210. Neal I, 206. 

2) Cabala I, 804. Thuan, XLVI, 23, . 

8) Turner 514. 

4) Cabala 164... _ .. Wen 
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1569. für den Katholicismus und fir Marien; ' ber Papft hatte 
Elifabetb am 25ſten Februar 1569 nochmals in den härte 
den Ausdruͤcken gebamt, ihr Erbrecht flır, nichtig erklärt und 
ihre Unterthanen von dem ihr’ geleifteten Eibe der Treue ents 
bunden 9; heftiger ald je brang Marie um diefelbe Zeit auf 
eine perfönliche Zuſammenkunft und Frankreich verwendete 
fi) ſehr nachdruͤcklich für ihre Freilaſſung?). Zunaͤchſt bes 
ruhigte Elifabeth die Katholiten durch die wieberholte Erklaͤ⸗ 
zung: jeber, welcher ben bürgerlichen Geſetzen gehorche, folle 
in feinem Gewiffen ungeftört bleiben; fie ſtrafte die ergriffe: 
nen Sefuiten, fo wie Felton der Tühn jene Bannbulle in 
London angefchlagen hatte”), und ließ dem Könige von Frank 
reich durch ihren Abgeorbneten Balfingham folgende Antwort 

- ertheilen: Marie bat in Schotland mehr Gefahren zu befürch- 
ten als in England, und wirb hier reichlicher und beffer ges 
halten, als dort. Ich that nur was bie Ehre erlaubte, die 
Klugheit erforderte und was jeber Fürft in meiner Lage ges 
than haben würde‘). Marie vollzog den ebinburger Vers 
trag nicht, machte Anfprüche auf England, heirathete Dams 
tey in böfer Abficht, verachtete alle Warnungen über die Ehe 
mit Bothwel u. f. w.: wäre ed nun nicht eine große Thor⸗ 
beit, ein handgreiflicher Fehler geweien, fie, gegen den. Wils 
fen ihrer Unterthanen wieder auf ben Thron zu fegen? Ges 
nug daß ich ihre das Leben, was fie in Scotland gewiß 
verloren hätte, gerettet und um ihre Ehre zu fchonen nicht 
bekannt gemacht habe, was in dem Rechtöhandel wider fie 
vorgelegt worden. Mich folher Mittel zur Demüthigung 
meiner Feinde zu bedienen, habe ich Gottlob nicht nöthig. 


1) Neal I, 142. Collier I, 518— 521. Der Papſt nannte 
Eliſabeth serva d’ogni sceleraggine, bie dad Reich habe richiamato 
a ınisera ruina. Catenä vita di Sisto V, p. 286. Grft durch biefe 
Bulle und ihre Bertheidiger warb die Spaltung in England heftiger 
und folgenreiher. Soame IV, 676. 

2) Burghley 599. . . 

9) Thuan. XLVI, 26. N. 

4) Camden 177. Wealsingh, I, 232 — 250. 
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. Um biefelbe Zeit extheilte Elifabeth ihrem Gefandten .Heins 1570. 
rich Noris in Parid eine genaue Anweifung wie er ihre 


Verhältniffe zu Marie entwideln und ihr Benehmen rechtfer⸗ 
tigen folle. Obgleich biefe Anweifung im Ganzen nur wies 
berholt, was wir bereit8 erzählt haben, ift fie doch zu merk⸗ 
würdig, daß wir nicht dad Wefentliche zu deſto vollſtaͤndigerer 
Überficht und Beurtbeilung hier aufnehmen follten ). „Wir 
grüßen euch freundlich und geben euch zu. vernehmen, daß 
ber franzöfifche Gefandte neben andern Gefchäften fich mehre 
Male im Namen bed Königs von Frankreich und feiner 
Mutter fehr emmftlich für die Königinn von Schotland ver⸗ 
wendet bat. Wir ertheilten ihm jedesmal eine Antwort, fo 
wie Wir es Unferer Ehre fir angemeffen hielten; doch hat2 
ten Wir zu gleicher Zeit einigen Anlaß zu vermuthen daß 
ber Ernft, welchen jener hiebei zeigte, wol eben fo fehr von 
Einigen berrührte, die in Unferem Reiche ber genannten 
Koͤniginn zugethan find, als von den Befehlen des Königs 
von Franfreih. Da indeß biefer, laut eured Berichtd vom 
5ten dieſes Monats, mit euch darüber fprach, der Geſandte 
die Sache feitdem mit neuem Eifer betreibt, und Manches 
fih in Bezug auf einige der vornehmflen Männer Unferes 
Raths ereignet hat, was der Wahrheit nicht angemeffen bes 
richtet werben Tönnte, fo wollen wir euch Fürzlich wieder⸗ 
holen, was ihr dem Könige von Frankreich und feiner Mut: 


ter zu einer, wie Wir hoffen genügenden, Rechtfertigung 


Unfered Verfahres fagen follt. 

Das Unglüd der Königinn beginnt damit, ihren Gemahl 
(oon Vaterſeite ber unfereh nächften Verwandten) nichtes 
würdig ermorbet?) und den Hauptmörber geheirathet zu has 
ben, deſſen Tyrannei fie gegen die Stände des Reichs in 
Schug nahm. Diefe wollten fie von einem fo verabfcheuungs: 
würbigen Gemahl, das Land von folch einen Ziyrannen bes 
freien, wobei Marie bekanntlich in große Gefahren und zuletzt 


1) Raumers Briefe II, 105. 
2) The beginnynge the misfortune of the queen of Scots, to 
have her husband fowlye murthered. . 


> 
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1570.in Gefangenfchaft gerieth, wie bie damaligen franzoͤſiſchen 
Geſandten dies Alles felbft wiffen und daruͤber Bericht erſtat⸗ 
ten koͤmen. Das aber follte der König und alle diejenigen, 
welche Marien irgend begünftigen, doch wiffen: daß ihr Leben 
während ihrer (erften) Gefangenfchaft lediglich durch Unfere - 
Verwendung (by our means) gerettet, daß fie nach ihrer 
Flucht in dieſes Reich ehrenvoll behanbelt, unterhalten und 
von eblen Perfonen umgeben warb ')., Auch war unfer na⸗ 
türliches Mitleid über ihr jetziges Leben fo groß, daß Wir 
von den gerechten Urfachen zu klagen und von ben Beleidi⸗ 
gungen fchwiegen, die fie Uns früher angethan hatte. Und 
body waren einige berfelben, 3. B. Unfer Kronanrecht betref⸗ 
fend, wie bie ganze Welt weiß, folcher. Art daß fie Fein 
Fuͤrſt zu Feiner Zeit gebulbet hätte. Ferner gaben Wir ihrer 
vernünftigen Bitte Gehör, mit ihren Unterthbanen über einen 
abzufchließenben Vertrag zu unterhanbeln. Fuͤr dieſen Zweck 
warb im verfloffenen Jahre eine Verſammlung nach York 
berufen, welcher einige ihrer Freunde und Räthe, einige ihrer 
Gegner und einige ber Unfern beiwohnen follten. Allem, 
wie ber Erfolg zeigte, mehr kuͤhn als weife begann Marie 
mit einer bitteren Anklage ihrer Unterthanen, unb veranlaßte 
felbft (provoked), daß man von der Ermordung ihres Ges 
mahls und allen Damit verbundenen Nichtöwürbigfeiten vers 
handeln mußte. Unfere Ehre als Koͤniginn, die Gerechtigkeit 
weiche Wir den Forderungen und Klagen der Altern des 
Ermorbeten (unfen nahen Berwanbten) ſchuldig waren, 
mußte ed winfchenswerth ericheinen laſſen, daß die Wahr: 
heit an ben Tag komme’). Bei dieſer Unterfuchung wurben 
folche Umſtaͤnde vorgebracht, Mariend Schuld zu. erweifen, 


1) Attended uppen by noble personages. 

2) Die Worte, fo weit fie Ieferlih waren und abgefchrichen 
wurden, lauten: Where uppon suche circumstances . ... produced 
to argue her guilty thereof, as we wished that .... and her Com- 
_missioners hade byn otherwise advised then to have entered soe 
bouldiy into the treatie ihereof. — Giniges mußten wir, mangeln: 
der Worte halber, ablürzen ober übergeben. 
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daß Wir wöänfchten fie und ihre Commiſſarien hätten fich 1570. 
beffer berathen und nicht fo Fühn darauf eingelaffen. 
Auf diefe Weife wurden Wir von dem Zwecke, einen 
Vertrag zwifchen ihr und ihren Unterthanen zu fchließen, abs 
gelenkt, und fie ſelbſt fah fich in ihren Abfichten getäufcht. 
Sa, ald num Beweife gegen fie eröffnet wurben, befahl fie 
plögiih ihren Bevollmächtigten, Feine Antwort zu geben und 
fich nicht weiter in bie Sache einzulaffen. Dies gefchah: bie 
Commiſſarien gingen im Januar 1569 davon, und Marie 
ließ im März ‚neue Unterhandlungen mit ihren Segnem in 
Scotland emleiten, denen Wir einen ruhigen Ausgang 
wünfchten, bie. aber nicht zum Ziele führten. Wir Unferer 
feit8 waren abgeneigt, Uns feit jener Abberufung der Bevoll⸗ - 
mächtigten irgend in diefe Sache zu milden, bis im April 
der Bifchof von Roß, einer der Käthe Marlens, erſchien 
und Uns von Neuem bat: Wir follten ben Streit beenden 
und vor Allem ihre Herſtellung in Schotland bewirken. Ob 
num gleich biebei über Darnleys Mord und bie übrigen ab> 
fcheulichen Verbrechen gar nichts erwähnt und gefagt ward, 
gingen Wir boch auf den Vorfchlag ein und fandten im Mai 
bem Grafen Murray gewiffe Punkte, nach welchen. wol ein 
Vertrag abgefchloffen werben koͤnne. Er möge Alles wohl 
überlegen und naͤchſtens Benollmächtigte hieher fenden; denn . 
Wir mären feft entfchloffen dieſe Angelegenheit zu beenden, 
und zwar fo günflig für bie Königinn von Schotland, als 
ed Unfere Ehre irgend erlaube. 

Waͤhrend Wir nun fo emnftlich für fie wirkten und guten 
Erfolg erwarteten, ließ e8 Gott (der Allen hilft, die ihre 
Handlungen nach feiner Furcht einfach und wohlmeinend len⸗ 
fen), er ließ es gefchehn daß Uns ein ungebührlicher, unehr: 
barer und gefährlicher Plan entdeckt wurde, den ihre Minis 
ſter fchon ſechs, fieben Monate früher beim Anfange der 
Berathungen in York heimlich eingeleitet hatten. Deſſenun⸗ 
geachtet verficherte Marie damals und fpdter durch viele Briefe 
und Botſchafter aufs Glaubhaftefte: in Betracht der Gunſt, 
die fie bei Uns gefunden, der Madıt, die Uns zu Gebote 
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1870. fiehe ihr Gutes zu thun, ımb Unferer nahen Bluföfreunb: j 
. fchaft, wolle fie niemals eine andere Hülfe fuchen und ges 
brauchen als die Unfere, und nie etwas in Unferem Reiche 
unternehmen ohne Unferen Rath, Leitung und Erlaubniß. 
Je mehr Wir ihr aber vertrauten (denn, Wir gaben Uns nie 
dem Mißtrauen bin, obgleich es dazu nicht an Gelegenheit 
fehlte), defto größere Beweiſe fanden Wir von Beleidigung 
und Feindſchaft. Und obgleich Wir glauben, daß ber König 
von Frankreich im Allgemeinen davon gehört hat, follt ihr 
(da es zweifelhaft ift, ob ihm die Wahrheit hinterbracht warb) 
kuͤrzlich vortragen, wie die Sache zufammenhängt. Als Unfere 
Bevollmächtigten im Oktober vergangenen Jahres in York 
auf oben erwähnte Weiſe mit Abfchließung eines Vertrages 
befchäftigt: waren, begannen einige Beamte Mariend Unters 
bandlungen über ihre Verheirathung mit dem Herzoge von 
Norfolk, dem erſten Unferer Eommiflarien, und bezwedten 
zugleich (wie es jest ans Tageslicht gekommen ift), daß durch 
feine‘ Begimftigung einige der wider Marie beigebrachten Bes 
weife unterbrüdt ‘) und ihr Privatvortheil ohne Rüdficht auf 
Uns befördert werbe. — Während bied nun von ihren Bes 
amten liſtig und heimlich eingeleitet wurbe, verlegten Wire 
den Gerichtshof von York nach London, um die Sache ſchnel⸗ 
ler und grimblicher abzumachen. Die Bevollmächtigten Mas 
riens hingegen fuchten die Beiflimmung des Grafen Murray 
zu biefee Heivath zu erlangen, ja man bebrohte ihn mit bem 
Tode, wenn er fie verweigere. Aus Burcht gab er heimlich 
feine Zuftimmung und Tehrte nach Schotland zurüd. Set 
ber Gefahr entronnen, und da die Verhandlungen auch fonft 
Fund wurben, machte er Uns Anzeige davon und behauptete: 
nach ben Außerungen ber Bevollmächtigten Mariens ?) wären 
Wir heimlich nicht allein über jenen ‚Heirathöplan einverflans 


1) Entendinge, as it now appeareth by means of his favour 
to have .... things suppresed that had byn produced against her. 

2) Dbglei einige Worte fehlen, ſcheint doch der. Sinn unzweis 
felhaft zu ſeyn. 
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den, fondern auch gefonnen, fie in Schotland herzuftellen 1570. 
und ihre fonfligen Wuͤnſche zu erfüllen. 

In gleichem. Sinne ließ fie ihren Anhängern in Schot> 
land melden, daß bie Heirath binmen wenigen Tagen vor 
fih gehn und fie Alles, ja noch mehr, wieder erhalten werbe. 
Und um eimige ber Unferen zu täufchen, machte fie nebft 
ihren Miniftern Anträge, baß fie Iegliches bewilligen wolle, 
was zu Unſerer Sicherheit dienen koͤnne; und jene, kein Miß⸗ 
trauen hegend, gaben mehr nach, als (wie ſich jetzt ergeben 
hat) fuͤr Uns rathſam geweſen waͤre. 

Hiermit haben Wir auch kuͤrzlich dargelegt, wie die 
Koͤniginn von Schotland handelte, um uns zu taͤuſchen (to 
abuse us) und an den Platz zu kommen, welchen fie (wie 
Bir von Gottes Güte hoffen) bei Unferem Leben nicht ein» 
nehmen wird. Auch möget ihr der Königinn Dutter ') fagen 
(die, ihrer Erfahrung halber, folcherlei Dinge beſſer beurtheis 
len Tann als ihre Sohn): fie Fönne leicht denken, baß bei 
einer Verhandlung von folcher Wichtigkeit, die an zehn Mo⸗ 
nate (vom Oktober 1568 bi8 Auguft 1569) dauerte, ed nicht 
an mancherlei Anzeichen fehlte, die auf eine große Unterneh» 
mung hindeutetn. Auch ergiebt fih daß dieſe Heirath, 
nad Mariend und ber Ihrigen Meinung, nur der Eingang 
(an entrie) zu ihren größeren Planen ſeyn follte. In der 
That find Wir recht betrübt, ja felbft befchämt, fo von der⸗ 
jenigen behandelt zu feyn, welcher Wir das Leben retteten 
und der Wir auf andere Weile fo viel Gutes erzeigten, ob> 
wol fie, wie bie Welt weiß, Unfere Zobfeindinn war. — 
Waͤre es nicht, das koͤnnt ihr fagen, zur Genugthuung bes 
Königs und feiner Mutter, würden Wir nicht fo viel von 
einem fo undankbaren Gegenflande reden. Itzt aber, da fie 
entnehmen koͤnnen wie übel jene mit Und umgegangen ifl, 
werden fie uns beide hoffentlich unpartelifch betrachten und 
berüdfichtigen, was man billigerweife von Uns fir bie Koͤni⸗ 
ginn von Schotland verlangen barf. 


‚1) Katharine von Medici 
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1570 Auch moͤgt ihr den Koͤnig von Frankreich und ſeine 
Mutter benachrichtigen, daß Wir (was auch ſonſt verlaute) 
Feine Urſache haben an der Treue Unferes Adels zu zweifeln. 
Doch find Wir entſchloſſen, vermöge ber Uns von Gott ans 
vertrauten Gewalt, ben höchften wie den geringſten Unſerer 
Untertbanen zu flrafen, wenn fie in Sachen, bie Uns betref: 
fen, fich etwas zu Schulden kommen laflen; damit fie ſelbſt 
vorfichtiger werben unb Andere ein Beifpiel daran nehmen, 
wie fie fich in einer fo gefährlichen Angelegenheit betragen 
folen. Deshalb, dies möget ihr fagen, hegen Wir feinen 
Zweifel, Alled werde für Unfere Ehre und die Zufriedenheit 
Unferer Unterthanen ein gutes Enbe nehmen. 

J Wenn uͤbrigens die Rede darauf koͤmmt: die Koͤniginn 
von Schotland beklage ſich, daß ſie ſo ſtreng gehalten werde, 
und einige Lords zu ihrer Aufwartung beſtellt waͤren, die ihr 
nicht gefielen, ſo ſollt ihr antworten: 

1) daß Wir Nachticht von ihren bedenklichen Umtrieben 
erhielten; | 
2) daß der Graf von Shrewsbury, bei dem fie fich auf: 

hielt, Uns anzeigte, er fürchte Manche wären von ihrem 
Vorhaben unterrichtet und für fie gewonnen, dergeftalt '), 
baß er feinen eigenen Leuten nicht trauen dürfe und 
krankheitshalber nicht die nöthige Aufficht führen koͤnne, 
weshalb man ihm andere Perfonen oder Evelleute zu 
Hülfe geben, oder ihm "ganz von jener Pflicht entbins . 
den möge; 
3) liefen um biefelbe Zeit Nachrichten aus Schotland ein, - 
fie habe ihre baldige Heirath und Ankunft gemeldet. — 
Aus al biefen Gründen waren Wir genöthigt das zu 
thun, worüber fi) die Königinn wahrfcheinlich beklagt. 
Früher hatte fie ferner eingewilligt nur eine gewiſſe Zahl 
von Beamten und Dimmern um ſich zu haben, vermehrte 
aber biefelben ohne Unfer Wiſſen fo fehr, daß ber Graf von 


1) Obgleich einzelne Worte in der Handſchrift fehlen, halten wir | 
doch den Sinn biefer ganzen Stelle für Bar. 
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Shrewsbury deshalb einigen Verdacht fchöpfte, und Wir 1670. 
Befehl gaben, die uͤberſchießende Anzahl zu entfernen. Zum 
Beiltande des Grafen von Shrewsbury ernannten Wir end⸗ 
lich feinen naͤchſten Nachbar, den Grafen von Huntington, 
einen Mann von großer Einficht und firenger Rechtlichkeit, 
welcher der Königinn von Schotland nicht gefällt, weil fie 
ihre Plane, zu beirathen und zu entfliehen, burch ihn fcheis 
ten fieht. 

Sollten vom Könige noch andere Punkte gerügt werden, 
bie Marie ober ihre Minifter unrichtig dargeſtellt haben, und 
worüber dieſe Unſere Anweifung Feine genügende Aufklärung 
enthält, fo bittet ihm, nicht zwilchen ihr und Uns vor wei⸗ 
terer Antwort zu entfcheiden. Auch möge er nicht vergels 
fen, wie ſehr Wir von ihr gereizt find, und wenn Wir auch, 
Gott Lob! nicht geneigt find Rache zu üben, fo muß doch 
Natur, Vernunft und Ehre Uns antreiben für Unfere Ruhe 
und Sicherheit zu forgen, was hoffentlich jeder Kürft Uns 
nicht weniger verftatten wird, als Wir.ed thun würden, wenn 
ee in gleicher Lage wäre. — 

Andererfeitö waren Sifabet und Burghley beſonnen 
genug auch die Nachtheile zu erkennen, welche aus der An⸗ 
weſenheit Mariens in England entſtanden, und in einem Auf- 
fage, worin jener meilterhaft alle Verhaͤltniſſe entwidelt, führt 
er unter dem was Marien zu Gute komme auch an: der 
Ruf, fie habe ihren Mann umgebracht, koͤnnte mit der Zeit 
fhwinden, oder burch WVertheidiger fo gewenbet werben, daß 
er Fein großes Hinderniß bei Erreichung ihrer Zwecke feyn 
dürfte‘). — Hientit wollte er nicht (wie Einige es gebeutet ' 
haben) zu erkennen geben fie fey unſchuldig ober die Reihe 
ber vorgelegten Beweismittel falſch; ſondern ex fah den Zwies 
fpalt der Anfichten welcher, trog diefer Beweismittel, bis auf 
ben heutigen Tag flatt gefünden hat, weiflagend voraus, 

Unterdeß traten wichtige Ereigniffe in Schotland ein. 
Die Reformirten fiegten unter ber neuen Regierung völlig ob: 


1) Burghley 581. 
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1570. nur fie ſollten Eimftig gerichtliche Ämter befommen, ber Koͤ⸗ 
nig bie Erhaltung ber neuen Lehre befchwören und jedes 
Verbrechen wiber göttliche Geſetze ſtreng beftraft werben. 
Die legte Anficht dehnte man fo weit aus, daß bie Graͤfinn 
von Argyle Kirchenbuße thun mußte, weil fie für Eliſabeth, 
ber Eatholifchen Taufe Jakobs beigewohnt hatte’). Ver⸗ 
fprechungen, wonach bad ber Krone überwiefene eine Drittel 
dee Kirchengüter wirklich folle zur Beſoldung der Geiſtlichen 
verwendet und wegen der Herausgabe der uͤbrigen ein guͤn⸗ 
ſtiger Parlamentsſchluß gefaßt werden, wurden zwar ertheilt, 
aber nur wenig davon gehalten. Das, was geſchah, reichte 
indeß bin .alle Katholiken und Freunde Mariens zu erzuͤrnen 
and Murray nach wie vor ber Ehrfucht, fo wie feine Um⸗ 
gebungen auch des Geizes und ber Beftechlichkeit zu befchul> 
digen ?). Hamilton von Bothwelshaugh, ein Anhänger Mas 
riens, war bei Langfide gefangen und zum Zode, fo wie 
zum Verluſte feiner Güter verurtbeit worden. Murray 
ſchenkte ihm das Leben und einen Theil der letzten: die uͤbri⸗ 
gen bingegen wurben einem Anbern verliehen, welcher bei 
der Beſitznahme fo ungefchlacht verfuhr, daß er Hamiltons 
Frau im Falten Winter aus dem Haufe jagte, worüber fie 
in fchwere Krankheit, ja in Wahnſinn verfiel‘ Hamilton fah 
in Murray den Haupturheber all feines Unglüdd, und ber 
Haß uͤberwog die Dankbarkeit dergeftalt, daß er ihn am 
23ften Januar 1570 meuchelmörberifch erfchoß. 

Über wenige Männer lauten, wie wir ſchon oben bes - 
merkten, die Urtheile ver Sefchichtfchreiber fo verfchieben als 
über Murray. Während Einige fagen: er verfledte feine 
Ehrfucht unter dem Scheine ernfler Frömmigkeit, er hatte em 
kaltes, undanfbares, treulofes Herz, er war aller Betrügereien, 
Verbrechen und Nichtöwürbigkeiten fähig und ſchuldig ); 
ſchildern ihn Andere als einen Mann von den außerordent⸗ 


1) Collier II, 518—515. - 
‚ ©) Melvil I, 294. Buchanan 658, 
3) Stuart Scotl, I, 182; II, 52, 
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lichſten Anlagen fuͤr die Gefchäfte bed Krieges wie bed Frie: 1570: 
dend, und als den eblen Erretter feines Vaterlandes von 
weltlicher und Firchlicher Eiyrannei '). Mit Recht habe er den 
ſchmeichleriſchen Lodungen feiner verbrecherifchen Halbfchwefter 
widerflanden, und bie Wahrheit der Lüge, bie reine Lehre 
dem Pfaffentruge vorgezogen, und bad Land uneigennuͤtzig 
und verftändig für feinen Neffen verwaltet. Gewiß ift das 
Lob ber Fähigkeiten Murrays gegründet: ex war fchön, mus 
thig, Bug, fcharffinnig, wohlthätig, in einer wilden Zeit 
menfchlich gegen Befiegte und Freund ber Wiflenfchaften, 
:während viele aus feinen Umgebungen fie verachteten, und 
kaum einer fie wahrhaft kannte. ‚Seinen Freunden blieb er 
unwanbelbar treu, und feine Sreigebigkeit floß aus einer na» 
türlichen Stimmung des Gemuͤths. Daß er dem Proteftans 
tismus aufrichtig zugethan war. und fchon beöhalb fich zu 
England, hinneigte, wollen wir ihm fo wenig zum Verbrechen 
anrechnen, als wenn katholiſch Geſinnte nach Frankreich bins 
überblidten. Doc war bamald in diefem Reiche gewiß 
Maͤßigung und Verſtand weniger zu Haufe, als bei ver Ks 
niginn von England. Ob und wie religiöfe Überzeugung, 
bürgerliche Pflichten und yerfönlicher Ehrgeiz bei Murray 
bdurcheinanderwirkten, ift fchwer abzumeffen und. zu entſchei⸗ 
den; 'und wenn wir zugeben baß ein ſchwieriges Zuſammen⸗ 
treffen entgegengefeßter Pflichten, ihn als Ankläger feiner 
Schwefter in ein zweibentiges, unfreunbliches Licht flelltz fo 
haͤtte er doch früher in Schotland härtere Beſchluͤſſe gegen 
fie durchtreiben Tönnen, und zweifelsohne fteht die größte 
Schuld, das Verbrechen, nicht auf feiner, fordem auf Mas 
riens Seite’). Für diefe war Murrays Tod Fein erheblicher 
Gewinn, da ihre Gegner fie befchuldigten mittelbar am Morde 
Theil genommen, ober ihn herbeigeführt zu haben. Noch 
lange nachher, denn die Zeiten wurden nicht beſſer, nannte 
das Vo Murray, den guten Regenten. 

1) Crie II, 170, 3385. Cook History of the church of Seot- 


land I, 72, 161. | 
2) Keralio V., 274. | 
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- 4570. Mariens Freunde fielen jest verwuͤſtend in. bie englifchen 
Graͤnzlaͤnder ein; theild im Vertrauen auf auswärtigen Bei⸗ 
fland, theild in der Hoffnung daß Eliſabeth heftige Schritte 
ergreifen unb ben alten Zorn. aller Schotten gegen England 
aufreizen werbe. Die Königin begnügte fich indeß Marias 
Anhänger ald alleinige Urheber anzuflagen und die Freunde 
Jakobs fo zu unterflügen daß fein Großvater, Graf Lenor, 

‚ Statthalter wurde '). 

Um biefe Zeit, im Oktober 1570, begannen neue Ber 
handlungen über Mariens Freilaſſung. Sie follte allen Ans 
ſpruͤchen auf England zum Beſten Elifabethö und ihrer Er⸗ 
ben?), jebem Bünbniffe mit Frankreich, fo wie allen Vers 
bindungen mit englifchen Mißvergnügten entfagen, Beine frembe 
Mannichaft im Reiche aufnehmen, den an den Gränzen bes 
gangenen Schaben erfegen, die Mörder Darnleys und Murs 
rays befttafen, nie ohne Eliſabeths Zuſtimmung heirathen, 
und, ſo lange ſie nicht ſelbſt dem ſchottiſchen Throne voͤllig 
entſage, ihren Sohn in England erziehen. laffen und Geiſeln 
für Erfüllung allee Bedingungen flellen. — Die Meinung: 

‚ alle diefe Verhandlungen wären feitend der Königinn von Eng» 
land nur auf Zäufchung eingeleitet gewefen, iſt unenviefen, 
je durchaus unmwahrfcheinlich; benn unter folchen Bebinguns 
gen hätte fie Marien fügli nach Schotland zuruͤckſchicken 
Können. Mehr iſt es diefer zu verbenken daß fie in Hoff⸗ 
nımg auf auswärtigen Beilland oder auf Eliſabeths Nachgies 
bigfeit, und ihrer ehemaligen Stellung als Königinn zu fehe 


1) Bet diefen Srängfehden verfuhren beide Theile aufs Graufamfte, 
bramnten unb plünberten. Carey vindidiae 284. Cook History ef 
tke church of Scotland I, 95, 

2) Auf eine für Eiifabeth beleidigende Welle drang Marie dar⸗ 
auf, es Tollte flatt „Nachlommen Cliſabeths“ gefept werben: „ges 
ſetzliche ober ehe liche Nachkommen“ (Nares II, 538). Eliſabeth 
ſchrieb darüber: although we might make ourself to be herein tou- 
ched in honour, yet considering she may peradventure measure 
other folks dispositions by her own actions — we are content to 
overpass in silence, what we have cause to think hereof, etc. 
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eingeben?, manche, am fich nicht ungegrimdete, Eimmwenbun: 1570. 
gen machte und ben Schotten Zeit und Veranlaffung gab 

noch mehr Schwierigkeiten zu erheben. — So 3. B. über bie. 
Sicherheit Jakobs, die Verbrechen Mariens, dad Recht uns 
würbige Herrſcher zu entfernen, die Aufrechthaltung der Re 
ligion, bie Nothwenbigkeit dad Parlament wegen all dieſer 
Dinge zu befragen u. f. w. — Elifabeth hielt fich, nachbem 1571. 
jeder Verſuch einer Einigung fehl fchlug, vor ben fremben 
Mächten fir gerechtfertigt, wenn fie (wie es ihre eigene 
Sicherheit und die Englands erforbere) Marien in längerer 
Haft behalte; duch beharrte fie bei ihrer Anſicht diefe zuricck⸗ 
zufenden, fobald es vernünftiger und möglicher Weiſe ge- 
ſchehen Tönne '). 

Am zornigften und betrübteften über biefen Ausgang we _ 
Marie. Sie fihrieb indgeheim nach Frankreich und erhielt, 

wie man entdeckte, dorther Puhfachen auf weichen mit ſym⸗ 
yathetifcher Tinte Geheinmiſſe niebergefchrieben waren °). Weil 

aber die Ausfichten auf ernſten Beiſtand von biefer Seite 
geringer wurden, wanbte fie fich eiftiger als vorher an bem 

- Papfl, Spanien unb ben Herzog von Rorfolf. Diefer warb 
deshalb nochmals, am Tten September, verhaftet und anges 
Hagt’): er babe, wiber, fein feierkiches Verſprechen, ohne 
Wiſſen Eliſabeths bie Heirathsunterhandlungen mit der Kö⸗ 
niginn von Schotland erneut, ſie durch ein aus den Nieder⸗ 
landen nach England zu ſendendes Heer beiden, je Elifas 
beth, wo nicht flürzen, doch verrätherifch ya allen Bebingm: ⸗ 
gen zwingen wollen. Norfolt geſtand daß er jene Verbands . 
lung wortbrücdig erneut und vom Papſte Briefe erhalten x 
habe, leugnete aber alle anderen Verbindungen und Abfichten. 


1) Marie beſchaͤftigte fi in ihrer Einſamkeit mit Raͤhen und 
Stiden, hielt fi zum Zeitvertreib eine Menge Vögel und andere 
Thiere, (Raumerd Briefe IT, 129, 180.) und Heß ſich Kleider, 
Kopfzeuge, Bänder und Putzſachen aller Art von Paris Tommen. 

2) Walsingh. III, 875. 

$) Lodge II, 56. Murdm State papers 148. 
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1571.18 man ihn befragte: wie er den Gedanken habe faflen 
koͤnnen Marie zu ehelichen, da er fie in amtlichen Berichten 
der Yorker Eommiffion genannt '): ein gottlofed Weib, eine 
offenbare Ehebrecherinn und Mörberinn; gab ex zur Antwort: 
Damals dachte ich ja noch nicht an bie Heirath! DiefeAußes 
zung, fowie der Umflanb daß fi) Norfolk und Märie nie 
mald fahen, erweifen baß lediglich ehrgeizige Abfichten im 
Spiele waren, und mit Recht fagt ein Berichterflatter über 
Mariens Schreiben an den Herzog ): es find politifche Lie 

besbriefe eines ungemein Tunflvollen Weibes, an einen ſehr 
ſchwachen Mann. — Gewiß wußte Norfold um bie gefährs 
lichen Plane der Verſchworenen und fchwieg; wie vertrug fich 
dad mit feiner Rede: er ſey Elifabeth fo treu, als irgend 
en Mann auf Erben? Au Marie behauptete ?): ihre Bes 
mühungen hätten lebiglich die Wiebererhaltung ihrer Freiheit 
bezwedit; worauf Elifabeth erklärte: hierin fehe fie Teinen 
Grund zu Beichwerben, wohl aber darin, daß Marie von 
Neuem Aufruhr in England anzuzetteln verſuche); denn 
man babe Gewalt brauchen, vom Papft erhaltene Gelber 
vertheilen unb den Herzog von Alba ind Land führen wollen. 
Wenigſtens hielt Elifabeth nebit ihren Räthen, dies Alles 
für fo offenbar und erwielen, daß fie den Biſchof von Roß, 
(Mariad Gefandten), ald Theilnehmer ber Umtriebe gefangen 
feßte, am 24flen December 1571 ten fpanifchen Gefandten 
von London hinwegwies, und den 16ten Januar 1572 Nors 
folls Prozeß näher einzuleiten befahl). Obgleich biefer 


1) Murdin State papers 180. State trials IV, 185. Salmon 
review 24, Nares II, 587. Hallam Ill, 181. Turner 533. 

2) Miscell, State papers I, 189. — State trials IV, 136, 14. 
Raumers ‚Briefe II, 115. 

8) Camden 876. 

4) His Majesty thynketh it no just cause to be offended with 
those devices tendyng to his liberty. Beil an Shrewsbury für 
Marie. Lodge II, 71. 

5) Thuan. LI, 2—7, Keral. IN, 523. Viglius epist. 121. 
Hallam III, 182 Hält es für unzweifelhaft, daß Norfoll ben Herzog von 
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keineswegs alle Anklagepunkte einruͤumte, fonbern. im Weſent⸗ 1572. 
lichen bei den obigen Ausfagen beharrte, fprachen doch: vier⸗ 
undzwanzig Paird, mit Rüdfiht auf Briefe, Ausfagen der 
Zeugen und andere Beweife, einflimmig auf ben Tod. Eliſa⸗ 
beth ſchwankte lange ob fie ben Herzog nach feinen demüͤ⸗ 
thigen Bitten verfchonen, oder in fo gefährlicher Zeit ‚zur 
Abſchreckung Anderer folle hinzichten laſſen. Ein Verfuch ihn 
aus dem Gefängniffe zu befreien und bed Parlamented bes 
ſtimmte Aufforderumg, führten vieleicht Die legte ungünflige 
Entſcheidung herbei '): er warb am 2ten Iumius 1572 bins 
gerichtet, nachbem es auf dem Blutgeruͤſt den geringeren Theil 
feiner Schuld wiederholt eingeflanden, ben größeren geleugnet 
hatte. Es iſt kaum glaubli daß er die volle Wahrheit 
fagte; doch war ber ſchwache Mann faft nur ein Werkzeug 
in den Händen Anderer, welche ohne Zweifel bie. äxgften 
Abfichten hegten?). Daß Marie um bdiefelben mußte und 
baran wefentlichen Antheil hatte, iſt durch ihre Briefe. und 
andere Beweiſe hinreichend dargethan“); man kann jedoch 
ihr Betragen infofern entſchuldigen, als fie ihr jegiges Ver⸗ 
haͤltniß zu Elifabeth wie ein feindliche betrachtete: zweifels⸗ 
shne würde bad Gelingen der entworfenen vom Papfte und 
dem Könige von Spanien auf alle Weife begunfligten Plane, 
in Staat und Kirche Alles umgeftürzt haben. 
Deshalb forderte das Parlament Elifabeth zu größter 
Strenge wider Marie auf*); jene war aber fo wenig geneigt 
einer folchen Forberung, ald ber Verwendung Karl IX für 


Alba einlub nach England zu kommen umb eben fo erweifen die ges 
nauen Unterfuchungen in Turner (508, 534) eine größere Schuld 
des erften. ' 

1) Walsingh. II, 292, 801. Camd. 215. Johnst. I, 6. Ho- 
linsh. IV, 268. Journals of the Commons I, 97. 

2) Thuan. XLVI, 28, . 

8) Walsitigh. II, 221, 250, 895; II, 16. und die Ausfagen 
ſelbſt des Biſchofs von Hof. Turner 542, 

4) Jghust. 1,7. 
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1572. die Gefangene Gehör. zu geben. Dem legten warb die Ant⸗ 


wort :.er möge ſich vielmehr König Jakobs, als feiner fchuls 
digen Mutter annehmen, welche man, zu ihrer eigenen Sicher: 
beit, in ebrbarer Sefangenfchaft halte. Auch in Frankreich 
wären wohl Könige, Königinnen und andere Gegner ber 
Regierung, zur Erhaltung ber Ruhe und Ordnung eingefperrt 
worden, 3. B. die Gemahlinnen Lubwig Huttins, Philipps 

des Langen, Karls des Schönen, fo Lubwig Sforza u. A.; 
obgleich Eliſabeth nicht leugne, daß biefe großen Beifpiele 
nimmer von Unbilligfeit ganz frei-erfchienen ). — Ohne Rüds 
ficht. auf Marie kam jetzt, am Liten Auguft 1572 zu Blois 
en Buͤndniß zwifchen Eliſabeth und Karl auf wechfelfeitige 
Unterflügung zu Stande ?). 

Mit al dem Erzählten ftanden die innern Angelegenheis 
ten Englands und zunaͤchſt das Verhaͤltniß und die Behand 
Iung der -Katholiten im genauem Zuſammenhange. Die katho⸗ 
liſchen Mächte und der Papft waren natürliche Feinde Eliſa⸗ 
beths, und während befonnenere Katholiten des leuten heftige 
Bulle tadelten, weil fie die ihnen gewährte Duldung verfürs 
zen bürfte, hielten fich Andere Dadurch zu Ungehorfam wider 
die beftehende Regierung berechtigt’). Deshalb. erklärte Elis 
fabeth: in England, wo bie Katholiten eine politifche Partei 
ausmachten, bedeute ihre Dulbung etwa ganz anderes, als 
in denjenigen Ländern wo bloß bie theologifchen Werfchieben- 
heiten heraustraͤten). Sie beftätigte mehre Geſetzvorſchlaͤge 
bed Parlaments, welche nicht bloß mit einer unbebingten 
Duldung umnverträglich erfcheinen, fonbern auch in arge Bes 


1) Camden 247, 99. Walsingh. IT, 886. 


2) Rad) einem Bericht des engliſchen Gefandten Smith vom 
Leſten März 1572, fagte Karl IX von Marie: ah, the poor fool 
will never cease till she lose her head. In faith they will put 
her to death. J see it is her own fault and folly, i see no remedy 
to it. Turner 541. 


8) Camden 182, 
4) Walsingh. I, XXXVIL Hallam I, 154, 
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drickungen bineinführten. Nor allen Anderen beharrte inbeß 1572. 
Burghley (ſelbſt um die Zeit der parifer Bartolomaͤusnacht) 
bei ber Überzeugung: Milde und gutes Beifpiel wären bie 
einzigen, tauglichen Mittel Gemüther zu gewinnen, und jebe 
Verfolgung erhöhe das Übel '), 

Saft nicht minder wichtig ald ber Gegenfa& von Katho⸗ 
liken und Proteſtanten, ward unter den letzten allmaͤlig die 
Verſchiedenheit zwiſchen Anhaͤngern der hohen Kirche und 
Puritanern. Jene erkannten den König als Oberhaupt 
auch in geiſtlichen Dingen an, behielten die Abſtufungen der 
kirchlichen Würden, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe u. f. w., fo wie 
mehre Foͤrmlichkeiten und Gäremonien bei, welche dem Alts 
Fotbholifchen verwandt zu fern ſchienen u, f. w. °).: Die 
Srundfäge der Puritaner hingegen waren im Weſentlichen 
folgende: die bürgerliche Regierung iſt menfchlichen, die kirch⸗ 
liche göttlichen Urſprungs); daher flebt jene überall zuruͤck 
und biefe bat die höhere Entfcheidung. Nur das Nothwens 
digſte mag man in Kirchenfachen vorfchreiben, aber die welt⸗ 
liche Regierung fol hiebei fchweigen, und insbeſondere Nichts 
über Cäremonien, Liturgie u. f. w. feſtſetzen. Caͤremonien, 
Bilder, Altäre, Kreuze, Orgeln, Muſik, ausgezeichnete Klei⸗ 
der ber Geiftlihen u. bergl. find verdbammlich, desgleichen 
ſingen, tanzen, fechten, insbefondere an dem fizeng zu heili⸗ 
genden Sonntage. Alle Abftufungen- Eirchlicher Würden muͤſ⸗ 
ſen aufhoͤren, und den nachlaͤſſigen Biſchoͤfen ſogleich welt⸗ 

liche Ämter und ſtaͤndiſche Rechte genommen werben *). Die 
firchlihe Gefeggebung. und Gerichtöbarkeit gebührt Lediglich 
ben Gemeinen und Synoden; jede von Laien verhängte 
Strafe iſt unzuldffig und der Suprematdeib verwerflic. 


1) Brodie I, 130. 
2) Hooker eoclesiastical polity vertheihigt Form und Herrſchaft 
der hohen Kirche und den Antheil der weltlichen Macht. 
8) Neal I, 124, 132, 162, 192, 305; II, 61. Collier II, 
544, 610. Andrews II, 488 . 
4) Camden 188, Collier II, 544. 
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Belebung geiftlicher Stellen fol nie durch Könige und Pas 
trone, fondern immer durch Wahl ber Gemeinen erfolgen. 
Wer die biöher verumreinigte und verabfcheuungswürbige Kirs 
chenverfaffung in Schub nimmt, ift Fein guter Untertban, 
fondern ein Verräther an Gott und feinem Worte‘). Hefs 
figere gingen noch weiter und fprachen: bie Königinn tft 
(gleichroie jeder Andere) dem Banne ber Kirchenälteften un⸗ 
terworfen, und einem Gebannten darf man nicht gehorchen, 
er Tann nicht regieren. Die Minifter find verlorene Atheiften, 
und man muß Gott bitten daß er die Befubelung feines 
Heiligthumsd nicht länger dulde. Aller Reſt papiftifchen 
Goͤtzendienſtes wird audgerottet, und es iſt keinesweges uner- 
laubt diejenigen umzubringen, welche dies heibnifche Weſen 
eifrig m Schuß nehmen ?). 

Während num die Vertheibiger der Puritaner ihren eins 
fachen ernften Wandel, ihre Sittlichfeit und Freiſinnigkeit 
Iobten und hervorhoben, ruͤgten ihre Gegner tabelnd die ers 
wähnten Übertreibungen und behaupteten: keinesweges bes 
ftehe die Mehrzahl aus harmlofen, unfchuldigen Leuten, fon= 
dern aus Ehrgeizigen welche ihre Anficht für die allen wahre 
hielten und, jeder Oberleitung ungebuldig, gern bie welt 
Yiche, vote die Firchliche Regierung ganz auflöfen und eine 
neue, ihrer demokratiſchen Kirchenverfaſſung aͤhnlich, einfuͤh⸗ 
ren moͤchten 9. 

Vergleichen wir unbefangen Anklage und Vertheidigung, 
ſo ergiebt ſich: daß in vielen Puritanern ein loͤbliches Stre⸗ 
ben nach chriſtlicher Sittlichkeit vorhanden war, und daß ſie 
mit preiswuͤrdigem Muthe weltlicher, wie kirchlicher Tyrannei 
1) Brodie I, 139 — 148. 

2) Collier II, 545. Allmaͤlig entwickelten ſich auch eigentlich 
dogmatifche Werfchiedenheiten, bie wir aber ber Kürze halber ale 
minder entfcheibend übergehen müffen. Neal I, 451, -Überall waren 
bie as, Gegner ber Katholiten und ber. Darie Stuart. Hal- 
lan ] 


8) Brodie I, 136, 149, Collier II, 548. 
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widerſprachen; andererſeits aber zeigte ihre Anficht von 
Staat und Kirche zu viel, man möchte fagen, jüdifche Strenge 
und Einfeitigfeit.: Die heitere Seite bed Lebens, welche dem 
Achten Chriftenthume keinesweges wiberfpricht, erfchien ihrem 
finfteren Sinne als gottlos, ihre zu eng gefaßten Regeln 
nahmen Feine Rüdficht auf’die Unterfchiede, welche aus Alter, 
Geſchlecht, Vermögen, Stand, Schidlichkeit u. f. w. in der 
Welt entfpringen; und während fie manched Wichtige gering 
achteten, legten fie. faljchen Nachdruck auf Kleinigkeiten '). 
So 3. B. gaben fie ihren Kindern wunderlihe Namen: 
Meformation, Vonoben, Genug, Breiegabe, Freudichwieder, 
Derherriſtnah, Mehrfrucht u. dergl. und. ließen allerdings 
vorausfehen: fie wuͤrden, käme die Herrſchaft einft in ihre 
Bände, noch mehr Unbulbfamkeit üben, ald fie jet er> 
fen). | | 

Über die Grundfäge, welche dad Benehmen Elifabeths 
in Hinfiht auf. Katholiten und Puritaner leiteten, fchreibt 
Balfingham ’): die Gewiſſen follen nicht gezwungen, fondern 
durch milde Mittel gewonnen werben; gehen aber diefe Dinge 
in Parteifucht und Thaten über, fo muß man fie zügeln und 
firafen. So lange die Puritaner nur gegen Mißbraͤuche und 
einzelne Gäremonien eiferten, ließ man fie gewähren, und- 
felbft Fragen. ber die beſte Kirchenverfaffung aufwerfen, oder 
- prüfen. Allmdlig aber richteten fich ihre Vorfchläge wider 
alles Beftebende: fie fuchten dad Volk mit fcheinbaren Vor⸗ 
‚ theilen zu gewinnen, verfprachen Wunder von ihrer Kirchen- 
zucht, und erwedten durch ihre Verfammlungen und Conſi⸗ 
florien ungemäßigte Hoffnung zu allgemeinem ungetheilten 
Herrichen, was die Freiheit der Einzelnen nicht minder als 
bie Rube des Staatd in ‚Gefahr bringen mußte. Dennoch 
wurben ſtrengere Maaßregeln gegen fie erft ergriffen, als fie 

1 Neal I, 467. Collier II, 525, 526. 


2) Sofern fie ben Gtaat ganz ihrer Kirchenherrſchaft unterorbs 
nen wollten, waren fie auf dem Wege zu einer mehr als päpftlichen 
Tyrannei. Vaugham I, 66. Hallam III, 263, 282. 


8) Neal I, 469. Collier II, 574, 607. 
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den Satz aufſtellten? die Beiſtinmumg der Obrigkeit ſey zu 
Ihren Planen und Einrichtungen nicht nöthig, als fie ſich durch 
Unterfchriften verbanben, bie hohe Kirche zu flürzen ſuchten, 
Zweifel erweckten ob man durch Landesgeſetze vorgefchriebene 
Eide leiſten duͤrfe und verfiherten: ihre Sache werde, wenn 
nicht in Güte, dann mit Gewalt obfiegen ”). 

So richtig dies Alle im Ganzen iſt, hielt fich doch bie 
hohe Kirche in Zeiten der Übermacht unb bes gefleigerten 
Eiferd keinesweges innerhalb der hier vorgefchriebenen Graͤnz⸗ 
Imien. Am 17ten December 1559 warb Matthäus Parker 
als Erzbifchof von Canterbury eingeführt, ein an fich milber, 
zugänglicher, thätiger, gelehrter Mann (der unter andern ben 
Matthäus Paris, und die vier Evangelien in altfähhfifcher 
Sprache herausgab); gegen Nonconformiſten, oder ſolche bie 
nicht ganz mit der hohen Kirche uͤbereinſtimmten, zeigte er 
fich indeſſen ſtreng, ja hart”). Die Wiedertaͤufer wurden 
aus dem Lande gewieſen, gegen Bilderſtuͤrmer Verfuͤgungen 
erlaſſen und die Geiſtlichen zu beſtimmtem Gehorſam gegen 
ihre kirchlichen Vorgeſetzten und zum Befolgen aller Befehle 
des koͤniglichen Geheimenrathes angewieſen. Als deßungeach⸗ 
tet viele Puritaner (obgleich mit Widerſpruch ber Beſonne⸗ 
neren) über die zeiſtliche Kleidung, die Geſtalt der Hoſtien 
u. ſ. w. große Klage erhoben, mancherlei Ungebühr begingen 
amd endlich die englifche Liturgie ganz bei Seite legten, hielt 
man es für nothwendig beſtimmtere Vorſchriften wider fie zu 
. erlaffen, und nicht wenige Seſuiche ihrer Stellen zu ent⸗ 
ſetzen ). 

Milder als Parker war fein Nachfolger Grindal (von 
41575 bis 1583) geſinnt; aber Elifabeth meine: bie eigens - 


1) In dieſer Beziehung fagte Eliſabeth: ich weiß fehr gut was 
die Katholiken zufrieden ſtellen würbe, Tann aber nie erfahren womit 
man bie Puritaner zufrieden flellen koͤnnte. Monteth History df the 
twoublas 13, f 

2) Neal I, 123, 177. Collier II, 471, 479, 649. 

8) Neal I, 186. Collier HM, Sil. 
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mächtigen Berfammlungen ber Puritaner, ihre wilftrliche 
Schriftauslegung und das Prebigen Ungeübter, verkeite zu 
Unordnung und Parteiungen; es fey befier wenn nur wenige 
tüchtige Männer in georbneten Berfammlungen prebigten, 
ober den Unfähigeren Homilien zum Ablefen vorgefchrieben 
würden. Grindal führte biegegen an: .beim Mangel an aus⸗ 
gezeichneten Medigern müfje man auch mit mittelmäßigen 
zufrieden ſeyn, beren Worte in jenen getabelten Verfamm⸗ 
ungen boch immer Nutzen gewähren dürften. Eliſabeth 
möge hierüber Sachverfländige Hören, und ihre Gewalt in 
geiftlichen Angelegenheiten nicht -zu weit treiben’). Mit bies 
fen Einreden unbegnügt und über bes Erzbiſchofs Widerfland 
verbrisßlich, verfügte die Königinn igt mehre Male unmittel⸗ 
bar an bie Bifchöfe und hätte vielleicht Grindaln feines 
Amtes enthoben; da flarb ex im Jahre 1583 und ihm folgte 1583. 
Whitgift, felbft ſtrengeren Sinnes und von der Königinn, 
wahrfcheinlich feinen eigenen Vorfchlägen gemäß, angewieſen 
von allen Geiftlichen ven Suprematseid, fowie bie Aumahme 
bes allgemeinen Gebetbuchs und ber neununbbreißig Artikel 
zu verlangen. Died, fagen feine Vertheibiger, war fchlechters 
dings zur Erhaltung ber Orbnung und einer gemeinfamen 
Kirche noͤthig; fie rühmen außerdem ?): er fey freigebig, 
wohlthätig, . arbeitfam geweien, habe die Wiſſenſchaft befürs 
dert und weitlichen Eingriffen ind Kircdengut mit Kraft wis 
derſprochen. Bald aber fliegen bie Klagen der Nonconfor⸗ 
miſten: es wirden ihnen eine Menge verfänglicher Fragen 
vorgelegt, ſchriftliche Mittheilimgen der. Klagepunkte ober 
Antworten verweigert, auf alte unbekannte oder canonijche 
Geſetze Bezug genommen und Eide über Dinge verlangt, 
die, dem gewöhnlichen Rechtögange vwiberfprechend, Anklagen 
feiner ſelbſt in fich fchlöffen. Wer nicht fehwöre, werbe ar 
Gelde gefträft, ober eingefperrt, ober abgeſetzt; ja man habe 


1) Collier II, 549 — 554. 
2) Collier II, 581, 684. Andrews II, 480. 


536 3vweites Bud. Sechstes Hauptſtück. 


Einige ſogar an ben Pranger geſtellt, ober ihnen bie Ohren 
abgefchnitten '). 

Diefe Klage veranlaßte die Seheimenräthe (umter ihren 
Leicefter, Burghley, Hatton und Walfingham) den Erzbifchof 
zu ermahmen: er fole Milde üben, und wegen einiger Zwei» 
fel über dußere Gebräuche nicht nuͤtzliche Prediger wegiagen. 
Whitgift antwortete: die Umflände wären ihnen unrichtig hin⸗ 
terbracht worden, er babe .nur fehr wenige Unruhige unb 
ganz Untaugliche entfernt. - Diefe und andere Gründe über 
führten indeß Burghley nicht, denn  dußert in einem 

1584, Briefe vom 15ten Julius 1584: das Berfahren: gehe mehr 
barauf aus Übertreter der Gefege zu fuchen, als fie zu befs 
fern und erinnere an bie fpanifche Inquifition. — Und em 
andermal fchrieb er der Königinn: ich bin kuͤhn genug zu 
behaupten daß die Bifchöfe in dieſen gefährlichen Zeiten einen 
fchlechten und unverfländigen Weg einfchlagen, indem fie 
die Puritaner von ihren Stellen vertreiben. Denn obgleich 
diefe in ihren Meinungen fpisfindig, empfindlich und zu 
ängftlich find, bewirken fie doch durch forgfältiged Katechifiren 
und fleißiged Predigen, das was Euer Majefldt wäünfchen 
müflen: nämlic die Verminderung ber Katholifen ?). 

Allerdingg aber würden die Bemühungen biefed großen 
Mannes und feiner Freunde noch mehr gefruchtet haben, 
wenn bie Puritaner ihnen durch ihr Benehmen zu Hülfe ges 
fommen wären. Als nämlich Burghley fich von einer Abs 
theilung (classis) berfelben den Entwurf zu einer Liturgie 
vorlegen ließ, machte die zweite Abtheilung unzählige Eins 
wiürfe bagegen, und eine britte Abtheilung überreichte einen 
britten wieberum verfchiebenen Vorfchlag’)! Walfingham ber 
ihnen noch mehr zugetban war ald Burghley, bot, Namens 
des Königin, die Weglafjung ber drei ihnen anflößigfien 
Dinge aus der Liturgie: den Gebrauch des Kreuzes bei ber 


1) Collier II, 585. Neal I, 823, 385, 889, 342, 
2) Vaugham I, 68. 
8) Collier I], 583, 
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Zuufe, das Knien beim Abendmahle ud daR Tragen des 1584. 
Chorhemded. Aber fie entgegneten: die ganze Liturgie muͤſſe 
abgeſchafft werben, nicht das Geringſte binfe davon ſtehen 
bleiben‘). Daß man fich bei dieſer Sinnesart nicht dıber 
ein Mittleres mit‘ der: hohen Kirche einigen konnte, verſteht 
ſich von ſelbſtz ja es it zu verwundern baß bie Puritaner 
unter fich Aber gewiſſe Bormen des Gottesdienſtes und eine 
Kirchenverfaffung einig. würden, wonach mehre Gemeinen eine 
Klaſſe bildeten, die Klaffen aber unter einer allgemeinen 
Berfammlung ſtehen ſollten?). 
Heftige, ja beſchimpfende Angriffe auf die Biſchoͤfe, ver⸗ 
anlaßten ein ſtrenges Verbot, ohne Erlaubniß der geiſtlichen 
Obern Schriften theologiſchen Inhalts drucken zu laſſen ); 
und wenn auch die Vernuͤnftigen jene verletzenden Formen 
mißbitligten, fo wuchſen doch mittelbar auf puritaniſchem Bo: 
ben, Hacket und aͤhnliche Schwärmer empor, welche ſich in 
gränzenlofen Hohmuthe fir berufen hielten Staat und Kirche 
in allen Theilen umzugeftalten, und das Lächerlichfte wie das 
Verruchteſte für höhere Eingebung Gottes audgaben*). Auch 
bie größte Strenge war gegen biefen ftrafbaren Wahn ſinn 
gerechfertigt; wogegen ſich die Hinrichtung einiger Browniſten 
und Wiedertäufer °) nicht rechtfertigen ließ, ‚obgleich die Lehre 
der leuten oft mit vermerflichen Thaten in Berbindung ſtand. 
Leider fehlten aber die beſten Gegenmittel wider Mißbraͤuche: 
weil nach Vergeudung der Kirchengliter, unzählige Gemeinen 
in England, Scotland und Irland ohne Seelforger waren, 


1) Collier I, 608. ’ 

2) Sartwright, Profeffor In Cambridge, ſpaͤter vertrichen, war 
ein Bauptvertheibiger der Yuritaner. Neal I, 212. Collier II, 524, 

8) Johnston 187. Neal I, 358, 870, 401, 415. Andrews I, 
509; II, 160. 

- 4) Collier II, 628. Neal I, 422, 438, Johnston 164. Eiche 
Zieds Dichterleben, erfter Theil. - 

5) Collier II, 708. Neal I, 275, 882. Einer wurbe aud) 
verbrannt, ber Chrifti Gottheit Ieugnete. - Halinsh. IV, 845, 507, 
519. Rymer VI, 4, 161. Vaugham I, 301, 309. 


Ss 


538 3weites Bud. Sechſstes Hauptitäd. 


beite auf feinem Wege ‚Hülfe und Belehrung fichte und 
te 

1571... Diefe religiöfen Anfichten und Berhaͤlmiſfe welche alle 

Gemuͤther fo ſehr bewegten, kamen natürlich auch im Par 

lamente zur Sprache. Als aber bad Unterhaus im Jahre 

1571 über Beränderungen in ber Liturgie berieth, ſah bie 

Königin darin eine Verletzung ihrer Rechte, ließ bie vom 

dem Abgeordneten Strikland eingebrachte Bill abforbern umb 

diefen burch den Geheimenrath zurechtweifer. Etliche, unter 

‚andern Yelverton, fprachen kuͤhn gegen dies Verfahren: dem 

obwohl ſich einerfeits nicht leugnen ließ, daß mancher aͤhn⸗ 

liche Fall bereits vorgefommen und insbefondere Unſchicklich⸗ 

Feit der Ausbrüde fireng gerügt worden war; fo blieb doch 

folh ein Eimgriff. in die Unabhängigkeit und Sicherheit ber 

Abgeordneten, mehr als bedenklich. Ehe aber die Frage auf 

die hoͤchſte Spike getrieben wurde, hatte Strifland chem 

wieber feinen Sig im Unterhaufe eingenorhnen, und man 

ließ num auch die Bill auf fich beruhen. Zufolge ber Hein⸗ 

rich VIII und auch der Koͤniginn durch das Parlament felbft 

feierlich ertheilten Eirchlichen Rechte, konnte fie zweifeldohne 

über die Liturgie und alle ähnlichen Dinge allein entfcheiben: 

wenn man aber gern zugiebt, dad Parlament habe fich da⸗ 

mals übereilt aller heilfamen Theilnahme begeben; fo mußte 

doch dad Maaß ber künftigen Mitwirkung erft geſetzlich bes 

flinmmt und darüber gewiffermaaßen ein meuer Vertrag ges 

fchloffen werben. Auch befand fich das Parlement feinerfeits 

infofern auf einem nicht minder einfeitigen Wege, ald es 

wiederum ohne bie, in der Convokation zu Besnben Geiſt⸗ 

lichen, vorſchreiten wollte 9. 


I) Die Convokation pflegte Geld für bie Geiſtlichkeit darzubieten 
(to offer), aber bann die Bewilligung an das Unterhaus zu fenben, 
wo bie Sache ihren gewöhnlichen Bang ging. Brodie I, 266. ©o: 
fern die Königinn einen Beſchluß der Convokation beftätigte, verpflich⸗ 
tete er die Geifktichkeit, ohne Beiftimmung bed Parlaments aber nicht 
das ganze Reich. Holinsh, VI, 855. Collier IL, 590, 535. Neal, 
229, 248. 
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Während einer anderen Sitzung des Parlaments im Fruh⸗ 1575. 
linge 1575 bielt Thomas Wentworth eine mertwürbige Rede 
uͤber die. Rechte und Freiheiten beider Käufer, und erklärte 
fih gegen die Außerung: man folle nicht für ober wider 
etwas fprechen, weil es der Königinn mißfalle ober gefalle; 
ſo wie gegen die an dad Parlament gerichteten Botfchaften, 
welche Befehle ober Verbote in fich fehlöffen und die Unbe⸗ 
fangenheit der Berathung aufböben '). '. Obgleich dieſe Rebe 
‚auf fpäterem Standpunkte unanftößig erfcheint, ließ man fü 
Wenthwort damals nicht zu Ende fprechen, und zog ihn vor 
einem Ausfchuffe des Unterhaufes zur Verantwortung ?). 
Rach dem Urtheile des legten warb er: (ungeachtet feine Ver⸗ 
theidigung fo viel Standhaftigkeit, als Gewanbtheit und 
Überlegung zeigte). in ben Tower gefegt ); aber Elifahelh - 
erklärte: fie erlaſſe ihm bie Beleidigung und ftelle dem Gage 
feine Befreiung anheim. 

Beide Theile, die. Königinn wie das Parlament, waren 
befonnen genug einzufehn baß ihr gegenfeitiges Wohlſeyn, ja 
das Heil des ganzen Reiches von ihrer Einigkeit abbanges 
und wie unbedeutend erfcheinen überhaupt diefe Heinen Schats 
ten, welche über das glanzuolle England binwegfliegen, wenn 
wir bedenken daß in diefer felben Zeit Alba in den Nieder⸗ 
landen frevelte, und die Bartholomaͤusnacht ganz Frankreich 
in tiefe Trauer huͤllte. Was Wahrheit, menichliches Gefühl 
und die eigene Würde erfoderte, fagte Elifabeth in diefer 
Beziehung dem franzöfifchen Geſandten; doch mußte fie gleich» 
zeitig ber Aufgabe gedenken welche ihr Die Klugheit vorſchrieb: 
nicht durch ihr Benehmen Frankreich und Spanien zu enges 
sen Bunde binzutreiben, unb bie Gefahr für ihr Reh wie | 


1) Parliam, History I, 784. Brodie I, 318. Gwuizot Histoire 
de la Revol. I, 388. 

2) Rad) ven Journals of the Commons I, 10%, ging bie Unter: 
ſuchung gegen Wentworth Iebiglih vom Unterhaufe aus. 

8) Noch unter Beorg I, fanden Berbafiungen aus viel geringern 
Grünben ſtatt. Hallam 1ll, 848, 
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für die ganze proteſtantiſche Welt zu ſteigern. Deshalb er: 
neute fie im Jahre 1575 den Vertrag von Blois mit Hein⸗ 
rich III, und unterflügte. zugleich die Niederländer, jedoch m 
ſolchem Maaße, bag Philipp ed bei Klagen bewenden und 
die Antwort gelten ließ: es gefchehe nur um der Vereinigung 
"jener Landfchaften mit Frankreich vorzubeugen. Auch hatte 
ver König von Spanien, durch Theilnahme an trländifchen 

Unruhen zu nidt mindern Gegenbefchulbigungen Veranlaſ⸗ 

fang gegeben. 

1580. Als Franz Drafe 1580 von feiner kuͤhnen Erbumfeges 
Img zuruͤckkehrte, beichwerte fi Philipp von Neuem, daß 
jener den Spanien. vieles Gut abgenommen habe und in 
etlichen, dem Könige zugehörigen, Meeren umbergefegelt ſey, 
Eliſabeth ließ antworten: fobald rechtlich erwielen werde daß 
Drake Tönigliches oder fpanifched Gut. genommen, werbe fie 
dad. einftweilen deshalb mit Beſchlag Belegte zuruͤckgeben; 
jedoch erſt nach Abzug aller Ausgaben, welche der, von Phis 
lipp veranlaßte irländifche Krieg herbeigeführt habe. Hinge⸗ 
gen koͤnne fie nicht einräumen daß dem Könige von Spanien, 
etwa nach einer ungifitigen päpftlihen Schenkung, das Meer 
bier ober dort eigenthuͤmlich zugehöre '). Es laſſe ſich nicht 
in Befig nehmen, fondern ſey Allen gemein wie bie Luft; 
und eben fo wenig werde dadurch, daß man etwa einer 
großen Küfte einen Namen gebe, fchon dad Eigenthum ber 
felben begründet, | 

Sn diefe Zeit der Spannung zwifchen England und 
Spanien fallen die Heitathöunterhandlungen zwifchen Elife= 
beth und dem Herzoge Kranz von Alencon?), dem einzigen 
noch lebenden Bruder König Heinrichs UI von Frankreich. 
Für den Abfchluß der Ehe warb angeführt: «es ift hoͤchſt 
wuͤnſchenswerth daß Elifabeth, deren Jahre zunehmen, bald 
beirathe und Kinder gebäre, wodurch alle Zweifel und Ges 


1) Camden 347. Rapin VI, 851. 
2) Keralio V, 840. Gin umftänbliches, unparteiifches Gutach⸗ 
fen bes Grafen von Buffer über bie Heirath. Lodge UI, 179. 
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fahren uͤber die Flnftige Thronfolge gluͤcklich gehoben wers 1581. 
den. Frankreich und England verföhnen fi wahrhaft durch 
bie vorgefchlagene Ehe, und ber fpanifchen Macht wird. eine 
nicht minder beträchtliche entgegengeſtellt. Geht Eliſabeth 
hingegen nicht auf diefe Plane ein, fo heirathet Alencon eine 
foanifche Prinzeffinn und wirkt, nach feines Bruders Tode, 
als König von Frankreich gemeinfam mit Philipp zum Sturze 
Englands. — Diefe und ähnliche Gründe, welche Burghley 
im Exnfte, Leicefter nur zum Scheine geltend machte, wirks 
ten fo auf Eliſabeth daß fie viel weiter als wol fonft auf 
den Vorfchlag einging, ja den Heirathövertrag entwerfen ließ 
und Aleneon einen Ring fchenkte, was Biele als förmliche 
Verlobung betrachteten '). Allein mit jebem Schritte den fie 
smerwartet vorwärts that, mehrten fich die Einreben und 
Wiberſpruͤche. Nicht perfönlihe Zuneigung zu unferer edelen 
Königinn, fo ſprach man, läßt Alengon die Sache fo eiftig 
betreiben; fondern der Wunfch mit ihrer Hülfe die Niebers 
lande zu- erheirathen. Was fol in England em fremder 
katholiſcher König? Iſt Philipps und Mariens unheilbringende 
Ehe fchon ganz vergeffen *)? Man wirb ben Herzog, fo heißt 
es, für den Proteflantiomud gewinnen, und ein immerwäßs 
rendes freundliches Verhältnig zu Frankreich herbeiführen; 
“aber beide Hoffnungen find täufchend und irrig. Alencon 
wird vielmehr die Huguenotten in Frankreich beträgen, bie 
Katholiken in England erheben und etwa erzeugte Kinder 
katholiſch erziehen laſſen; Frankreich wirb die englifchen Ans 
gelegenheiten (fo wie wol fonft bie fchottifchen) leiten wollen, 
und alddann flatt der erwarteten Freundfchaft, bie aͤrgſte 
Beindfchaft hervorwachſen. Oder foll England, wenn ed mit 
Frankreich einig bliebe, deſſen Fehden ohne eigenes Intereffe 
ausfechten helfen, und ſich zundchfl in einen Krieg mit Spas 
nien ftürzen weil Aeneon nach den Niederlanden trachtet? 
Daß alte katholiſchen Mächte ſich wider England vereinigen 

1)‘Lodge II, 258. 
\ 2) Walsiogh. II, 47, 142, 155, 266, 406, 
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1581. ſollten, iſt tro& bed vorhandenen Religiondeifers nicht zu bes 
fürchten (fo wiberfprechen felbft Philipp und ber Papft jemer 
Heirath); und träte diefer unmwahrfcheinliche Fall jemäls eim, 
fo wird dad in fich einige England flärker feun, als das 
ducch taufend unnatuͤrliche Rüdfichten gebundene und mißger 
feitete. — Als dieſe und aͤhnliche Widerfpriche von Seiten 
der Männer und Weiber am Hofe, Eliſabeth zu Ohren Pas 
men, ald Parlament und Volk (befonderd die Puritaner) 
füh immer lauter und heftiger m Worten und Schriften ges 
gen bie Heirath erflärten, warb bie Königinm zweifelhaft über 
einen Plan, bem fie fich nie mit vollem Herzen bingegeben 
hatte. Nicht minder mochte Alençons Perfönlichkeit zuruck⸗ 
fchredend mitwirken: er batte feinen Leib durch Ausfchweifuns 
gen zerrlittet, und fein fchon won Poden verdorbenes Geficht 
ward durch einen Auswuchs an der Naſe noch mehr entflellt ). 
An die Frage: wie man die Religion in England ſichern 
und das Buͤndniß mit Frankreich faſſen folle, reihten füch 
Zoͤgerungen; ; und als nun Alengon, nicht ohne eigene Schuld 

1582. in den Niederlanden allen Einfluß verlor und durch Krank 
heiten bem Tode immer näher kam (er ftarb 1584) fiel ber 
Plan ganz babin, ohne daß der Herzog ober ber franzöfiiche 
Hof den Rüuͤcktritt Eliſabeths ernſthaft zu ruͤgen unter 
nahmen. 

Auch die ſchottiſchen Angelegenheiten verlangten in dies 
fen Jahren. Eliſabeths Aufmerffamkit. Der Gtatthalter 
Graf Lenor ließ den Erzbiihef von St. Andrews ald Mits 
ſchuldigen am Morde Burrayd ?) aufhängen und warb Dafür 


1) Thuan. LXXTV, 15. Camden 317, 865. Busbecq. epist, 
19, Nevers Mem. I, 296. Cabala I, 334. Bouillon XLVII, 459. 
Johnst. 74, 82 Neal I, 296. Vynkt II, 104. Unter einer langen 
reihe von Fragen, weiche nicht bloß bie pofitiiche, ſondern auch bie 
perfönliche Seite der Heirath berühren, fteht neben ber Bemerkung, — 
Alengon habe ein von ben Poden verborbenes Geficht, die Antwort: 
pourra &tre vu par la reine, pour s’en contenter ou non. aus 
mers Briefe II, 122. Die Abneigung Eliſabeths zu heirathen, ſprach 
fih auch diesmal deutlich aus. 

2) Life of James VI, 117. 
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bei einem Überfälle im Jahre 1571 umgebracht. Bein Rad 1571. 
folger Graf Mar ſuchte vergebens die, ſich grauſam verfols 
genden kirchlichen und politifchen Parteien auszufähnen, oder 
doch zu mildern Anftchten- umzuftimmen; er flarb ſchon im 
naͤchſten Jahre. zum Theil vor Gram. Bald nach ihm, den . 
yierten November 1572, endete Knox im ſiebenundſechzigſten 1572. 
Fahre feines Lebens und erklärte noch auf dem Tobtenbette ): 
er babe fih nie aus Haß fireng geäußert, fonbern weil er 

es für Pflicht und den göttlichen Vorſchriften gemäß gehalten. 
Morten, Mars Nachfolger in ber Regentichaft und von Anor 
ſelbſt oft heftig zurechegewieſen, äußerte bei deſſen Begraͤbniſſe: 
bier liegt der Mann, welcher fich nie vor einem Menfchen 
fuͤrchtete. Allerdings war Muth die erfie, unentbehrliche 
Eigenfchaft, wenn die damals vorgeftedten Ziele irgend erreicht 
werben follten; nur trat um beöwillen Milde und Demuth 
oft zu fehr in den ‚Hintergrund. 

In dieſem felbigen Jahre beſchloß man in Schotlanb: 
kein Katholik ſolle Amter und Bürgerrecht erhalten”); ein 
Geſetz, über welches man härteren Zabel auszufprechen das 
durch verhindert wirb, daß die Katholiken in andern Ländern 
(e8 war bie Zeit Albas und das Jahr der Bluthochzeit) ben 
Proteſtanten nicht einmal dad Leben ließen. Neue Berfuche 
arger Bilderflürmerei (fo wollten Giferer bie fihöne Kathe⸗ 
drale in Glasgow, als einziges noch übrige Denkmal des 
Goͤtzendienſtes niederreißen) fcheiterten an ber Anhaͤnglichkeit 
und dem gefunden Sinne der Bürger ’).. Eben fo mißlangen 
Derfuche der Seifllichen einen größeren Theil des alten Kir 
henvermögens wieber zu befommen; fie mußten ben Adel, 
ber fie in anderer Beziehung fehüste, obwol ungern im Bes 
fie laffen. 

Morton ſuchte jegt mit Kraft, bie Ruhe und Ordnung 


1) Crie II, 222, 229, 255, 261. Cook History of the church 
of Scotland I. 203 nennt ben Zäften November als Todestag. 

2) Johnst. I, 2, 

3) Johnst. I, 15. Collier II, 568. 
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in dem verwilberten Lande herzuſtellen ); allein harte Beſtra⸗ 
fung einiger Freunde Mariens, Habſucht und anſtoͤßige Le⸗ 
bensweiſe machten ihn ſo verhaßt, daß er von Verſchworenen 
1577. uͤberraſcht und im Jahre 1577 gezwungen wurde die Regent⸗ 
ſchaft nieder zu legen. Bald darauf gewann er aber, mit 
Huͤlfe der eifrigen Proteſtanten und unter Eliſabeths Dermitz 
telung, die frühere Macht wieder und’ behauptete fie bis zum 
1581. Jahre 1581. Da Hagte ihn Graf Arran, der unwuͤrdige 
Liebling des jungen Königs an: er habe um Darnleys Mord 
gewußt und ihn befördert. Der Prozeß warb hoͤchſt unregel⸗ 
mäßig und gewaltfam geführt, doch gefland Morton zuletzt 
feinen Beichtigern: er fei auf die ihm deshalb von Bothwel 
gemachten Borfchläge keineswegs eingegangen ”); habe jeboch, 
aus Mangel an Beweismittel, Bebenfen getragen bem 
ſchwachen Könige oder ber, Bothwel überall begünftigenben 
Königinn, Anzeige zu machen. Am 2ten Iunius 1581 em⸗ 
pfing Morton mit hoͤchſter Standhaftigkeit den Todeöftreich. 
Arran und der zum Grafen 2enor erhobene Aubigny 
herrſchten itzt Namens des jungen Königs foübermüthig und 
ungeſchickt, baß viele Lords fich gegen fie verfchworen und 
41582. im Auguft 1582 von Jakob verlangten: er folle alle biejeni- 
gen von feiner Seite entfernen, welche ihnen fchädlich erfchie- 
nen. Vergebens fchalt, flehte, weinte der junge König; der 
Zutor von Glanis fagte ihm: beffer daß Kinder, denn daß 
alte Männer weinen! Arran ward verhaftet, Lenox verwieſen, 
. ber König bei aller äußerlichen Ehrfurcht in ſtrenger Obacht 
gehalten, und jede ergriffene Maaßregel durch das Parlament 
und die proteflantifche Kirchenverfammlung gebilligt: Die 
1) Johnst. I, 23. Cook I, 208, 233. 


2) Spotsw. 818. Stuart Scotl. II, %07. Eliſabeth fagte bem 
Biſchofe von St. Andre: ich wunbere mich daß Jakob ben Grafen 
Morton ale fchuldig am Tode des Königs feines Waters hat hinrich⸗ 
ten laſſen, und daß er die Auslieferung des Archibald Douglas ver⸗ 
langt um mit ihm eben fo zu verfahren. Warum fordert er nicht 
auch die Auslieferung feinee Mutter, um fie wegen biefes ergebene 
zu flrafen. Raumers Briefe II, 160. 
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letzte erklaͤrte foger: der Baronen Verbindung und Chun. ges 
zeihe zum Wohle, des Vaterlandes und ber: Beligion '). 
Mach zehn Monaten gelang es zwar dem Könige, aus feiner 1583. 
Haft: zu entlommen; doch hielt er die von ihm beflätigten - 

Schlüße aufrecht und erklärte (zum Xheil wol auf dringende » 
„Anmabnung Eliſabeths): es folle wegen bed Geſchehenen 
Feine Unterfuchung und Beſtrafung flatt finden. Dies Vers - 
ſprechen ward aber, als Arran .unenwartet feinen Einfluß 
wieder exbielt, keinesweges pünktlich gehalten; weshalb viele 
Edle, und bald naher noch mehr. Geiflliche entflohen, 
Nach Verluft fo vieler Güter, festen dieſe nämlich ihr Haupts 
recht darin frei zu veben und zu fchreiben, welche Freiheit 
jedoch nicht ſelten in Kuͤhnheit, ja, (wie der Koͤnig behaup⸗ 
tete) in Frechheit überging. Defien Einfluß wuchs dadurch, 
daß im Jahre 1584 Abgeorbnete für ben niedern "Adel und 1584. 
bie ehemaligen geiftlichen Güter ins Parlament traten und 
daſelbſt befchloffen. wurde ?): die, in den legten Jahren vers 
folgten und verkürzten Bifchöfe erhalten ihre Rechte wieder; 
ber König und das Parlament bleiben hoͤchſte Richter über 
GSeiftlihe und Laien; Kirchenverfammlungen bürfen nicht 
ohne Erlaubniß berufen werden. 

Als aber Arran, in Folge einer durchaus nichtswuͤrdigen 1585, 
Verwaltung, im Jahre 1585 geflürzt warb und eine Aus⸗ 
föhnung mit den Geflüchteten und Vertriebenen zu Stande 
kam, erneuten ſich die Bewegungen beſonders in Hinficht ber 
Kirchenverfaffung und der Kirchengüter. Den eifrigen Pres⸗ 
byterianern fagte man: bie, Bifchöfe find nur dadurch zu 
flürzen, daß man über ihre Güter anderweit verfügt und 
ihre Würden werthlos macht. Auch findet die proteftantifche 
BSeiftlichkeit in der Rüdgabe bes vollen Zehnten hinreichende 
Entſchaͤdigung. Dem - Könige fagte man: wenn er. jene 
Güter gewinne, könne er immerhin die Bifchöfe fallen laſſen. 

x 


1) Johnst. I, 78, 
2) Camden 410. Johnst, 73, 8, 9, Collier II, 533. Laing 
III, 80, Andrews II, 41, 
I. J 35 
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1585. Ale wurden inbeß getäufcht: denn bie Seifllichkeit erhielt 
ben vollen Zehnten nicht wieber, und bie dem Könige zuge 
ſprochenen Güter kamen ſchnell in die Hände ber Hofleute; 
fo war zulegt die Kirche ärmer, ber König aber nicht reicher 
gtwerden. Hierkber erzuͤrnt, verfolgten die reformirten Geifl- 
lichen nunmehr anbere Plane deſto eiftigers es ergingen Ges 
feße wider Jeſuiten, papiſtiſche Bücher und fleiſchliche Wer 
brechen. GEhebruch warb mit dem Tode, Hurerei mit Aue 
peitfchen ober mionatliches Einfperrung bei Waſſer und Brit 

1586. beſtraft). Jaͤhrlich (dies befahl 1536 die fogenannte assembiy) 

werben gwei Iandichaftliche Kirchenverſammlungen und eine 
allgemeine gehalten, wo, außet den Gelfllichen, auch bie 
Kirchenaͤlteſten Sitz und Stimme haben. Die alkgemeine 
Berfammlung orbnet die Vifitationen der einzelnen Sprengel 
und Gemeinen?). Ein Bifchof ift nicht mehr als ein ges 
wöhnlicher Geiftlicher. — Als der Erzbiſchof Adamſon biefen 
Beſchluͤſſen widerſprach und die Urheber Bannte, ward er von 
feinen Gegnern mißhandeltz und als fich der König einmiſchte, 
warb: ihm geantwortet: er habe Im göttlichen Dingen nicht 
41692. mitzureden ). Endlich, im Jahre 1592, beftdtigte das Par⸗ 
lament die 'gefammte. presbyterianiſche Kirchenverfaffung und 
der König (jagt ein Gefchichtfchrelber) ſchwieg zu Vielem, 
ertrug Vieles, und bewilligte Vieles‘).  - 
1582. Me dieſe fchottifchen Angelegenheiten erregten die lebhaf⸗ 
tefte Theilnahme Martens. Schon um bie Zeit wo ihr Sohn 
.. von ben Edeln gewiſſermaaßen gefangen gehalten wurde, den 
Sten November 1582 ſchrieb fie einen fo umftändlichen als 
beredten Brief an Elifabeth, Durch Geduld und Nachgiebigkeit 
(fo lautet im Weſentlichen der Inhalt) habe ich gehofft Die ges 
gen mich gelte Strenge zu mildern; aber ich werbe fehlechter 
"gehalten als die Geringſten, mit leeren Hoffnungen hingehalten, 


1) Johnst, 128. Collier II, 604. Andrews II, 44, 
2) Holinsh, V, 742. 

8) Collier ID, 685. Neal I, 445. 

4) Johnst. 110. 
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und (ein uͤbles Beifpiel für Latholifche Furſten) mir fogar 1582. 
der Zutritt eined Patholifchen Beiftlichen unterfagt ’). Ale - 
erfcheint an mir verbädtig, Alles wird mir Übel andgelegt, 
Jedem Glauben wider mic beigemeffen. Und doch trachte 
ich nur danach, außerhalb Englands ben Überreft meiner 
Tage rubig zu verbringen und meinen erfchöpften Leib gu 
Härten. — Eliſabeth, wie es ſcheint nicht ungeruͤhrt durch 
dieſe Klagen, ließ ihr Bedingungen zu einem neuen Vertragt 
vorlegen, ben bereits erwähnten im Ganzen aͤhnlich?) 3 aber auch 
diesmal zögerte Marie mit ber Abichließung, und gleichzeitig 
fing man Briefe von ihr an einen, in ſpaniſchem Solde 
fiebenden Engländer auf, welche zeigten: daß fie keineswegt 
allein daran dachte ihr Leben in fliller Eingezogenheit binzus 
bringen, fenbern anbererfeits auf große Umwaͤlzungen und 
Verſchwoͤrungen hoffte und, um ihre Vertheidiger nicht za 
entmuthigen, Teinen ihrer Thronanſpruͤche aufgeben wollte ?). 
Nicht minder wiberfprachen die Schatten fehe heftig dem 
Gedanken: eine Tatholifche, aufs böchfte gereizte, wegen 
todeswürbiger Verbrechen diberführte ‘oder doch angeflagte 
Stau, wieder ald ihre Königinn einfegen zu wollen. Burgh⸗ 
ley*) enblich fürchtete, Marie werbe fih gang den Guifen, 


1) Canden 876. 

2) Rapin 369. Johnst, 81. Aikin u, 76. 

8) Im Januar 1583 fagte Eitfabeth dem franzäflfchen Sfankten 
Maupviffiere: Hätte die Königinn von Scotland mit einem Anderen 
zu thun, wäre fie längft nicht mehr ‘am Leben. Sie hat in England 
Einverftändniffe mit Rebellen, Abgeordnete In Parts, Rom und rer 
brit und ſchmiedet in der ganzen Ehriftenheit Raͤnke gegen mich, weis 
she (wie gefangen genommene WBotfchafter eingeftanden) darauf him 
ausgingen mich bed Reichs und des Lebens gu berauden. Raumert 
Briefe II, 133. 

4) Burghley war nur ein pofittfäher Gegner Barimsd: im Som⸗ 
mer 1573 brachte er es dahin daß Sliſabeth Ihr erinubte die Bäder 
von Buckſton zu beſuchen. 1 told his Majesty that if in very dede 
his sickness wer 'to be releved therby, his Majesty cold mot iA 
honor deny hir to have the natarall zemedy therof. Ledge Hi, 111. 
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41582. Sranzofen- und Spanien anfchließen ); — md allerdings 
fellien fi) die Verhältuiffe Englands im Immern und nach 
außen um biefe Zeit jo bedenklich und die Gefahr fremden 
amd bürgerlichen Krieges trat fo nahe, baß über bie zu ev 
greifenden Maafregeln, fehr ernſte Berathungen nöthig wur⸗ 
ben. Die Mat der mit Spanien einverfiandenen Guifen 
überwog die Heinrichs IH und tie Huguenotten verloren 
täglich an Bedeutung’); Philipp hatte fi 1580 Portugal 
unterworfen; feines Halbbruderd- Don Juan von Öfterreich 
Plan nach England überzufegen und mit Mariens Hand ben 
englifchen Thron zu gewinnen, warb mehr durch beffen Tod, 
als durch Philipps Eiferfucht vereitelt und feines Nachfolgers, 
Aeranderd von Parma Fortſchritte gegen die Niederländer, 
ließ beren Untergang und bie völlige Herflellung der fpants 
ſchen Tyrannei befürchten. Wie leicht konnte König Jakob 
von Schotland den wieberholten Anträgen der Übermächtigen 
gegen Elifabeth einmal Gehör geben, und die Kühnheit eins 


Ja als Burghley Marien in Buckſton gefprochen hatte, machte ihm 
Eliſabeth argmöhnifche Vorwürfe und er ſchrieb den 2iften Des 
cember 1575 ſich vechtfertigend an Shrewsbury: J know and do 
understand, that I am in this contrary sort maliciously depraved, 


on the on par, that I am the most dangerous enemy and evill wil- 


Jar to the quene of Scots; on the other syde, that I am also I 
secret well willar to his and hir title and that I have made my 
party goud with his. Gr fey ein treuer Diener feiner Königian und 
kein Feind Mariens (wie Gott wifle); doch‘ wenn diefe jener nadjftelle: 
"If abe shall intend any evill, -i must and will meane to impeach 
hir,. and therin I may be hir unfrend or worss. Lodge II, 132, 
Es war Elifabeth wol aufgefallen daß Burghley, Leicrfter, Lady Eſſex. 
Lady Norris und mandye Katholiken gerade biefen Sommer nad) Bud: 
flon gingen ober gehen wollten. Lodge U, 150, 161, 171, 189, 
Nares III, 50. 
1) Marie klagte über bie Art wie Srankreich fie behandele und 
ihr Onkel ber Karbinal von Lothringen über ihre franzöfifchen Ein⸗ 
nahmen nad) Willfür fchalte, ſo daß Nichts in ihre Haͤnde komme. 
Lodge U, 95, 
2) Neal I, 272. Cabrera 456, 
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heimiſcher Meuterer ftelte ohnehin ihre Regierung, ja ihr 1582.. 
Leben in die höchfie Gefahr. Unter allen Geſtalten und Ders | 
kleidungen kamen -allein aus den von Philipp lebhaft unters. — 
ſtuͤtzten Erziehungsanſtalten der Jeſuiten zu Douay und Rom 
über 300 Zoͤglinge nach England, um ben Katholicismus. 
auszubreiten, bie Lehre von ber hoͤchſten Gewalt des Pap⸗ 
ſtes geltend zu machen und Verſchwoörungen wider Elifabeth 
anzuzetteln ). 

In Folge  diefer Bemühungen bee fpanifchen Kunds 
Schafter und Soͤldlinge, ia der kriegeriſchen Unterflügung \ 
Philipps, folgten ſich in den Jahren 1579 bis 1582 mehre 
Auffiände in England und Irland, die jedoch durch Treue 
und Einigkeit unterdrädt‘ wurden). Was aber kann (fo 
fprachen eifrige Proteflanten) Eliſabeths Leben fichern wenn 
man, mit Bezug auf die päpftliche Bannbulle, ihre Ermors 
bung für rechtmäßig und nothwendig hält? Wenn katholiſche I 
Beiftlihe ’) in Schriften die weibliche Dienerfchaft ber Könis 
ginn auffordern, mit ihr, wie Judith mit Holofernes, umzus . J 
gehn? Wenn ſogar ein Kardinal, Alten, Frevel ſolcher Art . 
vertheidigt? — Auf defien Schrift und die Zuflimmung päpfl: 1585. ‚® 
licher‘ Botfchafter und Karbindle bezog fich wenigftend Parr, 
ein wallifer Edelmann, als man ihn überführte er habe Eli⸗ 
fabeth ermorden wollen‘). Mögen, wie Einzelne behaupten, 
jene Anklagen einfeitig und übertrieben, die Deutung von 
Schriften gefucht und mande mündliche Äußerung fogar 
erfunden feyn; gewiß folgten troß Parrd Beftrafung mehre 
“ ähnliche Anfchläge und bewiefen (gleih Wilhelms von Dra> 
nien meuchlerifcher Ermordung) wie leicht Viele durch die ver⸗ 


1) Der franzöftfche Gefandte hatte in England Viele gewohnen 
und ſchrieb an Heinrich III, er fey im Stande Unruhen zu erregen; 
der König befahl ihm aber vorfiähtig zu verfahren und nirgends Bere 
- dacht zu erregen. Raumers Briefe II, 185. 

2) Holinsh, IV, 545. Keral. IV. 46. 
$) Camden 921. Holinsh. IV, 447. Aikin II, 79, 
4) Thuan. LXXIX, 18. 
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damnliche Anſicht von der Verdienſtlichkeit ſolcher Verbrechen, 
damals allen ſittlichen Grundſaͤtzen völlig entfrembet waren. 
Daß Philipp II jene Anſchlaͤge wider Eliſabeth unmittelbar 
billigte, wird geleugnet; daß ex die empoͤrten Irlaͤnder uns 
terſtuͤtzte und fein deshalb von London weggewieſener Ge⸗ 
fandter Mendoza bei den Umtrieben bie Hand im Spiele 

“hatte, leidet Beinen Zweifel; obgleich es ihm nicht an Gegen: 
beſchuldigungen wegen Untetflügung der Feinde feines Herm 
fehlte ). 


Bolt und Parlament welche in Eliſabeths Regierung bie 
Biurgſchaft ihrer Sicherheit und Religion fahen, gaben vers 
doppelte Beweiſe ihren Liebe und Anbänglichkeit, weshalb 
ſelbſt der franzöfliche Geſandte Mauviſſiere berichtet: „bie 
Königinn Ellſabeth hat mir erzählt, daß mehre von Zefuiten 
"geleitete Verſchwoͤrungen buch Gottes Gnade wären entdeckt 
worden. Wenn ſie in dieſen Tagen ſich oͤffentlich zeigte, 
tagen ganze Haufen von Menſchen an dem Wege auf den 
Knien, . beteten auf mannichfache Weiſe, wuͤnſchten ihr tau⸗ 
fend Segen ımb daß alte ihre gottlofen Feinde entbedt und 
geftraft würden. Sie hielt oft an und dankte für alle dieſe 
Liebe. Als ich mich allein‘ mit ihe’(fie faß auf einem guten 
Pferde) unter diefem Haufen befand, fagte fie mir: ich fche 
doch, daß nicht Alle mir Abel wollen ?).” 

1584. Im naͤchſten Jahre trat Leiceſter an die Spite einer 
engeren Verbindung zum Schuge der Königinn. und 1885 


1) Khevenhillee II, 850. Camden 408. Johnst. 73, 97, 106. 
Doch billigte Philipp fpäter Mendozas Benehmen. Raumers Briefe 
if, 141, 189. - 

- 2) Raumers Briefe II, 187. Gin anbermal ſagte Eliſabeth als 
le mit dem Biſchofe von St. Andre Latein ſprach: ich fuͤrchte mich 
mehr cinen Fehler im Lateinifchen zu machen, al& vor den Königen 
von Spanien, von Frankreich, von Schotland, ober ber Königinn 
von Scotland. Und Mauviſſtere fchrieb dem Herzoge von Buife: 

glaubt mir daß Elifabeth ist Nichts fürchtet was ihr zuftoßen Tönnte, 
daß fie jeder Gefahr, jebem Übel tätig wird zu begegnen wiffen. 
(Shen. 161, 168). 


ET 


* 


' 
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wurden vom Parlamente Geſetze erlaffen, bes Inhalta) : 1585. 


jeder der nicht Kaufmann iſt, muß zu Reiſen ind Auslanb 
obrigkeitliche Erlaubniß einholen; in fremden katholiſchen Ers 


ziehungshäufern befindliche Engländer, behren bei Verluſt ihe 
‚ser Güter und lebenblaͤnglicher Verbannung zuruck, und Mies 


manb darf Fünftig feine Kinder oder Venwondte habin ſen⸗ 
ben. Alte Iefuiten verlaffen binnen vierzig Zangen, bei Strafe 
bes Hochverraths, das Reich; wer ſie beiienungeachtet aufs 
nimmt und verbeimlicht,, tft des Todes fehuldig ’), Vierund⸗ 
zwanzig, oder mehre Perſonen, aus dem koͤniglichen Gehei⸗ 


" menrathe oder den Lords genommen, führen nad dem Aufs 


trage der Röniginn die Unterfuchung gegen le, welche dar 
mit umgebn das Reich anzugreifen, Empoͤrungen zu erwgen 
und bie Koͤniginn zu verlegen ober umzubringen, und zwar 
durch oder für jemand, ber Anſpruͤche auf bie Thronfolge 


u macht. Derjenige für welchen, ober durch welchen derglei⸗ 


chen ımternommen wird, gebt all dieſer Anfgrüche verluſtig 
und wird, wenn ihn jene gefehten Richter verueibeilen, ſelbſt 


mit dem Tode beſtraft?). — Als jene erſten Geſetze manche 
gerechte Beſchwerden herbeifuͤhrten und die Baht ber zu Bes 


firafenden übergroß erſchien, ließ men son ſtrenger Vollzie⸗ 
bung berfelden ab und Burghley entwarf eine Vertheidigungt⸗ 


1 
’ 


1) Camden 335, 408, Johnst, 74, 82. 
2) Camden 421. Selbſt der franzoſiſche Geſandte Beaumont 


. ein Katholik) erklaͤrte ſich wider bie Jeſuiten und ſagte von ihnen: 


es iſt nicht noͤthig ein ſchlechter Unterthan gu ſeyn, um ein guter 


EShriſt zu werben. Hartnaͤckigkeit, boͤſer Sinn, unverſtaͤndiger Gifer 


für die katholiſche Religion, haben jene in England zu Grunde ge⸗ 
zichtet. Sie weigerten ſich nicht bloß bie. Koniginn anzuerkennen und 
ihe zu gehorchen, ſondern ließen fih in Verſchwoͤrungen gegen ihre 
Perſon und in Verbindungen mit Reihöfeinden ein, um fie zu flürs 


gen. Anftatt von ihrer Milde alfo Schutz und Erhaltung zu verbigs 


nen, haben fie die Königian bergeftalt aufgereist, baß fie ihrer eigenen _ 
Sicherheit wegen gezwungen ward Gtrenge zu üben, und In ale 
Breipeit zu nehmen. Raumers Bricfe II, 235, oo 


8) Parliam. History I, 823. Johnst. m 1564, ... . 
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1585. ſchrift: Daß in England Riemand feines Glaubens wegen, 
ſondern nur dann geftraft werbe, werm Ingehorfam wider . 
bürgerliche und Landeögefege damit verbunden ſey. Sofern 

man einer fo gefährlichen, vom Papſte ausgehenden und bes 
sünfligten Richtung nicht entgegentrete, werbe Staat und 
Kirche bald umgeſtuͤrzt ſeyn. 

Dieſe Anklage war auf gewiſſe Weiſe allerdings gegeim 
detz anbererfeitd aber ward ed gar zu leicht Abweichungen in 
Hinficht . auf Firchliche Überzeugungen, auch ald Ungehorfam 
gegen bürgerliche Geſetze zu bezeichnen unb zu befirafen 9. 
Argwohn der Staatsmaͤnner und Hochmuth der Theologen 
trieb damals faft in allen Ländern zu Verfolgungen, und 
diefe führten wieberunt Gründe des Argmohnd herbei. Für 

- England blieb Marie Stuart, gegen welche dab obenerwähnte 
Geſetz augenfcheinlich gerichtet war, fp wie ber Vorwand, fo 
der Hauptſtuͤtzpunkt aller innern und. auswaͤrtigen Unterneh: 
mungen ?). Daher erneute fich nochmald die Prüfung, was 
mit ihre anzufangen ſey? Der langen harten Gefangenfchaft 
müde ?), that fie jetzt Vorfchläge, welche Elifabeth in: früherer 
Belt wol angenommen hätte; allein je mehr Marie in dies 
fem Augenblicke bewilligte, wo alle Mächte zu ihrer Erhebung 
verbunden fchienen, deſto mehr Argwohn entfland, fie gedenke 
nach der Befreiung wenig oder Nichtö zu halten und man 
Fam immer wieber barauf zurüd: fie werbe in Spanien oder 


. 1) It is highly probable that most of them might hare obtai- 
ned pardon, had they been prepared distinctly to abandon the de- 
posing power of their chief. Vaughbam Mes. of the Stuarts I, 37. 

Allerdings aber war auch jeber, welcher bes Papftes Recht Eliſabeth 
abzufegen anerfannte, kein guter Unterthan be? beftchenden Regierung. 
£) Roberts, III, 885. 


8) Sie war gewiß Hart, für eine Köntginn. Doch gings ihr 
nicht immer fo ſchlecht wie fie felbft es für einen fpätern Augenblick 
beſchreibt. Im Jahre 1571 hatte fie z. B. noch dreißig Diener um 
fich. (Nares IE, 512; II, 277. Raumers Briefe II, 120) und 
fpäter wenigftens ſechzehn. Shrewsbury klagt über den ungemein 
großen Verbrauch bed Weins zum Trinken und Baden, und daß bie 
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Frankreich doppelt gefährlich für England werben, ımb wenn 
fie in Schotland obfiege, das einzig mit Elifabeth noch eins 
flimmige Reid von ihe abwenden. So ‚fdlugen Mariens 
‚Hoffnungen nochmals fehl! König Jakob ſchloß (der allges 
meinen Stimme Schotlands nachgebend und um der englifchen 
Thronfolge willen) zu hoͤchſtem Verdruſſe ſeiner ihm ſeitdem 
meiſt feindlich gefinnten Mutter '), im Jahre 1586 ein enges 1586, 
Buͤndniß mit Elifabeth, und biefe unterflüßte die Huguenots 
ten, vor Allem aber bie Niederländer ist auf entichiebene 
Weiſe, damit weber Frankreich Herr bed Landes werde, noch‘ 
Philipp obfiege und von dort aus England, angreife, 
Wie vorfichtig und klug ſich Elifabeth in verfchiedenen 
Zeitpunkten gegen bie Niederländer benahm, wird in deren 
Geſchichte umfländlicher erzählt werden; hier dürfen wir nicht 
übergehn daß jene, aufs Außerfte bedrängt, - am 26ſten Ju⸗ 
nius 1585 durch ihre Gefandten, der Königinn, unter ges 
wiffen Bedingungen uͤber bürgerliche und Firchliche Freiheit, 1585. 
die Oberherrfchaft ihres Landes antrugen?). Einige Räthe 
Eliſabeths ſprachen: nur gegen Unterbrüdung hat die Köniz 
ginn die Bittſteller fchügen, nicht aber Aufruhr gegen ihren 
‚ rechtmäßigen Heren befördern wollen; auch würbe eine völlige 
Vereinigung ber Niederlande mit England dies Reich in bie 
böchfte Gefahr flürzen. : Andere entgegneten: ſobald bie Nies 
derlande von Spanien bezwungen find, vichtet fich dieſe 
Macht nothmendig wider England. Dan muß alfo einer 
fo großen Gefahr zuvorkommen, und wenn auch Philipp 


Dienerfhaft Mariens mit Vorfag gar viel zur Seite fchaffe oder zu 
Grunde richte. Lodge Illustr. I, 21, 52, 71, 288. Die Wohnung 
‚worüber fie im Iahre 1586 Eagt, warb ihr nur vorübergehend und 
-auf kurze Zeit angewielen, auch iſt ihre Befchreibung gewiß übertrie 
ben. Je weniger man ihr aber in politifcher Beziehung bewilligen 
wollte, befto angenehmer hätte man ihr fonft menfchlicher Weiſe das 
Leben machen und jede Veranlaffung zu Befchwerben vermeiden follen. 
‚Roumers Briefe II, 169. 
1) Camden 45%. Bymer VI, 4, 185. 


- &) Rymer VI, 4%, 183. Holinsh, IV, 166, 545, 


% 
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1585. nicht im Unrechte wäre, Tann .man boch einen nothwenbigen 
Krieg nie ungerecht nennen. — Aus diefen entgegengeſetzten 
Borfchlägen dad Mittlere ergreifend, wies Elifabeth die Ober⸗ 
herrſchaft der Niederlande zuruͤck, welche fie verhaßt gemadyt 
und zu tief verwidelt hätte, erflärte aber im Oktober 1585: 
fie müfle die Bedraͤngten ald alte Verbuͤndete Englands in 
ihren Rechten und. Sreiheiten ſchuͤtzen, bie Herſtellung des 
geftörten Handels fördern und heimlichen, wie öffentlichen 
Unternehmungen Philipps wider ihre eigene Sicherheit ent⸗ 
gegen treten’). Blieffingen, Briel und Rammekens überga> 
ben bie Niederländer als Pfand, und verfprachen: daß fie 
bie verwendeten Kriegskoſten bereinft zurüdzahlen, auch ohne 
Buziehung Englands feinen Frieden ſchließen würden. Am 
Gten Deceniber 1585 fchiffte fich Leiceſter?) als Anführer 

einer bedeutenden Heeresmacht nach den Niederlanden ein; 
denn fo -vorfichtig Eliſabeth zeither gezögert hatte, fo kuͤhn 
und kraftvoll trat fie jeßo ber wachfenden Gefahre ntgegen. 

. 1586. Auch im Innern flieg diefe höher denn zuuor. Babing> 
ton ein junger Edelmann, Ballard, Savage, Marwel und 
mehre Andere, aufgereist ober ausgefandt.von ben Jeſuiten 
in Rheims ”), verfchwuren fich Eliſabeth zu ermorben, ben 
Proteſtantismus zu ſtuͤrzen und Maris Stuart auf ben Thron 
zu erheben. Durch Walſinghams Scharffinn und bie Uns 


. 1) Hofinsh, IV, 620, 628, . 

2) Ib. 680, Rymer VI, 4, 18% Collins Sydney papers 
Vol. I. Leiceſters Briefe aus ben Rieberlanden zeigen baß er leiden» 
ſchaftlich, aber nicht ohne Geſchicklichkeit zur Fuͤhrung der Geſchaͤfte 
war. Selbſt Burghien nahm ſich feiner, in etlichen Punkten an, und 
erflärte der Röniginn: er wolle lieber feine Stelle niederlegen, ba auf 
dem vorgefählagenen Wege, Schande und Gefahr nicht gu vermeiben 
ſey. Miscell. Statepapers I, 297, 324. 

3) Holinsh, IV, 916, 928. Camd. 471. Thuan. LXXXVI,.8. 
Wolf, Geſchichte der Zefuiten I, 389. Turner 632. Im wilben 
Gifer fig Überbietend, wollten Ginige auch bie Schiffe anzänden, 
London plündern und bie angefehenften Männer ermorben. State 
triels IV, 151. 
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vorſichtigkeit der Verſchworenen ward der Plan cnidedt und 1586; 
die Todesſtrafe, zum Theil nicht ohne Martem), an den 
Überführten vollzogen. Schwieriger als dieſe einfache Unters 
fuchung und Beſtrafung, erfchien nun aber die Frage: was 
gegen die Königinn von Schotlanb zu beginnen fey, Deren 
Einverfiändniß mit den Planen die Verfchworenen bezeugt, 

und bei denen fich Briefe Mariens gefunden hatten, die wenn 

auch nicht buchftäblich den Mord billigten, doch ihre Mitwiſ⸗ 
fenfchaft und Mitfhuld etwa in dem Maaße erwiefen, wie 

die Beiefe an Bothwel ihre Mitwiffenfchaft und Mitſchuld 

am Tode Darnleys. So z. B. lautete ein Schreiben Bas 
bingtons an biefelbe: ſechs Edle feyen erwählt den Mord zu 
volbringen und hundert Andere zu ihrer Befreiung vereint. 
An der Antwort lobte Marie Babingtond Eifer für fie und 
bie Patholifche Religion, ermahnte aber zur Vorficht und nicht 
eher etwas zu wagen, als bis man noch Mehre im Lande ° 
gewonnen, ber fremden Hülfe gewiß und ein Aufftand im 
Aland audgebrochen ſey. Babington möge übrigens ben 
ſechs Edeln wegen ihrer Belohnungen bie gehörige Zufiches 
rung machen, u. f.w.?). — Auf diefe Anzeigen ließ Elifabeth 
bie Schreiber Martens, Nau und Curl gefangen fegen und 
ihre Papiere wegnehmen ?). Unter den letzten fanden fidy 
Beweife ausgebehnter Verbindungen und baß nicht Wenige 
{hr große Liebe und Dienfteifer bezeigt hatten *); bie Schreis 
ber befannten ohne Folter, daß Marie mit ‚Babington Briefe 


= 


® 

1) Doch zeigte has Volk Fein Mitleiven, fo verbient hielt es bie 
Strafe. Die Hinrichtungen fallen auf ben 7ten und 8ten September 
1586. Camden und Holinshed am angef. Orte, Rah den Skate 
trials IV, 166 befahl Eliſabeth nach den erften graufamen Hiurich⸗ 
tungen, bie Schuldigen bloß zu hängen und erſt nach bem Tode bie 
Biertheilung vorzunehmen. 

2) De praemiis fidem interponere. Camden gu 1586, 


8) Beioelfe daß Marie früher Nau und Gurk fehr ehrte und für " 
treu hielt. Raumers Briefe II, 128, 129, 166, 181. 


4) Aikin II, 90, Bor fol. 58. 
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1586. gewechfelt ımb die in Rebe ſtehenden an Ran biktirt, Curl 
aber fie ind Englifche überfegt habe. 

Selbſt nad). biefen Ermittelungen blieben bie Meinmgen 
verfchieben, welche Maaßregeln binfichtlich Martens zu ergrei⸗ 
fen ſeyen? Sie ift, fagten Einige, nur Mitwiflerinn, nicht 
Zhäterinn, bat alfo keineswegs Die Todesſtrafe verdient; man 
Aafle fie im Sefängniffe unb warte das Lebensende der ohne 
bin Kraͤnklichen ab. Leiceſter hingegen (fo beißt es) flimmte 
baflız die, des Todes Schuldige heimlich aus dem Wege zu 
raͤumen, welchen VBorfchlag indeß Walfingham verwarf;, benn 
rechtliche Unterfuchung und rechtliches Erkenntniß muͤſſe vors 
hergehn, und es bleibe nur die Frage übrig: ob man hiebei 

nach den alten Gefegen Eduards III, oder nach den neuen 
ausdruͤcklich für diefen Fall entworfenen, verfahren folle. 
Sobald das Letzte befchloffen war, ernannte Elifabeth fieben> 
undvierzig ber angelehenften Lorbs und Richter bed Reiche, 
(darunter mehre katholiſche) welche die Sache genau prüfen 
. and den Richterforuch abfaflen folten ). Als fie am 
11ten Oktober 1586 zu Fotheringhai in der Grafichaft 
Northumberland angelangt und Matia non ihrem Auftrage 
in Kenntniß gefegt hatten, klagte dieſe zuerft im Allgemeinen 
über ihr trauriges Schidfal, und antwortete dann zur Sache: 
ih bin ald Koͤniginn Keinem verantwortlid und- werde mich 
vor. Fein Gericht flellen, e8 müßte denn ein freies Parlament 
feyn. Ohne Kenntniß der englifchen Gefege, ohne Anwalt, 
einer Papiere beraubt, von Allen verlaffen, — wie kann 

ih da meine Unfchuld genügend erweifen? Hiezu koͤmmt, 
daß bad neue Gefeg nach welchem man fprechen will, ledig⸗ 
lich zu meinem. Berberben erfonnen iſt, und ich durch bie 
deutlichen Worte des koͤniglichen Schreibens ſchon von vorn 
herein verdammt bin. Bedenkt daß England nicht die Welt 
ift und ihr Alle das Unrecht, welches ihr begeht, bereinft zu 


1) Thuan. LXXXVI, 9. Als Marie den Burghley bei ber Uns 
terfuchung ihren Beind nannte, antwortete er: ja, ich bin ein Feind 
ber Beinde Eliſabeths. State trials IV, 184, 
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verantworten habt. Als bie Beauftragten ber Koͤniginn 1586, 
Eiifabeth hievon Bericht erflatteten, fchrieb diefe an Marie: 
Sie haben auf verfehiebene Weiſe verſucht mir. bad Leben zu 
nehmen und mein Reich durch Blutvergießen. zu Grunde 
zu richten. . Niemals bin ich fo hart gegen Sie’ verfah⸗ 
ven, Sonden habe Ste im Gegentheil wie mich felbft 
gaſchuͤtzt und erhalten. Jene Verräthezeien werben Ihnen 
nachgewieſen und Alles offenbar gemacht werden. Doch iſt 
es mein Wille daß Sie dem Adel und den Pairs meines 
Reiches ſo antworten, als ob ich gegenwaͤrtig waͤre; deßhalb 
verlange, fordere und befehle ich daß Sie Antwort ertheilen, 
denn ich, habe wol von Ihrer Anmaaßung gehoͤrt. Verfah⸗ 
ren Sie einfach, ohne Ruͤckhalt und Sie werden eher Gunſt 
bei mir erlangen Fönnen ). 

In Üpereinflimmung mit biefem Briefe ſiellte auch Hats 
ton, Eliſabeths Oberkammerherr, Marien vor: fie koͤnne Rede 
und Antwort nicht verweigern, denn ein Staat gehe noth⸗ 
wendig zu Grunde wenn fich jemand zu beffen Untergange 
verfchwören und dann erflären dürfe, ex fen uͤber Verant⸗ 
wortlichteit erhaben. Jeder, insbefondere Elifabeth wuͤnſche, 
daß fie alle Anklagen widerlege; längere Weigerimg ihre, 
Unſchuld darzuthun, müffe aber ihrem Rufe ſchaden und ‚ven 
vorhandenen Beweismitteln doppelte Kraft geben?). Durch 
diefe Vorftellungen bewegt, antwortete fie am 14ten Oktober: 
ich habe Babington nie gebannt, nie Briefe von ihm empfans 
gen oder am ihn gefchrieben. Dan lege mir meine Hands 
fchrift vor, oder ftelle mich mit meinen Anklägern zuſammen; 
benn deren Zeugniß kann, wenn ich widerfpreche, nicht fie 
Beweis gelten, und leicht mögen fie etwas anderes nieberges 
‚feprieben haben, ald ich ihnen diktirte. Meine Befreiung 
babe ich allerdings gewuͤnſcht und auch Hülfe bei fremden 
Mächten gefucht, mich aber nie (zum Verderben meiner Seele) 
in Berbindungen ıgegen bad Leben Eliſabeths eingelaffen. 


1) Raumers Briefe II, 185. 
2) State trials IV, 164. Johnst, 115. 
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1086. Was Einzelne, ohne mein Wiſſen, zu meinem Beſten unters 

nahmen, kann ich nicht verantworten; und Eliſabeth mag 

Sich erinnern wie auch fie einſt unſchuldig durch Wyats Vers 

ſchwoͤrung in. Todesgefahr kam. Haben meine Diener wider 

mid) gezeugt, fo trieb ſie Feigheit und Furcht, oder ſie rede⸗ 
‚ten ald Shgner und Betrhger. 

Die weiteren Gefpräche- und Berhanblangen ergaben im 
Weſentlichen nicht mehr und nichts Neues, Nach wiederholter 
Anficht und Prüfung aller Beweismittel, nachdem Nau umb 
Eur! ohne Gewalt, Hoffnung oder Lehn die Achtbeit der 

. Briefe und die Wahrheit ihrer Ausfagen nochmals eidlich 
betheuerten, fprachen ſaͤmmtliche Richter am 2öften Oktober 
einflimmig ihr Schuldig über die Königinn von Schotland, 
und am 29ften beftäfigte das Parlament den Spruch. Als 
Eliſabeth milder Vollziehung deſſelben zögerte, verlangten 
beide Häufer in einem Geſuche vom Tten November, daß die 
Koͤniginn dem Rechte freien Lauf laſſe ) und am 12ten Nos 
vernber erklärte ihre das Unterhaus durch feinen Sprecher 

Yuckering: Milde habe nicht geholfen und verwandele fich, 
länger angewandt, in Graufamfeit gegen ihre Unterthanen ?). 
Marie halte, mit Bezug auf den Bann bes Papſtes, Elifas 
beths Ermordung für verdienfiich, trachte nach bem Umſturze 
ber Religion, fey die Wurzel woraus alle Empoͤrung, aller 
Verrath entfpringe, ber rund auf dem alle Bosheit baue: 

erſt mit Mariend Tode werde diefen unfäglichen libeln em 
Ende gemadt. So wie die Lydier fprächen bie Written: 
eine Königinn erfennen wir an, zwei koͤnnen wir nicht ers 
tragen. Gleichfalls zeige die heilige Schrift was man thum 
miürffer Saul und Achab wären wegen ungeitiger Milde gegen 
Sottlofe ihrer Reiche beraubt worben, Salomon habe bages 
gen aus viel geringern Gründen feinen Bruder Adoniad nicht 
verſchont; deßhalb hofften ihre treuen und gehorfamen Unters 


1) Journ. of the Lords II, 124. 


2) Holinsh. IV, 930983. Collier II, 600, Raumers Briefe, 
II, 188, 
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thanen, Eliſabeth werde jenen, Gott gewiß wohlgefällfßen, 1688. 
Beſchluß faſfen. 

In ihrer muͤndlichen Antwort dankte die Koͤniginn Gott 
fir Hülfe und Rettung aus vielen Gefahren und erzählte: 
zu ber Zeit wo bereitö alle Beweiſe der Schuld Mariens 
vorgelegen, babe fie ihr obgleich vergebens angeboten, nie. 
ſolle ein öffentliches Verfahren eintreten, wenn fie -in aller 
‚Stille ihre Schuld bekenne). Hierauf ſprach Eliſabeth weis 
ter’: koͤnnten andere Völker und Könige wahrhaft fagen, durch 
meinen Tod werde dies Reich glüdlicher und bilhenber; 
wahrlich ich wollte gern mein Leben verlieren um Euch einen 
beffeen Herrſcher zu verfhaffen. Denn nur um Euretwillen, 
um Euch dor ‚einem fchlechteren zu bewahren, wünfche ich zu 
Ieben; um: meinetwillen, das verfichere ich Euch, babe ich 
Feine große Urfache mir ein hohes Alter zu wiünfchen, noch 
fehe ich im Tode ſolch Schreden daß ich ihn fehr fürchten 
follte. Doch würden (ich leugne es nicht) Fleiſch und Blut, 
wenn ber Streich nahe wäre, wol bewegt werden und ihn 
zu entfernen fuchen. Ich befike genug Erfahrung und Kennts 
niß der Welt, ich weiß was es heißt Untertban und was 
Herrfcher ſeyn, was gute Nachbarn und was böfe Feinde 
bedeuten. Ich habe Verrath gefunden im Vertrauen, große 
Wohlthaten gering achten fehn und flatt Dankbarkeit, Undank 
erfahren. So bringen mich Erinnerung der. Vergangenheit, 
Befühl der Gegenwart und Ausficht in bie Zukunft dahin 
zu glauben: ein Übel fey um fo geringer, je Fürzer es bauent. 
Hätte ich durch eine dieſer Verfchwörungen meinen Tod ges 
funden, das Leiden wäre nur kurz geweſen, und foll ich einft 
auf blutigem Wege flerben, wird man mid durch Gottes 
Gnade nicht unvorbereitet finden. So weiß ich dieſe Ver⸗ 
säthereien beffer zu ertragen ald meinem Gefchlechte gewoͤhn⸗ 
Ich if, ja vielleicht mit feſterem Gemüthe ald mancher 
Mann. — Doch will ich mir und dieſem Reiche nicht" zu 

nahe treten und leugnen: daß man Jene nach ben alten 


1) Holinsh. IV, 98. 


! > 


860 Bweitet Bud. Sechetes Heupikäf. 


1586. und noch mehr nach bei‘ neugegebenen Geſetzen zur Unter⸗ 
ſuchung ziehen und verurtheilen konnte. Weil man indeß die 
neuen. nicht gab um ſie darin zu fangen, ſondern um fie zu 
waren; fo würbe ich bie Unterſuchung keineswegs Darauf 
gegrimbet haben, wenn nicht die Richter wir feierlich ver 

- fichert hätten, auch das' alte Geſetz berechtige zum gericht: 
lichen Berfahren. Da ferner die Formen oft fo kleinlich 
find, und der Buchfiibe fo ängftlich beobachtet wird, habe 
ih nicht die Unterfuchung in Staffordfhire gleichwie gegen 
Pripatperfonen einleiten wollen, fondern die erfien Männer 
und Richter des Reiches zu Rathe gezogen, vnd und ihnen die 
Führung der Sache anvertraut. Denn wir Fürften, ich fage 
& Sud, find auf eine Stelle gefeht wo fie Die: ganze Welt 
und mit Nacht beobachtet; jeder Flecken unferer Kleider, jedes 
Unrecht unferer Zhaten. wird fchnell ausgefimdfchaftet; darum 
müfjen wir und vorfeben, daß unfer Verfahren gerecht und 
ehrbar fey. — Selbit in Kleinigkeiten gebe ich nicht gem 
übereilte Antwort, wie viel weniger in einer Sache von fo 
großer Wichtigkeit ). Ich muß vielmehr Gott. bitten, daß 
er meinen Verſtand erleuchte, und ich ergreife und befchließe 
was zum Wohle des Staats und der Kirche gereicht. 

. Sp im Weſentlichen; nach zwölf Tagen aber fanbte 
Elifabeth eine Botfchaft an bad Parlament: fie möchten ernſt⸗ 
lich auf andere Mittel denken, ba das vorgefchlagene mit 
ihrer Neigung gar nicht uͤbereinſtimme. Hierauf erklärten 
alle Glieder des Ober⸗ und Unterhaufes nah ernſt⸗ 
licher Berathung einſtimmig ): fie wären. außer Stande 
zur Erhaltung der Religion und ber Ruhe bes Reichs, fo 
wie für die. Sicherheit ber Königinn andere Mittel aufzufins. 
ben. Diele Fönnten nämlich nur darin beſtehen: daß Marie 


1) Elisabeth was Altory enough in sults, fagt auch Bacon 
Works II, 406. ’ 


- 2) Extrema importunitas ordinum fuit, et incredibilis sanguinis 
sitis. Johnst, 117. Hätte das Parlament ſich anders erklaͤri, es 
waͤre nie dahin gekommen. 
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der Koͤniginn Milde anerkenne und ſich beſſere); oder fo 1086. 
ſicher verhaftet werde, daß man keine neuen Umtriebe zu be⸗ 
ſorgen habe; oder durch Eid, Buͤrgen und dergl. Sicherheit 
beſtelltz oder durch Verbannung gefunden werde. Weder 
einer von dieſen vier Auswegen, noch alle vier zuſammen⸗ 
genommen wären möglich, nuͤtzlich, oder genuͤgend. Denn 
obgleich Eliſabeth Marien gegen ihre Unterthanen geſchuͤtzt, 
ihre Ehre ‚gerettet, ihre verrätherifden Unternehmungen feit 
vielen Jahren nicht beftraft habe, werbe fie doch niemals 
dankbare Gefinnungen hegen. Ferner könne man durch das 
engfte Sefängniß den Verſchwoͤrungen nicht vorbauen, durch 
Buͤrgſchaft das Leben Elifabeths nicht fichern, und eine Vers 
bannung in Patholifche Reiche würbe endlich die Gefahr nicht - 
_ mindern, fondern vermehren. Wenn ed nun ungerecht fey 
einem Einzelnen Gerechtigkeit zu verweigern; dann noch weit 
mehr allen Englänbern, die fo einflimmig und eines Sinnes 
auf Vollziehung ded Spruched drangen. 

Elifabeth antwortete: Nie in meinem Leben habe ich mehr 
gezweifelt und geſchwankt, ob ich reden ober ſchweigen folle, 
ald’an diefem Tage”). Spreche ich ohne zu Flagen, fo heißt 
dies Heuchelei; fehweige ich, fo gilt e8 für Verachtung us 
rer Liebe und Sorgfalt. Glaubt jemand ich wolle die Sache 
nur in die Länge ziehen um den Schein ber Großmuth und 
Milde zu erweden; ober die zur Berathung gezogenen Lorbs 
wagten nicht, aus Zurcht vor meinem Mißfallen, ihre Mei⸗ 
nung frei zu dußern: bei Gott er thäte mir. und auch ihnen 
das größte Unrecht! Ihr fagt: nur der Tod meiner Vers 
- folgerinn gewaͤhre meinem Leben Sicherheit: — wahrlich 
Richt auf Erden wäre mir lieber geweſen, ald daß man 
andere Mittel aufgefunden hätte. Ich mißkenne die Gefahr, 
Eure Gründe, Eure Liebe nicht, ich verbamme ‚Euer Urtheil 
nicht; entfchulbigt aber meine Zweifel und begnügt Euch mit 

einer Antwort, die keine if. Sollte ich fagen: ich wollte 


1) Holinsh. 935, Camden 501. g | 
2) Holinsh. 938. 
II. 36 
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1586. Eure Bitte nicht erfuͤllen, ſo moͤchte dies vielleicht mehr ſeyn 
als ich denke; ſagte ich, ich wollte ed thun, fo möchte dies 
vielleicht (wie Ihe bei Betrachtung von Drt, Zeit und Ums 
fländen finden werdet) mich vielmehr in Gefahren flürzen, 
als zu meiner Sicherheit bienen. 
Zur Belehrung und Beruhigung ward jeboch am Gten 
- December 1586 in London eine Öffentliche Bekanntmachung 
erlaffen des Inhalts '): durch freie, ungezwungene Bekennt⸗ 
niffe von Verräthern und durch unmittelbare von Maria Stuart 
‚ audgehende Beweismittel iſt dargethan, daß fie an der Vers 
ſchwoͤrung wider dad Leben Eliſabeths Theil hatte. Sechs⸗ 
unddreißig Lords und Räthe, die Erſten des Reiches verhörs 
ten fie perfönlich, fiebenundvierzig fprachen ein ſtimmig ihr 
Schuldig Uber fie aus, und dad Parlament, Ober⸗ und 
Unterhaus, bat nach Einficht und Prüfung ber Verbands 
lungen und des Spruch, biefen einflimmig gebilliget. 
Ob nun gleich von einer koniglichen Beſtaͤtigung deſſel⸗ 
ben und Eliſabeths Abfichten Nichts in diefer Bekannt⸗ 
machung gefagt war, erregte fie doch große Freude: bie 
Glocken wurden geläutet, Luflfeuer angezuͤndet und Pfalmen 
gefungens; Marie aber betrachtete ſich bei diefer Stimmung 
des Volles ald dem Tode verfallen?) und hoffte wol wenig 
von den Verwendungen fremder Mächte und ihres Sohnes Ja⸗ 
kob, die nunmehr dringenber als je hervortraten. Zuerft fandte 
Heinrich ILL den Herm von Bellievre nach London, welcher 
vorftellte: was Marien in ihrem Verhaͤltniſſe zu Elifabeth 
als Schuld angerechnet werde, fey vielmehr fchlechten Rath⸗ 
gebern und eigenmächtig handelnden Berehrern zuzufchreiben. 
Die Unfchuldige verdiene Feine Strafe; die Koͤniginn fey als 
getröntes Haupt darüber erhaben;. der Schuldigen endlich 
müffe Eliſabeth fchon um ihrer felbft willen verzeihen. Denn 
mit der Hinrichtung Mariens wachfe die Gefahr, Blut Tchreie 
um Blut, und Frankreich, Spanien, ja alle chriflichen Ks . 


i) Holinsh 940, 941. 
2) Melvil III, 810. &aumers Briefe IL, 10%, 


/ 
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nige müßten eine ſolche That verbammen und zu "rächen 1586. 
fireben '). — Sliſabeth antwortete dein Geſandten: Mariend 
Vergehen und Sünden binnen nicht Anden, fie müfien ihr 
zugerechnet werben. Weigert fle fid doch noch immer ihren 
Anfprüchen auf den Thron zu entfagen und hat, ob ich gleich 
bei Norfolks Sache ihr Werzeifung angedeihen laffen, fo viel 
Umtriebe angezettelt, daß ich in meinem Reiche, ja in meis 
nem Haufe nicht ficher, daB ich mehr als fie gefangen bin. 
Jeder mächtige Herrſcher ergriffe im folcher Rage wol ernſte 
Sicherheitsmaaßregeln: wie fol ich, eme fchwache Frau; 
darohne widerſtehen koͤnnen? Die hoͤchſten Zwecke, Sicher⸗ 
beit der Regierung und Frieden im Reiche, muß man nds 
thigen Falls dur die firengften Mittel erhalten, und bie 
Pflichten gegen mein Volk ımb gegen mich find hier eins 
und unzertrennlic. Wäre der König von Frankreich in miei⸗ 
mer Lage, er wuͤrde nicht anderd handeln und die Geſchichte 
zeigt Ähnliche Beilpiele in großer Zahl”). Daß fih nach 
Mariens Tode die Gefahr fuͤr mich mehre, iſt nicht die Ans 
ſicht Englands und des Parlaments; fie ward in gerechtem 
Bege verurtheilt, und das Gerechte ift ehrbar, das Ehrbare 
närstih. Nur unfchuldig vergoffen Blut fchreit zum Himmel 
und führt in Elend, wie Pie pariſer Bluthochzeit beweiſet 
Bor den Drohungen fremder Mächte ſuͤrchte ich mich nicht: 
iſt doch Heinrich außer Gtande in Frankteich Ruhe zu er⸗ 


1) Nach Aubery Mém. Pref. hatte Belliedre eine geheime An⸗ 
weiſung, die ganz das Gegentheil der Öffentlichen enthielt, und auf 
Hihrigtung Mariens, als einer Feiadinn beider Reiche, drang. Im: 
dern Tcheint dieſe Nachricht kaum glanblid, wenn man Bellievrtes 
ernfte und gründliche Borftellung (in Raumers Briefen II, 201) lieſet. 
Sixtus V hatte Bellievre auch Vollmacht gegeben für Marien zu 


prechen. Tempesti vita di Sisto V, I, 315. Turner 643, 


- 2) Journal de Hemi III, 1, 500, Johnst. 118. Shevenh. H, 
480, Daß Heinrich IV und bie Huguenotten in Frankreich auf Eli⸗ 
ſabeths Anfrage, für den Tod geftimmt, bezeugt unwahrſcheinlich 
Aubigne6 III, 184. Ob Heinrich HI, als Beind der Guiſen, es mit 
feiner Verwendung für Marie ernſtlich meinte, 'präft Rapin VI, 418. 
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1586. halten, wie koͤnnte er mich alfo gegen Nariens Umtriebe 
fihen!: Am wenigften gilt endlich das, hiefur bargeboteme 
Wort der Guiſen: da. biefe es für verdienſtlich halten bie 
Proteftanten zu ermorben, und ſich von geſchworenen Eiden 
leichtſimig entbinden. laffen. — Dem Könige von Frankreich 
ſelbſt fchrieb Elifabeth folgenden merkwuͤrdigen Brief '): Mon» 
fleur, mein guter Bruber! . Der. alte Grund, auf dem ich oft 
meine Briefe gebaut habe, erfcheint mir jegt fo außerorbents 
lich fremd (extrömement &trange), daß ich gezwungen bin 
den Styl zu dndern, und anflatt zu banken, Klage zu er 
beben.. Mein Gott! wie koͤnnt Ihr- gleichfem fo befeflen 
(forcend) feya zu glauben, daß es ehrenvoll oder freunde 
fchaftlich fey den Unterbräcdten zurechtameifen (reprendre), 
und den Tod einer Unfchuldigen zu fuchen, damit fie Beute 
einer Mörberinn (menrtriöre) werbe! Ach! ohne Rüdficht 
auf meinen Stand (ver nicht geringer iſt als der Eure), um 
eingeben? meiner fo aufrichtigen Freundſchaft gegen Euch 
(demn ich habe faſt allen. Ruf bei den Fuͤrſten meines Glau⸗ 
hend eingebüßt, weil ich fie vernachläffigt habe um Euer 
Reich nicht in Unruhe zu fegen); fo großen Gefahren aus⸗ 
geſetzt, als faft niemals ein Fuͤrſt; in Erwartung einiger 
wenigftend fcheinbarer Gründe und :Anerbietungen, um nich 
gegen bie tägliche Gefahr zu ſichern; — beßungeachtet, zum 
Epilog dieſer ganzen Unterhandlung, ſeyd Ihe durch die 
Worte derer, bie Euch (Gott verhuͤte) zuletzt ganz zu Grunde 
richten werden, ſo verblendet daß (anſtatt tauſend Danks, 
ben ich für fo ſeltene und ungewoͤhnliche Gunſt verdient 
hatte) mich Herr von Bellievre eine Sprache hören läßt, bie 
ich wahrlich nicht gut zu. deuten weiß. Denn zu fagen: 

- wenn ich jener nicht dad Reben rette, wide ich es empfins 
den (ressentir), fcheint mir die Drohung eined Feindes, 
welche (das verfichere ih Euch) mich niemals in Furcht 
ſetzen wird, fondern ber kuͤrzeſte Weg iſt die Urfach fo vielen 
Unglüds bintwegzuräumen (depöcher). Es würde mir fr 


1) Raumers Briefe II, 206 — 208. 
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leid thun, wem ihr bie Folgen jener fo ehrgelzigen Hand: 1586. 
‘ Iung erfahren folltet; deshalb, Monfteur mein guter Bruder, 

laßt mich (um die Sache zu- beenden) durch meinen Geſand⸗ 

ten. benachrichtigen, in welchen Sinn ich jene Worte aufs 
nehmen fol: denn ich will. Feine Stunde leben, wo irgend 

ein Fuͤrſt fich rühmen tönnte mich besgeftalt erniedrigt zu 
haben, daß ich einen ſolchen Kelch, zu meiner Schande, 
ausleerte. 

Es iſt wahr, Herr von Bellievre hat ſeine Sprache in 
etwas gemildert, indem er hinzuſetzte: Ihr wolltet mir kei⸗ 
neswegs Gefahren wuͤnſchen und noch weniger bereiten. Des⸗ 
halb ſchreibe ich Euch dieſe wenigen Worte, und ſollt Ihr, 
wenn es Euch gefaͤllt mich dem gemaͤß zu behandeln, nie⸗ 
mals eine treuere und ſicherere Kreunbinn finden; ſonſt aber 
bin ich nicht fo niedrig geflelt (de si bas lieu), noch bes 
herrſche ich fo Eleine Reiche, ‚daß ic, in Recht und Ehre ir⸗ 
gend einem Fürften auf Erben ber mid) beleidigte, weichen 
würde, und ich zweifle nicht, „durch Gottes Gnade werde 
meine Partei ſtark genug feyn mich zu erhalten. Denkt viel 
mehr darauf, ich bitte Euch, meine Freundfchaft aufrecht zu 
erhalten, als zu vermindern. Cure Staaten, mein guter 
Bruder, koͤnnen nicht viel Feinde ertragen, überlaßt um Got⸗ 
tes Willen verwilderten Pferden nie den Zügel, damit fie 
Euch nicht von Eurem Site berabwerfen. Ich fage Euch 
bied aus treuem und aufrichtigem Herzen, und bitte ben 
"Schöpfer Euch ein langes und glüdliches Leben zu fchenken. 

Aufrichtiger und ernfter als Heinrich III foll König Zas 
kob vorgeſtellt haben): daß weder Ehre noch Nutzen die 

1) Birch memoirs I, 52. Spotsw. 852. Roberts. III, 364. 
Aikin II, 108. M’Crie life of Melville I, 366 ſucht aus Courcelle’s 
Depefchen zu beweiſen, daß Jakob keineswegs eifrig feine Mutter zu 
retten verfuchte, und Ähnliches ergiebt ſich aus ben Berichten in Raus 
mers Briefen II, 192, 196. Er wollte fein Erbrecht nicht aufs Spiel 
fegen, fürdhtete einen Krieg mit England und fagte: wenn ich nicht 
früher von ber Befreiung meiner Mutter ſprach, fo Fam dies haher, 
weil fie felöft mir dies unterfagte und ich einer undankbaren Perſon 
keine ie Dienfe leiſten will. 
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1586. Hinrichtung feiner Mutter fordere und er ſelbſt, abgefehen von 
perföntichen und kindlichen Empfindungen, dadurch in bie 
‚unangenehmfle Lage verfeut werden muͤſſe. Allen weber biefe 
Borftellungen noch Anerbieten von @eifeln, wurden genuͤgend 
befunden. Hierauf kam ed endlich zu einem Geſpraͤche zwi⸗ 
ſchen dem fchottifchen Geſandten und Eliſabeth. Was follte, 
ſprach Jener, die Leute wol vermögen etwas für Merie gegen 
Eure Majeftät zu unternehmen? — Ihr Erbrecht, antwortete 
Elifabeth, und ihre Religion. — Werden, fubr Iener fort, 
wenn Ihr das Erbrecht auf unferen König übertragt, nicht 
alle Hoffnungen der Papiften dahin falten? — Ic hoffe es, 
erwieberte Elifabeth. — Dann wird, ſprach der Gefandte, feine 
Mutter willig allen Rechten entfagen. — Diefe Rechte, wandte 
Elifabeth ein, find ihr bereits abgefprochen. — Wenn fie, ſchloß 
der Gefandte, Peine Rechte mehr bat, iſt auch Nichts mehr 
von ihr zu fürchten. — Immer, entgegnete Elifabeth, bleibt 
fie furchtbar, da die Papiſten den Spruch nicht anerkennen. — 
An dem weiten Gefpräche dußerte die Königinn: fremde 
Bürgfchaft und Übertragung des Exbrechts auf Jakob ſichere 
fie keineswegs). Diefer möge bedenken, was fie für ihn 
getban babe, und dem Sroteflantismus, fo wie dem Bunde 

. mit England getreu bleiben. Zu einem Verſprechen, Martens 
Leben auch nur auf kurze Zeit zu verfchonen, war fie fchlechs 
terding6 nicht zu bewegen; weshalb Jakob in Schotland ein 
Gebet für feine Mutter anordnetes Gott moͤge fie mit dem 
Lichte der Wahrheit erleuchten und aus dee Gefahr erreiten. 
Alein die mehreſten Geiftlihen weigerten ſich das Gebet aus⸗ 
zufprechen, worüber e8 in den Kirchen zu ſehr unanfländigen 
Auftritten Bam ?); ja nicht wenige Schotten drangen auf bie 
Hinrichtung Marien. 

Ungeachtet der firengen Xußerungen Eliſabeths gegen 
die franzöfifchen und fchottifchen Gefandten, batte deren Er⸗ 
klaͤrung doch mancherlei Bedenken in ihrem Gemüthe erregt. 


1) Roberts. III, app. 363. 
£) Collier II, 599. 
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Se länger fie aber zögerte, deſto lauter und heftiger fpra: 1586; 


chen fich die Anfichten für und wider die Königinn von Schots 
land auß. J 

Als ſie (ſo redeten ihre Freunde) unbefangen und zu⸗ 
traulich Huͤlfe bei Eliſabeth gegen Aufruͤhrer und Meuterer 
ſuchte, ward ſie aͤrger behandelt als eine Kriegsgefangene, 
und nach faſt zwanzigjähriger druͤckender Haft folgen wider: 


finmige Anklagen wegen Hochverraths, auf den Grund ber 


Ausfagen von Dienftboten und Berbrechern, welche, der Uns 
ſchuldigen gegenüberzuftellen, man nicht einmal den Muth 
befist. Worte, bervorgelodt, übertrieben, mißgebeutet, ers 
Iogen, gelten für Thaten, und kein Wunder daß die Unbe⸗ 
fangene in die Grube flürzt, welche man. argliflig für fie ges 
graben hat. Kine Königinn von Schotland ift keinem eng» 
lifchen Geſetze unterworfen, und wäre dies der Ball, fo 
müßte man fie wenigftend nach allgemeinen Zorfchriften bes 
handeln. Alle Gefahren, worlber man klagt, find erſt durch 
Mißhandlungen Mariad, find dadurch entflanden daß man 
von Anfang an den Eigennug dem Rechte, und den Neid 
ber Großmuth voranftellte. Wären aber auch alle Anklagen 
wahr, müßte man nicht bie Unglüdliche für entfchuldigt, ja 
gerechtfertiget halten, wenn fie um ber Schmach, bem 
Elende, der Ungerechtigkeit zu entgehen, welche endlos auf ihr 
laſten, felbft die aͤußerſten, gewaltſamſten Mittel seiten 
hätte ? 
Hierauf erwieberten Andere: eine, ihrer Verbrechen hals 
ber abgefehte und verjagte Koͤniginn iſt keine Koͤniginn mehr, 
und am wenigſten darf ſie in England neben Eliſabeth mit 


gleichen Rechten auftreten. Fuͤr ſie, die den Tod verdiente, 


kann Gefangenſchaft nicht als uͤberharte Strafe, fie. muß als 
Gnade betrachtet werden; und ſelbſt Kriegsgefangene, ja Un⸗ 
ſchuldige verwirfen durdy neue Verbrechen allen Anſpruch 
auf Milde und gaflfreundfchaftlihe Aufnahme. Freie Be: 
amte, welche wider Marien zeugen, find Beine verwerfliche 
willenlofe Sklaven; ihren Worten darf man trauen, und bie 
edelſten Männer des Reichs muß man für unparteiifche 
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1586. Pares halten und anerkennen. Ober ſollen wir etwa ruhig 
bie Hänte in ben Schooß legen bis Marie, die ihren Ge 
mabl, ihren König ermorden ließ, auch unfere edle Koͤniginn 
durch einen Babington aus dem Wege räumen läßt und ben 
Mörder, gleihwie Bothwel, in ihr Bett aufnimmt"), und 
neben fich auf unfern unbeflediten. Thron fest. Solchen Bluts 
bochzeiten, fpanifcher Inquifition und Ausrottung alles rei⸗ 
neren Chriftenthums fehen wir entgegen, wenn fie jemals 
die Herrfchaft erlangt, wenn man fich durch den Töniglichen 
Namen (der Johanna Gray, Katharine Howard und felbft 
bie unfchuldige Anna Boleyn nicht fehüste, und ber bier ein 
leerer Schatten iſt) abhalten Iäßt zu thun, was Recht, Sis 
herheit und Nothwenbigkeit gleichmäßig fordern. Dies gegen 
eine Verbrecherinn unterlaffen, beißt mehr Gott verfuchen, 
als ihm vertrauen unb bie Nachwelt, an die man erinnert, 
wird diejenigen verbammen, welche Gefahr und Unglüd zwar 
erfennen und vorherfagen, aus Schwäche und Sorglofigkeit 
ihnen aber nicht vorbeugen. Alle Einreden fremder Herrfcher 
verbienen Feine Rüdficht. Jakob, deffen natürlichen Schmerz 
wir ehren, wird nicht vergefien daß Marie ihn und ihr Reich 
Philipp II überantworten wollte und feinen Vater ermorben 
Weg”); Heinrich IEI, der Urheber der Bluthochzeit und itzt 

ein Knecht der Suifen, bat Feine Ehre mitzureden; und Phi⸗ 
lipp I, welder auf Wilhelms von Dranien und Antonios 
von Portugal Leben große Preife feste und feinen eigenen 
Sohn aus weit geringern Gründen. umbringen ließ, muß 
innerlich die Hinrichtung Mariend natürlich finden, ja billigen. 
Gleichzeitig erzeugten ſich Gerlichte von ausgebrochenen 
Aufftänden und Einfällen der Schotten, ed erging wahrhafte 
Nachricht von den täglich befchleunigten Rüflungen Philipps, 
es Fam zu neuen Verſchwoͤrungen wider das Leben Eliſa⸗ 
beths, um welche ber franzöfiiche Gefandte Graf Aubefpine 


1) Das man Babington Hoffnung auf Mariens Hand gemacht, 
erzählt Thuan. LXXXVI, 8. Camden 521. 


2) Hardwicke I, 219. Nares III, 814. 
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(ein Freund der Suifen) mern er Tie auch nicht eingeleitet, 1586, 


doch gewußt hatte. Staat und Kirche (fo vief man), ja alles 
Beſtehende ift umgeflürzt und das Gluͤck ‚Englands zernich⸗ 
tet, wenn man von biefen täglich emporwachfenden Ges 
fahren auch nur eine zu fpät bemerkt und ihr zu ſpaͤt ent⸗ 


gegentritt). Wäre Elifabeth ermordet, wer würde Mariend 


Thronanfpräche zu befiegen im Stande fon? Wären bie - 
Spanier gelandet, wo biiebe da noch Zeit und Macht, gegen 


. Marie im Wege des Rechts oder der Gewalt vorzufchreiten? 
„ Man müffe (dafür ſtimmten nach wie vor Eliſabeths Raͤthe, 
. bie Lords, dad Parlament) durch die Hinrichtung der Schots 


tinm mit einem Male biefen entfeglichen Verhältniffen, diefer 
furchtbaren Aufregung, diefem zugleich hitzigen und fchleichens 
ben Sieber ein Ende machen. Sa felbfl diejenigen, welche 
behaupteten, Marie fey minder fchuldig, würden eingeftehen : 
das Wohl von Millionen erfordere ein Opfer! — Elifabeth 
(ohnehin, wie Robert Cecil fagt, ihrer Natur nach nicht 
raſchen Entfchluffes, fondern zum Zögern geneigt) war mies 
mals von fo entgegengefegten Beftinnmungsgründen und Ges . 
fühlen beflürmt worden’). Die wehmlthige Erinnerung an 
ben Tod ihrer Mutter und die Gefahren ihrer Jugend, das 
natürliche Entfegen ein Bluturtheil über bie nächfte Ver⸗ 
wandte, über eine Königinn vollziehen zu lafien, der Ges 
danfe an Mitwelt und Nachwelt, die Sorge um eigene Ge⸗ 
fahr, die Pflichten gegen ihr Volt, die Anhänglichfeit an 
ihre Religion, Alles dies, verbunden mit Abmahnen und 
Flehen von einer Seite, mit heftigen Aufforberungen von 
der anderen, festen ihr Gemuͤth im einen fo ſchwankenden 
Zuſtand, daß fie wollte und nicht wollte, vorfchritt und zus 
rücktrat, beichloß und wieder aufhob. — Wie gut, feufzten 
Einige, wäre es wenn der Himmel Marien von biefer Erde 


" 4) Burghley fagte: wenn Eliſabeth fterbe, such a matter would 
drive me to-the end of ıny wits. Gr und Anbere hielten Marie des 
Thrones durchaus unwürbig. ' Hallam III, 184, 


2) Birch I, 195, 
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1586. abforberte! Man muß, fprachen Kühnere, darauf nicht Yäffig 


warten: was (früherer Zeiten nicht zu gedenken) Karl IX, 
Heinrich III, Philipp IE, Johann III in unfern Tagen aus 
geringeren Gründen wagten, ift in diefem Falle vollfiändig 
gerechtfertiget; möge Marie, damit man öffentlichen Anfloß 
und falſches Klagen vermeide, in aller Stille, dem Rechts⸗ 
fpruche gemäß, aus dem Wege geräumt und ihr, wie bem 
Beiche, dadurch Frieden verfchafft werden. 

Diefe Vorfhläge fanden keinen Eingang '), wol aber 


1) Mehre Sefchichtfchreiber erzählen: Glifabeth ließ ben Amyas 
Paulet auffordern, Warten umzubringen. Der edle Mann wies aber 
den Antrag mit Abfcheu zuruͤck. — Die Überzeugung, daß man Nichts 
auf Glauben annehmen dürfe, was das Verhältniß beider Königinnen ' 
anbetrifit, veranlaßte mich auch bier zu eigenen, neuen Unterfuchuns 
gen, deren Ergebniffe ich mittheilen will. Jene Erzählung beruht auf 
zweien Briefen, von denen der erfte von Davifon und Walfingham 
an bie Auficher Mariens, Paulet und Drury gerichtet iſt; ber zweite 
enthält die Antwort diefer Männer. In jenem heißt ed: Glifaberh 
habe geäußert, fie wundere fi) daß Keiner ihrer Unterthanen (nicht 
einmal, ber zu ihrem befondern Schuß verbundenen) fie von einer 
rechtmäßig verurtheilten, gefährlichen Feindinn befreies daß man ihr 
vielmehr alle Laft zufchiebe, obgleich befannt fey wie ungern fie Blut 


“ vergieße, und am wenigften das einer befreundeten Königinn. Ja 


wenn bie. Gefahr ihrer Diener und Unterthanen fie nicht mehr bes 
wegte als ihre eigene, würde fie niemals zu folcher Strafe die Hand 
bieten. — Nun folgen, nähere Hinweiſungen auf Paulets Stellung 
zu Marie Stuart und das was er wolthun koͤnne. Der Brief ſchließt 
mit den Worten: wir wollten Euch mit diefen von der Königinn legt: 
hin gefprochenen Worten befannt machen, und überlaffen das Übrige 
Eurem Urtheile. 

Paulet antwortet: er wolle nicht Blut ohne Recht und’ Auftrag 
vergießen,, und dadurch fi und feinen Nachkommen einm Schandfled 
aufladen. Gr hoffe Eliſabeth werde dieſe Antwort nicht übel aufneh⸗ 
men von Jemand, der Keinem an Liebe, Treue und Gchorfam gegen 
feine Königinn nachſtehe. 

Sind diefe Briefe Acht, fo folgt daraus daß Eliſabeth, aufgeregt 
durch die Schwierigkeit ihrer Lage, ben Tod Mariens wuͤnſchte und 
eine Wegräumung ber Verurtheilten für gerechtfertigt hielt, wogegen 
ihe eine Öffentliche Hinrichtung größere Schwierigkeiten zu haben ſchien. 


* 
\ 
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Heß Eliſabeth eine Vollmacht entwerfen und beſiegeln, in 1586. 
welcher es heißt: gegen ihre eigene Neigung gebe fie, um 


Keineswegs aber Tonnten augenblidtiche Aufregungen folder Art fie 
verleiten, dem Paulet in biefer Beziehung felbft, ober durch Andere - 
Vollmacht zur Ermordung Mariens zu ertheilen. Die Schuld, zwei⸗ 
beutige Worte, zweideutig weiter verbreitet, und Paulets entichloffene 
Antwort (mie im umgelehrten Ball den Tod Martens) herbeigeführt 
wu haben, wuͤrde alfo hauptſaͤchlich dem Daviſon und Walſingham 
zur Laſt fallen. 

Sind denn aber, dies iſt eine Hauptfrage, jene Briefe aͤcht? 
Wir finden fie zuerſt abgedruckt 1722 im dritten Bande von Macken- 
zies lives, bann 1725 in Freebairns life of Marie, dann 1727 in 
Hearnes Chronik Roberts von Glocefter IT, 676. Die Herausgeber 
und Berichtserſtatter (Biographia britannica, Artikel Davifon, State 
trials IV, 219 u. f. w.) find zuvoͤrderſt nicht einig, wer zuerft den 
Abdruck beforgt und woher man die Briefe eigentlich erhalten habe. 
Während 3. B. der Eine fagt, beide wären von ben Urfchriften = 
abgefchrieben; erzählen Andere, beide follten fi) unter Paulets Pa« 
pieren gefunden, oder aber ein Herr Urry oder @urry fle aus einer 
alten Handſchrift copirt haben, worin fih auch Paulsts Bericht 
über Martens Bintihtung befinde. Ich vemerke 

1) es iſt unbegreiflich wie die Urſchriften beider Sriefe ſich ir⸗ 
gendwie zuſammengefunden haben fouten. 

2) Es iſt unbegreiflich, daß Keiner fie vor dem Jahre 1722 aus 

Paulets Papieren abfchrieb; oder daß der Abfchreiber, Hr. Urry, den 
widhtigen Brief über Marias Zob nicht ebenfalld dem Biographen 
derſelben mittheilte. 

3) Es if nicht die minbefte tritiſche Nachricht uͤber die Geſchichte 
der Urſchriften, ober bie Papiere Paulets, oder das alte Sopialbuch 
beigefügt. Kein Herausgeber ſah oder prüfte biefelben, und es ſteht 
nicht feft wann, wo und wie bie Abfchriften gefertiget wurden, ober 
wer biefelben befaß. Um ein entfcheidendes Urthell ausfprechen zu koͤn⸗ 
nen, müßte dies und Ähnliches zur Beſeitigung nahe liegender Zweifel 
aufgefiärt werben. 

4) Daviſon, deffen Erzählungen übrigens an mancher Stelle nit 

zufammenftimmen, fagt: Walfingham (State trials IV, 212) fey in 
diefer Zeit auf feinem Landhauſe krank geweſen; wie es fcheint, weil 
‚ee mit -allen auf Marie bezüglichen Dingen nichts zu thun haben 
wollte. Und doch ſoll biefer vorfichtigfte aller damaligen Staatsmaͤn⸗ 
nee (welcher Leiceſters Vorſchlag Marien heimlich aus dem Wege zu 
raͤumen bintertrieben hatte und eine Zeit lang in Verdacht ſtand 
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1586. der Bitte des Parlaments, der Edeln und bes Bells willen, 
zur Sicherung von Staat ımb Kirche ihre Einwilligung zus 
Hinrichtung Mariens). Diefe Vollmacht follte aber mur 
für den Fall eines Aufruhrs, oder einer Landung fremder 
Kriegsmacht bereit liegen”), und Elifabeth befahl dem Staats⸗ 
fchreiber Davifon ausdruͤcklich: er folle fie bis auf weitere 
Amveifung nicht aus ben Händen geben, fonbern aufbewah⸗ 
ren ). Gtatt befien fprach Daviſon hierüber mit dem Ober⸗ 


Marie zu begänftigen) fi in biefer fo hoͤchſt gefährlichen Sache Leicht» 
finnig dem zweibentigen Davifon zugefellt Haben (Camden 473. Baus 
mers Briefe IL, 162). Ja wie läßt es fich endlich erflären daß bies 
fer einerfelts behauptet: er babe Glifabet$ mit großem Muthe von 
Mariens Binrichtung abgerathen, und dann ohne Auftrag einen fol: 
hen ihre Ermorbung empfehlenden Brief fchreibt, wodurch er feinen 
und Walſinghams und ber Königinn Ruf gerabehtn preisgab. 

5) Die Unterfhrift bes Briefes von Paulet und Drurg your 
most assured friends findet Salmon in feinem review of State trials 
fo ungewöhnlid, und unpaſſend, baß er ſchon deshalb die Briefe für 
unaͤcht erklaͤrt und äußert: von eigentlichen Beweife ihrer Achtheit 
koͤnne gar nicht die Rebe feyn, doch wärden Manche na Meinung 
und Gefühl kurzweg entſcheiden. Er fchließt feine Betrachtung (&.34) 
mit ben Worten: es tft für mich ein Geſetz, ſowol Fürften ald Pris 

vatleute zu beurtheilen nad) dem allgemeinen Ein und Zufammens 
bang ihrer Handlungen, nicht nach einem einzelnen Greigniffe, befons 

ders wenn binreichendber Grund. vorhanden ift zu zweifeln, daß bies 
aufrichtig bargeftellt fey. Aber ich weiß nicht woher es kommt, die 
Menge ift geneigt ihre Obern auf die leichteflen Einfläfterungen hin 
anzuklagen und begierig zu verfchlingen was zu deren Nachtheil beis 
gebracht wirb, wenn fie auch bie Ungerechtigkeit eines folchen Ber: 
ſahrens für jeden, eine Privatperfon betreffenden Fall, anerkennen 
müßten. 


1) Spotswood 857. 


2) To have it in readiness if any attempt should be begun, 
State trials IV, 208. Glifaberh (fagte in Daviſons Prozeß ber Ge: 
neralanwalt Popham) habe Mariens Hinrichtung weber consented 
'nor denyed, esteeming no clemency in the former, nor wisdom ia 
the latter. Ibid. 


$) Annual register von 1823. 


Mariens Hinrihtung. 673 


kammerherrn Hatten, dieſer mit Burghley, beide mit den 1587. 
. Mätbenz; und. bee erſte haͤndigte endlich diefen die Urkunde 
aus. Alle Samen überein: die Königin habe das Ihrige 
getban, fie müßten -da8 noch Fehlende auf ſich und ihr Ges 
wiflen nehmen; und Davifon fchloß aus ſchwankenden, lei⸗ 
denfchaftlichen, zweibeutigen Neben der Königinn: ein folches 
Berfahren. fey ihr eben willlommen. Ohne Anfrage bei Elis 
fabetb (denn man fürchtete fie werde zuruͤcktreten) fchicten . 
fie ime Vollmacht den Grafen von Shrewebum, von Kent 
und andern zur Ausführung ded Befehls Beauftragten. Alle 
eilten am 16ten Februar 1587 nad) Fotheringhai und Marie, 
Jängft auf dad Außerſte vorbexeitet, hörte. das Todesurtheil 
mit böchfter Faflung an. Milde und ruhig orbnete fie ihren , 
geringen Hausftand, forgte für ihre Dienerfchaft, vertheilte 
Heine Gaben und nahm rührenden Abfchied von jedem Eins 
zeinen. Die geiflliche Hülfe eines proteſtantiſchen Prieflers 
verfchmäbte fie, ein Fatholifcher warb ihr verweigert. Als 
ber Graf von Kent. binzuflgte: ihr Leben fey ber Tod dev 
reineren Lehre, antwortete Maria: man umgehe den wahren 
Grund ihrer Hinrichtung. Wie eine Königinn gefchmüdt, 
ben Roſenkranz in der Hand, das Chriftbild um den Hals, 
ging Marie zum Blutgerüft, und fagte den wehklagenden 
Diener: weinet nicht, das Ende meiner Leiden iſt gekom⸗ 
men! Hierauf Sprach fie über ihre Verhältniffe, die erlittes 
nen Berfolgungen, und ihre Unfchuld an den Verfehwörungen 
wider das Leben Eliſabeths); bis der Graf von Kent fie 
anwies, nicht ber Vergangenheit, fonbern ber Zukunft zu 
gedenken. Als zwei Dienerinnen ihr die Haube abnahmen, 
fab man daß Sram, mehr als Alter, ihr Haar gebleicht hats 
ten”). Jetzt Iniete fie nieder, bat daß Bott ihr feinen Geift 
zum Beiftand fende und fie erlöfe, daß er ihren Zeinden 
verzeihe wie fie es thue, daß er feinen Zorn von England 


1) Pasguier reebexches VI, e. 15, Camden 522, 527. 
2) Über ihr Äußeres zu dieſer Zeit fiche &. 278, Rote 6. Gin 
merkwuͤrdiger Bericht über bie Hinrichtung in Raumers Briefen IT, 208. 
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1587. wende unb bie Königinn fegne. Nach den Worten: in beine 
Hände übergebe ich meinen Gef! fiel ihr Haupt. — So 
mögen alle Feinde Eliſabeths flerben! rief der Dechant Flet⸗ 
cher, der Graf von Kent flimmte bei; bie Übrigen ſchwie⸗ 
gen vor Entſetzen uͤber den Anblick, oder zerfloſſen in Thraͤ⸗ 
nen der Theilnahme! 

Als Eliſabeth die Nachricht von Mariens Hinrichtung 
empfing, ergriff ſie Schrecken, Zorn und Schmerz derge⸗ 
ſtalt, daß fie Anfangs ſprachlos war, dann ihren Gefühlen 
durch eimen Thraͤnenſtrom und laute Klagen Luft machte *). 
Was fie oft im Stillen gewuͤnſcht oder in leidenſchaftlichen 
Augenbliden für nothwendig erklärt hatte, war jebt, aller⸗ 
dings ohne ihren ausdrüdlichen Befehl, mithin ohne ihre 
immittelbare Schuld geſchehn; aber ed war doch geicheben, 
und That und Schuld fiand nun mit ganz anderem Gewichte 
vor ihren Augen, als fo lange nur von Möglichkeiten ımb 
Vorſaͤtzen die Rede war. Die Schatten, "welche von Das 
riens Blutgerüfte aus ihre fehmarzen Arme durch Jahrhun⸗ 
derte hinausſtrecken, ſchienen fie allein zu umfchlingen, und 
in diefem Dunkel ſchwand das Licht all der Grimde, welche 
fo biendend für die Maaßregel waren angeführt worden. 
Daß jetzo der wichtigfte Befchluß ihrer Regierung ohne ihr 
Zuthun gefaßt und auögeflihrt worden, konnte eine Königinn 
nicht völlig rechtfertigen, die feit dreißig Sahren keineswegs 
Bloß dem Namen nach, fondern in Wahrheit herrfchte. Nie 
wäre es gefchehen, bitte mar ihre Zuflimmung nicht vorauss 
geſetzt; ohne diefe Vorausſetzung hätte Niemand gewagt ber 
Königinn von Schotland ein Haar zu krummen. Doc 
bleibt es nad) Davifons eigener Vertheidigungäfchrift unzweis 
felhaft ), daß er fich einfältig, anmaßend und pflichtwidrig 


1) Aikin II, 106. — Inever knew her fetch a sigh, but 

’ when the queen of Scots was beheaded. Then, upon my know- 

ledge she shed many tears and sighs, manifesting her innocence, 

that sh6 never gavö condent to the death of that queen. Osborne 
mem. in ber History. of James I, I, 109. 


2) Annual register zu 1828. Nares III, 802%, Turner 650, 
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benahm. Dit Mecht verlor er fein Amt und warb ge 1587. 
fangen gefest, mit Recht zuͤrnte Elifabeth auch den übrigen 
mitwirdenden Räthen; und gleich mehren der damals über 
ben Hergang urtheilenden Richter muß man noch jebt be⸗ 
merken: es ift unverantwortlih daß jene, die der Königinn 
fo nahe, ja in bemfelben Palafle waren, zweideutige mind» 
liche Äußerungen über ein ausdrückliches Verbot hinauffesten 
und ohne Anfrage eine folhe Sache für ſich allein abmach⸗ 
ten’). ABS in fpdteren Jahren Effer (zu einer Zeit wo er 
viel vermochte) Davifons Wiederanftellung betrieb, antwortete 
ihm, nicht unnatlirlich, die Königinn?): feine Anmaaßung fen 


1) Camden 531, 535. 'Thuan. LXXXVI, 13. Spotswood 335. 
Davifon fagte er halte feine Handlung für verbienftlich und nüglich, 
und habe geglaubt fie fey der Königinn genehm. Was man wol ges 
fagt haben würde, wenn biefer ein Ungluͤck zugeſtoßen wäre, während 
er ben Befehl zur Hinrichtung Mariens in der Taſche behalten hätte. 
State trials IV, 209. Davifons Benehmen, bie Urtheile barüber und 
Eliſabethe Anficht, erhalten noch merkwürdige Erläuterungen aus fol: 
gendem Berichte des franzöftfhen Geſandten Shateauneuf: 

„Walſingham machte mir viele Entfchyuldigungen über den Tod 
der Königin von Scotland, und warf alle Schuld auf Davifon, 
welcher indeß nichts’ gethan babe, als was ein rechtlicher Mann, ein 
treuer Diener feiner Königian und ein Freund feines Vaterlandes 
thun mußte. Allerdings fey es wahr daß er über den Befehl der Koͤ⸗ 
niginn hinausgegangen (outrepassse), jedoch nad) der Meinung bes 
Rathes (du conseil). Sa, Walfingham fagte mir: er habe (qu’s 
avoit fait, ich meine das gcht auf Davifon, nit auf Walfingham 
ſelbſt) jenes Todesurtheil vom Kanzler unter der falfchen Angabe bes 
* fiegeln laffea: es fey ein. Auftrag für Irland; fo daß ber Kanzler 
dad Siegel darunter fegte, ohne die Schrift gelefen zu haben. übri⸗ . 
gens fen die Röniginn fo zornig gegen alle Glieder ihres Raths, daß 
fie keinen (ſeldſt Leicefter, Burghley und Hatton nicht) fehen wollte, 
weil fie einer bloßen Xußerung von Davifon Glauben beigemeffen. So 
etwas ohne ihr Wiſſen thun, heiße fle unter Vormundſchaft fegen. 
Da indeß jene Hinrichtung zum Wohle Eliſabeths und bes Reichs 
nothwendig gewefen, fo fänben fie «8 ſehr befremdend daß ber König 
von Frankreich darüber fo ungehalten ſey.“ 


"2) Cabala I, 214. 
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1537. fo groß geweſen und ihre Ehre dadurch ſo verletzt worden, 
daß fie es nie vergeffen koͤnne. 

Dem Könige Jakob Tchrieb Elifabeth: ich wollte Ihr 
Zenntet, ohne ihn zu fühlen, den Schmerz, ber mein Gemüth 
über das ohne meine Abficht eingefretene unglüdliche Ereigs 
niß nieberbrüdt. Möchtet Ihr an meine Schuldlofigfeit glau⸗ 
ben, die Gott und Viele kennen! Hätte ich es gethan, ich 
würbe darauf bebarren: denn ich bin nicht fo niedrig gefinnt, 
daß mich die Furcht vor irgend einem lebenden Weſen zus 
ruckſchrecken folte etwas zu thun was Hecht iſt, ober bad 
Gethane zu leugnen. Bor Allem folk ein Herrſcher nicht 
beucheln, und fo will ich auch nie meine Handlungen ver 
fteden, ſondern fie zeigen wie fie find. Daher verfichere ich 
Euch: ich würde das Gefchehene (da ich weiß daß es ver- 
dient war) nie auf andere Schultern legen, wenn ich e8 ge 
wollt; aber eben fo wenig will idy mir auflegen und zurech⸗ 
nen, woran ich nie gedacht habe’). — Auf ähnliche Weiſe 
fchrieb fie dem Könige von Dänemark und wahrfcheinlich 
allen Herrfchern: Davifon hat (wis rufen Gott zum Zeugen 
Daß fich die Sache fo verhält) ohne unfer Willen den Bes 
fehl weiter gegeben, und fo iſt die Hinrichtung erfolgt wider 
unfen Willen und ohne daß wir es ahndeten?). Obgleich 
man nicht leugnen kann daß Marie höchft fchulbig war und 
der Spruch nach allen Rechten vollzogen werben konnte, ift 
und doch nie in unferem Leben etwas Bittereres widerfahren, 

Endlich möge zur Aufflärung biefer wichtigen Sache 
noch der merkwürdige Bericht des franzöfifchen Gefandten 
Chateauneuf an Heinrich III, vom 13ten Mai 1587, bier 

. Platz finden’). Er lautet: Ich wollte gar nicht über bie 
Königinn von Schotland fprechen, aber die Königinn Eliſa⸗ 
beth ergriff mich bei der Hand, führte mich in einen Winkel 
bes Zimmers und fagte: Seitdem ich Sie nicht gefehen habe 


1) Camden 551. Spotsew. 856, 
O Archiv für Geſchichte 1825, Januar Nr. 5. 
5) Raumers Briefe II, 218. 
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iſt mir der größte Verdruß und das größte Unglüd meines 1587. 
ganzen Lebens widerfahren, nämlich ber Tod meiner Muhme. 
Sie ſchwur bei Gott und mit vielen Eiden, daß fie daran 
unfchuldig fey. Zwar fey der Auftrag von ihr unterzeichnet 
worden, aber nur um ihre Unterthanen zu befchwichtigen, ' 

und aus gleihem Grunde habe fie den Verwendungen ber 
ftranzoͤſiſchen und fchottifchen Gefandten widerforochen, In 

Wahrheit aber, fuhr fie fort, hegte ich nie die Abficht fie 
binrichten zu laffen. Nur wenn ein fremdes ‚Heer in Eng: 
land gelandet, oder ein großer Aufſtand für Maria anöges 
brochen wäre, in, folchem Fall, geftehe ich, hätte ich fie yiel⸗ 
leicht ſterben laffen; aber niemald auf eine andere Weife. 
Meine Raͤthe, unter andern vier, bie hier gegenwärtig find, 
baben mir einen Streich gefpielt, über den ich mid) nicht bes 
suhigen kann. So wahr Gott lebt, dienten fie mir nicht 
bereitö fo lange, thaten fie es nicht in ber Überzeugung, es 
gereiche zum Wohl ihres Vaterlandes und ihrer Königinn, 
ich hätte ihnen die Köpfe abfchlagen lafien! Glauben Sie 
nicht daß ich fo boshaft bin, die Schuld auf einen Kleinen 
Schreiber wälzen zu wollen, wenn dem nicht ſo waͤre; aber 
dieſer Tod wird mir aus vielen Gruͤnden mein ganzes Lehen 
lang das Herz bedruͤcken! 

So war, wie wir nach reiflicher Pruͤfung überzeugt 
find, der Hergang des großen Zrauerfpield; ba jeboch unfere 
Erzählung in mehren Punkten von der gewöhnlichen abweicht, 

mögen noch einige Erläuterungen hier Platz finden. 
| Erftens: Elifabeth hatte keineswegs von Anfang an eis 
nen beflimmten Plan was fie mit Marie beginnen wollte, 
Sie fühlte gleichmäßig die Gefahren ber Gefangenfchaft und ber 
Befreiung ihrer Gegnerinn; und die Widerfprüche ber Schot- 
ten, bie Sefinnungen Frankreichs und Spaniens, die Hei⸗ 
raths⸗ und Herrfcherplane Mariens, dürfen bei Beurtheilung 
ber ergriffenen Maaßregeln nicht überfehen werben. 

Zweitens: felbft Freunde Mariend geben zu, daß fie mit 
Babington, Ballard u. A. Briefe gewechfelt, Aufruhr bes 
zweckt und ber franzöfifche Hof fie gewarnt habe, ſich nicht - 

u. 37 
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1587, in bie Verſchwoͤrung einzulaffen ). Wenn alſo auch der 
Prozeß nicht in jeder Ruͤckſicht tadellos war, oder die damals 
vorgeſchriebenen Formen in mancher Beziehung verwerflich 
erſchienen; fo gebt hieraus doch keineswegs die volle Unfchulb 
Mariend hervor, und die Meinung daß Balfingham alle 
Briefe untergefchoben habe, ift durchaus willkürlich und un⸗ 
erwieſen ). Mariens Erklärungen find allerbings nicht ohne 
Gewicht ’): bedenkt man aber welche Unwahrbeiten fie ſich 
in dem Steeite mit Murray zu Schulden kommen ließ, wie 

- fie e8 für veligidfe Pflicht halten mochte ihre katholiſchen 

Freunde nicht zu verrathen und welche Beweiſe wiber fie in 
ben vollftändigeren Verhandlungen vorliegen *); fo muß man 
auch bier Ruͤckhalte voraudfegen. Und war bei bem zuge 
ſtandenen Plane, Marien auf den englifchen Thron zu feßen, 
fremde Heere ins Land zu ziehen und Elifabeth durch Ges 
walt zu flürzen, nicht auch ein Angriff auf deren Leben noth> 
wenbig mit eingefchloffen? Wenn aber Jemand dies bejahen 


1) Keralio IV, 287, 344. Auch Hume hielt, nach feinen Briefen 
> an Robertſon (Sinelair life of Roberte.), Marie aicht für unfchulbig 
an ber Verfchwörung. . 


2) Nachdem Marie Walfingham als ihren perfönlichen rind bes 
zeichnet hatte, nahm er. an ben auf ihren Prozeß Bezug habenden 
Geſchaͤften Teinen weitern Theil; es fey aus Bartgefühl, ober weil ex 
wirklich krank wat. Lingard VIII, 284. 


8) Auch verdient Erwähnung daß Marie im Sabre 1574 ihrem 
Gefandten fchrieb: ich fchreibe Feine Briefe, welche Andere diktiren; 
fie koͤnnen fie wol entwerfen, aber ich fehe fie durch um fie zu vers 
beffern, wenn fie nicht meiner Abficht gemäß find. Raumers Briefe 
1, 128. 

4) Boliftänbiger bei Hardwicke I, 224, als in Camden. Auch 
in Haynes 515-583 und Murdins State papers finden ſich Beweiſe 
dab Marie von ber Verſchwoͤrung wider @iifabeth wußte, unb mit 
Babington Briefe wechfelte. Turner fagt S. 688: That Mary was 
fally involved in the conspiracy for invading Elisabeth, and for 
an internal insurrection to depose her, and that she patronised 
the plot of the gueen’s assassination by Babington and his friends, 
there seems to be no reasonable doubt. 


Beurtheilung der Ereigniffe 79. 


‚ und zugleih-Marlens Unfchutd -behatupten will, fo bleibt doch 1587. _ 
ein, wie wie glauben, wichtiger und ganz unerflärlicher Um⸗ 
fland übrig. Nau nämlich, der (wie Mariens Vertheibiger 
“ meinen) völlig Ihgenhaft ‘gegen fie zeugte und ihren Tod 
berbeiführte, lebte nicht bloß unter der Regierung ihres Soh⸗ 
ned Jakob frei und ungeftöst, ſondern machte ſich auch bem 
‚ Könige durch Vorflelungen und Geſuche bemerklich. Hätte 
men nun fein Seugniß fir unwahr und die Briefe für vers 
fälfcht gehalten, hätte man geglaubt es fey irgend eine Schulb 
wider ihm erweislih, die Freunde Eliſabeths und Mariens 
würden gleichmäßig auf Unterfuhung und Beflrafung ges 
drungen haben '). 
Drittens: für die Meinung, daß Elifabeth Jahre lang 
ein folgerechtes Syſtem der Heuchelei gegen Marie gebt, - 
und insbefonbere zulegt Erſtaunen und Schmerz nur erlogen 
babe, finden wir weder Gründe noch Beweiſe. Immerbar 
nannte fie Marie ihre Feindinn, immerbar bezwedte fie volle 
Sicherheit ihrer eigenen Perfon und ihres Reichs, und große 
Anklagen darauf zu gründen, dag Eliſabeth Marien in Brie⸗ 
fen ihre gute Schweſter nemt, iſt fo wunderlich als wenn 
man ?riegführende Könige, bie fi nach bem Kanzleiſtyle 
bennoch Brüber nennen, der Heuchelei befehulbigen wollte ?). 


1) Was Rau zu feiner Entſchuldigung bei Jakob vorbrachte: 
ex actis publicis minime constatz er war Haupturheber ber Ans 
Mage und bes Beweiſes aus ben von ihm für aͤcht erklaͤrten Briefen, 
und Jakob mußte wol bie letzte Anficht theiln. Camden 496. Lin- 
gard VIII, 287. Wenn Gurle auf dem Zobtenbette behauptete: er 
ſey nicht treulos gegen Marie geweſen; fo heißt dies zunächft, er habe 
Leine falfchen Briefe gefchmiebet. Auch wurden (nur mit Ausnahme 
bes Brief an und von Babington, welche Marie verbrennen ließ und 
wovon fih nur Abſchriften fanden) alle Urſchriften vorgelegt. Curle 
> warnte Marie fih auf biefe Dinge nicht einzulaffen, fie antwortete 
aber: er folle thun was fie ihm befehle. Hardwicke I, 250. Auch 
latıt des Berichts von Chateauneuf (Raumers Briefe II, 187) wur⸗ 
ben Marie lettres scrites de sa main vorgelegt. 


2) Andererfeits war es unverflänbig und leidenſchaſtlich daß Mar - ® 
rie mehre Male darauf ausging ihre mächtige Begneriun aufs Bit⸗ 
| u 37* 
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1587. Vor Allem aber ſcheint es uns durchaus natuͤrlich: daß Eis 


ſabeth bei der entſcheidenden Frage über Leben und Tod 
Mariens fchwankte '), wollte und nicht wellte, wünfchte und 
zuruͤcknahm, vor der Hinrichtung Sorge und Abneigung, nad) 

berfelben Schmerz und Entiegen empfand; — ein entgegens 
gefehtes Betragen zu erklären, muͤßte man nicht bloß volle 
Semtithlofigkeit vorausfegen, fondern auch völligen Mangel 
an Verftand und Urtheil. Unbillig tft es femer wenn id 
den meiften Erzählungen und Darſtellungen alle Schuld 
allein Elifabeth beigemefien, an die wachfenben Gefahren aber 
kaum erinnert, oder faft verfchwiegen wird daß das Parla⸗ 
ment die Hinrichtung mehre Male einflimmig und aufs Drin- 
genbfie forberte. Dies Benehmen ericheint allerdings leiden: 
f&aftlih, war aber durch diejenigen, hervorgerufen, welche 
Eliſabeths Ermordung fuͤr verdienſtlich erklaͤrten. Zweifels⸗ 
ohne iſt dieſe, wie man die Sache auch betrachte, weit we⸗ 
niger ſchuldig als Karl IX, Heinrich III, Katharine von 
Medici, Philipp IL, Johann III und Andere in minber brin= 
genden Berbältniffen: Heinrichs VII und ber Hinrichtung 
der unfchuldigen Anna Boleyn, ober ber Johanna Gray nicht 
einmal zu gebenten. 

Ungeachtet all biefer Gründe, und ſelbſt in beflimmter 
Erinnerung an jede Schuld Mariens, hat ihr dennoch und mit 
Recht, feit Jahrhunderten Fein Menfch feine innige Theilnahme 
verfagen koͤnnen. Dich zwanzigjährige Leiden ſchien das 
Frühere abgebüßt und das Spätere ‚herbeigeführt und ents 


terfte zu kraͤnken. So ſchrieb ſie ihre im Sabre 1586: bie Gräfin 
Shrewsbury habe bie ſchaͤndlichſten Dinge über Clifabeths Unkeuſch⸗ 
geit, ungemefiene Citelleit und finnlofe Vorliebe für Schmeichelcien 
erzähle. Sie, Marie, habe indeß ihren Mägben verboten Eliſabeth 
nicht mehr in djefen Beziehungen, wie in einem Poffenfpiele zu vers 
fpotten. Murdin 559. — Zu ihrer Strafe erfuhr aber Marie, daß 
die Gräfinn Shrewsbury fie auf ähnliche Weife verleumbete und ber 
unkenchheit während ihrer Befangenfchaft beſchuldigte. Raumers 
Briefe U, 148, 61. _ 


1) Ähnlicherweife bei Norfolks Verurtheilung. 


iM. 
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ſchuldigt; bie Standhaftigkeit und Milde ihres Todes ver 1687. 
ſoͤhnte ſelbſt bittere Gegner, und nur Wenige tadelten: daß 
fie mit hochmuͤthigen Anſpruͤchen auf Maͤrtyterthum, und nicht 
mit der Reue einer Verbrecherinn geflorben ſey). Wie fich 
endlich auch der Buchflabe bed Rechts ausfprach, ober bie 
Gefahr drängte; das Herz empört ſich gegen den Gedanken, 
eine Königimn werde von der anderen dem Henker uͤberant⸗ 
worte. Darin liegt ja aber das Xieffle und Ergreifenbfte 
diefer Gefchichte: daß Marie trog aller. Buße dem Richters 
ſchwerte nicht entgeht; daß Eifabeth unbemerkt und von Tag 
zu Tage immer mehr außer Stande koͤmmt das Mißverhälts 
niß zu ihrer Nebenbuhlerinn milde zu Iöfen; daß (während 
fie wähnt noch Alles in ihrer Macht zu haben und, wir 
möchten fagen überühn mit Leben und Zob fpielt) das Loos 
ihren Händen entfchlüpft, dee Schlag ohne ihr Wiſſen faͤllt, 
und fie felbft den argen Flecken nicht verwiſchen kann, : die 
Nachwelt nicht verwifchen will, der hiedurch auf ihre vor 
fo glanzreiche Regierung fällt ?). 

Doch e8 war gefchehen! Sie mußte 6: etmannen und 
den Gefahren entgegentreten, welche nach langem Zögern 
und Drohen endlich furchtbar über England hereinbrachen, 
Seit Jahren war dies Reich in Mißverhaͤltnifſen zu Spas 
nien. Philipp leiflete, wo er nur konnte, den Feinden Elis 
ſabeths Beifland, und ſah in ihr die Haupiſtuͤtze des ver» 
dammlichen Proteflantismus. Eliſabeth Hingegen fuͤrchtete das 
Anwachſen der fpanifchen Macht, unterflügte bie Niederlaͤnder 
in ihrem Aufflande wider Philipps Tyrannei und verflattete, 
den offenen Krieg ald unvermeidlich erkemend, daß Franz 
Drake im April 1587 eine anfehnlide Flotte in Cadix zer⸗ 
fiörte. Auch Philipp hatte zeither nur aus Klugheitsgruͤnden 


' 


1) Aikin IT, 113. Keralio V, 427. n 
2) Margarethe Sambrün, eine Dienerinn Mariens, warb in 
männlicher Verkleidung in dem Augenblicke ergriffen, wo fie Elifabeth 
erfchießen wollte, ‘von biefer aber begnabigt: Siehe dis anziehenbe‘ e 
Erzählung bes Hergangs bei Nares UI, 89. . ... . 


- 
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"4587. ben Rrieg nicht erkiich, aber km Stillen deſto eifrigere umb 
| smfafiendere Vorbereitungen dazu getroffen‘). Bei einer 
jego in Madrit angeftellten Berathung ſtimmten alle Befrag- 
ten für den Angriff, und in der That find fehr viele Kriege 
Br aus unerheblichern Usfachen begonnen worden; wollte man 
auch gar Fein Gewicht darauf legen daß Philipp es für feine‘ 
Pflicht hielt die Hinrichtung einer Königien zu rächen, und 
Elifabeth, der graufamen Verfolgung ihrer Glaubensgenoſſen 

in den Riederlanden ein Ziel zu ſetzen. 
Darüber jedoch wie der Krieg zu führen fen, waren bie 
fpanifchen Räthe fehr uneinig. Dee Vorſchlag: man möge 
fih mit ben Franzofen verbinden unb ihnen ben. Haupt⸗ 
ſchlag uͤberlaſſen, warb aus Furcht verworfen, fie möchten 
in England und Schotland zu große Hortfchritte machen und 
— Spaniens dann wenig gedenken. Auf dm Einwand: das 
Unternehmen ſey fuͤr dieſe Macht allein zu ſchwer, oder bei 
giviſtigem Erfolge werde ſich Frankreich einer Eroberung Eng⸗ 
lands durch die Spanier gewiß widerſetzen, gab man zur 
Antmort: Portugal und Dftindien find gewonnen, die Nieder⸗ 
lande geſchwaͤcht, Amerika giebt täglich mehr Ausbeute; fe 
baß es, bei bergeftalt überwiegender Macht, Feigheit waͤre 
England (welches Andere zeither ungeflvaft verlegte) (Anger 
zu fhonen. Mit feinem Zall if} der Hauptfis ber Keberei 
geflürzt, „die Auöficht auf die Herſtellung der allein ſeligma⸗ 
chenden Kirche gewonnen, und die Unterwerfung ber Nieder⸗ 
lande außer Zweifel. Eliſabeth iſt ungerüftet, ihr Land uͤberall 
offen, udbekannt wohn ſich die ſpaniſche Macht wenden und 
mit einem ensfcheibenden Schlage Altes zu Boden werfen 
wird, che Sraukrsich und Deutſchland Hülfe leiſten koͤnnen. 
Dazu komm daß Schotland unfehlhar auf unſere Seite tritt, 
und bie zahlreichen Katholiken in England unſere Abfichten 
auf alle Weiſe unterflügen. — Vergeblich flelten der Herzog 


4) Eon 1588 dachte Philipp an Krieg. und Ließ buch Kunde 
ſchafter die Lage, Kuͤſten, Häfen, Bungen und Blüffe Englands unters 
ſuchen und bertiſen. Steada II, 9, 580. 


unhberwindlicdhe Flotte. | 683 


von Parma, ber Admiral Santa Eroce und ber kaiſerliche 1587. 
Geſandte Graf Khevenhiller vor: man müſſe erfl die Nieders 
kande bezwingen, ober wenigflend große und -fichere Häfen 
gewinnen, von wo aus der Angriff gefchehen und wohln bie 
Hlotte bei Storm und Ungewitter fich zuruͤckziehen könne"). 
Die Übermüthigen blieben bei ihrer Meinung, bötte man 
das Haupt, fo fielen die Übrigen Sieber von felbft und Ab⸗ 
geneigte bemerkten: Parmas Gutachten beruhe nur darauf, 
daß er fich wichtig machen und den Oberbefehl lange behals 
ten wolle; ja bee Herzog von Gavoyen hielt den glücklichen 
Erfolg für fo unzweifelhaft, daß ex feine italienifchen Be⸗ 
figungen dem Könige von Spanien für England anbet. 
Einhumdertundfunfzig Schiffe mit 2620 Kanonen, 8000 
Seeleute, 20,000 Soldaten (kleine Schiffe und deren Be 
mannung ungerechnet) waren in Liffaben verfammelt ?); fin 
Lebensmittel, Kriegsbedarf, Kleivimg, kurz für Alles reiche 
lich geforgt und felbft eine Schaar Mönche und Geiſtliche 
(meift Portugiefen, ‚die Philipp entfernen wollte) nicht vers 


geſſen, um in England ſogleich ben rechten Glauben neu zu 


‚geimben ’). Gleich thätig flärkte Parma in den Ricberlam - 
den Sees und Landmacht, und von allen Seiten firdmten 
geworbene und freiwillige Soldaten herbei, um unter einem 
fo hochgerühmten Feldherrn für eine als heilig bezeichnete 
Sache zu fechten. 
Niemand Tomte, fo wenig ſich auch Philipp öffentlich 
ausſprach, tiber ben Zweck biefer ungeheusen Rüflung zwei⸗ 
felhaft ſeyn ), und Xheilnehmende wie Abgeneigte - waren 
überzeugt: vor dieſer unuͤberwind lichen Stotte, wie man 


1) Kyhevenhiller II, 5535 III, 681. Camden 552. - , 


2) Die Zahlen ſtimmen in ben Quellen ſchon deshalb nicht über 
ein, weil fie von verfchietenen Zeitpunkten ſprechen. Turner 668, ° 


8) Aubigns III, 130. a 


4) Doch glaubten Manche, es gelte Lebiglich | den Minberkonten, 
vis MWolfinghem das Geheimniß in tom säntt enttunbfchäftete. 


Meoelwood 8. 
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1588, fie nannte, werde England als eine leichte Beute danieder⸗ 
fingen. Auch Sirtus V hatte Elifabeth nochmals abgeſetzt 
und verflucht, Philipp die Eroberung Englands übertragen, 
ihm Geldhuͤlfe zugefihert und Jeden aufgeforbert die Könis 
gim lebend ober tobt in feine Hände zu liefern ). Gleich 
zeitig warb biefe in Schmähfchriften unb Gedichten ber wils 
deſten Grauſamkeit und ber drgften Unzucht angeklagt”). 

Eliſabeth erkannte die Größe der, fie und England bes 
drohenden Gefahr. In kühnen Heldenliebern fprach fie ihr 
Gefühl und den Vorſatz aus, lieber mit dem Schwerte im 
ber Hand zu flerben als Schmach zu erleiden; fie Heß im 
einer Schrift ihre Volk umftändlich belehren, daß Philipps 
Plan dahin gehe England in nichrige Sklaverei zu flürzen ’); 
und Katholiten wie Proteftanten befchloffen bierauf gleich 
mäßig, für das Dafeyn und bie Freiheit ihres Waterlanbes 
Alles zu wagen. Den Vorfchlag Leidenfchaftlicher: man folle 
alle Katholiten von Bedeutung aus dem Wege räumen, wies 
Eliſabeth mit Abfcheu zuruͤck); auch fehlte, nachdem Marie 
gefallen war (das zeigte ſich jest augenfcheinfich) den Riß⸗ 
vergnügtn fo fehr ein Vereinigungszunkt, daß es genügte 
Wenige zur Vorſicht ind Innere ded Landes zu "bringen. 
Die Übrigen Katholiken wurden. felbft von Kriegöftellen nicht 
ausgeſchloſſen und zeigten ſich des ihnen bewieſenen Ver⸗ 
trauens wuͤrdig; fe fühlten, eine proteftantifche Königinn 
wie Elifabeth, fen einem Fatholifchen Könige wie Philipp vor: 
zuzieben, und bas Gtäd jener mit dem ihrigen untrennlich 
verwachſen ). 

1) Thuan. LXXXIX, 9. Brodie I, 222. Keralio IV, 896, 
Sixtus verſprach eine halbe Million Gold fobald bie fpanifche Flotte 
in einem englifchen Hafen gelandet, und die zweite Hälfte ſobald ber 
Herzog von Parma in offener Feldſchlacht geflegt und Eonbon erobert 
habe. Tempesti I, 817; 1], 80 

2) Blackwood Martyre de Marie Stuart 658, 

8) Kheverh. III, 633. History of the court of James J, I, 45. 

4) Rad) Johnſton 180. rieth Leicefter zur Strenge. 

5) War doch TR her Admiral Bowarb ein Katholll. Thomp- 
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So wie die Hoffnung der. Spanier auf Parteiungen 1588, 
unter ten Englaͤndern fehlſchlug, fo auch die anf franzoͤſiſchen 


und ſchottiſchen Beiſtand. Heinrich III war eiferfuͤchtig auf 
die ſpaniſche Macht, lehnte unter allerhand Vorwaͤnden jede 
Mitwirkung ab und konnte ſich in der That der einheimiſchen 
Feinde nicht erwehren ). Jalkob zürnte zwar Anfangs ſehr 
über die Hinrichtung ſeiner Mutter, allein es fehlte ibm an 
Macht Krieg zu erheben und die Schotten theilten Feines: 


wegs feinen Schmerz. Daher gab er Elifabethd Entfchuls 


digungen Gehoͤr und überzeugte fich: daß wenn Philipp Eng» 
land befiege, auch Schottland in druͤckende Abhängigkeit ges 
zathe 2); und umgekehrt, wenn deffen Plane mißlängen, Elis 
fabeth die Schotten, für etwa gezeigte Feindſchaft, bekriegen, 
ober boch ohne Zweifel Jakobs Erbanfprüdhe auf. England 
vernichten werbe. - | 
Hier betrieb .man bie Prüfungen mit größter Umficht 
und Thaͤtigkeit. Rath und. Bürgerfchaft von London erklaͤr⸗ 
ten fi bereit an ‚Schiffen und Mannſchaft das Doppelte 
deſſen zu flellen was man ihnen zugemuthet hatte”); .und " 
dieſelbe Begeifterung ergriff, alle Einwohner des ganzen Reis 
ches. Ehe man ed für möglich bielt-waren 200. Schiffe mit 
415,700 Matrofen audgerhftet *); Lord Howard, John Haw⸗ 
Eins, Forbiſher und Franz. Drake, Männer durch Muth, 
Sachkenntniß und Thaͤtigkeit gleich ausgezeichnet; verbienten 
umb erhielten ben Oberbefehl. An allen Kuͤſten wurben Bors 
kehrungen für den Kal einer Landung getroffen und gemeffene 
Befehle. eriheilt, wie man bie Wege verderben, Lebensmittel 
hinwegbringen, Mannfıhaft in allen inneren Gegenben fams 
mean und bereit halten folle nach jeber Richtung hin wirkſam 


zu werben. Im. jeder Grafſchaft leitete ein auegezeichneter 


1) Über Sirtus V Bemäfungen Helarid III gegen England zu 


flimmen, Tempesti I, 319. 


2) Camden 541. 
3) Aikin II, 124, 
4) Keralio IV, 3898. 
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1583, Mann Alles was auf Krieg und Landwehr Bezug Hatte. 


25,000 Mann waren zur Dedung der Sübküfle, 23,000 


unter 2eicefier bei Albury zur Dedung der Themſe verſam⸗ 


melt, 26,000 ımter Hunsdon ſchuͤtzten umb begleiteten Die 
Königin ’). Es flanden 76,000 Zußgänger und 3000 Reb . 
ter (für jene Zeit eine unglaublich große Zahl) völlig geruͤſtet 
in Reih und Gliedern; und Jeder wußte wo und wie er für 
den Augenblid ber Gefahr als Landwehrmann thätig feyn 
folle. ' 

Elüliſabeth begab ſich in das Lager nach Zübum. Auf 
eblem GStreitroffe, in prachtvollen Anzuge und glängenbem 
Harniſch, ritt fie unter dem Zujauchzen Aller durch bie Reis 
ben und ſprach, nachdem bie Stille bergeflellt war, zu den 
Verfammelten ?): Mein geliebte Volk! Zwar haben mich 


- Etliche, die für meine Sicherheit Sorge tragen, and Furcht 


vor Verrath gewarnt mich unter eine bewaffnete Menge zu 
begeben; aber ich verfichere Euch, ich mag nicht Teben, wem 
ich meinem treuen und geliehten Wolle mißtrauen fol, Ty⸗ 
rannen mögen fi fürchten, ich dagegen habe mich ſtets fo 
benommen daß ich, naͤchſt Gott, meine größte Stärke und 
Sicherheit indie loyalen Herzen und den guten Willen mei 
ner Unterthanen feße. Deshalb finde ich mich unter Euch 
ein, nicht zur Erholung und Zeitvertreib, fonbern .entfchloffen 
in Kampf mb Schlacht mit Cuch zu leben und zu flerben, 


und fir Gott, mein Reich und. niein Voll Krone und Blut 


zu opfem. Ich weiß daß ich. zwar nur den Leib eines ſchwa⸗ 


hen und ohnmäctigen Weibes habe; aber ich habe auch das 


1) Camd. 556. Andrews TI, 152, umfländikhe Nachrichten 
über bie englifhen Kriegsrüftungen in Mardin Sitatepapers of Burgh- 
ley 514. . 

‚2) Ein andermal fagte fie in dieſer Zeit zu dem franzoͤſtſchen 
Sefandten Chateauneuf: ich werbe nicht herausgeben was ich in ben 
Niederlanden inne habe; ich werbe bei Gott den König von Spanien 
und biefe Guiſen verhindern, über mich arme Alte zu fpotten, bie ich 
zwar den Leib einer Frau, aber bas Herz eines Mannes habe. Rau⸗ 
mers Briefe II, 228, 


‘ 
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‚. Herz und ben Muth eines Königs von England,‘ ımb biete 1698. 
Trotz dem Spanier und Parma und jedem Fuͤrſten Europas, 
der es wagen follte die Graͤnzen meined Reichs anzufallen. 

Ehe daß Schande über mich kaͤme, ergreife ich die Waffen - - 
und will Euer Zeldherr, Richter und Belohner jeder Eurer 
Kriegsthaten feyn. Schon durch bie gezeigte Bereitwilligkeit 
habt ihr Belohnungen und Ehren verdient, und, bei dem 
Worte eines Fürften, fie folen Euch zu Theil werben; denn 
durch Gehorfam gegen die Anführer, Einigkeit im Lager und 
 Rapferkeit im Felde, werben wir binnen kurzem einen glor⸗ 
reichen Sieg erfechten über dieſe Feinde Gptted, meines Reichs 
und meines Volks * 

Waͤhrend ſich in England ſo Alles einträchtiger und 
großartiger geftaltete ald Philipp erwartet hatte, lief feine 
Flotte am Zoſten Mai 1588 von Liffabon aus, litt aber, 
ebe fie Corunna erreichte, durch Sturm fo beträchtlichen 
Schaden, dag in England flr einen Augenblid die täufchende 
Hoffnung eniftand, die Gefahr wäre ganz hefeitigt. Philipp: 
aber erfiärte: feine Macht fei noch immer die größere, feine 
Sache gerecht, England jetzt aller fremben Hülfe beraubt, 
mithin auf einen Kal zu fäumen ober das Unternehmen aufs 
zugeben ?). . Am 12ten Julius lichtete die Flotte in Corunna 
die Anker, und erreichte am 19ten ben Kanal. Medina Sis 
donia, ber an die Stelle des verfiorbenen großen Abmirals 
St. Eroce?) den Oberbefehl erhalten hatte, wunberte fich 
ald er vernahm daß König Jakob die fchottifchen Küften bes 
fest und Schiffe wider fpanifche Anfälle außgerüflet ‚hatte *);_ 
er erſchrak noch weit mehr daß Parma, ohne ben er nichts 


1) Cabala I, 848, Leicister life 279. 
2) Khevenh. 1II, 636, 


3) &t. Croce farb zum Tel aus Sram, weil Philipp ihm 
auf falfche Anzeigen, Vorwuͤrſe über Phgerungen machte. ‚Strada 
II, 539, 


4) Johnst, 181, 188. Thuan. LXXXIX, 11-12 Hagener 
Iv, il. 
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4588. BBefentliches ımternehmen follte, aller Anſtrengungen unge 
achtet weder die Land = noch Seemacht zu völliger Mitwir⸗ 
kung bereit hatte, und die legte überdieß durch Maaßregeln 
der Holländer am Auslaufen gehindert warb. 

Parmas Hoffnung, die Engländer burch Friedensunter⸗ 
handlungen zu täufchen, welche bis zum Anfange ber. Feind⸗ 
feligkeiten fortbauerten, fehlugen fehl, und Medina Sidonia 
wagte ist eben fo wenig (im Widerfpruch mit Philipps Bes 
fehle) ‚gerade gen London zu fegeln, als auf offenem Meere 
eine Schlacht zu ſuchen“). Deſto rafcher eilten aber bie 
‚Engländer von allen Seiten mit ihren leichten, gewandten 
Schiffen herzu, griffen an und wichen zurüd, benußten jeden 
ind, ſchnitten jedes ſich vereinzelnde Schiff ab, und ſchoſ⸗ 
fen vom niedrigeren Borbe aus, weit ficherer und mit größe 
rer Wirkung ). Nach fieben Zagen, von benen nur brei 
ohne lebhafte Gefechte vergingen, war bie unuͤberwindliche 
Flotte, ohne anderes Ungläd zu erleiden, Iebiglich durch die 
Geſchicklichkeit und Tapferkeit der Briten fo elend zugeridy 
tet, daß fie auf der Rhede von Calais Sicherheit fuchte *). 
Allein Brander, welche Howard in der Nacht gegen fie aus⸗ 
fandte, zerftörten mehre Schiffe und alle geriethen in ſolche 
Angſt und Verwirrung, daß der hieburch entflehende Schade 
noch viel größer ward. Maften und Segel (fo berichten ſelbſt 

ſpaniſch Befinnte) waren beſchaͤdigt und zerfchoffen, Anker 
und Tauwerk zerrifien ober verloren, Lebensmittel und Kriegs: 
bedarf faft erfchöpft, und unmöglich den Mangel irgendwo⸗ 
ber zu erfegen. In fo verzweifelter Lage entichloß ſich Mes 
dina Sivonia, damit er nicht: den Engländern nochmals in, 
die Hände falle, über Schotland herum nad) Spanien zu 


1) Strada II, 582. 
zZ) Camden 568 — 571. Bentivoglio Storia delle guerre di 
 Fiandra II, 4, 182. 
8) Thuanus und Khevenhiller haben, wegen verfchiebener Kalen⸗ 
der nicht die gleichen Zage. — Im April biefes Jahres erſchien bie 
erfte englifche Zeitung, der Merkur. Aikin II, 185. 
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fegein: aber kuschtbare Stürme zerfireuten die Flotte fo, daß 1588. 


manche Schiffe bis Norwegen, andere nach Irland getrieben 
wurden, wo man die Mannfchaft ſchonungslos erfehlug, waͤh⸗ 


rend die Schotten ſich milder und menſchlicher zeigten. UÜber 


die „Zahl der verlorenen Schiffe und Menfchen lauten bie 
Nachrichten verfehieden, auf jeden Fall war ber Sieg der 
Engländer volllommen und von enticheidender Wichtigkeit '). 
Dies wußten und fühlten Alle. Im ganzen Lande wurben 
Danffefte gefeiert und am 29ften November hielt Elifabeth, 
unter unglaublihem Jubel, einen Triumphzug in London. 
Die Bildniffe der britifchen Feldherrn wurden vorgetragen, 


die Siegeßzeichen in der Pauldficche aufgehangen, und der 
Anrede der Königinn und Preißvertheilungen an die Krieger - 
und Seeleute, folgte ein feierlicher Gottesdienft *). — Für jene 


glorreiche Zeit von ber Begeifterung des Dichterd und Ges 
ſchichtſchreibers zugleich ergriffen, fpricht Ziel in Shalfpeares 
Namen’): „wel Gefühl wehte und raufchte Damals durch das 


Land, in den Ebenen, Wäldern und Bergen! Welche Wünfche 


und Gebete! Jung und Alt drängte fi) wohlgemuth und 
mit Herzklopfen in bie tapferen Reihen, um zu fallen, ober 
zu fiegen. O damals, damals fühlten wir ed wol, ohne ber 
Worte zu bebürfen; welch ein ebled Gut, welch ein Kleinod, 
höher als alle irdiſche Schägung, unfer Vaterland fey. 
Und wie nun unfere hohe Königinn im Glanz ihrer Majeſtaͤt 
mit Liebe und Huld, felbft gewappnet, fih zu Roß den 
jauchzenden Schaaren ber Landesvertheidiger barftellte, und 
ihre Mund von ber gemeinfamen Noth ſprach, von dem furcht⸗ 
baren Zeinde, den nur ber Himmel und bie Eintracht bes 
geifterter Söhne des Vaterlandes fchlagen koͤnnten, — wer, 
der diefe höchften Augenblide des Dafennd erlebt hat, Tann 
fie jemals vergeffen? Und dennoch ſchienen wir verloren, fo 
hoch und das unfterblihe Gefühl auch erhob, wenn nicht 


1) Johnston 134. 
2) Camden 574, 
8) Dichterleben I, 89. 
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1588. ber Himmel unmittelbar zu unſerer Rettung mitgewirkt hätte. 
Aber Elifabeth, Howard, Drake, Raleigh, und alle jene 
Namen die an ben verhängnißvollen Zagen herrfchten und 
fchlugen, müflen mit Dankbarkeit genannt werden, fo lange 
noch ein englifcher Laut auf diefer glüdfeligen Infel erklingt!" 

As Philipp durch Don Balthafar von Zuniga bie erfte 
Nachricht von dem gränzenlofen Unglüde bekam, verlor er 
die Faffung keineswegs, ſondern unterflüste die Kranken, 
Verwundeten und Verwaiſeten und ſprach): ich habe bie 
Flotte wider England, nicht wiber bed Meeres Ungeſtuͤm 
audgerüftet und unterwerfe mich den Fügungen Gottes. Die 
Unterfuchung der Frage: ob Parma, oder Medina Sibonia, 
oder wer fonft an dem Unglüde mit Schuld habe, führte zu 
Nichts; doch erhielt ber letzte den Befehl, er möge fi vom 
Hofe fern halten’). Die fpantfche Geifllichkeit, welche den 

unfehlbar glüdlihen Ausgang bed Kreuzzuges geweiffagt 
hatte, gerieth in Verlegenheit, ſchob aber endlich die Unfälle 
darauf, daß Ungldäubige in Spanien geduldet würben! 

Alle sroteftantifchen Mächte freuten fich uͤber das Miß⸗ 
fingen der Unternehmung, denn nad Englands Fall hätten 
fie fchwerlih auf die Dauer widerftanden, aber felbft den 
katholiſchen Mächten (denn auch fie fuͤrchteten Philipps herri⸗ 
fchen Einfluß) war der Ausgang nicht ganz unwillkommen. 
Heinrich) dem vierten von Frankreich brachte er unmittelbaren 
Vortheil, und die Unabhängigkeit ber Holländer war damit fo 
gut als entfchieben. Deshalb theilten fie vor Allen die Freude 


1) Khevenh. III, 640, Strada IT, 865. 


2) Thuan. LXXXIX, 14. Camden 578. Keral. IV, 480, 
Gerreras zu 1583, 5.81 leugnet daß Medina Sidonia vom Hofe vers 
wiefen worben, und behauptet Philipp habe ihm einen Zroftbrief gex 
fhrieben. In Rom fand man am Pasquino angefchlagen : Pontifioem 
mille annorum indulgentias largiturum esse de plenitudine potesta- 
tis suae, si quis certo sibi indicaverit, quid sit factum de alasse 
Hispenica, Quo abierit? In, coelumne sublata, an ad Tartara 
detrusä,, vel in aöre alicnbi pendest, an in aliguo mari fluctuat # 
Nares III, 535, 
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der Briten und fchlugen Denkmuͤnzen auf ben Untergang 1588, 
der unüberwindlichen Flotte, mit ber Inſchrift): venit, 
ivit, fait. Nie hat feitden Spanien auf die europdifchen 
Angelegenheiten wieder entfcheidenden Einfluß gewonnen; eihs 

zelne Augenblide lebhafter Thaͤtigkeit und Tühner Begeifterung, 
haben das beflagenäwerthe Sinken von Staat und Volk nicht 
aufhalten Tönnen. 

Schon damals glaubte der, durch Philipp geächtete 
Antonio, ed fey (obgleich ex das ſchwaͤchere Recht befaß) leicht 
die Spanier aus Portugal zu vertreiben; aber die, mehr von 
Privatperfonen ald von ber Regierung in England ausges 
ruͤſtete Flotte konnte, da fi) Niemand für jenen erklärte, 
Liffabon nicht eroben. Doc that man ben Spaniern hier, 1589. 
fo wie in Corunna und Bigo großen Schaden, und bie engs 
Iifchen Raubfchiffe ſtoͤrten überall ihren Handel, fo wie bie 
: Verbindung mit den Kolonien”). .Am nachtheiligften warb 
ihnen enblih der im Junius 1596 von Howard und Eſſer 
ımternommene Bug gegen Cadix. Als nun aber Heinrich IV ”) 
(deffen Religionsveraͤnderung Elifabeth fehr betrübt, jevoh ” 
das freimdfchaftlihe Verhaͤltniß zu England nicht - unters 
brochen hatte) ernſtliche Anflalten machte mit Spanien in 
Vervins Frieden zu fchließen beriethb man, ob England nicht 
dafjelbe thun ſolle? Burghley erklärte fich beſtimmt dafuͤr 
und aͤußerte: die Rechte der Niederlande laſſen ſich jetzo ſicher 
ſtellen, wogegen ein Angrifföfrieg wider die katholiſchen Lande 
ſchaften daſelbſt zu keinem gluͤcklichen Ziele fuͤhren duͤrfte. 
Gleich wenig entſcheiden, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
Landungen an der fpanifchen und portugiefifchen Küfte, und 
noch ungewiſſer und Eoftipieliger find Unternehmungen wider 
die Infeln und Amerika). Nie wird man mehr erobern, 
nie beſſere Bedingungen erhalten ald jeto von dem bejahrten, 


1) Khevenh. 640, 
2) Johnst. 142. 
8) Camden 652, 712, 722. 


4) 705, 759. Johnst, 240. Reid annal. 404. . 


ı 
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1508, ded Krieges überbrüffigen Philipp. Nur während bed Fries 
bens kann man bie von Spanien unterflüsten Irländer zum 
Gehorſam zurbcbringen, ben gefunkenen Handel heben, bie 
Ausgaben vermindern, und bie über Steuern und Kriege: 
dienſt fleigenbe Unzufriedenheit befeitigen. — Ihm widerſprach 
mit größter Lebhaftigkeit Graf Effer: der Krieg nähre ben 

Krieg, der fpanifche Handel werbe baburch .gelähmt, man 
dürfe die Niederländer nicht verlafien u. f.w. Als aus bie 

- fen und ähnlichen Gründen Burghleys Rathfchläge bei Seite 
gefegt wurden, zeigte er dem Grafen ben Spruch): Die 
Blutgiergigen werben ihr Leben nicht zur Hälfte bringen! 

Man muß bedauern daß Burghleys Laufbahn nicht. mit 
einem zeitgemäßen ehrenvollen Frieden ſchloß; er flarb bald 
nach jener Weiffagung den vierten Auguft 1598, fiebenundfies 
benzig Iahre alt, eines fehr ruhigen und milden Todes. 
Elifabeth fühlte tief was fie an ihm verlor. Keiner hatte fo 
wie er verftanden Gehorfam gegen fie, und biöweilen auch 
Geduld, mit männlicher Wahrheitslicbe und Sorgfalt für 
Volt und Reich zu verbinden ?); Seiner fo beharrlich hervor⸗ 
-gehoben: das Wohl der Herrfcher und der Untertha= 
nen fey immer eins und baffelbe. Er befaß, ſagt Hume, 
weniger glänzende Anlagen, Beredſamkeit und Einbilbungsfraft, 
als tüchtigen Verſtand, Reinheit der Sitten unb bed Charak⸗ 
ters, unermüblichen Fleiß und Beharrlichkeit in Gefchäften?) :— 
Tugenden die nicht immer geſchickt machen hohe Stellen zu 


1) Memoirs of Essex. London 1758, p. 12. — Pfalm 55, 8.24, 
Im Auguft 1598 warb ber Bund mit ben Niederlanden erneut. 
Camden 769. Doch fagte Burghley ihren Abgeorbneten: ber König 
von Brankreich handle recht feinen Unterthanen ben dringend noth⸗ 
wenbigen Brieben zu gewähren: niet tegenstaende de tractaten an- 
ders enthielden; seggende, dat de selve hadden, ende moesten 
hebben civile interpretatien. Leven van Olden-Barnevelt, Löre- 
stein 1658, ©. 29, 


2) Camden 766. Johnst,. 248. Mornsy Mem. II, 187. 
8) Hume c. 43, p. 316. 
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edangen, aber gewiß fähig machen: fie am Beſten zu beklei⸗ 1598. 
‚ den. — Unter feinen Söhnen kam ibm Peiner gleich, doch 
befaß der jüngere, Robert Cecil, in einem hinfälligen Körper 
fo viel von bed Vaters Geiſt, befonnenem Urtheit, Thaͤtig⸗ 
keit und Entſchloſſendeit, daß ihn Elifabeth zu ihrem Ges 
beinfchreiber erhob unb in den wictigfien Gefchäften ges 
beauchte '). 

Sein einflußreichfier Nebenbuhler war. Robert Devereur 
Graf vom Effer, geboren 1566. Er warb durch Leicefter, 
(welcher feine verwittwete Butter geheirathet hatte) der Könis 
ginn empfohlen umd flieg nach deſſen Tode (Leicefter ſtarb den 
m September 1588) immer mehr in ihrer Gunft?). Sie 
war bem edlen, offenen, ritterlich Fühnen, geiftig gebilbeten 
Juͤnglinge mit mütterlicher Zärtlichkeit zugethan, und erfreute 
ſich zugleich an feiner Schönheit und Jugend auf eine Weiſe, 
welche nur diejenigen unbegreiflich finden und verſpotten, bie 
(zu keiner Zeit ihres Lebens eines reinen unintereſfirten Wohl⸗ 
gefallens faͤhig) in ſpaͤtern Jahren ſtumpfe Gleichgültigkeit 
für Pflicht und hoͤchſte Weisheit halten. Wir moͤchten viel⸗ 
‚mehr umgekehrt behaupten: die Lebensthaͤtigkeit und bie Leis 
benfchaften, weiche in der Jugend uͤberall fo beruorfpeoffen, 
wie im Fruͤhlinge das Gras auf den Wiefen, wären eben 
das Allgemeine_ und Gewoͤhnliche: wenn aber ein Semüth, 
bie Beichwerben bed Sommers und die Stürme des Herbſtes 
überbauend, noch im Winter des Lebens einer reinen Zus 
neigung fähig, für Schönheit, Kunſt und Wiſſenſchaft em⸗ 
pfaͤnglich bliebe; fo fey dies wefentlich verfchieben von gedens 
baftem Abmühen armer alter Thoren, und ein Achter Beweis 
viel größerer Lebenskraft, herrlichen Reichthums und ewiger 
Jugend. 

Auch war Eliſabeth nicht blind uͤber die Fehler ihres 


1) Walsingh I, 197—205. Roberts. II, 74. 

3) Thuan. LXXXIX, 19. Leicefter hinterlleß Schulden, auch 
an bie Öffentlichen Kaffen, zu deren Bezahlung feine Güter verkauft 
wurben. Johnst. 185, 25%. Life of Leicester. 231. . 
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4598. Lieblings. Sie ließ ihm fchen 1591, während eines Feld⸗ 
zuged in Frankreich, von ihrem Gefanbten ernfte Lehren ge 
ben und von umuͤtzer Tollkühnheit zuruͤckhalten); fie ſchrieb 
an Heinrich IV, er fey viel zu unbändig wenn man ihn 
nicht zügele *); fie warf ihm, als er 1592 nicht fogleich auf 
ihren Befehl. Frankreich verließ, feinen Stolz vor und drohte: 
fie wolle aus ihm den Fleinfien Mann in England machen ?). 
Hiedurch ungewarnt dußerte er fi in einer Berathung über 
die Anftellung eines Statthalterd in Irland fo anmaaßend, 
und kehrte endlich Elifabeth fo unanftändig und mit Zeichen 
ber Verachtung den Rüden zu, daß fie (als Königinn, muͤt⸗ 
texliche Pflegerinn und Freundinn zugleich verletzt) ihm im 
Some eine Ohrfeige gab. Efjer rief, an fein Schwert ſchla⸗ 
gend, felbft von Heinrich VIII würde er folche Behandlung 
nicht ertragen haben, unb bebarrte fpäter dabei: die Koͤni⸗ 

ginn babe gegen ihn Unrecht, und fo erlaube weber bie Ehre, 
noch fordere die Religion daß er ſich für ſchuldig erkläre 
und abbitte. Doch Fam bie Ausfühnung fchneller zu Stande 
ald man erwartete, und das Volk (bei welchem Eſſer Durch 
Edelmuth, Freigebigkeit und Herablaffung nicht minder bes 
liebt war, als bei ber Königinn) hielt ihn für fähig fehr 
viel im Rathe, und noch mehr im Felde zu leiften. 

Dazu bot (nachdem die Unternehmungen wider Frank⸗ 
reich und Spanien bei Seite geftellt worden) Irland nur zu 
traurige Gelegenheit. Seit Jahrhunderten war bied Reich 
von England abhängig, aber nie ganz unterworfen, nie uns 


eigennügig und verfländig beherrſcht worden ). Zunaͤchſt 


1) Rymer VII, 1, 57, 101. Raumers Briefe II, 225. über 
ein fcheinbares Fiebesverhältniß des verheiratheten Effer zu einem Hofe 
fräulein Miß Bridges, Collina Sydney Phpers II, 38, 90. Eben⸗ 
daſelbſt S. 88 über einige Streitigkeiten Southamptons, Raleghs u. A. 

2) Keralio V, 458, 

8) Le plus petit compagnon d’Angleterre. Mornay II, 187. 


4) Brodie I, 447, Mancherlei über Irland zur Zeit ber Eliſa⸗ 
beth in Collins Sydney papers Vol. I. 
! 
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blieb der feſtgehaltene Gegenſatz zwiſchen Eroberern ‚und Un⸗4508. 


terjochten, ein verderbenbringendes Übel, welches ſich ſeit der 
Reformation noch vermehrte. Denn obgleich die dogmatiſchen 
Gegenfäge den ungebilbeten Irlänbern meift gleichgültig, ober 
fremd waren, fo kam doch die Neuerung von dem gehaßten 
England und richtete fi) gegen ihren geifllichen Oberherrn, 
welchem fie (aus alter Zeit ber, ober durch ihre Priefter 
befeuert) weit mehr zugethan blieben, als dem aufgezwunges 
nen weltlichen Herefcher '). Die Tatholifchen Geiftlichen bes 
faßen zwar in der Regel nur wenig Bilbung, Tannten aber 
Land und Sprache, und wurden herfömmlicher Weife geach⸗ 
tet; während bie proteflantifchen Seiftlichen meift geborene 
Engländer waren, ihren Vortheil.eigennüsig Im den Vorder⸗ 
grund flellten, und flatt des lateiniſchen Gottesdienſtes (im 
Widerſpruch mit den reformatortichen Grundfägen) den gleich . 
imverfländlichen, englifichen aufzwangen. Niemand : dachte 
an die Möglichkeit der gleichzeitigen Dulbung zweier Reli: 
giondparteien; ja der König von England nahm außer den 


weltlichen Rechten, auch . alle geiftlichen eines unbefejränften | 


Papftes in Anſpruch. 

Heinrich VIII gewann einige irifche Häupter durch ges 
ſchickte Behandlung; zur Zeit Somerfetd und Eduards VI 
fanden: dagegen Kirchenplünderungen und Zerſtoͤrungen gar 
vieler Dinge flatt, welche bis dahin für ehrwuͤrdig gegolten 
hatten, wodurch Volt und Geifllichleit von Neuem aufs Bits 


terfte verlest wurden, Unter der Fatholifchen Marie nahmen 


Diefe Befchwerden zwar ein Ende, aber man fügte den foges 
nannten Poyningsgeſetzen von 1495 eine unbillige, folgen 
reiche Erklärung. hinzu: daß nämlich im irländifchen Parlas 
mente Nichts dürfe vorgefchlagen und beſchloſſen werben, was 
nicht vorher von dem Könige und feinen englifchen Räthen 
gebilligt worden ?). 


1) Gordon History of Ireland I, 248, 
2) Im Jahre 1859 werben die Gemeinen im irlaͤndiſchen Parla⸗ 
mente erwähnt, vorher war biefes nur eine Berſanmlung mächtiger 
38 * 
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1598, Selb zur Zeit Eliſabeths betrachtete man bie Irlaͤnder 
im Allgemeinen wie Wilde, welche mit den Englaͤndern ger 
nicht auf derfelben Linie fländen, oder gleiche Behandlung 

’ yerbienten. Indem man fo Barbarei vorausſetzte, erzeugte 
oder verlängerte man biefelbe, und mente: es fey ein Ges 
winn für Menfchlichleit ımb Bildung, die Irlaͤnder überall 

zu befchränten, ja auszuotten. Schen in Folge ber Erobe⸗ 
rung (lehrten Hartherzige und Eigennutzige) hätten biefelben 
gar Kein Eigenthum, und ihre Thaͤtigkeit müfle durch Eng 
kinder geleitet und veredelt werben. Zur Befldtigung biefer 
tgrammifchen Anfichten, berief man ſich auf das alte Teſta⸗ 
ment und die angeblich gottgefällige Ausrottung ber Kanas 
niter, ober fand auch das Verfahren der Spanier gegen bie 
Amerilaner fehe natürlich und angemeffen. 

Der Anwendung dieſer Grundſaͤtze fanden am meiſten 
bie irlaͤndiſchen Oberhäupter im Wege, welche. man engliſcher⸗ 
feits als bloße zu unbebingtem Gehorfam verpflichtete Unter 
thanen betrachtete; während fie für fich auführten, daß fie 
felbft Untertganen befäßen, und die englifche Regierung oft 

mit ihnen, wie mit unabhängigen Finften, unterhandelt habe. 

Während der Regierung Eliſabeths war ed Zweck biefe 
mächtige und unruhige Ariſtokratie zu brechen; was jedoch 
heftigen Widerfiand erzeugte und da wo ed gelang, unter 
den Dinterfaflen eine völlige Auflöfung des Gehorfamd ber 
beiführte. Beſſer vielleicht, man hätte jene Lords gewonnen 

“und fich ihrer fuͤr die Bildung des Volks bedient; jetzo fehlte 
eö der Regierung an allen Mitteln und Mittelgliebern auf die 
Verhältniffe der Menge heilfam einzuwirken. Hiezu kam daß 
jenes wider die Lords gerichtete Syſtem, bei ben Beamten 
Elifabethd einfeitige und eigennüsige Unterflügung fand, weil 

es zu Widerfeglichleiten und (fo wie chemald, fo auch jetzt) 


Maͤnner. Hallam III, 473. Auch wurden biefelben mehr für einzelne 
Landfchaften als für das ganze Reich berufen. Gordon I, 325. — 
Die Poyningsgefege brachten Gewinn, im Vergleich mit ber alten Wille 
für, kamen aber keinesweges im ganzen Lande zur Anwendung. Da- 
vies wars of Ireland 160 — 162, 


Jetand. Eſſer. Tyhrone. 807 


su unermeßlichen Gutereinziehungen führte. Hatten ech 1608. 


| —* aͤnner wie Kaleigh und Spenſer Antheil an den’ hie⸗ 
mit verbundenen, argen Ungerechtigkeitfen Leider Tan die 

Kuniginn nie ſelbſt nach Irland ), obgleich ihr (bei ihrem 
großen Betſtande) nicht verborgen bleiben konnte daß die zeit: 
berige Weiſe Irland zu regieren, die beiven größten Hebel 
aller menſchlichen Verhaͤltniſſe angriff, nämlic die Senkafſe 
in dieſet Und die Verbindung mit einer andern Well. Sagte 
fie doch einſt, mit Bezug auf Die Sillkir und Graufamleit 
vieler niederen Beamten ): ich fürchte man wird mir ben 
Vorwurf machen, wie Bato dem Ziberius: Euer ift die 
Schuld, ihr habt eure Schafe nicht den Schäfern, ſoabem 
den Woͤlfen anvertraut. 

As nun Eliſabeth, im richtigen Befuͤhl dieſer Jerthumer 
und Wiggriffe den mächtigen Grafen Tyrone milde behandelte 
und ihm mancherlei Ehre erwies, zuͤrnten die alt="und neu⸗ 
engliſchen Anfiedler, daß die Ausſicht auf große Guͤtereinzie⸗ 


hungen und Umſtellungen des Eigenthums verloren gehe, 


verleumdeten jenen auf alle Weiſe, legten ihm Schingen 
und ſuchten ihn mit Gewalt in eine Empoͤrung hineinzutrei⸗ 
ben. So’lange Parrot an der Spitze der irlaͤndiſchen An⸗ 
gelegenheiten fland, mißlang ihr Pan; denn dieſer Statthals 
ter ging von dem menfchlidhen und gerechten Standpunkte 
ars, England und Itland gleichmäßig zu behandeln. Aber 
er warb durch die Oränte der Engländer verdrängt”) und nahm 


1) Sie ſagte 1602 dem franzoͤſiſchen Geſandten: ich wollte ſelbſt 
nach Irland gehen, uber meine Räthe erklaͤrten, mein Bott wuͤrde 
nie zugeben baß ich dies Königreich verlaffe und erinnerten mid daß 
waͤhrend ber Abweſenheit König Jakob von Schotland vielleicht vers 
ſuchen nbchte ſich meines Platzes gu bemächtigen. Alle Gründe pers 
fönlicher Gefahr achte ich übrigens hiebei gering; fo viel gilt mir 


meine Ehre und das Heil meiner Unterthanen. Raumers Briefe 


Il, 282. 


2) Curry review of the civil wars of Ireland I, 10, 88. Le- 


land History of Ireland II, 264. 
3) Parrot hatte einzelne heftige Beben aber Cuſabeth fallen laſ⸗ 
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1598. bie allgemeinfte Siebe der Ieldnber mit ſich: ein Beweis daß 
fe mid fo umgefüge und ſchwer zu regieren waren, old man 


De ganz entgegengefegte Weg, welchen der ihm fol⸗ 
gende Statthalter Figwilliam einfchlug, führte zu neuen 
Empoͤrungen. In Wahrheit bezog fich aller Streit auf die alten 
und meuen Eigenthuͤmer, bergeflalt daß dieſe (melche das 
Ohr der Regierung hatten) fich auf den Buchſtaben ber letz⸗ 
ten willlürlichen Verfügungen bezogen umb hiedurch jene Leicht 
als Rebellen darftellen konnten; wogegen bie Icländer behaup⸗ 
teten: nach höheren Grundſaͤtzen fiche das Hecht auf ihrer 
Seite, und das Unrecht auf Seiten ihrer Gegner. Die Kös 
niginn war mehr ein Opfer, als bie Beförberinn biefer ver 

Wwickelten Plane ımb glaubte oft für Religion, Recht und 

Bildung zu wirken, wo biefe wefentlich gefährdet wurben '). 
Bald war bie Aufficht zu laͤſſig, balb zu ſtreng, und bie 
Söldner, welche auf Koften ber Einwohner lebten und wills 
kuͤrlich verführen, fchienen nur zu oft bie Ruhe und Ord⸗ 
nung mehr zu flören, denn zu erhalten. So ſchwankte mar 
unhellbringend zwifchen zwei Außerften, und übte unter dem 
Vorwande ber Geſetze, die willkuͤrlichſte Unterbrüdung, fos 
wie andererſeits unter dem Namen der Freiheit, die aͤrgſte 
Barbarei. 


Hiezu kam daß der Papſt und Philipp II die Irlaͤnder 
in ihren politiſchen und kirchlichen Planen unterſtuͤtzten, wes⸗ 
halb ſelbſt kluge Englaͤnder das Emporkommen jenes Landes 
mehr fuͤrchteten, als befoͤrderten und ſogar Walſingham er⸗ 
klaͤrte ): er halte ed nicht für Hochverrath zu wuͤnſchen daß 
Irland vom Meere verfchlungen werde ?). 

An folchen Verhältniffen hatte die, den Einwohnern ber 
Landſchaft Ulfter gegebene Erlaubniß, fich zur Abtreibung 


fen, warb verleumbet, ale ae angeflagt und ſtarb im Tower. 
Salmon review of State trials 8 
i) Odrisol History —— voli 67- 100. Hallam III, 488. 
2) Keralio IV, 147. 
9) Osborn Memoirs of Elisabeth 898. Leland II, 291. 


Zyrone Eifer. | | #9 


ſchottiſcher Anfälle zu bewaifnen gar wichtige Jolgen Sub 1598. 
oNeale Graf Tyrone, ein Mann von großen Gaben bes 
Geiſtes und Charakters '), obgleich nicht frei von Härte und 
Willkür, veseinte viele iriſche Häuptlinge unter feiner Leitung . 
und begann einen Auffland welcher, aus den. erzählten Gruͤn⸗ 
den, bald fo um ſich griff daß Elifabeth an ernfle Gegen⸗ 
maaßregeln denken mußte. Eſſer wünfchte lebhaft den Ober⸗ 
befehl des engltfchen Heered zu erhalten und mehre feiner 
Gegner befösderten biefen Wunfch um ibn vom Hofe zu 
entfernen unb in Gefahr gu flürgen?). Franz Balon fand 
es ſehr ungerathen, daß er jenen das Feld raͤumen und ſich 
in eine Lage drongen wolle, wo ſo viel auf dem Spiele 
fiehe und fo wenig Weſentliches erreichbar ſey. Auch Eliſa⸗ 
beth zweifelte lange, ob ber bikige, Fühne, eigemwillige Graf, 
zu Löfung der verwidelten Aufgabe tauge; doch ftellte fie ihn 
zulegt an die Spige von 20000 Fußgängern und 2000 Reis 
tem, die im Fruͤhling 1599 nach Irland hinüberfegten. Je 1599. 
zahlreicher das Heer, je unumfchränkter des Grafen Vollmacht 
war, befto größern und ſchnellern Erfolg erwartete man vom 
Feldzuge und Eſſer mag diefe Hoffnung durch Selbftvertrauen 
eber erhöht als befchränft haben. Bald aber brachten. Zoͤge⸗ 
rungen, falihe Maaßregeln, Gefchidlichkeit dee Feinde, Ent: - 
weichung, Krankheiten u. bergl. das ‚Heer fo herunter daß ex 
bittere Klagen barkber führte ımb feine Feinde (Cobham, 
Raleigh, Geeil) als mittelbare Urheber des Mißlingens dar⸗ 
zuftelen fuchte ). Eliſabeth Hingegen legte ihm bie Haupt- 
ſchuld bei und befahl: er folle die früheren zur Seite gefebs 
ten Plane verfolgen, ſchlechterdings aber nicht ohne ausdruͤck⸗ 
liche Erlaubniß nach England kommen. Statt befien fchloß 
Eſſer mit Tyrone einen. Vertrag , wonach allen Empörern 
Verzeihung, Herftellung in die von Engländern befeffenen 
Güter und freie Übung der Fatholifchen Religion verſprochen 


' 4) Hugo Grotius annal. Belg, IV, 229. 
2) Birch Memoirs H, 895, 896. Leland HI, 858, * 
3) Birch Memoirs II, 418, 487. 


600 3veites Bud. Sechstes Hauptfiüd. 
-1590. wurde '); und eilte jeko nach England um ſich zu rechtfertis 


gen und feine Ankläger zu ſtuͤrzen. Sm erſten Augenblicke 
der liberrafchung nahm Eliſabeth den Grafen freundlich auf; 
als ſie ſich aber ſammelte, feines Uingehorfamb und Der ver 
fehlten Unternehmung gebachte, «ld ſehr Wiele (feinem 
eigenmächtigen Beifpiele folgend) das ohnehin zufammenges 


ſchmotzene Here verließen und nach London kamen, als fie 


+ 1600. 


endlich einen Ihe ganz umwlrbig erſcheinenden Vertrag mit 


ben Rebellen beflätigen ſollte ), erwachte ihr IMfwillen und fie 
ließ Eſſer verhaften. Doch geſchah dies, wie Cecil ſchreibt), 
mir der Form halber und bald wärbe eine voͤllige Begnadi⸗ 
gung eingetreten ſeyn, wenn nicht die vafchen Fortſchritte beB 
Lord Mountjoy in Irland, welche fpdter zu Tyrones Unten 
werfung füheten, fein Verfahren in ein dibeles Licht geſtele 


1) Camden 789. 
2) Dies Alles entfchieb, nicht aber daß Ser die Königin über: 


raſchte en sa muditE de t&te, et son alopesie. Cayet chronol. sept- 
‘ annaire II, 234. Nach bem aulicus coquinariae II, 141 fagte 


GEliſabeth fogleich zu Effer: God’s death, my Lord, what do you 
here® etc. Einige fagten Effer fen auf einen falfchen Bericht vom 
Tobe Güfabeths zurlcigelehtt. Osbors on Eusex deith, Works 609. 
Aas Collins Sydney papers IL, 20-213 if Molgenbeö enfuommen. 
Eſſer drang, wie er ungereinigt vom Wagen fing, His in das Schlaſ⸗ 
zimmer ber Königinn. Rach der erſten Audienz zeigte er ich fehe 
heiter und zufrieben, auch befuchten ihn viele Lords und Ladies. Run 
aber ergingen an ihn Fragen und Vorwürfe, und am 29ften Septem⸗ 
ber fand das erfte förmliche Verhoͤr ſtatt. In ber Haft erkrankte 
Sex auf bebenkliche Weiſe, fo daß ihn Sliſabeth tröften und ihm 
fagen ließ: wenn es mit ihrer Ehre verträglich ſey, wolle fie ihn bes 

fudyen. Es warb bemerkt, daß ihr bei biefen Worten bie Thraͤnen im 
ben Augen ftanden (151). Der falfche Eifer feiner Anhänger, unges 


- bührliche Schriften und anſtoͤßige Kirchengebete einiger Geiſtlichen, tha⸗ 


tem bem Grafen viel Schaden. Anfangs Februar ließ er durch Cecil 
ber Königinn einen bemüthigen Brief überreichen, welcher fie zu bes 
ruhigen ſchien. Doch erhielt ex erft den Loſten Auguſt feine Freiheit 
wieder, indeſſen nicht bie Erlaubniß nach Hofe zu Tommge. 


—_3) Sawyer collect. I, 118. 
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und ber große Haufen laute Klagen Über das Unrecht erhos 1600. 


ben haͤtte, welches dem eblen Grafen wiberfahre '). 
Zum Geweiſe wie irrig diefe Anklage ſeh, ließ ifabeth 
jetzo eine genaue Unterfuchung einleiten: und bie hiezu Beauf⸗ 
tragten waren der Meinung: daß des Grafen falſche Maaß⸗ 
regeln, ſein eigenmaͤchtiges Anſtellen von Befehlshabern und 
feine Ruͤckkehr nach England zwar keinen Verrath in ſich 
ſchloͤſſen, er aber alle Ämter verlieren und nah Willkir Ef: 
ſabeths verhaftet bleiben ſolle ). Gegen feine urfprängliche 
Natur fchrieb int Effer ungemein bemithig an die Königinm: 
er wolle Grad effen wie Nebukadnezar, bis es ihr gefalle 
ihn wiederherzuſtellen. Seine Semahlinn, welche um biefe 


‚Zeit niederkam, vereinte ihre Witten mit der feinigen; fo daß 


Eitfabeth ihm im Auguſt erlaubte auf dem Lande zu wohnen. 
„Gebe Sott (ſchrieb Fe ihm) daß Eure Thaten mit Euren 
Borten übereinfimmen). Ihr habt lange meine Gedulb 
auf die Probe geftellt, ich muß jetzt Eure Demuth auf bie 
Probe fielen; doch fol Eure eigene Klugheit Euer Wächter 


fon.” — As nun aber die völlige Begnadigimg nicht fo 


ſchnell erfolgte wie Effer erwartete, und die Königin ihm 


die Verlängerung des druͤckenden Alleinhandels mit flßen 


Beinen abfchlug; fo verließ ihn alle Beformenheit. Ex erlaubte 
fich verächtliche Bemerkungen über Ihren alten Leib mb ihre 
veraltete Seele, und ließ fich durch eigene Leidenfchaft, wie 


durch feinen raͤnkevollen Schreiber Euffe*) zu Planen verlei⸗ 


ten, die fo unverflänbig als frevelhaft waren’). Mit König 


1) Mountjoy und Franz Bakon ſtimmten für religiäfe Duldſam⸗ 
keit und politifhe Amneftie; auch ward biefe im December 1600 ans 
gekündigt, keineswegs aber der milde Befehl Elifabeths überall voll 
zogen. Curry I, 35, 37. Die Unterbrüdung ber Rebellion koſiete 


ungeheure Summen- die man bei anderem Verfahren haͤtte ſparen 


tönnen. Gordon I, BI. 
2) Birch H, 486-— 448. 
8) Life 17. 
4) Birch II, 462. - 
9) Es bleibt zweifelhaft, ob Effer nicht wefentlich für * wirken 
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1600, Jakob trat er wegen Erklärung feines Erbrechts in Ber 
binbung,. fehmeichelte gleichmäßig Puritanern und Katpeliten, 
nahen alle Unzufriedene bei ſich auf, hegte die Abſicht feine 
angeblichen Feinde zu verjiagen, durch ein Parlament Aes 
neu zu ordnen, und bie Koͤniginn zu zwingen feinem Wil⸗ 
len gemäß zu regieren”), 

1601. Am Tten März 1601 ließ ihn Elifabeth, welche von 

dem Allen Nachricht bekommen, vor ben Rath berufen; er 
aber erklaͤrte unwahr): feine Feinde hätten befchloffen ihn 
ermorden zu laſſen, weshalb er ohne Lebensgefahr nicht nach 
Hofe kommen könne. Des folgenden Morgens, am Ste 
Gebruar erfchienen die höchften Staatsbeamten, unter ihnen 
der Kanzler Egerton, um ihn nochmals zu warnen und zum 
Gehorſam aufzufordem; flatt deſſen nahm er fie in feinem 
befeftigten Landhauſe gefangen und zog mit etwa 800 Be 
gleiten nad London’). Sehr irrig glaubte Effer, feine Be 
liebtpeit werbe auch .bei frevelbaften Unternehmungen fort 
dauern, und Eliſabeths vieljährige weife Regierung durch fo 
ungeſchickten Anlauf ſogleich zuſammenſtuͤrzen weil die Bir⸗ 
ger, wie dies uͤberall geſchieht, uͤber Einzelnes klagten. Recht 
und Geſetz, Treue und Dankbarkeit hatten aber Gottlob tie⸗ 
fere Wurzeln getrieben, und ber Ruf: „es lebe die Koͤnigim! 
Ale gefchieht zu ihrem und eurem Beſten!“ erſchien unver 
träglich mit dem ganzen Beginnen. Daher trat Niemand 
auf des Grafen Seite und als Elifabeth (die nicht einen 
Augenblid in der, anſcheinend fehr großen Gefahr, Ruhe 


wollte. Wenigſtens ſchrieb nach feinem Zobe der Graf von Rorthums 
berland an Jakob: Essex wore the crown of England in his heart, 
these many years, and therefore far from setting it upon your head 
if it had been in his power. Aikin life of James I, 57. 


1) Arbitrio suo sub reginae nomine. Thuan. CXXV, 17. 


2) Mathieu vie de Henry IV, 406-420, KRaumers Brife . 
I, 297. 

8) Johnston 285. Ginige riefen: man folle the great seal zum 
Zenfler hinauswerfen. State trials IV, 277, 
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und Faſſung verlor) denen, welche fogleich die Waffen nieder⸗ 1601: 
Vegen würden, Berzeihung zufichern, alle Anbern aber Achten 
ließ ); zerfiseuten fich, nicht bloß die neugierig Zufammenges 
laufenen, fordern auch (ohne Ruͤckſicht auf des Grafen leiden⸗ 
fehaftliche. Aufforberungen) feine urfprünglichen Begleiter. Er 
floh und mußte fi), da längere Vertheibigung feines Hauſes 
unmöglich erfchien, mit Southampton und andern Genoſſen 
ergeben ?). Ä 
Eliſabeth änßerte: fie habe für Effer Alles gethan, was 
ein Herrſcher für einen Unterthan thun koͤnne, ihn: mehr ges 
liebt als irgend Einen im Reiche, aber. nur Undank und Untreue 
gefunden. Hochmuth fey die Urfsche feines Falles, und da en 
felbft jeden. Ausweg ber Milde verfperet, müffe fie dem Rechte 
freien Lauf laſſen ). Neun Grafen und funfzehn‘ Barone, 
welche mit Buziehung ber Oberrichter von England das Ges 
sicht bildeten, verwethellten ihm zum Tode: weil ex der Koͤ⸗ 
niginn nach dem Lebe getrachtet, Aufruhr zu erregen gefucht, 
koͤnigliche Staatsbeamte gefangen genommen und fein Haus 
gegen koͤnigliche Maunfchaft vertheidigt habe‘). — Nach 
Anhörung des Spruches fagte x: Was hätte man Härteres 
über ‚mich ausſprechen Fönnen, wenn ich bad ganze Leben 
bindurd wider bie Koͤniginn und bad Waterlanb gehandelt 
hätte? Meine Zelbzüge in Portugal, Spanien, Frankreich, 
Scan 'gelten Nichts, es gilt. Nichte daß ich meinen 
Bater in früher Jugend, meinen Bruder vor Rouen verlor; 
ber Haß meiner Feinde vermag mehr ald alle meine Vers 
bienfte! — Diefe Äußerungen legte man ihm nicht als Ans 
maaßung aus, fondem entfchuldigte fie mit der bevorfichen- 
den Gefahr. Anklagen wider Cobham, Raleigh und insbes 
fondere wider Cecil, hatte er jeboch während bed Procefjes 
nicht erweiſen koͤnnen; vielmehr Tief Altes, wie fich bei. naͤhe⸗ 


.- 


1) Birch II, 469. 

2) Rymer VII, 2, 12. 

3) Life 22%, Khevenhiller 2451. 
4) Cabala I, 218, | 
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1501. ver Prüfung ergab, auf Bikverftinbniife und MM atfehereien 


hinaus. Den Rath feiner Freunde, um Grabe zu bilten, 
wies Effer zuruick: er beduͤrfe derfelben wicht, fen unſchuldig 
nnd des Lebens unter folchen Verhaͤltnifſen Aberbrüffig.. Nach⸗ 


dem ihn aber Sotteögelehrte in ernften Befprächen zur Demuth 


angeroiefen und aufgefordert hatten, ferne und aller Theilneh⸗ 
mer Schuld der Wahrheit gemäß ud bekennen, erfuchte ex 
vier der höchften Staatsbeamten, unter ihnen Egertn va 
Geh zu ihm ind Sefänguiß zu Tommen. Jenen bat er hier 
wegen der eigenmächtigen Berhaftung, dieſen wegen ber uns 
erwiefenen Anklagen um Verzeihumg, und gab dann mändäch 


und fhriftlich ein Bekenntniß von füh, wonach mun zwar 


Nichts wider das Leben Ellſabeths unternehmen, mol -aber 
füch ihter bemächtigen, die Verwaltung uaͤndern; ein Parlas 
ment berufen und etliche ber wichtigſten Beamten ſtreng bes 
fixafen wollte )Y. Seinen Feinden, dies erklaͤrte Effer, habe 
er Unrecht gethan, und bat: bie Koͤnigiun moͤge im inner⸗ 


halb des Towers himrichten laſſen. Ob er (wie Einige ers 
zaͤhlen) geäußert: fo lange er lebe, dauere die Gefahr Für 


Euſabeth fort, mag zweifelhaft bleiben”); gewiß that es Dies 
fer ſehr weh, ald fie, nach langem Schwanken zwiſchen ent: _ 
gegengefesten Gefuͤhlen und Antrieben, das Todesurtheü 
über ihren Freund und Liebling endlich beflätigte. Am 26ſten 
FZebruar 1601 fiel fein Haupt, nachdem ex fich ſtandhaft und 
Ayifllich gezeigt, auf dem Blutgerhfie dem Reiche und ber K⸗ 
niginn Heil und Gegen gewlnfcht, fein ſchweres Bergehen 
bekannt, jedoch beharrlich geleugnet hatte, daß er nach bem 


- Leben Eilfabethd getrachtet. Southampton, deſſen Mitſchuld 


Efier auf fih genommen und der fich fehr mild und rührend 
vertheibigt hatte, traf Sefängnißfrafe 93 mande Andere 
wurden begnabigt und nur vier Mitichulbige, unter ihnen 
Guffe, der Verführer des Grafen, hingerichtet *). 


1) Sawyer I, 800. 

2) Johnston 292—295. Camden 855. 

8) Birch II, 482. Rymer VIT, 2, 39. - Meteren XXIII, 494. 
4) State trials IV, 296, Rymer VII, 2, 40. 
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Diefer, vielfach von Gleichzeitigen bezeugte Hergang, 1604. 
gewinnnt durch eine ſpaͤter bekannt geworbene Anekbote, eine 
etwas andere Wendung '). Eſſex, fo heißt es, erhielt zur 
Zeit feiner Gunſt von Elifabeth einen Ring, deſſen lÜberfen- 
dung ihn dereinft aus jeber Gefahr befreien, für jede Schuld 
ihre Verzeihung bewirken ſolle. Mach feiner Verurtheilung 
lief er ihn, zur Aushändigung an Elifabeth, ber Graͤfinn 
Mottinghbam zuſtellen; aber dern Dann, ein Feind bes 
Grafen, berebete fie es nicht zu thun. Nachdem Eliſabeth 
lange auf die Zeichen ber Demuth vergebens gewartet hatte, - 
beftätigte fie das Ziodesurtheil, fiel aber, als fie zwei Jahre 
nachher den Zuſammenhang erfuhr, darüber in. foldhe Ver: 
zweiflung, daß fh ihr Tod ıummittelbar daran reihte. - 
Wir bemerken hiebei: | 

Erftens, fieht es Elifabeth durchaus nicht aͤhnlich 
Jemandem, fo ganz ind Ungewiſſe hinein, bloß auf derein⸗ 
flige Vorzeigung eined Andenkens, Verzeihung für alle und 
jebe etwanige Schuld zu verfprechen; auch Tannte fie Effer 
zu gut, ald daß fie nicht hätte an bie Möglichkeit einer böfen 
Verſchuldung glauben follen. 

Zweitens, hatte Efier fich gegen bie vier hoben Staates 
beamten im Gefängniffe aufrichtig, bemütbig und reuig ge 
zeigt, fo daß es ganz thoͤricht geweſen wäre wenn Eliſabeth 
das Zobesurtheil nach folch einem Betenntnifle bloß um deß⸗ 
willen beftätigt hätte, weil ex demfelben nicht ein Liebespfand _ 
beilegte. Die erheblichen Grunde der Verurtheilung fpringen 
jedem in die Augen, und Elifabetb war fo fehr von ber 
Angemeffenheit und Nothwenbigkeit ihres Verfahrens übers 
zeugt, daß fie lange nachher dem Gefandten Heinzichs IV, 
bem Herzoge von Biron”), fagte: Gott möge ded Königs 


1) Aubery Mem. 215. Osborn Memoirs of Efisabeth 897 
unb of the oourt of James I, I, 107. Der fcharffinnige und genaue 
d’Avrigny fagt in feinen Memoiren, (TI, 6) die Erzählung fey apo- 
oryphe et de&volu aux faiseurs des Romans. 

£) Cayet Chronol, septannaire II, 284. Thuan. CXXVI, 6, 
Prudence can not lay the fault at the door of Elisabeths justice, 
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1601. Milde zum Guten für ihn wenden, fie wärbe (wie fie bei 


Efier gezeigt) nie mit Jemand Mitleiden haben, welcher 
bie Ruhe bed Staates ſtoͤrte. Im Fall aber auch 

Drittens, die Grafinn Nottingham einen Ring abs 
zugeben erhalten hatte, würde biefer doch ſchwerlich etwas 
entfchieben haben, und wenn auch die Erinnerung an Efier 
in ben letzten Tagen Eliſabeths vielleicht wieder aufgefrifcht 
wurde, fo folgt daraus nicht im Mindeſten daß jener unfchuls 
dig und diefe veranlaßt war ſich ungemeſſene ‚, bittere Vor⸗ 
würfe zu machen. 


but the ill management of her mercy, meint Osborn works 615. 
Bur genauen Überficht ber Verhältniffe theilen wir noch zwei merk⸗ 
würbige Gtellen aus ben Befandtfchaftsberichten bes Herrn von Beau⸗ 
mont mit: Die Königinn Elifabeth Tagte faft mit Thraͤnen: „ich Habe 
es wohl vorhergefehben baß bie Ungeduld feines Geifles und fein ehr⸗ 
geiziges Benehmen ihn zu feinem Unglüd in böfe Plane verwideln 
würden. Mehr als zwei Jahre vorher fagte ih ihm warnend: er 
möge ſich daran genügen laffen, daß er fich ein Vergnügen baraus 


. made, mir bei allen Gelegenheiten zu mißfallen und meine Perfon fo 


anmaaflicher Weife zu verachtens fehr aber folle er ſich hüten, meinen 
Zepter zu berühren (Qu’il se contentast de prendre plaisir de lui 
depisire & toutes occasions et de mepriser sa personne si inso- 
lemment comme il faisait, et qu’il se gardast bien de toucher 
& son sceptre). So warb ic) 'gezwungen, ihn nad ben Gefegen 
Englands zu flrafen, und nicht nad den meinigen, welde er 
viel zu milde und angenehm gefunden butte, als daß er je fürchten 
durfte, ich würbe ihm irgend etwas Unangenehmes anthun. Aber 
meine nur zus liebevollen und heilfamen Ermahnungen haben ihn nicht 
abhalten können, fich ins Verderben zu ſtuͤrzen; und fc ift auch meine 
Leidenfchaft- durch eine noch flärkert Überboten worben, obgleich ich 
zeitiebens mit Gchmerzen daran zuruͤckdenken werde (Bes avertisse- 
mens bien que trop salutaires, ne l’avaient pu retenir de se per- 
dre, et que sa passion avalt &t6 aussi surmontse par une plus 
forte, dont elle n’oubliairait jamais le regret qu’avec ia vie). 
Beaumont antwortete: es ift ein ausgezeichneter Beweis Ihrer 
guten Natur, daß Sie nicht vergeffen können was Sie geliebt haben. 
Dennoh muͤſſen Sie bes Grafen Tob um fo eher verfchmerzgen, ba 
nicht bloß bie Sicherheit Ihres Lebens und Ihres Reiche barauf bes 
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Biertens, erzählt Johnſton: bie Koniginn gab Kille 1601, 


grew einen von ihrem Binger abgezogenen Ring, damit er 
ihren Befehl die Hinrichtung zu verfchieben dadurch glaubs 
haft machen koͤme); aber des Grafen Haupt war bereits 
gefallen. — Sollte vielleicht aus dieſer Thatfache das Übrige 
ber Erzählung hervorgewachfen feyn? Ober wenn man auch 
die Wahrheit der Anekdote nicht ganz leugnen will, fo ers 
fcheint e8 uns doch ganz irig ihr große Wichtigkeit beis 
zulegen”). 

Die Parlamente, welche in verfchiedenen Jahren bes 
rufen worden, entwarfen ungemein viele Bills uͤber nüßliche 
Gegenflände und alle wurden von ‚ber Koͤniginn befldtigt. 


ruht, ſondern Ihnen auch ein: unfhägbarer Ruhm zu Theil wird, 
weil Sie ſich muthig felbft bezwangen, das Wohl des Staats Ihren 
"Neigungen vorzogen, und Ihre Perfon vom Königthume zu unter 
ſcheiden mußten. 

In Bezug auf den Verrath bed Herzogs von Biron fagte Elis 
ſabeth: bei foldyen Gelegenheiten giebt es Leinen Mittelweg, man muß 
Milde als zu gefährlich verbannen und zu' dem Außerften greifen. 
Wer ben Bepter eines Fuͤrſten antaftet, ergreift einen Beuerbrand, 
ber ihn zerftören muß; es giebt für ihn eine Gnade. Leuten folder 
Art verzeihen, bieße gerabehin Unrecht thun, und über ſich ewige Ver⸗ 
achtung und wtausweichbaren Untergang herbeiziehen. Ich zweifele 
nicht daß der König von Frankreich, ungewöhnt an ſolche Ereigniffe 
und geneigt Beleidigungen zu vergeben unb zu vergeffen, ſehr leibet 
wenn er fich entſchließen fol einen Mann zu verberben, ben er To fehr 
liebte und ehrte. Nur zu fehr habe ich erfahren wie ſtark diefe Ges 
müthsbemegung iſt, und ich werde lebenslang biefen Schmerz empfins 
ben; aber wo es bad Wohl meines Staates galt, wo ich ein Beiſpiel 
geben und ber Sicherheit meiner Nachfolger gedenken mußte, durfte 
ich meiner eigenen Neigung nicht nachgeben. Ich habe mich babei 
wohl befunden, und wenn ber König eben fo handelt, wird er gleis 
cherweiſe Ruhe begründen, und feine Seele von Argwohn und Mißs 
trauen befreien, welche bie Fürften verhindern mit Freiheit und Luft 
zu regieren.’ 


1) Pag. 293. Cum annulo detracto reginae digito, 
2) Rapin II, 484 ift unferer Meinung. 
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1604. Berfehläge über eigentliche Staats = und Kirdienjaden ') 
follten aber (dies verlangte fie, Laut ber ihr zuſtehenden Bes 
rechte) daſelbſt keinesweges eingebracht werben, oder bad 
nicht zu allgemeiner Berathung kommen bevor fie von denen 
gepsüft wären, weldye bie Sache beſſer verfländen, das hieß: 
von ben Mitgliedern bes Geheimenathes. Bergebens bes 
muͤthe fih Went worth nebſt einigen Glechgefirmten, def 
gewiffe Grundſaͤtze über bie Freiheiten beider Haͤuſer ausge 
fprohen und anerfannt würden’); Elifabeth meinte, das 
Hauptrecht derfelben befiche darin Ja, oder Nein zu fagen, 
bas heißt: zu bewilligen, ober abzufchlagen; ımb Cecil dw 
Berte: e& fey fehr nachtheilig Daß man von den Parlaments; 
verhandlumgen auf den Straßen fpreche, und folcherlei Dinge 
ber öffentlichen Beurtheilung ausſetze ). Zweifelsohne woaı 
man alfo von den fpätern Anfichten und Grundfägen übe 
parlamentarifche Rechte und Preßfreiheit weit entfernt; dod 
hinderte dies nicht bei erheblichen Fällen bad wahrhaft Heil 
fame zu erlennen und auözuführen Im Jahre 1601 erhol 
man z. B. im Parlamente ſehr lebhafte Beſchwerden über di 

‚ großen Nachteile, welche aus den imähligen Monopatle: 
entſtanden, welche Elifabeth theild ald Belohmmg, theils fü 
Geld ertheilt hatte). So gab ed unter anderen Monopol 


1) Collier II, 686. Parlism. Hist. I, 851, 889. 


2) In der Sigung von 1593 warb er für die Einbringung ein 
Bil über die Erbfolge, nochmals verhaftet... Townsbend 54. 

8) Townshend Journals ef the Lords and Commens 251. Zu 
Jahre 1596 berichtet ber frangöfifcye Sefandte Bouillon: Die SRegi 
zung iſt ganz in ben Händen der Königin, bie zu gleicher Zeit eins 
bewundernöwürbigen Geherſam gegründet hat, und som Belle umg 
mein geliebt und geehrt wird. Das Parlament dat fonfl großes X: 
fehn in biefem Reiche gehabt, wenbet ſich aber jet wie bie Königin 
es will. Die Prälaten find abhängig, bie Barone in geringer Zahl 
beide wagen nicht ihr zu mißfallen und bas Boll bat fo fehz d 
Milde und Bequemlichkeit ihrer Regierung erfahren, bad es Alles & 
willigt, was fie nur wuͤnſcht. Kaumers Briefe II, 230 

4) Parliam. Hist, I, 930. Townshend 241—2%46. Johnst 
BR. Wit Recht fagt Hallam II, 385: Wenn Rihter gegen Wi 


ZUR un muenn 


m 
u 


Monopole. 609 


zum Hanbel mit Eifen, Stahl, Blei, Salpeter, Zinn, Schwe⸗ 1601. 


fel, Pulver, Bouteillen, Glas, Steinkohlen, Salz, Häuten, 
Wran, Leder, Hom, Wein, Branntwein, Stärke, Bier, 
Toͤpfen, Karten, Einfuhr fpanifcher Wolle, irlänbifchen Lei⸗ 
nens u. f.w. Daß die Krone immerdar folche Monopole 
bevoilliget hatte, war außer Zweifel; weshalb dad Parlament 
hieruͤber Fein Gefeg entwerfen, fondern nur eine Bitte an bie 
Koͤniginn richten wollte. Diefe aber berief, von ber Stims 
mung unterrichtet, den Sprecher nebft 140 Gliedern des 
Untechauſes, erklaͤrte ſich aufs Lebhaftefle gegen die in Er 
fahrung gebrachten Mißbräuche, verbieß deren Abflellung und 
ſprach dann alſo weiter: 

„Nie hat ein Fuͤrſt ſeine Unterthanen jemals mehr ge 
Sieht wie ich, und Fein Juwel, kein Schag, Fein Gluͤck ir 
genb einer Art koͤnnte den Werth diefer Liebe auftoiegen y, 
Obgleich Gott mich hoch gehoben, vechrie ich es mir doch 
zur höchften Ehre daß ich mit Eurer Liebe regiert habe, und 
danke ihm daß er mich an bie Spige eines fo banfbaren 
Volkes ſtellte. Was ich von Euch forderte, wenn es bie 
Noth verlangte, habe ich nicht geizig aufgehäuft, ſondern für 
Euch. verwandt und felbft mein Eigenthum nicht gefchent. 
Sagt, Herr Sprecher, Allen für ihre Bewilligungen und ' 
ihre Treue folchen Dank, wie mein Herz ihn fühlt, meine 
Zunge aber auszufprechen nicht im Stande if. — Ihr bes 
dankt Euch bei mir, aber ich habe wol mehr Urſach Euch 
zu danken; benn ohne Eure Belehrung dürfte.ich, bloß aus 


Mangel richtiger Kenntniß, in Irrthum verfallen feyn. Zwar 


beflätigte ich nie eine Verleihung, bie ich nicht im Allgemei- 
nen für gut und nüglich hielt; da fich abes Manches anders 


‚gefunden bat, fo danke ich den Gliedern des Unterhaufes 


kuͤr Vorftellungen machen, fo beweiſet dies mehr für die Freiheit, als. 
einzelne Willlürlicgkeiten für bie Tyrannei beweifen. 


1) Mezerai VI, 283 nennt Eliſabeth bes höchften Lobes würbig, 
vorzüglich pour l’ardent amour dont elle cherissoit ses peuples, vertu 
qui peut couvrir tous les autres vices d’un souverain. 


II. 39 


L) 
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1686. Was Einzelne, ohne mein Wiſſen, zu meinem Beſten unter: 





nahmen, kann ich nicht verantworten; und Eliſabeth mag 
ſich erinnern wie auch ſie einſt unſchuldig durch Wyats Ver⸗ 
ſchwoͤrung in Todesgefahr kam. Haben meine Diener wider 
mich gezeugt, ſo trieb fle. Feigheit und Furcht, oder fie rede⸗ 
‚ten als Laͤgnet und Betruͤger. 

Die weiteren Gefpräche- und Verhandlungen ergaben im 
Weſentlichen nicht mehr und nichtE Neues. Nach wiederholter 
Anfiht und Prüfung aller Beweismittel, nachdem Nau und 
Eurl ohne Gewalt, Hoffnung oder eohn,- Yie Achtheit der 
Briefe uno die. Wahrheit Ihrer Ausfagen nochmals eidlich 

betheuerten, fprachen fämmtliche Richter am 2dften Oktober 
einflimmig ihr Schuldig über die Königinn von Schotland, 
und am 29ften beftdtigte das‘ Parlament den Spruch. As 
Eliſabeth mit der Vollziehung deffelben zögerte, verlangten 
beide Haͤuſer in einem Geſuche vom 7ten November, daß die 
Koͤniginn dem Rechte freien Lauf laſſe) und am 12ten No⸗ 
vember erklaͤrte ihr das Unterhaus durch ſeinen Sprecher 
Puckering: Milde habe nicht geholfen und verwandele ſich, 
länger angewandt, in Grauſamkeit gegen ihre Unterthanen ?). 
Marie halte, mit Bezug auf den Bann bes Papſtes, Elifas 
beths Ermordung für verdienſtlich, trachte nach dem Umſturze 
der Religion, ſey die Wurzel woraus alle Empoͤrung, aller 
Verrath entſpringe, der Grund auf dem alle Wosheit baue: 
erft mit Mariend Tode werde diefen unfäglichen Übeln ein 
Ende gemacht. So wie die Lydier fprächen die Britten: 
eine Königinn erkennen wie an, zwei Fönnen wir nicht er 
tragen. Gleichfalls zeige die heilige Schrift was man thun 
mürffe: Saul und Achab wären wegen unzeitiger Milde gegen 
Sottlofe ihrer Reiche beraubt worden, Salomen habe Dages 
gen aus viel geringern Gründen feinen Bruder Adonias nicht 
verfchonts deßhalb hofften ihre treuen und gehorfamen Unters 


1) Journ. of the Lords IT, 128. 


2) Holinah. IV, 980—983. Collier IT, 600. Baumers Briefk 
II, 188. 
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nes und bie Tuͤrkei erſtreckte). Willoughby fand 1563 de 
Weg nach Archangel, woran fich eine ruſſiſche Handelsge⸗ 
ſellſchaft anreihte. Borbifher ſuchte (1567) einen norbweils 
lichen Weg nach Indien, Davis entbedte (1685) die na 
ihm benannte Straße, Raleigh wirkte für Anfiedlungen in Nord⸗ 
amerika und veranlaßte die Gründung Virginiend?), Drake 
enblich und Cavendiſh umfchifften (1580, 1586) die Erde. 
Im Jahre 1591 fegelten Engländer zum erfien Male nad 
Dftindien und befegten 1600 bie Infel Helena. In dems 
felben Sabre entfland bie oſtindiſche Geſellſchaft, welche von 
geringen Anfaͤngen ſich zu einer Macht erhoben hat, die alle 
ähnlichen Erſcheinungen in der Weltgeſchichte ohne Vergleich 
üuͤbertrifft. Die Hanſeaten, deren Vorrechte auf Unkoften der 
Eingeborenen zu fehr ausgedehnt und obenein willkuͤrlich wa⸗ 
ren mißbraucht worben, erlitten mancherlei Beſchraͤnkungen 
and Verluſte, worüber fie laute Klage erhoben. Vielleicht 
hätte Eliſabeth fih mit ihnen über ein Mittlere geeinigtz 
ots fie aber Kaifer Rudolf II gu firengen Maaßregeln bes 
twegten und den Engländern allen Handel nach Deutſchland 
imterfagen ließen, geſchah ihnen 1597 daſſelbe und nie find 
Ihre vorigen Rechte wieder bergeftellt werben ”). 

Burghley, welcher die Unternehmungen für Ausbreitung 
bed Handels, Schiffbarmachung von Fluͤſſen und dergleichen 
beguͤnſtigte ), leitete auch den Loskauf unb bie Befreiung 
ber noch vorhandenen Pöniglichen Leibeigenen. Ohne Eliſa⸗ 
beths Sorgfalt für die Armen, dinften ferner die Reichen 

ein ſqaͤdliches Übergewicht bekommen haben ®), und ihr it 


1) fiber alle dieſe Dinze fiche den vierten Band von Fnberfons 
Geſchichte des Handels. 


2) Ramfay Geſchichte ber amerilaniſchen Revolution I, 5. 
5) Camden 693, 694, 740. Johnston 886. 


4) Anderson IV, 149, Burghleys Eenntiifreilge ragen über 
‚ben Handel Englands und der Ritderlande. Haynes 409 
5) Bzodie I, 41. 
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‚nicht zuzurechnen was ſich ſpaͤter Irriges bei, dieſem Theile 
der Geſetzgebung eingefunden hat. 

Eliſabeth war ſparſam für ſich, aber freigebig für ale 
großen Zwecke. Vornehme belobnte fie (fchr angemeffen) cher 
mit Worten und Lobe, als mit Gelbe; reichlich forgte ſie 
Dagegen für Wittwen und Waiſen ‚gefallener Krieger. Mit 
ungefähr 500,000 Pfunden beſtritt fie jährlid) alle Ausgaben 
und erfuhr vom Parlamente (jo ſehr war died von ihrer ver 
fländigen Verwaltung überzeugt) bei Gelbforberungen niemals 
eine abfchlägige Antwort '). Obgleich ihr (nach altem Her⸗ 
kommen) manche eigenthümliche Einnahmen z. B. von Kron- 
Iändereien, Seebeute, Monopolen u. dgl. zugeftanden; fo warb 
bob im Ganzen und Großen das Recht der Parlamente 
Steuern zu bewilligen, anerkannt?). Wenn aber bie Koͤni⸗ 
ginn zur Zeit ber hoͤchſten Gefahr von Spanien ber, fih in 
der Eil ohne jede Form zu beobachten unmittelbar an ihre 
Unterthanen wandte, und biefe, ohne Zwangsmittel befuͤrch⸗ 
ten zu müffen, mit ber größten Bereitwilligkeit entgegenlas 
men”); fo war dies nicht Zeichen von Auflöfung der Vers 
feffung, ſondern bes böchiten inneren Lebens und ber loͤb⸗ 
lichſten Gefinnungm. Eben fo wenig follte man an ben 
Neujahrögefchenten Anftoß nehmen, welche Theilnehmende, 
meift Perfonen. ihres Hofes, der Koͤniginn freiwillig machten, 
und wofuͤr fie in der Regel eben ſo viel, ja noch mehr wie⸗ 
der ſchenkte ). Allerdings haben ſich in ſpaͤterer Zeit bie 
Rechte des Parlaments erweitert und befeſtiget), und gern 


1) The best demonstration of Burghleys cure in stewarding 
her treasure was this, that the queen vying gold and silver with 
the king of Spain, had money or credit, when the other had nei- 
tber; her Exchequer, though but a pond in comparison, holding 
water, when his river, fed with a spring from the Indies, was 
dreined dry. Fülers holy State in Nares III, 415. 

2) Andrews II, 3. 

8) Brodie I, 249, 278, 

4) Auch auf Reifen erhielt Eliſabeth Sefärafe. Nares u, zz. 

5) Im Jahre 1550 wurden zuerft Söhne von Pair ins Unter: 


— — MER _ Bl — — — m 


Rechteedes Pariaments. Finanzen. ois 


wollen wir darin eine angenseffene Entwickelung und einen 1601. 
preißwürbigen Fortſchritt ſehen; ambillig aber iſt «8 zu ver⸗ 
langen, daß unter Elifabeth eine plögliche Ummmanbelung habe 
erfolgen follen, beren Nothwendigkeit erſt die Mißgriffe ihrer ® 
Nachfolger herbeiführten. Wenn, bad Parlament bamals über 
Staats- und NKischenfachen. weniger befragt warb, als in 
ſpaͤterer Zeit, fo bewilligte es auch in 45 Jahren nur 
etwa drei. Milionen Pfunde ), und die Maſſe bed Volks 
befand fich bei fo hoͤchſt mäßigen Steuern, fo fparfamer Ver: 
waltung und frei von ber Laſt unermeßlicher Staatsſchulden, 
keineswege nothwendig ſchlechter als in unſern Tagen. Ja 
man darf bei dieſex Gelegenheit wol, mit verdoppeltem Nach⸗ 
drucke daran erinnern; daß die Entwickelung gewiſſer ſtaats⸗ 
rechtlichen Formen fo wenig der ein zige und unbedingte 
Maaßſtab der Trefflichkeit bürgerlicher Verhaͤltniſſe iſt, als die 
unbedingte Verehrung gewiſſer dogmatiſchen Lehrſaͤtze der ein⸗ 
zige Maaßſtab für das aͤchte Chriſtenthum. Das in unſeren 
Tagen nur zu oft fehlende, oder doch verſchmaͤhte edelſte Band 
zwiſchen Herrfchern und Untertbanen, Liebe und Vertrauen, 
wirkte und belebte unter Elifabeth mit folcher Kraft und 
Janigkeit, daß ber franzoͤſiſche Geſandte Beaumont ausruft: 
die Koniginn wird nicht bloß geliebt, fondem angebetet?). 
Manche andere, ſelbſi von Hume audgefprochene, von 
Brodie abes einer flrengen und fiegreichen Prüfung. unter 
voprfene Anklagen der damaligen Werhältniffe, bediufen eben: 
falls · einer Berichtigung ). So fland dad. Gericht der Stern: 
kammer, wo ſeit den Tudors Eönigliche Richter in verfchiebe: 


Haus gewäßtt, und Eiiſabeth gab. während ihrer Regierung: B1 Lxb 
fchaften, 62 Stimmen im Unterhaufe. Andrews II, 25. Parliam. 
Hist, I, 958, Die Abgeorbneten der Städte und Sandfäaften erhiel⸗ 
ten damals Zagegelber. Holinshed V, 846 — 355. 


1) Die jährlich bewilligte Einnahme betrug unter Eliſabeth 
etwa 180,000 Pfund nach ben Annals of James 9. 

2) Raumers Briefe II, 287. / 

8) Brodie I, 44, 159, 194, 204, 6 — 18 ,- —8 
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nen Sachen ohne Geſchworene ſprachen, allerdings mit dem 
Sinne und dem Buchſtaben des großen Freiheitsbriefes in 
Widerſprüch; allein es gewährte Anfangs den Geringeren oft 
Schutz gegen Mächtige und genoß lange des Kufes großer 
‚Gerechtigkeit, bis fich erſt unter den Stuart die Mißbraͤuche 
fehr vermehrten. Daffelbe gilt von dem hohen geiſtlichen 
Gerichtshofe, welcher an fi, und insbefondere fofern er gegen 
Ketzer beſtimmt war, beit erheblichften Bedenken unterlag, 
obgleich Eliſabeth nicht über das hinausging, was das pars 
Tamentarifche Geſetz erlaubte. Im Ganzen fand unter ihrer 
Megierung, wo man auch Vorſchriften zur Abkuͤrzung der 
Prozeſſe erließ’), zweifelsohne eine ungeftdrte, unparteiiſche 
Rechtöpflege ſtatt, und keineswegs war ed Theorie ober 
Praxis: fie koͤnne von allen Gefetzen entbinden, willkuͤrlich 
verhaften, ober das Sriegögefek allgemein in bürgerlichen 
Kreifen anwenden), Nur denjenigen Xheil der Strafe ber 
Ihe nach den Rechten zuflel, erließ fie biöweilen ben Verur⸗ 
Yheilten. Am wenigften machte Burghley den Borfchlag eine 
Art Imquifitiondgericht zu gründen ?); er "dachte nur an eine 
Aufſicht für weltlihe Beamte, fo wie fie die Vifitationen 
in den kirchlichen Kreifen gewährten. — Wenn man fi) da⸗ 
mald um Reifen ind Ausland: befümmerte, ſo geſchah es 
lediglich m Beziehung auf bolitifche Plane und Verbindun⸗ 
gen; wenn fid Eiifabeth in HeitathBangelegenheiten mifchte, 

fo gefhah es nur bei Hofleuten ımd in Beziehung auf bie 
noch vorhandenen Lehnsgeſetze ). Am wunderichften erfcheis 

nen endlich die Vorwürfe: daß fie (mie unzählige Andere in 
jenen Jahrhunderten) eine Kleiverorbnung erließ, den Waid⸗ 
bau eine Zeitlang verbot (wid weil ihr der Geruch unan⸗ 


4) Johnston 845, 
8) Einzelne Eingriffe in bie perfönlicde Freiheit fielen allerbings 
auch damals in England vor, body viel weniger als in anderen Kei⸗ 
chen. Hallam III, 830. 

8) Brodie I, 808, 

4) Camden 278. Brodie I, 276, 295, 
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genehm war, ſondern meil man veſſen Bau in ber Nähe 
einer Stadt fuͤr nachtheilig. hielt); daß fie das Tragen ber 
langen Degen verbot '), nicht weil fie ihr mißſelen, fondern 
die Behörden es verlangten um Mordthaten zu verhüten, 
welche auf den Straßen begangen wurden. Selbſt fix die 
Vorfchrift daß London nicht vergrößert werben follte?), wun 
den wenigſtens Gründe angeführt, 3. B. die übrigen Städte 
und die Gefundheit dürften leiden, die Zahl des Poͤbels an⸗ 
wachfen u. dgl.; bald aber mußten fi) Alle von der Un 
ausführbarkeit diefer Anordnung überzeugen. 

Wir fahen, mit welchen Anfirengungen man bei Auss 
bruche des fpanifchen Krieged eine große Flotte ausruͤſtete; 
in der Regel hielt aber Eiifabeth nur etwa 42 Schiffe mit 
774 Kanonen und 30,000 Tonnen Gehalt ’). Die Landfoldaten 
wurden meift durch Werbung und hohen Lohn zufammenge- 


bracht, doch preßte man fie auch in Augenbliden ber Noth. 


Vermoͤge der allgemeinen Richtung jener Zeit hoben fich 
die Wiſſenſchaften und die Adeligen fingen an einzuſehen, daß 
ihnen eine andere Art Bildung noͤthig werde. Über die Stu⸗ 


benten zur Zeit Eduards VI wird indeß noch Folgendes ge⸗ 


meldet 2: viele der Wohlhabenden gehen wenig oder gar 
nicht in die Vorlefungen, fonbern leben in Kneipen und 


Wirthshaͤuſern; viele der Armeren hingegen find gut und 


fleißig, aber ohne genfigende Unterflügung.. Sie ſtehen Mor: 
gend um vier, fünf Uhr auf, befchäftigen fich bis ſechs mit 
Gebet und geiftlihen Übungen, ftudiren dann für ſich oder 
hören Vorlefungen bis zehn. Um zehn Uhr efien fie zu Mit⸗ 
tag, ein Pfennigſtuͤck Rindfleifch für vier Perfonen und Suppe 
von demfelben Sleiiche mit Salz und SHafermehl zubereitet. 
Nach Zifche lernen und lehren fie bis fünf, eſſen dann zu 
Abend nicht beffer wie zu Mittage, halten hierauf wiffen- 


1) Brodie I, 287. 
2) Camden 3832. Rymer VII, 2, 37. 
8) Andrews II, 151 — 155. 
. 4) Strype II, 422. 
1. Ä j | 40 


nö 


2) 
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ſchaftliche Geſpraͤche übe veflimmte Aufgaben, ober arbeiten 
-fonft bis neun nder zehn; gehen endlich fpazieren oder lau⸗ 


fen (weil imıen Holz zur Seuerung fehlt) eine halbe Stunde 
auf und ab, damit fie warme Fuͤße bekommen bevor fie zu 
Bene gehen. 

Eliſabeths Theilnahme an ben Wiflenfchaften war fo 
groß und dauernd, daß fie noch im fünfunbfechzigften Lebens: 
jahre Horazend Dichtkunſt und Plutarch von der Neugier 
überfegte ), und auch ihrer Gedichte geſchah bereits Erwaͤh⸗ 
nung. Wir theilen bier deren: zwei mit: das erfle erweifet 
wie ſchoͤn die jungfräuliche Königin Gefühle tiefer Zuneigung 
außzubrüden verſtand; das zweite hingegen fpricht in höherem 
Tone von den Gefahren bed Vaterlanded und den koͤniglichen 
pfüchten, es verkündet den Träftigen Beſchluß felbft das 
Schwert zu ziehen, und die libermüthigen, bie Verräther zu 
Boden zu werfen?). — Überall im Reiche, wie an ihrem 


1) Camden 736. Das Verzeichniß ihrer Werke, Keralio V, 464. 
2) Andrews I, 107, 204. \ 
4 
I grieve, yet dare not shew my discontent, 
I love, and yet am forc’d’to seem to hate 
I dote, but„dare not say I never meant, 
I seam stark mute, but inwardiy do prate. 


I am, and not — I freeze, and yet am burn’d, 
Since from myself my other self I turnd. 


My care is like my shadow in the sun, 

Follows me fiying; fies wher I pursue it; 

Stands and lies by mez does what I have done; 
‚This too faniliar care doth make me rue it, 

No means I tind to rid him from my breast, 

Till by the end of things it be supprest, . 


Some gentler pässions steal into my mind, 
(For I am soft and made of melting snow) 
Or be more cruel, love, or be more kind, 


zEns 
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« 
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Hofe, nahm Alles eine raſche, ununterbrochene Richtung zu 
hoͤherer Bildung. In den Palaͤſten fanden ſich Einrichtun⸗ 
gen ſo praͤchtig als geſchmackvoll, und Gemaͤlde oder kunſt⸗ 
reiche Tapeten ſchmuͤckten die Zimmer und Hallen. Der Gang 
des gewoͤhnlichen Lebens war einfach und maͤßig; aber bei 


Let me or float or pink, be high or low. 
Or let me live with some more sweet content, 
Or die, and so forget what love e’er meant. 


2, 


The dread of future foes, 
Exyles my present joye; 
And wit me warns to shunne sach snares 
As thretten mine annoye. 


For falshoode now dothe flowe, 

And subjects faith dothe ebbe, 
Which should not be, if reason rul’d, 
Or wisdom move the webbe, 


But olouds of joys untry’d, 
Do eloak aspiring minds; 

“ Which turne to rage of late report. 
By course of changed kindes. 


The toppes of hope suppose, 
The roote of rewe shall be; 

And fruitlers of their grafted guyle, 
As shortlie all shall see. 


The dazzled eyes, with pride 

And great ambition blynde, 

Shall be unseal’d by worthy wightes 
Whose foresights falsehood fynde. 


The daughter of debate, 

That discord aye doth sowe, 

Shall reape no gaine where former rule 
Still peace has taughte to flowe. 


- No forrain banish’d wight 
Shall ankor in this port, 
40 * 


618 Zweites Buch. Sechstes Hauptſtuͤck. 


Feſtlichkeiten, bei der Anweſenheit fremder Geſandten u. dgl. 
legte Elifabeth gern Böniglichen Reichthum zur Schau, und 
prachtvolle Aufzüge, reizende Taͤnze, Luſtſpiele und Trauer⸗ 
ſpiele wechſelten mit gehaltreichen ernſten Gefprächen '). Zwar 
kann man nicht leugnen daß Eliſabeth (ihrer geiſtigen Über 
legenheit ohnehin gewiß) zu fehr Danach ftrebte ebenfalls durch 
ihre Schönheit Eindrud zu machen und, ber firengen Hand 
ber Zeit zu wenig gedenkend, bie Jugend ihres Inneren aud) 
äußerlich fefthalten wollte”). Aber troß diefer (von Manchem 
viel zu wichtig genommenen) Beinen Eitelfeiten und Schwaͤ⸗ 
chen fah man bis dahin Feinen Hof zugleich fo gebildet und 
fo fittfam, fo verftändig und fo romantifh. Wie fleht wes 
nigftend in jeder Beziehung ber fonft fo hoch gerühmte franz 
aöfifche, unter Katharine von Medici und ihren Söhnen zus 
ruͤck, und was bedeuten al die Pleinen Leute, deren die fran⸗ 
zöfifche Literaturgefchichte erwähnt, im Dergleih (aller Ans 
beren nicht zu gedenten) mit ben beiden Briten, beren Licht 


Our. realme brooks no seditious sects, 
Let them elsewhere resort. ’ 


My rustie sword through reste 
Shall firste his edge emplo$e, 
: To polle the toppes that seek such change, 
Or gape for such - like joye. 
1) Johnston 85%. Aikin II, 307. As wisdom and secrecie 

appeared in her council, so hospitality, cbarity and splendor were 
dilated over the whole court. Osborn Mem. of Elis’ 880. über 
ein ſolches Feſt in Hamptoncaftle, Raumers Briefe II, 500, 


2) Aubery Mem. 211. Sie hinterließ eine gewaltige Menge 
Kleider. Andrews II, 202. ie fang noch 1601 dem franzöflihen 
Gefandten Biron zur Laute vor, und Alles ftellte fi entzüdt. Mat- 
thieu vie 419. — Eliſabeth gab dem Herzoge von Nevers ein Feſt 
und eröffnete den Bau mit ihm durch eine Baillarde, welche fle für 
ihr Alter mit bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit tanzte. Seit dem 
Derzoge von Alengon hat fie Eeinem fremden Prinzen dieſe Ehre anz 
getban. Bericht bes Hrn. von Beaumont, vom April 1602, in Rau⸗ 
mers Briefe IT, 231. 


Bakon. Shakſpeare. 619 


nun ſchon ſeit zwei Jahrhunderten mit immer wachſendem 
Glanze zu und heruͤberſtrahlt Alles was ſeit Franz Bakon 
mit Sinn und Verſtand uͤber die Natur und den Menſchen 
in ſeiner irdiſchen Erſcheinung beobachtet, gedacht, erfunden, 
geſchrieben worden, findet in ihm einen unmittelbaren oder 
mittelharen Anfangspunkt; und wenn bie von Ihm bezeich⸗ 
nete Richtung fpäter biöweilen einfeitig und'nachtheilig ward, 
fo mag man fich deshalb mehr an bie Schüler ald an ben 
Meiſter halten, welcher eben bezwedte.von aller Einfeitigkeit 
hinweg, zur unbefangenen Prüfung allee Dinge hinzuführen. 
Doc, ſteht ihm Platon an Begeifterung, Xriftoteles an ums 
foffender Herrfchaft über alle Wiflenfchaften voran, beide 
übertreffen ihn in Hinfiche ihrer Darfiellungsgabe, und er 
Tann naturgemäß nur Lehrer des Fleineren Kreifed der Wiſſen⸗ 


. Schaftlichen feyn. — Mit wenn follte man aber wol den einzigen 


Shaffpeare vergleichen, ober wen ihm voranfiellen? Bon 
ben zarteften Regungen bis zur exrhabenften Kraft, von dem , 
leichteften Scherze bis zu weiffagendem Zieffinne, beberrfcht 
‘er die ganze Zonleiter allee Gefühle, aller Gedanken; und 

. während fo viele hochgerühmte Dichter auf einem Heinen Aus⸗ 
fchnitte des Wunderkreiſes der Poefie ihren Thron errichten 
und nicht darüber hinaus, nicht davon loskommen koͤnnen, 
waltet er Überreich ſpendend in allen Richtungen und reißt 
bie einfachften wie bie gebilbetfien Naturen zu gleicher Bes 
wunderung fort. | 

So waren bie Zeiten ber fünfundvierzigjährigen glorreis 1603. 

chen Regierung Eliſabeths. Durch große Mäßigkeit hatte fie 
bis in ihr fiebenzigfted Jahr einer faft ununterbrochenen Ges 
fundheit genoffen ); jet brachen über bie edle Königinn bie 
Leiden des Alters und der Krankheit fireng herein. Ange 
fchwollene Drüfen am Halfe und Gaumen ?), fowie Schwäche 


1) Turner 697. 


2) Principio morbi faucium amygdala intumuerunt, et cito de- 
tumuerunt, inde orexis sensim elangnit. Camden 906. Cibum 
torpente palato et marcescente stomacho non cepit.. Johnston 356. 
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16.03. de8 Magens erfhwerten ihr aufs Außerſte Nahrung zu ſich 


” 


zu nehmen, und Arznei (die fie ſchon in jungen Jahren ver 


fehmähte) war ihr mehr ald je zumwiber ). Mit biefem koͤr⸗ 


perlichen Leiden verband ſich ernfled Schweigen und Zrüb- 
finn des Geiſtes, zu beffen Erklärung (ohne Rüdficht auf 
bad Nächfte) gar mancherlei kuͤnſtliche Gründe aufgefucht 
wurden. Bald follte Eiferfucht auf ihren Nachfolger *), bald 
Sram über ihre Härte gegen Eſſer, oder über ihre Milde 


gegen Tyrone ben Zuftanb herbeigeführt haben ); und Manche 


hätten gen die ungewifle Art und Weiſe der legten Stun⸗ 
den für wichtiger auögegeben, als bie Haltung und ben Im: 
halt des langen Lebend. Denn obgleich bie größten und 
thätigften Naturen in einzelnen Augenbliden bie Hinfällig- 


Teit und Nichtigkeit alles Menfchlichen am Ziefften fühlen und 


exdennen, hebt doch bie von Gott ihnen eingepflanzte Kraft 


- fie wieber empor, und nur am Ende ber irdiſchen Laufbahn 


wendet _fich der Geift in Wehmuth unb Hoffnung ausfchlies 
Benb an das Ewige und Unvergänglihe. Daher fagte Cli⸗ 
fabeth, wenige Monate vor ihrem Zobe, bem frangöfifchen 
Gefendten Beaumont: ich bin bed Lebens fatt, da Nichts 
mehr meinem Geifte genügt; ober mir Vergnügen macht *). — 
Und doch war felbft Iaut dem Berichte derer, welche jene 
Vermuthungen über Eiferfucht, Sram u. ſ. w. berühren, ihr 
Eride ganz anders ald Halbunterrichtete wähnen. Sie flarb 
(fagt Camden) am 3ten April 1603 des mildeſten Todes, 


wie ihn Auguftus ſich wuͤnſchte ). Johnſton erzählt: Nach: 


dem bie Kräfte des Kömers, durch Ruͤckwirkung bes unwils 


1) Opem medicam, ut antes semper vegeta aetate, nunc maxime 
aspernari. Camden 907. 

2) Daß ſich Manche zu Jakob wandten, erfuhr Elifabeth ſchwerlich. 

8) Tyrone unterwarf fi) ganz ber Gnabe Elifabeths, fo daß ihre 
Ehre hiebei gar nicht verlegt ward. Curry I, 56. Raumers Briefe 
II, 285. Rymer VII, 2, p. 68. 

4) Raumers Briefe II, 233, 

5) Piacidissime entbannein illa quam Augustos optavit, emi- 
gravit,. Camden 908. 


A _ in 


Elifabetbs Tod. 621 


agen @ermes fehr gefchwächt worben, ertrug fie ihre legten 1603. ' 


Leiden mit hoͤchſter Geduld und Stanphaftigkeit '), und flarb 
nad) frommen Gefprächen, mit zu Gott gevichtetem Geifte, 
milde und rubig. In den letzten Zagen, berichtet Thuanus, 
waren Geift und Körper erfchöpftz doch endete ein milder 


ruhiger Tod das glüdlichfte Leben, da nichts Trauriges, Jam⸗ 


mer⸗ und Deutungsvolles, keine Ungeduld uͤber Schmerz, 
keine Angſt oder Kraͤmpfe vorhergingen ?). 

Wohl wiſſen wir daß unfere Schilderung Eliſabeths 
(gleich der Kaiſer Karls V), ſo fern uns auch Gründe der 
Vorliebe und des Haſſes liegen, wird parteiſch gefcholten 
werden-). Statt aller Rechtfertigung möge hier am Schluſſe 


nur das Urtheil des größten Gefchichtfchreiberd jener Zeit, bes 


Thuanus Plag finden, den man (er war Franzofe und Ka⸗ 
tholif) doch wol für unbefangen wirb gelten laſſen). &s 
lautet im Wefentlichen: Elifabetb war hohen und männlichen 
Sinned und durch frühere Schickſale fehnell für ernſte Ges 
fchäfte gereift. Sie herrfchte durch eigenen, nicht durch frem⸗ 
den Geiſt, verband Mäßigung geſchickt mit Klugheit, zeigte 
fich nur ſtreng gegen den überführen und ungebändigten Adel, 
milde hingegen für alle Übrigen; fo daß fich gleich Anfangs 
in jenen Ehrfurcht, in biefen Liebe erzeugte). Wahres Vers 


1) Viribas corporis, contagione indignantis animi, admodum 
debilitatis, summa patientia, summa constantia novissimam valetu- 
dinem tulit. Magna laus, meoque judieio omnium maxima etc. 
Johnston |]. c. 

2) Mors placida et tranquilla vitam felicissimam finivit; cum 
nihil triste, nihil miserabile, nihil ominosum, nulla doloris impa- 
tieriia, nulli craciatus aut convulsiones cam praecessissent. Thuan. 
CXXIX, 16. Nähere Berichte in Naumers Briefen II, 238 — 242. 

8) Niemand will auf Glauben annehmen, und eben fo wenig ben 
mühfamtn Weg des Quellenſtudiums, mit Zuruͤcklaſſung aller Vor⸗ 
urtheile, einſchlagen. 

4) Thuan. CXXIX, 18. 

5) So fagt audy Johnston 347. Difficile dietu utrum cives au- 
etoritatem magis timuerint, an humanitatem dilexerint. — Großes 
Lob Elifabeths in May Hist, of the Parl, 8. 
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1603. dient delohnend, haushaͤlteriſch um ihr Volk nicht zu bilicken, 


fern von Lüften und Genuͤſſen, mit Gleichtnuth handelnd und 
in die Zukunft blidend. Friedliebend, ohne daß unter ihrer 
weiblichen Regierung, Muth und Ruhm des Volks geſunken 
wäre. Wenn Eitelteit und Neigung zu gefallen ihren Ruf 
fchmälerte, dann doch nie ihre fefte, dadurch ungeftörte Res 
gierung; auch fprach fie von ihrem Alter und nannte fich 
eine Alte. Es waren in biefer Frau herrliche, bes größten 
Königs würdige Zugenden, und nur wenige, burch ihr Ges 
ſchlecht entfchuldigte Mängel. Aus Religionshaß verbunfels 
ten Manche ihren Ruhm und fchrieben der Wilbheit und 
Grauſamkeit zu, was fie aus.Noth und der Sicherheit hal- 
ber that; fo daß ed zur Minderung bed Neides nur ber 
Zeit (biefer dereinft beften Lobpreiferinn Eliſabeths) bedarf, 
da ſich im ber Vergangenheit Nichts ihr vergleichbar fint ‘, 
in ber Zufunft nicht leicht finden wird. — Der Kardinal Riches 
lieu (welcher alle Weiber von der Leitung öffentlicher Ange⸗ 
legenheiten ausſchließ) fügt hinzu: doch hat dies Sahrhundert 
Eine hervorgebracht, die man nicht genug loben kann). — 
Anna von Efte, die Mutter der Guiſen, eine Feindinn Eli⸗ 
fabeth8, fagte dennoch von ihr: fie iſt die glorreichfle und 
gluͤcklichſte Frau von Allen, die jemals den Zepter trugen; 
und ganz in aͤhnlichem Sinne bezeugt Lord Ruſſel (ein ei⸗ 
beitliebender Whig): unter ben englifchen, ja vielleicht unter 
allen Herrichern ber’ neueren Zeit, gebührt. Elifabeth die exfte 
Stelle?) ! 


1) Richelieu testament politique II, 11. 

2) Russel essay on the english government 37, Selbſt ber Je⸗ 
fuit, Pater d'Orleans (Revol. d’Angieterre Liv. VIII, p. 176) „gt: 
Jamais t&te couronnde ne sut mieux l’art de regner, et n’ y fit 
moind de fautes dans un long regne. Personne de son tems w’eut 
plus d’esprit qu’elle, plus d’adresse, plus de penetration. apft 
Sixtus V fpradh: si elle n'était heretique, elle vandrait un m. " 
Raumers Briefe I, 809. Bouillons Äußerungen über E:ii. = 
Ebendaſ. II,, 230, 
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1887. wende und bie Königinn fegne. Nach ben Worten: in beine . 
Hände Übergebe ich meinen Geiſt! fiel ihr Haupt. — Ge 
moͤgen alle Feinde Eliſabeths ſterben! rief der Dechant Flet⸗ 
her, der Graf von Kent ſtimmte beiz die Übrigen ſchwie⸗ 
gen vor Entfegen über den Anblid, ober zerfloſſen in Thraͤ⸗ 
nen der Theilnahme! 

Als Eliſabeth die Nachricht von Mariens Hinrichtung 
empfing, ergriff fie Schrecken, Zorn und Schmerz derge⸗ 
ſtalt, daß fie Anfangs ſprachlos war, dann ihren Gefühlen 
durch einen Thraͤnenſtrom und laute Klagen Luft machte 9. 
Was fie oft im Stillen gewünfcht oder in leidenſchaftlichen 

Augenblicken für nothwendig erklärt hatte, war jebt, aller 
Dings ohne ihren ausbrüdlihen Befehl, mithin ohne ihre 
unmittelbare Schuld geſchehn; aber ed war doch gefchehen, 
und That und Schuld fland num mit ganz anderem Gewichte 
vor ihren Augen, ald fo lange nur von Möglichkeiten und 
Vorſaͤtzen die Rede war. Die Schatten, "welche von Das 
riens Blutgerüfte aus ihre fchwarzen Arme dur Jahrhun⸗ 
derte hinauöftreden, ſchienen fie allein zu umfchlingen, und 
in diefem Dunkel ſchwand das Licht all der Gründe, weiche 
fo blendend für die Maaßregel waren angeführt worben. 
Daß jebo der wichtigfte Befchluß ihrer Regierung obne ihr 
Zuthum gefaßt und audgeführt worden, konnte eine Koͤniginn 
nicht völlig rechtfertigen, bie feit dreißig Sahren — 
bloß dem Namen nach, ſondern in Wahrheit herrſchte. 
waͤre es geſchehen, haͤtte man ihre Zuſtimmung nicht —* 
geſetzt; ohne dieſe Vorausſetzung haͤtte Niemand gewagt der 
Koͤniginn von Schotland ein Haar zu kruͤmmen. Doch 
bleibt es nach Daviſons eigener Vertheidigungsſchrift unzwei⸗ 
felhaft ), daß er ſich einfaͤltig, anmaßend und pflichtwidrig 


1) Aikin II, 106. — Inever knew her fetch a sigh, but 
when the queen of Scots was beheaded. Then, upon my know- 
ledge she shed many tears and sighs, manifesting her innocence, 
that she never gave consent to the death of that queen. Osborne 
mem. in ber History. of James I, I, 109: 


2) Annual register zu 1825. Nares III, 80%, Turner 650, 
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benahm. Bit Mecht verlor er fein Amt und ward ge: 1587. 


fangen gefest, mit Recht zürnte Elifabeth auch den übrigen 
mitwirkenden Raͤthen; und gleich mehren ber damals uͤber 
ben Hergang urtheilenden Richter muß man noch jegt bee 
merken: es iſt unverantwortlih daß jene, bie der Königimn 
fo nahe, ja in demfelben Palaſte waren, zweibeutige muͤnd⸗ 
liche Äußerungen über ein ausdruͤckliches Verbot hinaufſetzten 
und ohne Anfrage eine folche Sache für ſich allein abmach⸗ 


ten‘). Als in fpdteren Jahren Effer (zu einer Zeit wo er 


viel vermochte) Daviſons Wiederanſtellung betrieb, antwortete 
ihm, nicht unnatürlich, die Koͤniginn?): feine Anmaaßung fen 


1) Camden 531, 535. Thuan. LXXXVI, 13. Spotswood 385, 
Davifon fagte er halte feine Handlung für verbienftlich und nüglich, 
und habe geglaubt fie fey der Königinn genehm. Was man wol ges 
fagt haben wärbe, wenn bdiefer ein Ungluͤck zugeſtoßen wäre, während 
er den Befehl zur Hinrichtung Mariens in der Taſche behalten hätte, 
State trials IV, 209. Davifons Benehmen, bie Urtheile barüber und 
Elifabeth6 Anficht, erhalten noch merkwürdige Erläuterungen aus fols 
gendem Berichte des franzöfifchen Gefandten Chateauneuf: 

„Walſingham madıte mir viele Entfchuldigungen über den Tod 
der Koͤniginn von Schottland, und warf alle Schuld auf Davifon, 
welcher indeß nichts’ getban babe, als was ein ‚rechtlicher Dann, ein 
treuer Diener feiner Königian und ein Ereund feines Vaterlandes 
thun mußte. Allerdings fey es wahr daß er über ben Befehl der Koͤ⸗ 
niginn hinausgegangen (outrepasse),, jedoh nah ber Meinung bes 
RKathes (da conseil). Aa, Walfingham fagte mir: er habe (qu’f 
avoit fait, ich meine das geht auf Davifon, nicht auf Walfingham 
ſelbſt) jenes Todesurtheil vom Kanzler unter der falfchen Angabe bes 


” fiegeln laffeh: es fey ein. Auftwag für Irlands fo baß der Kanzler. 


dad Giegel darunter fegte, ohne die Schrift gelefen gu haben. übri⸗ 
gend fen bie Königinn fo zornig gegen alle Glieder ihres Raths, daß 
fie keinen (ſelbſt Leicefter, Burghley und Hatton nicht) fehen wollte, 
weil fie einer bloßen Xußerung von Davifon Glauben beigemeffen. So 
etwas ohne ihr Wiffen thun, heiße fle unter Vormundſchaft fegen. 
Da indeß jene Pinrihtung zum Wohle Eliſabeths und des Reiche 
nothwenbig gemwefen, fo fänden fle es ſehr befremdend daß der Koͤnig 
von Frankreich darüber fo ungehalten ſey.“ 


" 2) Cabala I, 214. 
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1587. ſo groß geweſen und ihre Ehre dadurch ſo verlegt worben, 
saß fie es nie vergefien Tönne. 

Dem Könige Jakob fchrieb Elifabeth: ih wollte Ihr 
kenntet, ohne ihn zu fühlen, ben Schmerz, der mein Gemüt 
über das ohne meine Abftcht eingetretene ungluͤckliche Ereig⸗ 
niß niederdruͤckt. Möchtet Ihr an meine Schuldlofigfeit glau- 
ben, pie Gott -und Biele Tonnen! Hätte ich es gethan, ich 
wuͤrde barauf beharren: benn ich bin nicht fo niebrig gefinnt, 
daß mich die Furcht vor irgend einem lebenden Weſen zu: 
ruͤckſchrecken ſollte etwas zu thun was Recht ifl, ober bad 
Gethane zu leugnen. Bor Allem folk ein Herrſcher nicht 
beucheln, umd fo will ich auch nie meine Handlungen ver 
ſtecken, fondern fie zeigen wie fie find. Daher verfichere ich 
Euch: ich würde bad Gefchehene (da ich weiß daß es vers 
bient war) nie auf andere Schultern legen, wenn ich es ge 
wollt; aber eben fo wenig will ich mir auflegen und zurech⸗ 
nen, woran ich nie gebadht habe‘). — Auf ähnliche Weiſe 
fchrieb fie dem Könige von Daͤnemark und wahrfcheinlich 
allen Herrfhern: Davifon hat (wis rufen Gott zum Zeugen 
baß fich die Sache fo verhält) ohne unfer Wiffen den Bes 

fehl weiter gegeben, und fo ifl die Hinrichtung erfolgt wider 
unfern Willen und ohne baß wir es ahnbeten?). Obgleich 
man nicht leugnen Tann daß Marie hoͤchſt fchuldig war und 
der Spruch nach allen Rechten vollzogen werben konnte, it 
und doch nie in unferem Leben etwas Bitterered wiberfahren, 

Endlich möge zur Aufllärung dieſer wichtigen Sache 
noch der merkwürdige Bericht bes franzöfifhen Gefanbten 
Chateauneuf an Heinrih IL, vom 13ten Mai 1587, bie 

. Platz finden). Er lautet: Ich wollte gar nidyt über die 
Königinn von Schotland fprechen, aber die Königin Eliſa⸗ 
beth ergriff mich bei der Hand, führte mich in einen Winkel 
bed Zimmerd und fagte: Seitdem ich Sie nicht gefehen habe 


1) Camden 681. Spotsw. 856, 
P) Archiv für Gefchichte 1835, Januar Wr. 5. 
8) Raumers Briefe II, 218. 
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ift mir der größte Verdruß und das größte Ungluͤck meines 1587. 
ganzen Lebens widerfahren, nämlich der Tod nieiner- Muhme. 
Sie ſchwur bei Gott und mit vielen Eiden, baß fie daran 
unfchulbig fey. Zwar fey ber Auftrag von ihr unterzeichnet 
worden, aber nur um ihre Unterthbanen zu beſchwichtigen, 

‚und aus gleihem Grunde habe fie den Verwendungen ber 
franzoͤſiſchen und fchottifchen Geſandten wiberfprochen, In 
Waohrheit aber, fuhr fie fort, hegte ich nie die Abſicht fie 
binrichten zu laffen. Nur wenn ein frembed ‚Heer in Eng⸗ 
land gelandet, ober ein großer Aufſtand für Marid andges 
brochen wäre, in, ſolchem Fall, geſtehe ich, hätte ich fie yiel⸗ 
leicht flerben laſſen; aber niemals auf eine andere Weife. 
Meine Räthe, unter andern vier, bie hier gegenwärtig find, 
haben mir einen Streich gefpielt, über den ich mich nicht bes 
ruhigen kann. So wahr Gott lebt, dienten fie mir nicht 
bereitö fo lange, thaten fie es nicht in bes liberzeugung, es 
gereiche zum Wohl ihres Vaterlandes und ihrer Königin, 
ich hätte ihnen die Köpfe abfchlagen lafien! Glauben Sie 
nicht daß ich fo boshaft bin, die Schuld auf einen kleinen 
Schreiber wälzen zu wollen, wenn dem nicht fo wäre; aber 
dieſer Tod wirb mir aus vielen Gründen mein ganzes Leben 
lang das Herz bedruͤcken! | 

Sp war, wie wir nach reiflicher Prüfüng überzeugt 
find, der Hergang des großen Trauerſpiels; ba jeboch unfere 
Erzählung in mehren Punkten von der gewöhnlichen abweicht, 
mögen noch einige Erläuterungen bier Pla& finden. 

Erftens: Elifabeth hatte keineswegs von Anfang an eis 
nen beftimmten Plan was fie mit Marie beginnen wollte, 
Sie fühlte gleichmäßig die Gefahren der Gefangenfchaft und ber 
Befreiung ihrer Gegnerinn; und bie Widerfprüche der Schots 
ten, die Sefinnungen Frankreichs und Spaniend, bie Heis 
raths⸗ und Herrfcherplane Mariens, dürfen bei Beurtheilung 
der ergriffenen Maaßregeln nicht überfehen werben. 

Zweitens: felbft Freunde Mariens geben zu, daß fie mit 
Babington, Ballard u. A. Briefe gemechfelt, Aufruhr bes 


* und der franzoͤſiſche Hof ſie gewarnt habe, ſich nicht 
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1587. in die Verſchwoͤrung einzulaſſen). Wenn alſo auch ber 
Prozeß nicht in jeder Rüdficht tabellos war, oder die damals 
vorgefhriebenen Jormen in mancher Beziehung verwerflich 
erſchienen; fo geht hieraus doch keineswegs die volle Unfchulb 
Mariend hervor, und die Meinung daß Walfingham alle 
Briefe untergefchoben habe, ift durchaus willkuͤrlich und um 
erwiefen ). Mariens Erflärungen find allerdings nicht ohne 
Gewicht): bedenft man aber welche Unwahrbeiten fie Jich 

in dem Steeite mit Murray zu Schulden kommen ließ, wie 
fie «83 für veligiöfe Pflicht halten mochte ihre katholiſchen 

Freunde nicht zu verrathen und welche Beweife wiber fie im 
den volftändigeren Verhandlungen vorliegen *); fo muß man 
auch bier Rüdhalte vorausſetzen. Und war bei dem zuges 
ſtandenen Plane, Marien auf den englifchen Thron zu feßen, 
fremde Heere ins Land zu ziehen und Elifabeth durch Ge 
walt zu flüxgen, nicht auch ein Angriff auf deren Leben noth⸗ 
wenbig mit eingeſchloſſen? Wenn aber Jemand dies bejahen 


1) Keralio IV, 287, 344. Auch Hume hielt, nach feinen Briefen 
p ar Bobertfon (Sinclair life of Roberts), Marie nicht für unſchuldig 
an der WVerſchwoͤrung. 
2) Vachdem Marie Balfingdam als ihren perfönlichen Eid bes 
zeichnet hatte, nahm er. an ben auf ihren Prozeß Bezug habenden 
Gefchäften keinen weitern Theil; es ſey aus Bartgefühl, ober weil er 
wirtiih Tran? war. Lingard VIII, 284. 


8) Auch verdient Srwähnung daß Marie im Jahre 1574 ihrem 
Geſandten fchrieb; ich fchreibe keine Briefe, welche Andere diktiren; 
fie können fie wol entwerfen, aber ich fehe fie durch um fie zu ver 
beffern, wenn fie nicht meiner Abſicht gemäß find. Raumers Briefe 
1, 128, ' 

4) Bollſtaͤndiger bei Hardwicke I, 224, als in Gamben. Audı 
in Haynes 615— 633 unb Murdins State papers finden fi) Beweiſe 
daß Marie von ber Verſchwoͤrung wider Eliſabeth wußte, und mit 
Babington Briefe wechfelte. Turner fagt ©. 638: That Mary was 
fully involved in the conspiracy for invading Elisabeth, and for 
an internal insurrection to depose her, and that she patronised 
the plot of the queen’s assassination by Bablugton and his friends, 
there soems to be no reasonable doubt. 


| Beurtheilung der Ereigniffe. 579. 
und zugleich Mariens Unfhulb -behaupten will, fo bleibt doch 1587. 


ein, wie wir glauben, wichtiger ımd gang umerflärlicher Uns 
fland übrig. Nau nämlich, der (wie Mariens Bertheibiger 


“ meinen) völlig luͤgenhaft ‘gegen fie zeugte und ihren Tod 


berbeiführte, lebte nicht bloß unter der Regierung ihres Soh⸗ 
ned Jakob frei und ungeflört, fondern machte fi) auch dem 
Könige durch Vorftellimgen und Gefuche bemerklich. Hätte 


man nun fein Beugniß fir unmahr und die Briefe für vers 


fälfcht gehalten, Hätte man geglaubt es ſey irgend eine Schuld 
wider ihn erweislih, die Freunde Eliſabeths und Mariens 
würden gleihmäßig auf Unterfuhung und Beſtrafung ges 
drungen haben’). 

Drittend: für die Meinng, daß Euſabeth Jahre lang 
ein folgerechted Syſtem der Heuchelei gegen Marie geubt, - 
und insbefonbere zulegt Erflaumen und Schmerz nur erlogen 
babe, finden wir weder Gründe noch Beweiſe. Immerdar 
nannte fie Marie ihre Feindinn, immerbar bezwedte fie volle 
Sicherheit ihrer eigenen Perfon und ihres Reiche, und große 
Anklagen darauf zu gruͤnden, daß Eliſabeth Marien in Brie⸗ 
fen ihre gute Schweſter nermt, ift fo wunderlich als wenn 
man Friegführende Könige, bie fih nah dem Kanzleiſtyle 
bennoch Brüber nennen, der Heuchelei beſchuldigen wollte ?) 


1) Was Rau zu feiner Entſchuldigung bei Jakob vorbradhte: 
ex actis publicis minime constatz er war Haupturheber ber Ans 
Mage und bes Beweiſes aus den von ihm für ächt erflärten Briefen, 
und Jakob mußte wol bie letzte Anficht theilen. Camden 496, Lin- 
gard VIII, 287. Wenn Gurle auf dem Zobtenbette behauptete: er 
ſey nicht treulos gegen Marie geweſen; fo heißt dies zunächft, er habe 
feine falfchen Briefe geſchmiedet. Auch wurben (nur mit Ausnahme 
bes Briefs an und von Babington, welche Marie verbrennen ließ und 
wovon ſich nur Abſchriften fanden) ale Urſchriften vorgelegt. Curle 
warnte Marie fih auf biefe Dinge nicht einzulaſſen, fie antwortete 
aber: er folle thun was fie ihm befehle. Hardwicke I, 250. Auch 
latıt bes Berichts von Chateauneuf (Raumers Briefe II, 187) wur⸗ 
den Marie lettres dcrites de sa main vorgelegt. 


2) Andererſeits war es unverftändig und leibenfchaftiic daß Mar 
vie mehre Mole darauf ausging Ihre mächtige Gegnerina aufs Bits 
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1587. Bor Allem aber ſcheint ed uns durchaus natürlich: daß Ei 
fabeth bei der entfcheidenden Brage Über Leben und Tod 
Mariend ſchwankte!), wollte und nicht wellte, wünfchte und 

zuruͤcknahm, vor ber Hinrichtung Sorge und Abneigung, nad 
berfelben Schmerz und Entfegen empfand; — ein entgegen- 
geſetztes Betragen zu erklaͤren, müßte man nicht bloß volle 
Gemuͤthloſigkeit vorausfegen, fonden auch völligen Mangel 
an Verftand und Urtheil. Unbillig iſt es femer wenn ii 
den meiften Erzählungen und Darſtellungen alle Schuld 
allein Eliſabeth beigemeflen, an bie wachfenden Gefahren aber 
kaum erinnert, oder faft verfchwiegen wirb daß dad Parlas 
ment die Hinrichtung mehre Male einftimmig und aufs Drin- 
genbfte forderte. Dies Benehmen erfcheint allerdings leiden⸗ 
ſchaftlich, war aber barch diejenigen, hervorgerufen, welche 
Eliſabeths Ermordung für verdienſtlich erfldrten. Zweifels⸗ 
ohne iſt diefe, wie man bie Sache auch betrachte, weit we⸗ 
niger fchuldig als Karl IX, Heinrich III, Katharine von 
Medici, Philipp IL, Johann III und Andere in minder brins 
genden Verhältniffen; Heinrichs VIII und der Hinrichtung 
der unfchulbigen Anna Boleyn, ober der Johanna Gray nicht 
einmal zu gebenten. 

Ungeachtet all dieſer Gründe, und felbft in beflinmeter 
Erinnerung an jede Schuld Mariens, bat ihr dennoch und mit 
Recht, feit Jahrhunderten Fein Menſch feine innige Zheilnahme 
verfagen Tonnen. Durch zwanzigjährige Leiden ſchien das 
Frühere abgebüßt 'und dad Spätere ‚herbeigeführt und ent- 


terfte zu kraͤnken. So fchrieb fie ihr im Jahre 1586: bie Gräften 
Shrewsbury habe bie ſchaͤndlichſten Dinge über Eliſabeths Unkenſch 
heit, ungemeſſene Eitelkeit und ſinnloſe Vorliebe für Schmeichelcien 
erzaͤhlt. Sie, Marie, habe indeß ihren Maͤgden verboten Eliſabeth 
nicht mehr in djeſen Beziehungen, wie in einem Poſſenſpiele zu ver⸗ 
ſpotten. Murdin 559. — Zu ihrer Strafe erfuhr aber Marie, daß 
die Graͤfinn Shrewsbury fie auf ähnliche Weiſe verleumdete und ber 
Unkealchheit während ihrer Gefangenſchaft beſchuldigte. Raumers 
Briefe U, 148, 61. 
1) Ahnlicherweiſe bei Rorfolks Verurtheilung. 
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ſchuldigt; die Stanbhaftigkeit und Milde ihres Todes ver 1587. 
ſoͤhnte ſelbſt bittere Gegner, und nur Wenige tadelten: daß 


fie mit hochmuͤthigen Anſpruͤchen auf Maͤrtyterthum, und nicht 
mit der Reue einer DVerbrecherinn geftorben ſey). Wie ſich 
endlich auch ber Buchflabe des Rechts ausfprach, ober bie 
Gefahr drängte; das Herz empört fich gegen den Gedanken, 
eine Königinn werde von der anderen bem Henker uͤberant⸗ 


worte. Darin liegt ja aber das Tiefſte und Ergreifendſte 


dieſer Geſchichte: daß Marie trotz aller: Buße dem Richters 
fchwerte nicht entgeht; daß Eifabeth unbemerkt und von Zag 
zu Rage immer mehr außer Stande koͤmmt das Mißverhaͤlt⸗ 
niß zu ihrer Rebenbuhlerinn milde zu Iöfen; daß. (wihrend 
fie wähnt noch Alles in ihrer Macht zu haben und, wir 
möchten fagen überfühn mit: Leben und Tod fpielt) "das Loos 
ihren Händen entfchlüpft, dee Schlag ohne ihr Wiſſen faͤllt, 
und fie felbft den argen Flecken nicht verwiſchen kann, - bie 


Nachwelt nicht verwifchen will, ber hiedurch auf Ihre * 


fo glanzreiche Regierung faͤllt ?). Er 
Doch ed war gefchehen! Sie mußte ſich ermannen * 
ben Gefahren entgegentreten, welche nach langem Zoͤgern 
und Drohen endlich furchtbar über England hereinbrachen⸗ 
Seit Jahren war dies Reich in Mißverhaͤttniſſen zu Spas 
nien. Philipp leiflete, wo er nur konnte, den Feinden Eiis 
fabeth8 Beiſtand, und fah in ihr bie Haupiſtuͤtze des ver⸗ 
dammlichen Proteftanttemus. Eliſabeth hingegen fürchtete das 
Anwachſen der fpanifchen Macht, unterflügte die Riederlaͤnder 
in ihrem Aufftande wider Philipp Tyrannei und verflattete, 
ben offenen Krieg ald unvermeidlich erfennend, daß Franz 
Drake im April 1587 eine anfehnlide Flotte in Cadix zer 
fiörte. Auch Philipp hatte zeither nur aus ne Klıghelisgründen 


—X 


1) Aikin II, 113. Keralio V, 497. 


2) Margarethe Lambrün, eine Dienerinn Mariens, warb in 
männlicher Verkleidung in dem Augenblicke ergriffen, mo fie Eilfabeth 
erſchießen wollte, ‘von diefer aber begnadigt. Siehe die anzichenbe 
Grzäßlung bes Hergangs bei Nares MI, 829, - ---: . - 
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"1587. ben Krieg nicht erklaͤrt, aber im Stillen beflo eifrigere mb 
| umfaffendere Vorbereitungen dazu getroffen‘). Bei eimer 
jetzo in Madrit angeflellten Berathung ſtimmten alle Befrags 
ten für den Angriff, und in der hat find fehr viele Kriege 
aus umerheblichern Urfachen begonnen worben; wollte man 
auch gar Fein Gewicht darauf legen daß Philipp es für 57 
Pflicht hielt die Hinrichtung einer Königien zu rächen, und 
Miifabeth, der grauſamen Verfolgung ihrer Glaubenögenoffen 
in ben Niederlanden ein Ziel zu ſetzen. 

Daruͤber jeboch wie ber Krieg zu führen fen, waren bie 
‚fpanifchen Raͤthe ſehr uneinig. Der Vorichlag: man: möge 
fi) mit ben Franzofen verbinden und ihnen ben. Haupt 
ſchlag uͤberlaſſen, warb aus Furcht verworfen, fie möchten 
br England und Schotland zu große Fortſchritte machen und 
Spaniens dann wenig gedenken. Auf den Einwand: Das 
Unternehmen: fey für biefe Macht allein zu fchwer, ober bei 
einfigem Erfolge werbe fich Frankreich einer Eroberung Eng⸗ 
lands burch die Spanier gewiß wiberfegen, gab man zur 
Anmort: Pertugal und Oſtindien finb gewonnen, bie Nieder⸗ 
lande geſchwaͤcht, Amerika giebt täglich mehr Ausbeute; fe 
daß es, bei dergeſtalt uͤberwiegender Macht, Feigheit waͤre 
England (welches Andere zeither ungefixaft verletzte) laͤnger 
zu fchonen. Dit feinem Fall iſt der Hauptſitz ber Ketzerei 
geſtuͤrzt, die Ausficht auf die Herftellung der allein ſeligma⸗ 
deuben Kirche gewonnen, und die Unterwerfung ber Niebers 
Ianbe außer Zweifel. Eliſabeth iſt ungeräftet, ihr Land überall 
offen, unhelannt wohn fich bie fpauifche Macht werben und 
mit einem ensicheibenben Schlage Alles zu Boden werfen 
wird, ehe Frankreich und Deutfchland Hülfe leiſten koͤnnen. 
Degu kommt daß Schotland unſehlhar auf unſere Seite tritt, 
und bie zahlreichen Katholiken in England unſere Abfichten 
auf alle Weiſe unterſtuͤtzen. — Vergeblich flelten ber Herzog 


1) Schon 4588 dachte Philipp an Krieg und ließ durch Kunde 
ſchafter die Sage, Kuͤſten, Häfen, Bupasn und Fluͤſſe Caglands unter: 
fuchen und bereiſen. Steada II, 9, 580. 
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von Parma, der Apmiral Santa Erste und ber kaiſerliche 1887. 
Sefandte Graf Khevenbiller vor: man müffe erſt die Nieder⸗ 
lande bezwingen, ober wenigflens große und ſichere Haͤfen 
gewinnen, von wo aus ber Angriff gefihehen und wohin bie 
Flotte bei Sturm und Ungewitter fich zuruͤckziehen könne ’). 
Die Übermüthigen blieben bei ihrer Meinung, hätte man 
das Haupt, fo fielen die uͤbrigen Glieder von felbft und Ab⸗ 
geneigte bemerkten: Parmas Gutachten beruhe nur barauf, 
daß er fich wichtig machen und den Oberbefehl lange behal⸗ 
ten wolle; ja ber Herzog von Savoyen bielt den gluͤcklichen 
Erfolg für fo unzweifelhaft, daß ex feine italienifchen Bes 
fitungen dem Könige von Spanien fir England anbet. 

Einhundertundfunfzig Schiffe mit 2620. Kanonen, 8000 
Seeleute, 20,000 Soldaten (kleinere Schiffe und beren Be 
mannung ungerechnet) waren in Liffaben verfammelt ); für 
Lebensmittel, Kriegsbedarf, Kleidung, kurz für Alles reich⸗ 
ich geforgt und ſelbſt eine Schaar Moͤnche und Geiftliche 
(meift Portugiefen, die Philipp entfernen wollte) nicht vers 
geffen, um in England fogleich ben rechten Glauben neu zu 
‚geimden ). Gleich thätig ſtaͤrkte Parma in ben Nieberlaus - 
ben See⸗ und Landmacht, und von allen Geiten ſtroͤmten 
geworbene und freiwillige Soldaten herbei, um unter einen: 
fo hochgeruͤhmten Felbherrn für eine als heilig bezeichnete 
Sage zu fechten, 

‚Niemand konnte, fo wenig ſich auch Philipp Öffentläh - 
ausſprach, fiber ben Zweck diefer ungeheuren Rüflung zwoi⸗ 
felhaft ſeyn ), und Xheilnehmende wie Abgeneigte - waren 
überzeugt: vor diefer unüberwinblichen Slotte, wie man 


4) Khevenpillee II, 553; IIL, 681. Camden 552, - 


: 2) Die Zahlen ſtimmen in ben Quellen ſchon deshalb nicht über⸗ 
ein, weil fie von verfchiebenen Zeitpunkten fpredhen. "Turner 668. 


8) Aubigas III, 130. 


4) Doc glaubten Manche, es gelte —8 Pr Stinberkonben, 
bis Walfinghem das Geheimniß in Som geſchiet audtunbſhaftete. 


Welwood 8. 
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1088. ſie nannte, werde England als eine leichte Beute darieder⸗ 
ſtuͤrzen. Auch Sirtus V hatte Eliſabeth nochmals abgeſetzt 
und verflucht, Philipp die Eroberung Englands uͤbertragen, 
ihm Geldhuͤlfe zugeſichert und Jeden aufgefordert die Koͤni⸗ 
ginn lebend oder tobt in feine Hände zu liefen’). Gleich 
zeitig warb biefe in Schmähfchriften und Gedichten ber weils 
beften Graufamkeit und der aͤrgſten Unzucht angeklagt ”). 

Elifabeth erkannte die Größe der, fie und England bes 
drohenden Gefahr. In Fühnen Heldenliebern forach fie ihr 
Gefühl und den Vorſatz aus, lieber mit dem Schwerte in 
der Dand zu flerben ald Schmach zu erleiden; fie ließ in 
einer Schrift ihe Volk umfländlich belehren,- daß Philipps 
Plan dahin gehe England in nichrige Sklaverei zu flürzen ); 
und Katholifen wie Proteftanten befchloffen bierauf gleiche 
mäßig, für bad Dafeyn und bie Freiheit ihres Vaterlandes 
Alles zu wagen. Den Vorfchlag Leidenfchaftlicher: man folle 
alle Katholifen von Bedeutung aus dem Wege raͤumen, wies 
Eliſabeth mit Abfcheu zuruͤck); auch fehlte, nachdem Marie 
gefallen war (das zeigte fich jeht augenfcheinlih) den Miß⸗ 
vergnügten fo ſehr ein Bereinigungsunkt, daß es genügte 

ige zur Vorficht ind Innere des Landes zu "bringen. 
Die übrigen Katholiken wurden. felbft von Kriegöflellen nicht 
ausgeichloffen und zeigten fich des ihnen bewielenen Ver⸗ 
trauend würdig; fie fühlten, eine proteftantifche Koͤnigim 
wie Eliſabeth, ſey einem katholiſchen Koͤnige wie Philipp vor⸗ 
zuziehen, und das Gluͤck jener mit dem ihrigen untrennlich 
verwachſen °). 

1) Thuan, LXXXIX, 9. Brodie I, 222. Keralio IV, .896, 
@irtus verſprach eine halbe Million Gold fobalb bie ſpaniſche Flotte 
in einem englifchen Hafen gelandet, und bie zweite Hälfte ſobald ber 
Herzog von Parma in offener Jeldſchlacht geflegt und Eonbon erobert 
babe. Tempesti I, 817; 1J, 80 

2) Blackwood Martyre de Marie Stuart 658, 

8) Kheverh. III, 653. History of the court of James I, 1, 85. 

4) Nach Johnſton 180 rieth Leicefter zur Strenge. 

5) War doch * der Abmiral Howard ein Kacholtt. Thonp- 
son life of Ralegh 61 


. Schottland. Englifhe. Rüſtungen. 385 


So wie die Hoffnung der Spanier auf. Parteiungen 1588, 


unter ten Englänbern fehlfchlug, fo auch die auf franzöfifchen 
umd fchottifchen Beiſtand. Heinrich III war eiferfüchtig auf 


die ſpaniſche Macht, lehnte unter allerhand Vorwaͤnden jebe 


Mitwirkung ab und Fonnte fi) in der That ber einheimiſchen 
Feinde nicht erwehren ‘). Jakob zürnte zwar Anfangs fehr 
über die Hinrichtung feinee Mutter, allein es fehlte ihm an 
Macht Krieg zu erheben und die Schotten theilten keines⸗ 
wegs feinen Schmerz. Daher gab er Eliſabeths Entſchul⸗ 
digungen Gehör und überzeugte ſich: daß wenn- Philipp Eng⸗ 
land befiege, auch Schotland in druͤckende Abhängigkeit ges 
vathe ?); und umgekehrt, wenn beffen Plane mißlängen, Eli⸗ 
fabeth die Schotten, für etwa gezeigte Feindfchaft, bekriegem, 
ober doch ohne Zweifel Jakobs : Exrbanfprüche auf England 
vernichten werde. 

Hier betrieb .man bie Müflungen mit größter Umficht 
und Thätigkeit. Rath und. Blrgerfchaft von London erftär: 
ten fich bereit. an ‚Schiffen und ‚Mannfchaft das Deppelte 
deſſen zu flellen was man ihnen zugemuthet hatte”); ind 
dieſelbe Begeifterung ergeiff, alle Einwohner des ‘ganzen Rei⸗ 
bes. Ehe man es für möglich hielt waren 200 Schiffe mit 
415,700 Matrofen auägerhftet *); Lord Howard, Sohn Haw⸗ 
Find, Borbifher ımb Franz. Drake, Männer durch Duth, 
Sachkenntniß und Thaͤtigkeit gleich ausgezeichnet; verbienten 
und erhielten ben Oberbefehl. An allen Küflen wurben Bor 
kehrungen für den Fall einer Landung getroffen und gemeffene 
Befehle. ertheilt, wie man bie Wege verderben, Lebensmittel 
binwegbringen, Mannſchaft in allen inneren Gegenden fams 
mein und bereit halten folle nach jeber Richtung hin wirkſam 
zu werben. Im jeder Grafſchaft leitete ein ausgezeichneter 


1) Über Sirtus V Bemühungen Heiarich III gegen England zu 
fiimmen, Tempesti I, 919, 


2) Camden 541, 
8) Aikin II, 123, 
4) Keralio IV, 898, 
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1538. Mann Alles was auf Krieg und Banbwehr Bezug hatte. 


25,000 Mam waren zur Deckung der Gübküfte, 23,008 
- unter Leiceſter bei Ulbury zur Dedung ber Themſe verfam- 
melt, 26,000 unter Hunsbon ſchuͤtzten und begleiteten bie 
Königinn '). Es fanden 76,000 Fußgänger und 3000 Rei: 
ter (für jene Zeit eine unglaublich große Zahl) völlig gerüftet 
in Reih und Gliedern; und Jeder wußte wo und wie er fir 
ben Augenblid ber Gefahr als Landwehrmann thaͤtig ſeyn 
ſolle. 

Eitfabeth begab ſich in bad Lager nach Tuburw. Auf 
edlem Gtreitroffe, in prachtvollen Anzuge und glängenbem 
Harniſch, ritt fie unter dem Zujauchzen Aller bush die Rei 
ben und fprach, nachdem bie Stille bergeflellt war, zu bem 
Berfammelten ): Mein geliebtes Voll! Zwar haben mich 
- Etliche, die für meine Sicherheit Sorge tragen, and Furcht 
vor Verrath gewarnt mich unter eine bewaffnete Menge zu 
begeben; aber ich verfichere Euch, ich mag nicht leben, wenz 
ich meinem treuen und geliebten Wolke mißtrauen fol. Ty⸗ 
sannen mögen fi fürchten, ich dagegen habe mich ſtets fo 
benommen daß ich, naͤchſt Gott, meine größte Stärke mb 
Sicherheit indie loyalen Herzen und ‚ben guten Willen mei 
nee Untertbanen fehe. Deshalb finde ich mich unter Euch 
ein, nicht zur Erholung und Zeitvertreib, fondern entfchloflen 
in Kampf und Schlacht mit Euch zu leben und zu flesben, 
amd. fir Gott, mein Reich und. niein Volk Krone und Blut 
zu opfem. Ich weiß daß ich. zwar nur den Leib eines ſchwa⸗ 

chen und ohnmaͤchtigen Weibed habe; aber ich habe auch das 


1) Camd. 566. Andrews II, 152. Umflaͤnbliche Rachrichten 
über die englifchen Kriegsräftungen in Mardin Sitatepapers ef Burah- 
ley 514. 

2) Ein andermal fagte fie in biefer Zeit gu dem framdſiſche- 
Geſandten Chateauneuf: ich werde nicht herausgeben was ich in ben 
Niederlanden inne habes ich werbe bei Bott ben König von Spanien 
und biefe Guiſen verhindern, über mich arme Alte gu fpotten, die ich 
gwar ben Leib einer Frau, aber das Herz eines Mannes Habe. Rau: 
mers Briefe II, 228, 


Eliſabeths Anrede Die ſpaniſche Flotte. 887 


‚ Herz und ben Muth eined Königs von. England,‘ md biete 1888. 


Trotz dem Spanier und Parma und jedem Fürften Europas, 
der es wagen follte die Graͤnzen meined Reiche anzufallen. 
Ehe daß Schande über mich kaͤme, ergreife ich die Waffen 
und will Euer Feldherr, Richter und Belohner jeher Eurer 
Kriegsthaten ſeyn. Schon durch die gezeigte Bexeitwilligkeit 
habt ipe Belohnungen und Ehren verdient, und, bei bem 
Worte eines Zürften, fie folen Cuch zu Theil werben; benn 
durch Gehorfam gegen die Anführer, Einigkeit im Lager und 
Tapferkeit im Felde, werben wir binnen kurzem einen glors 
reihen Sieg erfechten Liber dieſe Feinde Gottes, meines Reiche 
und meines Volls '). 

Während fih in England fo Alles einträchtiger und 
großartiger geftaltete als Philipp erwartet hatte, lief feine 
Flotte am ZOſten Mai 1588 von Liffabon aus, litt aber, 
ebe fie Gorunna erreichte, durch Sturm fo beträchtlichen 
Schaden, daß in England für einen Augenblid die täufchende 
Hoffnung entftand, die Gefahr wäre ganz befeitigt. Philipp: 
aber erklaͤrte: feine Macht fei noch immer bie größere, feine 
Sache gerecht, England jest aller fremden Huͤlfe beraubt, 
mithin auf feinen Sal zu fäumen ober das Unternehmen aufs 
zugeben ?). . Am 12ten Julius lichtete die Flotte in Corunna 
bie Anker, und erreichte am 19ten ben Kanal. Medina Sis 
donia, der an die Stelle des verfiorbenen großen Admirals 
St. Groce?) den Oberbefehl erhalten hatte, wunberte fich 
ald er vernahm daß König Jakob die fchottifhen Küften bes 
fegt und Schiffe wider fpanifche Anfälle ausgerüßet hatte *);_ 
er erfchrat noch weit mehr daß Parma, ohne ben er nichts 


1) Cabala I, 843, Leicester life 979. 
2) Khevenh. III, 636. 


8) St. Croce ſtarb zum Thell aus Bram, weil Philipp ihm 
auf falfche Anzeigen, Vorwuͤrſe über Bögerungen madıte. Atrada 
U, 549, 

4) Johnst, 181, 188. Thuan. LXXXIX, 11-12, agemaer 
IV, 11. 
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4588, Weſentliches unternehmen folte, aller Anflvengungen unge⸗ 


achtet weder die Land = noch Seemacht zu völliger Mitwir⸗ 
kung bereit: hatte, und die letzte überbieß durch Maaßregeln 
der Holländer am Auslaufen gehindert warb. 

Parmas Hoffnung, die Engländer durch Friedensunter⸗ 
handlungen zu täufchen, welche bis zum Anfange der. Feind- 
feligleiten fortbauerten, fehlugen fehl, und Medina Sidonia 
‚wagte ist eben fo wenig (im Widerfpruch mit Philipps Bes 
fehle ‚gerade gen London zu fegeln, als auf offenem ÜReere 
eine Schlacht zu fuchen‘). Deſto rafcher elften aber bie 
‘Engländer von allen Seiten mit ihren leichten, gerwanbten 
Schiffen herzu, griffen an unb wichen zuruͤck, benutzten jeben 
Wind, fehnitten jedes fidy vereinzelnde Schiff ab, und fehofs 
fen vom niedrigeren Borbe aus, weit ficherer und mit größe 
rer Wirkung ). Nach fieben Tagen, von benen nur drei 
ohne lebhafte Gefechte vergingen, war bie unuͤberwindliche 
Flotte, ohne anderes Unglück zu erleiden, lediglich durch bie 
Geſchicklichkeit und Tapferkeit der Briten fo elend zugerich⸗ 
tet, daß fie auf der Rhebe von Calais Sicherheit fuchte ?). 
Allein Branber, welche Howard in ber Nacht gegen fie- aus⸗ 
fandte, zerflörten mehre Schiffe und alle gerietben in folche 
Angſt und Verwirrung, daß ber hieburch entflehende Schade 
noch viel größer ward. Maften und Segel (fo berichten ſelbſt 
ſpaniſch Geſinnte) waren befchädigt und zerfchoffen, Anker 
und Tauwerk zerrifien ober verloren, Lebenömittel und Kriegs⸗ 
bebarf faft erfchöpft, und unmöglich den Mangel irgendwo⸗ 
ber zu erfeßen. In fo verzweifelter Lage entſchloß fih Mes 
dina Sibonia, damit er nicht: ben Engländern nochmals in. 
bie Hände falle, über Schotland herum nach Spanien zu 


1) Strada IT, 562. 


2) Camden 568-—571. Bentivoglio Storia delle guerre di 
_ Fiandra II, 4, 152. " 


8) Thuanus und Khevenhiller haben, wegen verfchiebener Kalen⸗ 


der nicht die gleichen Tage. — Im April diefes Jahres erſchien bie 


erfte englifche Zeitung, ber Merkur. Aikin II, 135. 


- 
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fegeln: aber furchtbare Stuͤrme zerſtreuten die Flotte ſo, daß 1588. 


mande Schiffe bis Norwegen, andere nach Irland getrieben 
wurden, wo man bie Mannfchaft ſchonungslos erfchlug, waͤh⸗ 
send die Schotten fich milder und menfchlicher zeigten. Über 
die „Zahl der verlorenen Schiffe und Menfchen lauten bie 
Nachrichten verfchieben, auf jeben Fall war der Sieg ber 
Engländer vollflommen und von entfcheidenber Wichtigkeit ). 
Died wußten und fühlten Alle. Im ganzen Lande wurben 
Dankfefte gefeiert und am 29flen November hielt Elifabeth, 
unter unglaublichem Jubel, einen Triumphzug in London. 
Die Bildniffe der britifchen Feldherrn wurben vorgetragen, 


‚die Siegeözeichen in ber Paulskirche aufgehangen, und ber 


Anrede der Königian und Preiövertheilungen an bie Krieger - 
und Seeleute, folgte ein feierlicher Gottesdienſt?). — Für jene 
glorreiche Zeit von der Begeifterung des Dichter und Ges 
ſchichtſchreibers zugleich ergriffen, fpricht Zied in Shaffpeares 
Namen’): „welch Gefühl wehte und raufchte Damals durch das 
Land, in ben Ebenen, Wäldern und Bergen! Welche Wuͤnſche 
und Gebetel Jung und Alt drängte ſich wohlgemuth und 
mit Herzblopfen in die tapferen Reihen, um zu fallen, ober 
zu fiegen. D damals, damals fühlten wir ed wol, ohne ber 
Worte zu bedürfen; welch ein edles Gut, welch ein Kleinod, 
höher ald alle irdiſche Schägung, unfer Vaterland fey. 
Und wie nun unfere hohe Königinn im Glanz ihrer Majeftät 
mit Liebe und Huld, felbft gewappnet, fi gu Roß den 
jauchzenden Schaaren ber Landesvertheidiger barflellte, und 
ihr Mund von der gemeinfamen Noth fprach, von bem furcht⸗ 
baren Zeinde, ben nur der Himmel und die Eintracht bes 
geiftertee Söhne des Vaterlandes fchlagen koͤnnten, — wer, 
der dieſe höchften Augenblide des Dafeyns erlebt hat, fan 
fie jemald vergeffen? Und dennoch fchienen wir verloren, fo 
hoch und das unfterbliche Gefühl auch erhob, wenn nicht 


1) Johnston 134, 
2) Camden 574, 
3) Dichterleben I, 89. 
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1588. der Himmel unmittelbar zu unferer Rettung mitgewirkt hätte. 
Aber Elifabeth, Howard, Drake, Raleigh, und alle jene 
Namen die an ben verhängnißvollen Tagen berrfchten und 
ſchlugen, müffen mit Dankbarkeit genannt werden, fo lange 
noch ein englifcher Laut auf dieſer glüdfeligen Infel erklingt!" 

As Philipp durch Don Balthafar von Zuniga bie erfte 
Nachricht von dem gränzenlofen Unglüde befam, verlor er 
die Faſſung keineswegs, fondern unterflüßte die Kranken, 
Berwunbeten und Derwaifeten und ſprach): ich habe bie 
Flotte wider England, nicht wider des Meeres Ungefiium 
audgertiftet und unterwerfe mich den Fuͤgungen Gotted. Die 
Unterfuhuing der Frage: ob Parma, oder Medina Sidonia, 
oder wer fonft an dem Unglüde mit Schuld habe, führte zu 
Nichts; doch erhielt der letzte den Befehl, er möge fi) vom 
Hofe fern halten). Die fpanifche Geiftlichfeit, welche‘ den 
unfehlbar gluͤcklichen Ausgang des Kreuzzuges geweiffagt 
hatte, gerieth in Verlegenheit, ſchob aber endlich die Unfälle 
darauf, daß Ungläubige in Spanien gebulbet wuͤrden! 

Alle proteftantiichen Mächte freuten fih Uber das Miß⸗ 
lingen der Unternehmung, benn nach Englands Fall hätten 
fie ſchwerlich auf die Dauer widerſtanden, aber felbft dem 
Batholifchen Mächten (denn auch fie flrchteten Philipps herri⸗ 
ſchen Einfluß) war der Ausgang nicht ganz unwillkommen. 
Heinrich dem vierten von Frankreich brachte er unmittelbaren 
Vortheil, und die Unabhängigkeit der Holländer war bamit fo 
gut als entfchieben. Deshalb theilten fie vor Allen die Freude 


1) Khevenh. III, 640, Strada IT, 565. 


2) Thuan. LXXXIX, 14. Camden 578, Keral. IV, 430, 
Serreras zu 1588, 5.81 leugnet daß Medina Sidonia vom Hofe ver: 
wiefen worden, und behauptet Philipp habe ihm eimen Zroftbrieffi ges 
ſchrieben. In Kom fand man am Pasquino angefchlagen : Peontificem 
mille annorum indulgentias largiturum esse de plenitudins potests- 
tis suae, si quis certo sibi indicaverit, quid sit factum de alasse 
Hispanica. Quo abierit? In, coelumne sublata, an ad Tartara 
detrusa, vel in aëre alicnbi pendeat, an in aliquo mari fluctuat f 
Nares III, 385, 
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der Briten unb fchlugen Denkmuͤnzen auf ben Untergang 1588, 
ber unüberwinblichen Flotte, mit der Inſchrift): vemit, 
ivit, fuit. Nie bat feitbem Spanien auf die europdifchen 
Angelegenheiten wieder entfcheidenden Einfluß gewonnen; eihs 
zeine Augenblicke lebhafter Thätigkeit und kuͤhner Begeifterung, 
haben daB beflagenswerthe Sinken von Staat und Volk nicht 
aufhalten koͤnnen. | 

Schon damals glaubte der, durch Philipp geächtete 
Antonio, es fey (obgleich ex dad ſchwaͤchere Recht befaß) leicht 
die Spanier aus Portugal zu vertreiben; aber bie, mehr von 
Privatperfonen ald von ber Regierung in England außges 
rüftete Flotte konnte, da ſich Niemand für jenen erflärte, 
Liffabon nicht erobern. Doch that man ben Spaniern hier, 1589. 
fo wie in Corunna und Vigo großen Schaden, und bie engs 
liſchen Raubfchiffe ftörten überall ihren Handel, fo wie bie 


Verbindung mit den Kolonien’). Am nachtheiligfien warb 


ihnen endlich der im Junius 1596 von Howard und Eſſer 
unternommene Bug gegen Cadix. Als nun aber Heinrich IV”) 
(deſſen Religionsveränberung Elifabeth ſehr betrübt, jeboch 


das freundfchaftlihe Verhaͤltniß zu England nicht - ımters 


brochen hatte) ernſtliche Anflalten machte mit Spanien in 
Vervins Frieden zu fchließen berietb man, ob England nicht 
daffelbe thun ſolle? Burghley erklärte fich beſtimmt dafir 
und aͤußerte: die Rechte der Niederlande laſſen ſich jetzo ſicher 
ſtellen, wogegen ein Angriffskrieg wider bie katholiſchen Bands 
fchaften daſelbſt zu keinem glüdlichen Ziele führen dürfte. 
Gleich wenig entfcheiden, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
Landungen an der fpanifchen und portugiefifchen Küfte, und 
noch ungemwifjer und Eoflfpieliger find Unternehmungen wider 
die Infeln und Amerifa‘). Nie wird man mehr erobern, 
nie befiere Bedingungen erhalten als jeto von bem bejahrten, 


1) Khevenh. 640, 
2) Johnst, 142, 
8) Camden 652, 712, 722. 


4) 705, 759. Johnst. 240. Reid annal. 808, . 


/ 
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1598. des Krieges Überbrüffigen Philipp. Nur während bed Frie⸗ 


bens kann man die von Spanien unterflüäten Irlaͤnder zum 
Gehorſam zurüdbringen, ben gefuntenen Handel heben, bie 
Ausgaben vermindern, und bie über Steuern und Kriegs 
dienſt fleigenbe Unzufriedenheit befeitigen. — Ihm widerfprad) 
mit größter Lebhaftigkeit Graf Effer: der Krieg nähre den 
Krieg, der fpanifche Handel werbe dadurch gelaͤhmt, man 
dürfe die Niederländer nicht verlaffen u. ſ.w. Als aus bie 


- fen und ähnlichen Gruͤnden Burghleys Rathfchläge bei Seite 


gefebt wurden, zeigte er dem Grafen ben Spruch?): Die 
Biutgiergigen werben ihr Leben nicht zur Hälfte bringen! 
Man muß bedauern dag Burghleys Laufbahn nicht mit 
einem zeitgemäßen ebrenvollen Frieden fchloß; er ftarb bald 
nach jener Weiſſagung den vierten Auguft 1598, fiebenundfie- 
benzig Jahre alt, eines fehr ruhigen und milden Todes. 
Eliſabeth fühlte tief was fie an ihm verlor. Keiner hatte fo 
wie er verftanden Gehorfam gegen fie, und bisweilen auch 
Geduld, mit männlicher Wahrheitsliebe und Sorgfalt für 
Voll und Reich zu verbinden ?); keiner fo beharrlich hervor 


-, gehoben: das Wohl der Herrſcher und ber Untertha: 


nen fey immer eins und daffelbe. Er befag, ſagt Hume, 
weniger glänzende Anlagen, Berebfamkeit und Einbildungskraft, 
als tüchtigen Verſtand, Reinheit ber Sitten und bed Chara 
ters, unermüdlichen Fleiß und Beharrlichkeit in Gefchäften *) :— 
Tugenden bie nicht immer gefchidt machen hohe Stellen zu 


1) Memoirs of Essex. London 1758, p. 12. — Pfalm 55, 8.24. 
Im Auguſt 1598 warb der Bund mit den Niederlanden erneut. 
Camden 769. Doc fagte Burghley ihren Abgeorbneten: ber König 
von Brankreich handle recht feinen Unterthanen den bringenb notks 
mwenbigen Frieden zu gewähren: niet tegenstaende de tractaten an- 
ders enthielden; seggende, dat de selve hadden, ende moesten 
hebben civile interpretatien. Leven van Olden-Barnevelt, Lörve- 
stein 1658, &. 29. 


2) Camden 766. Johnst. 248. Mornay Mem. II, 187. 
.8) Hume c. 43, p. 516. 
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erlangen, aber gewiß fähig machen: fie am Beten zu beklei⸗ 1598. 
. den. — Unter feinen Söhnen kam ihm keiner gleich, doch 


beſaß der jüngere, Robert Cecil, in: einem hinfälligen Körper 
fo viel von bed Vaters Seit, befonnenem Urtheil, Thaͤtig⸗ 
Beit und Entſchloſſendeit, daß ihn Elifabeth zu ihrem Ges 
beimfchreiber erhob und im den wichtigfien Gefchäften ges 
beauckte ). 

Sein einflußreichfter Nebenbuhler war Robert Deverem 
Graf von Effer, geboren 1566. Er warb durch Leicefter, 
(welcher feine verwittwete Mutter gebeirathet hatte) ber Könis 
ginn empfohlen und flieg nach defien Zobe (Leicefter fiarh ben 
MAMen September 1588) immer mehr in ihrer Gunſt?). Sie 
war dem edlen, offenen, ritterlich Fühnen, geiftig gebifbeten 
Juͤnglinge mit muͤtterlicher Zärtlichkeit zugethen, und erfreute 
ſich zugleich an feiner Schönheit und Jugend auf eine Weile, 
welche nur diejenigen unbegreiflich finden und verſpotten, die 
(zu keiner Zeit ihres Lebens eines reinen unintereffirten Wohl⸗ 
gefallens fähig) in ſpaͤtern Jahren ſtumpfe Gleichgültigkeit 
fuͤr Pflicht und hoͤchſte Weisheit halten. Wir moͤchten viel⸗ 
mehr umgekehrt behaupten: die Lebensthaͤtigkeit unb bie Leis 
denfchaften, welche im der Jugend überall fo hervorſproſſen, 


wie im Fruͤhlinge das Gras auf den Wieſen, wären eben 


bes Allgemeine und Sewößnliche: wenn aber ein Semüth, 
bie Befchwerben ded Sommers und bie Stürme des Herbfles 
überbauend, noch im Winter des Lebens einer reinen Zus 
neigung fähig, für Schönheit, Kunſt und Wiffenfchaft em⸗ 
pfaͤnglich bliebe; fo fen Dies wefentlich verfchieden von gecken⸗ 
baftem Abmühen armer alter Thoren, und ein Achter Beweis 
viel größerer Lebenskraft, herrlichen Reichthums und ewiger 
Jugend. 

Auch war Eliſabeth nicht blind uͤber die Fehler ihres 


1) Walsingh I, 197—205. Roberts. II, 74. 


2) Thuan. LXXXIX, 19. Leicefter hinterließ Schulden, auch 
an bie Öffentlichen Kaſſen, zu deren Bezahlung feine Gäter verkauft 
wurben. Johnst. 135, 254. Life of Leicester. 281. 


II. 3°. 
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4598. Lieblings. Sie ließ ihm ſchon 1591, während eines Felb⸗ 
zuges in Frankreich, von ihrem Geſandten ernſte Lehren ge⸗ 
ben und von unnuͤtzer Tollkuͤhnheit zuruͤkhalten); fie fchrieb 
an Heinrich IV, er fey viel zu unbändig wenn man ihm 
nicht zügele 2); fie warf ihm, ald er 1592 nicht fogleich auf 
ihren Befehl Frankreich verließ, feinen Stolz vor und drohte: 
fie wolle aus ihm den kleinſten Dann in England machen ?). 
Hiedurch ungewarnt dußerte er ſich in einer Berathung über 
bie Anftellung eines Statthalterd in Irland fo anmaaßenb, 
unb kehrte endlich Elifabeth fo unanfländig und mit Zeichen 
der Verachtung den Rüden zu, baß fie (als Königinn, muͤt⸗ 
tesliche Pflegerinn und Freundinn zugleich verleut) ihm im 
Bome eine Obrfeige gab. Effer rief, an fein Schwert ſchla⸗ 
gend, felbft von Heinrich VIII würde er ſolche Behandlung 
nicht ertragen haben, und beharrte fpäter dabei: die Koͤni⸗ 

ginn babe gegen ihn Unzecht, und fo erlaube weber die Ehre, 
noch fordere die Religion daß er ſich für fchulbig erfiäre 
und abbitte. Doch Fam die Ausföhnung fchneller zu Stanbe 
ald man erwartete, und dad Volk (bei welchem Effer durch 
Edelmuth, Freigebigkeit und Herablaffung micht minder be 
liebt war, als bei ber Königinn) hielt ihn fir fähig fehe 
viel im Rathe, und noch mehr im Felde zu leiften. 

Dazu bot (nachdem die Unternehmungen wiber Frank 
reich und Spanien bei Seite geftellt worden) Irland nur zu 
teaurige Gelegenheit. Seit Jahrhunderten war dies Reich 
von England abhängig, aber nie ganz unterworfen, nie ums 
eigennügig und verfländig beberrfcht worden“). Zumaͤchſt 


1) Rymer VII, 1, 57, 101. Raumers Briefe II, 235. ber 
ein ſcheinbares Lichesverhältniß bes verheiratheten Eſſex zu einem Hofe 
fräulein Miß Bridges, Collins Sydney Phpers II, 88, 90. Gbens 
daſelbſt &.83 über einige Streitigkeiten Southamptons, Raleghs u. X. 


2) Keralio V, 458, 
8) Le plus petit compagnon d’Angleterre, Mornay Il, 137. 


4) Brodie I, 447, Mancherlei über Irland zur Zeit der Sliſa⸗ 
beth in Collins Sydney papers Vol. L 
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blieb der feftgehaltene Gegenfag zwiſchen Eroberer und Un⸗16508. 


terjochten , ein verderbenbringendes Übel, welches fich feit ber 
Reformation noch vermehrte. Denn obgleich die bogmatifchen 


Gegenfäge den ungebilbeten Irländern meift gleichgültig, oder 


fremd waren, fo kam doch die Neuerung von dem gehaßten 
England und richtete fich gegen ihren geifllichen Oberherrn, 
welchem fie (aus alter Zeit her, oder durch ihre Prieſter 
befeuert) weit mehr zugethan blieben, ald bem aufgezwunges 
nen weltlichen Herrſcher). Die katholiſchen Geiſtlichen bes 
ſaßen zwar in der Regel nur wenig Bildung, kannten aber 
Land und Sprache, und wurden herkoͤmmlicher Weiſe geach⸗ 
tet; waͤhrend die proteſtantiſchen Geiſtlichen meiſt geborene 
Engländer waren, ihren Vortheil eigennuͤtzig in den Vorder⸗ 
grund flellten, und flatt des Iateinifchen Gottesbienfled (Im 
Widerfpruch mit den reformatorifchen Grumbfägen) den gleich . 
unverftändlichen, englifchen aufzwangen. Niemand: bachte 
on die Möglichkeit der gleichzeitigen Dulbung zweier Relis 
gionsparteien; ja ber König von England nahm außer ben 
weltlichen Rechten, auch . alle geiftlichen eines unbeſchraͤnkten | 
Papftes in Anſpruch. 

Heinrich VIII gewann einige trifche Häupter durch ges 
ſchickte Behandlung; zur Zeit Somerſets und Eduards VI 
fanden dagegen Kicchenplünberungen und Zeiſtoͤrungen gar 
vieler Dinge flatt, welche bis dahin für ehrwuͤrdig gegolten 
hatten, wodurch Volk und Geifllichleit von Neuem aufs Bits 


terſte verlegt wurben, Unter der Tatholifchen Marie nahmen 


biefe Befchwerden zwar ein Ende, aber man fügte ben foges 
nannten Poyningögefegen von 1495 eine unbillige, folgens 
seiche Erklärung hinzu: daß nämlich im irländifchen Parla⸗ 

mente Nichts dürfe vorgefchlagen und befchlofien werben, was 
nicht vorher von bem Könige und feinen englifchen Räthen 
gebilligt worden”). 


1) Gordon History of Ireland I, 248, 


2) Im Iahre 1859 werben die Gemeinen im irlaͤndiſchen Parla⸗ 
mente erwähnt, vorher war dieſes nur eine Berſammlung mächtiger 
38 * 
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1598, Selbß zur Zeit Eliſabeths betrachtete man die Irlaͤnder 
im. Allgemeinen wie Bilde, welche mit den Eugländern gar 
nicht auf derfelben Linie fländen, ober gleiche Behanblung 

* gerbienten. Indem man fo Barbarei vorauöfegte, erzeugte 
oder verlängerte man biefelbe, unb meinte: es ſey ein Ges 
wing für Menfchlichfeit und Bildung, die Irlaͤnder überall 

zu beſchraͤnken, ja ausprotten. Schen in Folge der Erobe⸗ 
rung (lehrten Hartherzige und Eigennittzige) hätten dieſelben 
gar kein Eigenthum, und ihre Thaͤtigkeit muͤſſe Durch Eng⸗ 
Kinder geleitet und veredelt werden. Zr Beſtaͤtigung dieſer 
tyranniſchen Anſichten, berief man ſich auf bad alte Teſta⸗ 
ment .ımb bie angeblich gotigefällige Ausrottung ber Kana⸗ 
nitee, oder fand auch das Verfahren der Spanier gegen bie 
Amerikaner ſehr natkrlich und angemeffen. 

Der Anwendung diefer Grundſaͤtze flanben am meiſten 
die irländifchen Oberhäupter im Wege, welche. man englifchers 
feits als bloße zu unbebingtem Gehorfam verpflichtete Unter⸗ 
thanen betrachtete; während fie für fich anführten, Daß fie 
felbft Unterthanen befäßen, und bie engliiche Regierumg oft 

mit ihnen, wie mit unabhängigen Fürften, unterhanbelt babe. 

Während der Regierung Eliſabeths war es Zweck biefe 
mächtige und unruhige Ariſtokratie zu brechen; was jedoch 
heftigen Widerſtand erzeugte und da wo es gelang, unter 
ben Hinterſaſſen eine völlige Aufloͤſung des Gehorſams her 
beiführte. Beſſer vieleicht, man hätte jene Lords gewonnen 
“und fich ihrer fuͤr die Bildung bes Volks bedient; jeho fehlte 
es der Regierung an allen Mitteln und Mittelgliebern auf bie 
Verhältniffe der Menge heilfam einzuwirken. Hiezu Fam bag 
jenes wiber bie Lords gerichtete Syſtem, bei ben Beamten 
Giifabeth8 einfeitige und eigennügige Unterfügung fand, weil 
es zu Widerfeglichfeiten und (fo wie ehemals, fo auch jett) 


Männer. Hallam III, 478. Auch wurben bdiefelben mehr für einzelne 
Landfchaften als für das ganze Reich berufen. Gordon I, 825. — 
Die Poyningsgefege brachten Gewinn, im Vergleich mit ber alten Will: 
tür, kamen aber Teinesmeges im ganzen Lande zus Anwendung. Da- 
vies wars of Ireland 160— 162, 
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zu unermeßlichen Giteveinziehungen führte. Hatken ‚buch 1898. 


ſelbſt Brönmer wie Kaleigh and Spenſer Antheit am den bie 
mit. verbundenen, argen Ungerechtigkeiten. Leider kam bie 


 Snigtan nie ſeibſt nach Irland ), obgleich Ihe (beĩ ihrem 


großen Berſtande) nicht verborgen bleiben konnte daß bie zeit: 
berige Welle Irland zu regieren, die beiben guößten Hebel 
aller menfchligen Verhältniffe angriff, nämlich die Senkaffe 
in diefer und die Verbindung mit einer andern Welt. Sagte 
fie doch einft, wät Bezug auf vie Sillkuͤr und Graufambeit 
vieler niederen Beamten ?): id fürchte man wird mir "ben 


. Borwurf machen, wie Bats dem Tiberius: Euer ift die 


Schul, ihr habt eure Schafe nicht den Schäfer, ſoabern 
den Wölfen anvertraut. 

Ws zum Eifabeth, im vichfigen Gefäß biefer Irethuͤmer 
und Mißgriffe den mächtigen Grafen Tyrone milde behandelte 
und ihm mancherlei Ehre erwies, zürnten die alt="imb neu⸗ 
engliſchen Anfiedler, daß bie Ausſicht auf große Guͤtereinzie⸗ 
hungen und Umſtellungen des Eigenthums verloren gehe, 
verleumdeten jenen auf alle Weiſe, legten ihm Singen 
und ſuchten ihn mit Gewalt in eine Empörung hineinzutvei⸗ 
ben. So’lange Parrot an ber Spige der irlinbifehen Ans 
gelegenheiten fland, mißlang ihr Plan; denn biefer Statthal⸗ 
ter ging von dem menfchlichen und gerechten Standpunkte 
ars, England und Irland gleichmäßig zu behandeln. Aber 


"er warb durch die Raͤnke der Engländer verdrängt’) und nahm 


1) Sie fagte 1602 dem franzoͤſtſchen Gefandten: ih wollte ſelbſt 


| nach Irland gehen, uber meine Kaͤthe erklaͤrten, mein Bott wuͤrde 


nie zugeben daß ich dies Königreich verlaffe und erinnerten mid daß 
während ber Abweſenhelt König Jakob von Scholland vielleicht ver: 
Suchen mbchte ſich meines Platzes zu bemaͤchtigen. Alle Gründe pers 
ſoͤnlicher Gefahr achte ich übrigens hiebei gerings fo viel gilt mir 
meine Eher und das Heil meiner Unterthbanen. Raumers Briefe 
II, 282. 

2) Curry rwiew of the civil wars of Ireland I, 10, 88. Le- 
land History of Ireland II, 264. 


8) Parrot hatte einzelne heftige Steben aber Eqſabeth fallen laſ⸗ 





SB Bweites Bug. Gehstes Hauptſtuüͤck 


1598. bie allgemeinſte Siebe der Irländer mit ſich: cin Beweis deß 
fie nicht fo ungefüge und ſchwer zu regieren waren, ald man 
behauptete. . | 


Der ganz entgegengefeßte Weg, welchen der ihm fol 
gende Statthalter Fitzwilliam einfchlug, führte zu neuen 
Empoͤrungen. In Wahrheit bezog fich aller Streit auf bie alten 
unb neuen Eigenthuͤmer, bergeflalt daß dieſe (welche dab 
Ohr der Regierung hatten) fich auf den Buchflaben ber lets 
ten willkuͤrlichen Verfugungen bezogen und hiedurch jene leicht 
als Rebellen barftellen konnten; wogegen bie Irlaͤnder behaup⸗ 
teten: nach höheren Grundſaͤtzen fiche das Recht auf ihr 
Seite, und das Unvecht auf Seiten ihrer Gegner. Die Kb 
niginn war mehr ein Opfer, ald bie Befoͤrderinn biefer ver 
widelten Plane und glaubte oft für Religion, Hecht mb 
Bildung zu wirken, wo biefe wefentlich gefährdet wurden). 
Bald war bie Aufficht zu laͤſſig, bald zu fireng, und be 
Soͤldner, welche auf Koften ber Einwohner lebten unb wil: 
kuͤrlich verführen, fchienen nur zu oft die Ruhe und Or 
nung mehr zu flören, denn zu erhalten. So ſchwankte man 
unheilbringend zwifchen zwei Außerfien, und übte unter dem 
Vorwande ber Geſetze, die willkürlichſte Unterbrüdung, Te 
wie andererſeits unter dem Namen ber Freiheit, die aͤrgſte 
Barbarei. 


Hiezu kam daß ber Papft und Philipp II die Irlaͤnder 
in ihren politiſchen und kirchlichen Planen unterfikgten, wei 
halb felbit Eluge Engländer das Emporkommen jenes Landes 
mehr fürchteten, als beförberten ımb fogar, Walfingham ev 
Eldrte?): er halte es nicht fuͤr Hochverrath zu wünfchen daß 
Irland vom Meere verfchlungen merbe?). 

In folchen Verhältnifien hatte die, den Einwohnern ber 
Landfchaft Ulfter gegebene Erlaubniß, ſich zur Abtreibung 


fen, warb verleumbet, als — angeklagt und ſtarb im Tower. 
review of State trials 8 
i) Odrisol History and. Vol 1, 57150. Hallam III, 48. 
2) Keralio IV, 147. 
5) Osborn Memeirs of Elisabeth 898. Leland II, 291. 
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fihottifcpen Anfälle zu bewaifnen gar wichtige Folgen. Husb 158. 
o Neale Graf Tyrone, ein Mann von großen Gaben bes 
Geiftes und Charakters ), obgleich nicht frei won Härte und 
Willkuͤr, vereinte viele iriſche Haͤuptlinge unter feiner Leitung 
und begann einen Aufftand welcher, aus ben. erzählten Srögs 

- ben, bald fo um ſich geiff daß Elifabeth an ernſte Gegen⸗ 
maaßregeln denken mußte. Eſſer wünjchte lebhaft ben Ober⸗ 
befehl des englifchen Heeres zu erhalten und mehre feiner 
Gegner befoͤrderten dieſen Wunſch um ihn vom Hofe zu 
entfernen unb in Gefahr zu ſtuͤrzen ). Franz Balkon fand 
es fehr ungeratben, daß ex jemen dad Selb räumen und fich 
in eine Lage drängen. wolle, wo fo viel auf bem Spiele 
fiehe und fo wenig Wefentliches erreichbar fey. Auch Eliſa⸗ 
beth zweifelte lange, ob ber hitzige, kuͤhne, eigemwillige Guaf, 
zu Löfung ber verwidelten Aufgabe tauge; boch ſtellte fie ihn 
aulegt an die Spige von 20000 Fußgängern und 2000 Reis 
ten, die im Frühling 1599 nach Irland hinuͤberſetzten. Ie1599. 
zahlreicher das Heer, je unumfcheänkter bes Grafen Vollmacht 
war, deflo größern und fdhnellern Erfolg erwartete man vom 
Feldzuge und Effer mag diefe Hoffnung durch Selbſtoertrauen 
eher erhöht als befchränft haben. Bald aber brachten Zoͤge⸗ 
rungen, falſche Maaßregeln, Geſchicklichkeit ber Feinde, Ent - 
weichung, Krankheiten u. bergl. das Heer fo herunter daß er 
bittere Klagen daruber führte und feine Beinde (Cobham, 
Raleigh, Cecil) als mittelbare Urheber des Mißlingens bars 
zuftelen fuchte”). Eliſabeth Bingegen Iegte ihm bie Haupt⸗ 
ſchuld bei und befahl: ex folle die früheren zur Seite gefebs 
teni Plane verfolgen, ſchlechterdings aber nicht ohne ausdruͤck⸗ 
liche Erlaubniß nach England kommen. Statt defien fchloß 
Effer mit Tyrone einen, Vertrag, wonach allen Empoͤrern 
Berzeibung, Herftelung in bie von Engländern befefienen 
Güter und freie Übung der Fatholifchen Religion verfprochen 


* 1) Hugo Grotius annal. Beig, IV, 229 
2) Biro Memoirs IT, 895, 896. Leland H, 858, . 
3) Birch Memoirs II, 418, 487. | | 





: 1600. ge Meuntioy in Irland, weiche ſpaͤter zu Tyrones Unten 


1599. 


ſchmotzene Here verließen und nad Senden kamen, ats fe 
endlich einen Ihe ganz unwiudig erfchemenden Vertrag mit- 
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werde '); und eilte jezo nach England um fich zu 
gen und feine Anfläger zu flürzen. Im erften Au 
ver Überrafchung nahm Elifabeth den Grafen freunblich aufz 
als ſie ſich aber -fammelte, feines Ungehorfamb und Der 
fepiten Unternehmung gebachte, «is fehr Viele (feinem 
eigenmächtigen Beiſpiele folgend) das ohnehin zuſammenge⸗ 


den Rebellen befbdtigen follte*), erwachte ihr Unvillen und fie 
ließ Eſſer verhaften. Doch geichah dies, wie Goch ſchreibt ”), 
mir der Form halber und. bald mwhrde eine völlige Begnadi⸗ 
gung eingetreten ſeyn, wenn nicht bie vafchen Bortfchritte des 


werfung führten, fein Verfahren in ein icheles Licht geflekt 


1) Comden 789, 


.. 3) Dies Altes entſchied, nicht aber 105 Ser dir Rönigien übe 
raſchte en sa nudits de t£te, et son alopesie. Cayet chronol. sept- 


annaire II, 234. Rad) bem aulicus coquinariae II, 141 fagte 


Eliſabeth fogleich zu Eifer: God’s death, my Lord, what do 

here® etc. inige. fagten Eifer fey auf einen falfhen Bericht vom 
Tode Güfabethe zuruͤckgekehrt. Osbora en Essex desth, Works 689. 
Aus Collins Sydney papers IL, 90-— 218’ ik Yolgenbes eutwommen. 
Eſſer drang, wie er ungereinigt vom Wagen fing, bis in das Gchief 
zimmer ber Königinn. Nach ber erſten Audienz zeigte er ch fee 


heiter und zufrieden, auch befuchten ihn viele Lords und Ladies. Rum 


aber ergingen an ihn Bragen und Vorwürfe, und am 29ften Septem⸗ 
bee fand das erfte förmliche Verhoͤr ſtatt. In ber Haft erkrankte 
Eier auf bebenkliche Wölfe, fo daß ihn Sliſabeth tröften and ihm 
fogen ließ: wenn es mit Ihren Ehre verträglich ſey, wolle fie ihn bes 
ſuchen. Es warb bemerkt, daß ihr bei biefen Morten die Tränen im 
den Augen ſtanden (151). Der falfche Eifer feiner Anhänger, unge⸗ 


buͤhrliche Schriften und anftößige Kicchengebete einiger —— the tha⸗ 


ten dem Grafen viel Schaden. Anfangs Februar ließ er durch Cecil 
der Koͤniginn einen demüthigen Brief überreichen, welcher fie zu bes 
ruhigen ſchien. Doch erhielt er erſt den Löften Auguſt feine Freiheit 
wieder, indefien nicht bie Erlaubniß nach Hofe zu kommen. 


3) Sawyer collect. I, 118. 
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und ber große Haufen laute Klagen iber das unrecht ehe: 1660. 


ben hätte, welches dem eblen Grafen wiberfahre '). 
Zum WBeweife wie irrig biefe Anklage ſeh, leß Sifabeth 
jego eine genaue Unterfuchung einleiten: ımb die hiezu Beaufs 
tragten waren ber Meinung: baß bed Grafen falfche Maaß⸗ 
regeln, fein eigenmächtiged Anftellen von Befehlshabern und 
feine Ruͤckkehr nach England zwar Teinen Verrath in fih 
ſchloͤſſen, er aber alle Amter verlieren und nah Willkuͤr ER: 
ſabeths verhaftet bleiben ſolle ). Gegen feine urſprimgliche 
Natur fchrieb itzt Eſſer ungemein demuͤthig an die Königin: 
er wolle Gras effen wie Nebukadnezar, bis es ihr gefalle 
hm wiederherzuſtellen. Seine Gemahlinn, welche um biefe 


Zeit niederfam, vereinte ihre Bitten mit der feinigen; fo daß 


Eiifabeth ihm im Auguft erlaubte auf dem Lande zu wohnen. 
„Gebe Gott (ſchrieb Fe ihm) daß Eure Thaten mit Euren 
Worten übereinfimmen ). Ihr habt lange meine Geduld 
auf die Probe geftelt, ich muß jegt Eure Demuth auf bie 
Probe ſtellen; doch fol Eure eigene Klugheit Euer Wächter 
feyn.“ — Als nun aber bie völlige Begnadigimg nicht fo 
ſchnell erfolgte wie Efier erwartete, und die Königinn ihm 
die Werlängerung des druͤckenden Alleinhandels mit füßen 
Beinen abfchlug; fo verließ ihn alle Befonnenheit. Ex erlaubte 
fich verächtliche Bemerkungen über ihren alten Leib und ihre 
veraltete Seele, und ließ ſich durch eigene Leidenſchaft, wie 


‚durch feinen raͤnkevollen Schreiber Euffe ) zu Planen verlei⸗ 


ten, die fo unverfländig als frevelhaft waren‘). Mit König 


1) Mountjoy und Franz Balkon ſtimmten für religiöfe Duldſam⸗ 
keit und politifche Amneſtie; auch warb biefe im December 1600 an: 
gekündigt, Teineswegs aber der milde Befehl Elifabeths überall voll: 
zogen. Curry I, 35, 37. Die Unterbrüdung ber Rebellion koſiete 


“ungeheure Eummen ‚ die man bei anderem Verfahren haͤtte ſparen 


tönnen. Gordon I, 818. 
2) Birch U, 486-448, 
8) Life 17. 
4) Birch II, 462. 
5) Es bleibt zweifelhaft, ob Eſſer nicht weſentlich für 14 wirken 
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4600. Jakob trat er wegen Erklärung feines Erbrechis in Ber 
bindung, fhmeichelte gleichmäßig Puritanem und Katholiken, 
nahm alle Unzufriebene bei fih auf, hegte bie Abſicht feine 
angeblichen Seinde zu verjagen, burch ein Parlament Alles 
neu zu orbnen, und bie Koͤniginn zu zwingen feinem SB 
en gemäß zu regieren '). 

1601. Am Tten Mär; 1601 ließ ihn Elifabeth, weiche vom 

dem Allen Nachricht befommen, vor den Rath berufen; er 

- aber erklaͤrte unwahr?): feine Feinde hätten befchloffen ihn 
ermorden zu laflen, weöhalb er ohne Lebenögefahe nicht nach 
Hofe kommen koͤnne. Des folgenden Morgend, am Sten 
Februar erfchienen die höchften Staatsbeamten, unter ihnen 
ber Kanzler Egerton, um ihn nochmals zu warnen unb zum 
Gehorſam aufzufordern; flatt deſſen nahm er fie in feinem 
befeftigten Landhauſe gefangen unb z0g mit eima 800 Be 
gleiten nach London’). Sehr irrig glaubte Efier, feine Bes 
liebtheit werde auch bei frevelhaften Unternehmungen fort⸗ 
dauern, und Eliſabeths vieljaͤhrige weiſe Regierung durch fe 
ungeſchickten Anlauf ſogleich zuſammenſtuͤrzen weil die Buͤr⸗ 
ger, wie dies uͤberall geſchieht, uͤber Einzelnes klagten. Recht 
und Geſetz, Treue und Dankbarkeit hatten aber Gottlob tie⸗ 
fere Wurzeln getrieben, und der Ruf: „es lebe bie Königinn! 
Alles geſchieht zu ihrem und eurem Beſten!“ erfchien uwer⸗ 
traͤglich mit dem ganzen Beginnen. Daher trat Niemand 
auf des. Grafen Seite und ald Elifabeth (die niche einen 
Augenbli® in der, anfcheinend fehr großen Gefahr, Ruhe 


wollte. Wenigſtens fchrieb nach feinem Tode der Graf von Northum⸗ 
berland an Jakob: Essex wore the crown of England in his heart, 
these many years, and therefore far from setting it upon your head 
if it had been in his power. Aikin life of James’I, 57. 


1) Arbitrio suo sub reginae nomine. Thuan. CXXV, 17. 
2) Mathieu vie de Henry IV, 406-420, Raumers Briefe 
Hd, 237 . 

8) Johnston 285. Ginige riefen: man folle the great seal zum 
Genfer hinauswerfen. State trials IV, 277. 
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und Faffung verlor) denen. welche ſogleich die Waffen nieber- 181: 


legen würben, Verzeihung zufichern, alle Anbern aber Achten 
ließ '); zerfigeuten ſich nicht bloß die neugierig Zuſammenge⸗ 
Yaufenen, ſondern auch (ohne Ruͤckſicht auf des Grafen leiden⸗ 
fchaftliche. Aufforderungen) feine urfprünglichen Begleiter. Er 


floh und mußte fih, da längere Vertheibigung feines Hauſes 
unmöglich erfchien, mit Southampton und andern Genoſſen 


ergeben). 

Eliſabeth äußerte: ße habe für Eſſer Alies gethan, wa& 
eim Herrſcher für einen Umerthan thun koͤnne, ihn mehr ger 
licht als irgend Einen im Reiche, aber. nur Undank und Untrene 
gefunden... Hochmuth ſey Die Urfache feined Falles, und da en 
ſelbſt jeden. Ausweg der Milde verfperrt, müfle fie dem Rechte 
freien Lauf laſſen ). Rem Grafen und fünfzehn Barone, 


welche mit Zuziehung ber Oberrichter von Englaub das Ges 


sicht bildeten, verwetbellten ihn zum Tode: weil er der Koͤ⸗ 


niginn nach dem Leben getrachtet, Aufruhr zur erregen gefücht, 


koͤnigliche Staatsbeamte gefangen genommen und ſein Haus 
gegen koͤnigliche Mannſchaft vertheidigt habe*). — Nach 
Anhörung des Spruches ſagte er: Was hätte man Haͤrteres 
über mich ausfprechen koͤnnen, wenn ich bad ganze Leben 
hindurch wider die Königin und das Waterlanb gehandelt 
hätte? Meine Felbzüge in Portugal, Spanien, Frankreich, 
Irland ' gelten Nichts, es gilt, Nichte daß ich meinen 
Vater in früher Jugend, meinen Bruder vor Rouen verlorz 
der Haß meiner Feinde vermag mehr als alle meine Ver⸗ 
bienfte! — Diefe Außerungen legte man ihm nicht als Ans 


maaßung aus, ſondern entfchuldigte fie mit ber bevorſtehen⸗ 


ben Sefahr. Auklagen wider Cobham, Raleigh und insbes 
fondere wider Cecil, hatte er jeboch während des Proceſſes 
nicht erweifen koͤnnen; vielmehr lief Alles, wie fich bei naͤhe⸗ 


1) Birch II, 469, 

2) Rymer VII, 2, 12. 

8) Life 22. Khevenhiller 2451. 
4) Cabala I, 218, 
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1801. ver Pruͤfung ergab, auf Mißverſtendniſſe und Kixtfgereien 
Mans. Den Rath feiner Freunde, um Gnade zu bilken, 
wies Effer zurlict: er bebärfe derſelben nicht, ſey unſchuldig 
und des Lebens unter folchen Verhaͤltniſſen Aberbrüffig..: Nach⸗ 

dem ihn aber Sottesgelehrte in ernften Geſpraͤchen zur Dernuch 
angewiefen und aufgefordert hatten, ferne und aller Zheilnch⸗ 
mer Schuld der Bahrheit gemäß zu beiennen, erfuchte ex 
vier der hoͤchſten Staatöbeamten, unter ihnen Egerten ud 
Geell zu ihm ins Sefänguiß zu bommen. Jenen bat er hier 
wegen ber eigenmächtigen Verhaftung, dieſen wegen ber ums 
erwiefenen Anklagen um Verzeihung, und gab danıı mirndlich 
und ſchriftlich ein Webenutniß von fh, wonach man zwar 
Nichts wider bad Leben Eiffabeths unternehmen, - wol -aber 
ſech ihter bemächtigen, die Berwaltung ‚Anden, in Parla⸗ 
ment berufen und etliche der wichtigſten Beamten ſtreng bes 
ſtrafen wollte). Seinen Feinden, dies ecklaͤcte Effer, babe 
er Unrecht gethan, und bat: bie Konlgiun möge iha Immer: 
halb des Towers himichten laſſen. Ober ‚(wie Einige er⸗ 
zaͤhlen) geaͤußert: fo lange er lebe, dauere die Gefahr Fir 
Euſabeth fort, mag zweifelhaft bleiben ”)3 gawiß that ed bie 
fer ſehr weh, ald fie, nach langem Schwanken zwiſchen ent- 
gegengefegten Gefühlen und Antrieben, - das Todesurtheü 
über ihren Freund und Liebling endlich befiätigte. Am 25ften 
Kebruar 1601 fiel fem Haupt, nachbem ex fich ſtandhaft un 
chriſtlich gezeigt, auf dem Wiutgerhfte dem Reiche und ber Rbs 
niginn Heil und Segen gewinfht, fein ſchweres Vergeben 
bekannt, jedoch beharrlich geleugnet hatte, Daß er nach dem 
- Keben Ellſabeths getrachte. Southampton, deſſen Mitſchuld 
Efier auf fi genommen und ber fich fehr mild und rührend 
vertheidigt Hatte, traf Sefängnißftrafe N); mande Andere 
wurden begnadigt und nur vier Mitichulbige, unter ihnen 
Guffe, der Verführer des Grafen ‚ hingerichtet *). 


1) Sawyer I, 300. 

2) Johnston 292—295. Camden 855. 

8) Birch II, 482. Rymer VII, 2, 39. - Meteren XXIII, 494. 
4) State trials IV, 296, Rymer VII, 2, 40. 








Ehe. 0. cos. 
Diefer, vielfach vom Gleichgeitigen bezeugte Hergang, 1001. 


gewinnt, durch eine fpdter befannt geworbene Anekbote, eine 
etwas andere Wendung '). Eſſer, fo heißt es, erhielt zur 
Zeit feiner Gunſt von Elifabeth einen Ring, beffen Überſen⸗ 
bung ihm dereinſt aus jeber Gefahr befreien, für jede Schulb 
ihre Verzeihung bewirken ſolle. Bach feiner Verurtheilung 
ließ er ihn, zus Aushändigung an Elifabeth, ber Gräftun 
Mottingham zuſtellen; aber beren Mann, ein Feind bes 
Grafen, beredete fie es nicht zu thun. Nachdem Eliſabeth 
lange auf bied Zeichen ber Demuth vergebens gewartet hatte, - 
beftätigte fie da8 Todesurtheil, fiel aber, als fie zwei Jahre 
nachher den Zufammenhang erfuhr, daruͤber in. folche Ver⸗ 
zweiflung, daß fich ihr Tod ummittelbar daran reihte. - 
Wir bemerken biebei: 


Erftens, fieht es Eliſabeth durchaus nicht ähnlich 


Aemandem, fo ganz ind Ungewiſſe hinein, bloß auf bereins 
flige Vorzeigung eined Andenkens, Verzeihung für alle und 
jebe etwanige Schuld zu verfprechen; auch kannte fie Effer 
zu gut, ald daß fie nicht hätte an bie Möglichkeit einer böfen 
Verſchuldung glauben follen. 


Zweitens, hatte Effer ſich gegen bie vier hoben Staates 


beamten im Gefängniffe aufrichtig, demuͤthig und reuig ges 
zeigt, fo daß es ganz thoͤricht geweien wäre wenn Elifabeth 
das Todedurtheil nach ſolch einem Bekenntniſſe bloß um deß⸗ 
willen beſtaͤtigt haͤtte, weil er demſelben nicht ein Liebespfand 
beilegte. Die erheblichen Gruͤnde der Verurtheilung ſpringen 
jedem in die Augen, und Eliſabeth war ſo ſehr von der 
Angemeſſenheit und Nothwendigkeit ihres Verfahrens uͤber⸗ 
zeugt, daß fie lange nachher dem Geſandten Heinrichs IV, 
bem ‚Herzoge von Biton”), jagte: Gott möge bes Königs 


1) Aubery Mem. 215. Osborn Memoirs of Efsabeth 897 
und of the oourt of James J, I, 107. Ber fharffinnige und genaue 
d’Avrigny fagt in feinen Memoiren. (I, 6) die Erzählung fey apo- 
eryphe et dsvolu aux faiseurs des Romans. 

£) Cayet Chronol, septannaire II, 284. Thuan. CXXVI, 6, 
Prudence can not lay the fault at the door of Blisabeths justice, 


nn 
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41601. Mide zum Guten für ihn wenden, fie wuͤrde (wie fie bei 


Eſſer gezeigt) nie mit Jemand Mitleiven' haben, woeldher 


die Ruhe des Staates ſtoͤrte. Im Hall aber auch 


Drittens, die Grafinn Nottingham einen Ring abs 
zugeben erhalten hatte, würbe biefer doch ſchwerlich etwas 
entfchieden haben, und wenn auch die Erinnerung an Effer 
in den legten Tagen Eliſabeths vielleicht wieder aufgefrifcht 
wurde, fo folgt daraus nicht im Minbeften baß jener unſchul⸗ 
big und biefe veranlaßt war fich ungemejjene, bittere Bor: 
wife zu machen. 


but the. ill management of her mercy, meint Osborn works 615. 
Bur genauen Überfiht ber Berhältniffe heilen wir noch zwei merk⸗ 
würbige Stellen aus den Glfandtfchaftsberichten des Herrn von Beau⸗ 
mont mit: Die Königinn Elifabeth fagte faſt mit Thraͤnen: „ich habe 
es wohl vorhergefehen daß bie Uingebulb feines Geiftes und fein ehr⸗ 
geisiges Benehmen ihn zu feinem Ungläd in böfe Plane verwideln 
würden. Mehr als zwei Jahre vorher fagte ih ihm warnınd: e 
möge fi daran genügen laſſen, daß er fi ein Vergnügen daraus 


- made, mir bei allen Gelegenheiten zu mißfallen und meine Perfon fo 


anmaaflicher Weife zu verachten; fehr aber folle er fih hüten, meinen 
Zepter gu berühren (Qu’il se contentast de prendre plaisir de lei 
deplaire & toutes occasions et de mepriser sa personne si inse- 
lemment comme il faisait, et qu’il se gardast bien de toucher 
& son sceptze). So ward ich ’gezwungen, ihn nad den Geſetzen 
Englahd8 zu frafen, und nicht nach ben meinigen, welche er 
viel zu milde und angenehm gefunden hatte, als daß er je fürdhten 
durfte, ich würbe ihm irgend etwas Unangenehmes anthun. Aber 
meine nur zu liebevollen unb heilfamen Ermahnungen haben ihn nicht 
abhalten Eönnen, ſich ins Verderben zu ſtuͤrzen; und fe iſt auch meine 
Leidenſchaft buch eine noch flärkert Überboten worden, obgleich ich 
zeitiebens mit Schmerzen daran zurüdbenten werbe (Ses arertime- 
mens bien que trop salutaires, ne l’avaient pu retenir de se per- 
dre, et que sa passion avait dt6 aussi surmontse par une plus 
forte, dont elle n’oubliairait jamais le regret qu’avec la vie). 
Beaumont antwortete: es ift ein ausgezeichneter Beweis Ihrer 
guten Natur, daß Sie nicht vergeffen können was Sie geliebt han. 
Dennoch müffen Sie des Grafen Tod um fo eher verfchmerzen, da 
nicht bloß die Sicherheit Ihres Lebens und Ihres Reichs barauf bes 


’ 
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Viertens, erzaͤhlt Johnfton: die Koͤniginm gab Kille⸗1601. 


grew einen von ihrem Finger abgezogenen Ring, damit er 
ihren Befehl die Hinrichtung zu verſchieben dadurch glaub⸗ 
haft machen koͤnne); aber des Grafen Haupt war bereits 
gefallen. — Sollte vielleicht aus dieſer Thatfache das Übrige 
der Erzählung hervorgewachfen ſeyn? Oder wenn man auch 
die Wahrheit der Anekdote nicht ganz leugnen will, fo er 
ſcheint ed und doch ganz irrig ihr große Wichtigkeit bei⸗ 
zulegen ?). 

Die Parlamente, welche in verfchiebenen Jahren be⸗ 
rufen worden, entwarfen ungemein viele Bills über nuͤtzliche 
Gegenſtaͤnde und alle wurden von der Koͤniginn beftaͤtigt. 


ruht, ſondern Ihnen auch ein unſchaͤtbarer Ruhm zu Theil wird, 
weil Sie ſich muthig ſelbſt bezwangen, das Wohl des Staats Ihren 
Neigungen vorzogen, unb Ihre Perfon vom Königthume zu unter 
feheiben wußten. 

Sn Bezug auf ben Kerrath bes Herzogs von Biron fagte Ell⸗ 


ſabeth: bei folcyen Gelegenheiten giebt es Leinen Mittelweg, man muß 


Milde als zu gefährlich verbannen und zu' dem Außerften greifen. 
Ber ben Zepter eines Zürften antaftet, ergreift einen Feuerbrand, 
ber ihn zerftören muß; es giebt für ihn Feine Gnade. Leuten folder 
Art verzeihen, hieße gerabehin Unrecht thun, und über fich ewige Ver⸗ 
achtung und unnusweildhbaren Untergang herbeiziehen. Ich zweifele 
nicht daß der König von Frankreich, ungewöhnt an ſolche Ereignifie 
und geneigt Beleidigungen gu vergeben unb zu vergeffen, fehr leibet 
wenn er fich entfchließen fol einen Dann zu verberben, ben ex fo fehr 
liebte und ehrte. Nur zu ſehr habe ich erfahren wie ſtark biefe Ges 
müthsbemegung iſt, ımb ich werde lebenslang biefen Schmerz empfin⸗ 
dens aber wo es bad Wohl meines Staates galt, wo ich ein Beifpiel 
geben und ber Sicherheit meiner Nachfolger gebenten mußte, durfte 
ich meiner eigenen Neigung nicht nachgeben. Ich habe mich babei 
wohl befunden, unb wenn ber König eben fo handelt, wird er glei 
cherweiſe Ruhe begründen, und feine Seele von Argwohn und Miß⸗ 
trauen befreien, welche die Fürften verhindern mit Freiheit und Luft 
zu regieren. 
:1) Pag. 293. Cum annulo detracto reginae digito. 


2) Rapin II, 484 ift unferer Meinung. 


% 
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1604. Vorfihläge über eigentliche Staats = und Kirchenfachen ') 
folten aber (dies verlangte fie, laut der ihr zuſtehenden Bow 
rechte) daſelbſt keinesweges -eingebracht werben, ober doch 
wicht zu allgemeiner Berathung kommen bevor fie von bemen 
geprüft wären, welche bie Sache beſſer verfländen, das hieß: 
von. den Mitgliedern des Geheimenrathes. Vergebens bes 
müthe ſich Wentworth nebfi einigen Sleichgefinnten, daß 
gewiffe Grundſaͤtze über bie Freiheiten beider Häufer ausge⸗ 
fprochen und anerfannt würden ?); Eliſabeth meinte, das 
Hauptrecht derfelben befiche darin Ia, oder Nein zu fagen, 
das heißt: zu bewilligen, ober abzuſchlagen; und Cecil dus 
Berte: es fey fehr nachtheilig daß man von den Parlaments: 
verbandlungen auf den Straßen fpreche, und folcherlei Dinge 
der öffentlichen Beurtheilung ausſetze ). Zweifelsohne war 
man alfo von den ſpaͤtern Anfichten und Srumbjägen über 
parlamentarifche Rechte und Preßfreiheit weit entfernt; doch 
binderte dies nicht bei erheblichen Zälen das wahrhaft ‚Heil: 
fame zu erkennen und auszuführen. Im Jahre 1601 erhob 
man 3.8. im Parlamente fehr lebhafte Beſchwerden über bie 

‚ geoßen Nachtheile, welche aus den unzaͤhligen Monopolen 
entftanden, welche Eliſabeth theild ald Belohnung, theild für 
Geld ertheilt hatte”). So gab ed unter anderen Monopole 


1) Collier II, 686. Parliam. Hist. I, 851, 889. 


2) In der Sitzung von 1598 warb er für bie Einbringung einer. 

BIN über die Erbfolge, nochmals verhaftet... Townshend 54. 

8) Townshend Journals of the Lords and Commons 251. Zum 
Jahre 1596 berichtet der franzöfifche Seſandte Bouillon: Die Regie⸗ 
zung iſt ganz in ben Hänben ber Königlan, bis zu gleicher Zeit einen 
bewunbernswürbigen Gehorſam gegründet hat, und vom Belle unges 
mein geliebt und geehrt wird. Das Parlament bat fonft großes Au⸗ 
fehn in biefem Reiche gehabt, wenbet ſich aber jegt wie bie Königinn 
es will. Die Prälaten find abhängig, bie Barone in geringer Zahl; 
beide wagen ‚nicht ihr zu mißfallen ımb bas Bolk hat fo fehr bie 
Milde und Bequemlichkeit ihrer Regierung erfahren, bad es Alles be 
willigt, was fie nur wuͤnſcht. Raumers Briefe II, 280. 

4) Parliam. Hist, I, 980. Townshend 241—246. Johnston 
234. Mit Recht fagt Hallam III, 385: Wenn Richter gegen Will: 


. — — — — — — 
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zum Handel mit Eiſen, Stahl, Blei, Salpeter, Sinn, Schwe⸗ 1601 


fel, Pulver, Bouteillen, Glas, Steinkohlen, Salz, Haͤuten, 
Thran, Leder, Horn, Wein, Branntwein, Staͤrke, Bier, 
Toͤpfen, Karten, Einfuhr ſpaniſcher Wolle, irlaͤndiſchen Lei⸗ 
nens u. ſ. w. Daß die Krone immerdar ſolche Monopole 
bewilliget hatte, war außer Zweifel; weshalb das Parlament 
hieruͤber kein Geſetz entwerfen, ſondern nur eine Bitte an die 
Koͤniginn richten wollte. Dieſe aber berief, von der Stim⸗ 
mung unterrichtet, den Sprecher nebſt 140 Gliedern des 
Unterhaufes, erklaͤrte ſich aufs Lebhafteſte gegen die in Er⸗ 
fahrung gebrachten Mißbraͤuche, verhieß deren Abſtellung und 
ſprach dann alſo weiter: 

„Nie hat ein Fuͤrſt ſeine Unterthanen jemals mehr ge 
liebt wie ich, und Fein Juwel, Ten Schag, Fein Gluͤck ir 
gend einer Art koͤnnte den Werth biefer Liebe aufwiegen i. 
Obgleich Gott mich hoch gehoben, rechne ich es mir doch 
zur hoͤchſten Ehre daß ich mit Eurer Liebe regiert habe, und 
danke ihm daß er mich an die Spitze eines ſo dankbaren 
Volkes ſtellte. Was ich von Euch forderte, wenn es die 
Noth verlangte, habe ich nicht geizig aufgehaͤuft, ſondern für 
Kuh verwandt und felbft mein Eigenthum nicht gefchont. 
Sagt, Herr Sprecher, Allen für ihre Bewilligungen und 
ihre Treue folchen Dank, wie mein Herz ihn fühlt, meine 
Zunge aber auszufprechen nicht. im Stande if. — Ihr bes 
dankt Euch bei mir, aber ich habe wol mehr Urſach Euch 
zu banken; benn ohne Eure Belehrung duͤrfte ich, bloß aus 


- Mangel richtiger Kenntniß, in Irrthum verfallen ſeyn. Zwar 


. 
[4 


beftätigte ich. nie eine Verleihung, die ich nicht im Allgemei⸗ 
nen für gut und nuͤtzlich hielt; da fich abes Manches anders 


‚gefunden bat, fo danke ich ben. Gliebern des Unterhaufes 


Ehe Vorftellungen machen, fo beweifet dies mehr für die Freiheit, als. 
einzelne Willkuͤrlichkeiten für bie Tyrannei beieifen. 


1) Mezerai VI, 233 nennt Eliſabeth des höchften Lobes würbig, 
vorzüglich pour l’ardent amour dont elle cherissoit ses peuples, vertu 
qui peut couvrir tous les autres vices d’un sönverain. 

II. 39 


» 
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3601. ungemein, baß Feine Rüdfiht fie abgehalten hat ſich offew 
berzig auszufprechen, und daß fie Nichts dulden wollten was 
meine Ehre ober die Liebe meiner Unterthanen zu mir hatte 
vermindern Tönen. — Sch gedenke alle Mipbräüche abzus 
fhaffen und diejenigen zu firafen, welche meine. Gaben rechts⸗ 

wibdrig und zum Drucke ihrer Mitbuͤrger mißbraucht haben; 
boch wirb der Himmel, das hoffe ich, mir Unſchuldigen ihre 
Schuld nicht zur Laft legen: denn überall glaubte sch (bes 
höheren Richter gedenkend, dem ich Rechenfchaft ablegen 
muß) meinem Volle nur Gutes zu erzeigen. Auch wänfehe 
ich nicht laͤnger gu leben, ald meine Regierung Allen zum 
Heile gereicht, und wenn es gleich in England mächtiger 
und weifere Fuͤrſten gegeben bat, dann doch fonft und Fünf 
tig Beinen, der mehr Sorge und Liebe fl Die Seinen hegen 
kann ').” — Die, lauteſte Freude und bie allgemeinſten Dans 
fagungen folgten diefer Erfldrung Cuſabeths, und fie forgte 
bag ihr Verfprechen zur Ausführung gebracht wurde. 
Obgleich vie allgemeinen Anflchten uͤber den Hanbei, 
gleichwie die Handelsgeſetzgebung ber Königinn und des En. 
laments, keineswegs über Irrthuͤmer erhaben waren”), wirkte 
doch der vieljährige Friede, die Sicherheit im Lande ımb bie 
fonftige Weisheit der Regierung ungemein zur Erhöhung bes 
Landbaus, des inneren Verkehrs und des auswärtigen Dans 
dels. Während Philipps Tyrannei die Niederlande und bes 
fonderd Antwerpen (damals faſt die erfle Handelsſtadt der 
Welt) zu Grunde richtete, nahm Eliſabeth duldſam die Bew 
folgten auf „es entflanden neue Zabriken mancherlei Art 
(fo 3. B. in Glas) und Lees Crfindimg bed Tunflreichen 
Strumpfwirkerſtuhls (1589), deutete an was Engländer ber 
einft auf diefem Boden noch leiften winben. Greshams 
Börfe (1567) warb der Mittelpunft des Hanbeld, welcher 
fich über Europa hinaus nach der Barbarei, Marolfe, Gui⸗ 


⸗ 


1) Townshend 265, 
2, Bredie I, 875. 
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nea und bie Türkei erfisedte ). Willoughby fand 1563 den 
Meg nach Acchangel, woran fich eine ruffifche Handelsge⸗ 


ſellſchaft anreihte. Forbiſher fuchte (1567) einen norbweils 


chen Weg nach Indien, Davis entdedte (1685) bie nad 
ihm benannte Straße, Raleigh wirkte fir Anſiedlungen in Nord⸗ 
amerika und veranlaßte die Gründung Virginiens”), Drake 
endlich und Cavendiſh umſchifften (1580, 1586) die Erbe 
Im Sabre 1591 fegelten Engländer zum erſten Male nad 
Dftindien und beſetzten 1600 die Infel Helene. In dem: 
felben Sabre entftand bie oſtindiſche Geſellſchaft, welche von 
geringen Anfaͤngen ſich zu einer Macht erhoben hat, die alle 
aͤhnlichen Erſcheinungen in der Weltgeſchichte ohne Vergleich 
hbertrifft._ Die Hanſeaten, deren Vorrechte auf Unkoſten ber 
Eingeborenen zu fehr ausgedehnt und obenein willkürlich wa- 
ren mißbraucht worben, erlitten mancherlei Befchränkungen 

und Verluſte, worliber fie laute Klage erhoben. Vielleicht 
hätte Eliſabeth fi mit ihnen uͤber ein Mittleres geeinigt; 
ats fie aber Kaifer Rudolf HI gu firengen Maaßregeln bes 
wegten und den Englaͤndern allen Handel nah Deutichland 
unterfagen ließen, geichab ihnen 1597 daſſelbe und nie find 
ihre vorigen echte wieber hergeftellt worden ’). 

Burghley, welcher die Unternehmungen für Ausbreitung 
bed Handels, Schiffbarmachung von Flüffen und dergleichen 
begünftigte *), leitete auch den Loßlauf und bie Befreiung 
ber noch vorhandenen koͤniglichen Leibeigenen. Ohne Eliſa⸗ 
beths Sorgfalt für die Armen, dinften ferner die Reichen 
ein ſchaͤdliches llbergewicht b bekommen haben‘), und ihr in 


1) über alle dieſe Dinge fiehe den vierten Band von Anberfone 
Geſchichte des Handels. 
Ramſay Geſchichte der amerilaniſchen Revolution I, 5 
3) Camden 693, 694, 740. Johnston 886. 


4%) Anderson IV, 149. Burghleys Eemntntfreilge Fraͤgen über 
den Dandei Englands und ber Peieberlanbe, Hayses 409, 
5) Brodie I, 41, 
30 * 
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nicht zuzusechnen was fich ſpaͤter Irriges bei bisfem Theile 
der Geſetzgebung eingefunden hat. 

Elifabeth war fparfans für ſich, aber freigebig fuͤr alle 
großen Zwede. Vornehme belobnte fie (ſehr angemefien) eher 
mit Worten und Lobe, ald mit Gelbe; reichlich forgte fie 
Dagegen für Wittwen und Waiſen gefallener Krieger. Mit 
ungefähr 500,000 Pfunden beftritt fie jährlid) alle Ausgaben 
und erfuhr vom Parlamente (fo ſehr war Died von ihrer vers 
fändigen Berwaltung überzeugt) bei Gelbforberungen niemals 
gine abfchlägige Antwort '). Obgleich ihr (nach altem . Ders 
kommen) manche eigenthümliche Einnahmen z.B. von Krou⸗ 
länbereien, Seebeute, Monopolen u. dgl. zugeftanben; fo warb 
doch im Ganzen und Großen dad Recht ‚der Parlamente 
Steuern zu bewilligen, anerkannt ?). Wenn aber bie Könis 
ginn zur Zeit der hoͤchſten Gefahr von Spanien ber, fich in 
ber Eil ohne jede Form zu beobachten unmittelbar an ihre 
Unterthanen wandte, und biefe, ohne Zwangsmittel befuͤrch⸗ 
ten zu müffen, mit ber größten Bereitwilligkeit entgegenka⸗ 
mer’); fo war Died nicht Zeichen von Auflöfung der Wer 
faſſung, fondern des höchiten inneren Lebens und ber Ub⸗ 
lichſten Gefinnungen. Eben fo wenig follte man an ben 
Neujahrögefchenten Anfloß nehmen, welche Theilnehmende, 
meift Perfonen ihres Hofes, der Koͤniginn freiwillig machten, 
und wofür fie in der Regel eben fo viel, ja noch mehr wies 
der ſchenkte“). Allerdings haben ſich in fodterer Zeit bie 
Rechte des Parlamentd erweitert und befefliget *), und gem 


1) The best demonstration of Burghleys cure in stewarding 
her treasure was this, that the queen vying gold and silver with 
the king: of Spain, had money or credit, when the other had nei- 
ther; her Excheguer, though but a pond in comparison, holding 
water, when his river, fed with a spring from the Indies, was 
drained dry. Fullers holy State in Nares III, 415. 

2) Andrews II, 34. 

8) Brodie I, 249, 278, 

4) Auch auf Reifen erhielt Eliſabeth Geſchenke. Nares IT, 2. 

5) Im Jahre 1550 wurden zuerft Söhne von Pairs ins Unter: 


Rechteedes Marlampnts. Finanzen. ois 


wollen wir darin eine angemeffene Entwickelung und. einen 1601. 
preiswuͤrdigen Fortſchritt ſehen; unhillig aber iſt es zu ver⸗ 
langen, daß unter Elifabeth eine plögliche Umwandrlung habe 
erfolgen follen, deren Nothwendigkeit erft bie Mißgriffe ihrer ® 
Nachfolger herbeifuͤhrten. Wenn das Parlament damals Über 
Stantd s und Kischenfachen. weniger befragt ward, als in 
fodterer ‚Zeit, fo bewilligte es auch in 45 Jahren: nur 
etwa brei. Millionen Pfunde 9, und bie Maſſe des Volks 
befand ſich bei ſo hoͤchſt maͤßigen Steuern, ſo ſparſamer Ver⸗ 
waltung und frei von ber Laſt unermeßlicher Staatsſchulden, 
keineswege nothwendig ſchlechter als in unſern Tagen. Ja 
man basf. bei dieſer Gelegenheit wol mit verboppeltem Nach h 
drucke daran erinnern; daß bie Entwickelung gewiſſer ſtaats. 
rechtlicher Formen fo wenig der einzige und unbedingte 
Maaßſtab der Trefflichkeit bürgerlicher Verhältniffe iſt, als bie 
unbedingte Verehrung gewiſſer bogmatifchen Kehrfäge ber eins 
zige Maaßſtab für das Achte Chriſtenthum. Das im unferen 
- Tagen nur za oft fehlende, ober doch verfchmähte ebelfte Band 
zwiſchen Hersfchern und Untertbanen, Liebe und Vertrauen 
wirkte mb belebte unter Elifabeth mit folcher Kraft und 
Innigkeit, daß der franzoͤfiſche Geſandte Beaumont ausruft: 
die Koͤniginn wird, nicht bloß geliebt; ſondern angebetet?). 
Manche andere, ſelbſt won Hume ausgefprochene, von 
Brodie aber einer ſtrengen und fiegreihen Prüfung. unter: 
worfene Anklagen ber damaligen Verhältniffe, beduͤrfen eben- 
falls· einer Berichtigung ). So fland dad. Gericht der Stern: 
kammer, wo feit den Zubord Eönigliche Richter in verfchiebes 


haus gewählt, und Eiiſabeth gab. während ihrer Wegierung:B1 Det: 
fhaften, 62 Stimmen im Unterhaufe. Andrews II, 25. Parliam, 
Hist, I, 958. Die Abgeorbneten ber Etädte und eandſchaften erhiel⸗ 
ten damals Tagegelder. Holinshed V, 846 — 355. 


1) Die jährlich bewilligte Einnahme betrug unter Eliſabeth 
etwa 180,000 Pfund nach ben Annals of James 9. 

2) Raumere Briefe II, 287. 

8) Brodie I, 4%, 159, 194, 204, 206— 18, 232 — 86. 
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nen Sachen ohne Geſchworrne ſprachen, allerdings mit dem 
Stute und dem Buchſtaben des großen Freiheitsbriefes in 
Biderſpruch; allein es gewährte Anfangs den Geringeren oft 
Schub gegen Mächtige und genoß lange bes Rüufes großer 
Gerechtigkeit, bis fich erſt unter den Stuart die Mißbräude 
fehr vermehrten. Daffelbe gilt: von dem hoben geifllichen 
Berichtshofe, welcher an fi, und insbeſondere fofern er gegen 
Ketzer beſtimmt war, ben erheblichſten Bedenken unterlag, 
obgleich Eliſabeth nicht über das hinausging, was das par 
lamentariſche Geſetz erlaubte. Im Ganzen fand unter ihrer 
Regierung, wo man auch Vorſchriften zur Abkuͤrzung der 
Prozeſſe erließ ), zweifelsohne eine ungeſtoͤrte, umparteiiſche 
Rechtspflege ſtatt, und keineswegs war ed Theorie oder 
Praxis: fie koͤnne von allen Gefetzen entbinden, willkuͤrlich 
verhaften, oder das Kriegsgeſetz allgemein in buͤrgerlichen 
Kreiſen anwenden). Nur benjenigen Theil der Strafe, ber 
Ihe nach den Rechten zufiel, erließ fie bisweilen ben Verur⸗ 
Yheilten. Am wenigften machte Burghley ben Borfchlag eine 
Art Inquiſitionsgericht zu gründen ); er dachte nur an eine 
Aufſicht für weltliche Beamte, fo wie fie die Viſitationen 
in ben Eirchlichen reifen gewährten. — Wenn man fich das 
mald um Reifen ins Andlanb befümmerte, fo geſchah es 
lediglich im Weziehung auf pofitifche Plane und Verbindun⸗ 
gen; wenn fi Efffabeth in Heitathöangelegenheiten mifchte, 
fo gefchah ed nur bei Hofleuten ımb in Beziehung auf bie 
noch vorhandenen Lehnsgeſetze ). Am wunderlichſten erfcheis 
nen enbiich die Vorwürfe: daß fle (mie unzählige: Andere in 
jenen Jahrhunderten) eine Kleiberorbnung erließ, ben Waib⸗ 
bau eine Zeitlang verbot (wid weil ihre ber Geruch unen⸗ 


1) Johnston 345, 

2) Einzelne Eingriffe in die perfönliche Freiheit fielen allerbings 
auch damals in England vor, doch viel weniger als in anderen Be 
chen. Hallam III, 850. 

8) Brodie I, 808, 

4) Camden 278. Brodie I, 276, 295. 
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genehm war, ſondern weil man deſſen Bau in ber Nähe 
einer Stadt für nachtheilig. hielt); daB fie das Tragen ber 
langen Degen verbot '), nicht weil fie ihr mißfuien, fondern 
die Behörden es verlangten um Morbthaten zu verhüten, 
welche auf den Straßen begangen wurden. Selbſt fix pie 
Vorschrift daß London nicht vergrößert werben follte?), wu 
den wenigſtens Gründe angeführt, 3. B. die übrigen Städte 
und die Gefundheit dürften leiden, die Zahl bed Poͤbels an⸗ 
wachfen u. dgl.; bald aber mußten fich Alle von der Uns 
ausführbarkeit dieſer Anordnung uͤberzeugen. 

Wir ſahen, mit welchen Anſtrengungen man bei Auss 
bruche des fpanifchen Krieged eine große Flotte ausruͤſtete; 
in der Regel hielt aber Elifabeth nur etwa 42 Schiffe mit 
774 Kanonen und 30,000 Tonnen Gehalt’). Die Landfoldaten 
wurden meift durch Werbung und hohen Lohn zufammenges 
bracht, doch preßte man fie auch in Augenbliden ber Noth. 

Vermoͤge der allgemeinen Richtung jener Zeit hoben fich 
die Wiffenfchaften und die Adeligen fingen an einzufehen, baß 
ihnen eine andere Art Bildung nöthig werde. Über die Stu⸗ 


denten zur Zeit Eduards VI wird indeß noch Folgendes ge⸗ 


meldet 2: viele der Wohlhabenden gehen wenig oder gar 
nicht in die Vorlefungen, fondern leben in Kneipen und 
Wirthshaͤuſern; viele der Armeren hingegen find gut und 
fleißig, aber ohne genligende Unterflügung.. Sie ftehen Mor: 
gend um vier, fünf Uhr auf, befchäftigen fich bis ſechs mit 
Gebet und geiftlihen Übungen, ftubiren dann für fich oder 
hören Borlefungen bis zehn. Um zehn Uhr eſſen fie zu Mit 
tag, ein Pfennigſtuͤck Rindfleiſch für vier Perfonen und Suppe 
von demfelben Zleifhe mit Salz und Hafermehl zubereitet. 
Nach Tiſche lernen und lehren fie bis fünf, eſſen dann zu 
Abend nicht beffer wie zu Mittage, halten hierauf wiſſen⸗ 


1) Brodie I, 287. 

2) Camden 3832. Rymer VII, 2, 87. 
8) Andrews II, 151— 155. 

4) Strype II, 422. 

I, Ä 40 


or 


Sn 
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ſchaftliche Geſpraͤche üb oeflinmmte Aufgaben, ober arbeiten 
-fonft bis neun aber zehn; gehen endlich fpazieren ober lau⸗ 


fen (weil imen Holz zur Feuerung fehlt) eine halbe Stunde 
auf unr ab, bamit fie warme Füße befommen bevor fie zu 
Bene gehen. 

Eliſabeths Theilnahme an den Wiffenfchaften war fo 
groß und dauernd, daß fie noch im fünfundfechzigften Lebens» 
jahre Horazend Dichtlunft und Plutarch von der Neugier 
überfegte '), und auch ihrer Gedichte geſchah bereits Erwaͤh⸗ 
nung. Wir theilen bier deren zwei mit: das erfle erweifet 
wie ſchoͤn die jungfräuliche Königinh Gefühle tiefer Zuneigung 
auszubrlden verſtand; das zweite hingegen ſpricht in höherem 
Tone von den Gefahren des Vaterlanbed und den Täniglichen 
Pflichten, es verkündet den Trdftigen Beſchluß feibft das 
Schwert zu ziehen, und die Übermüthigen, die Verräther zu 
Boden zu werfen?). — Überall im Beiche, wie an ihrem 


1) Camden 786. Das Verzeichniß Ihrer Werke, Keralio V, 464. 
2) Andrews I, 107, 204. \ 
ar 
I grieve, yet dare not shew my discontent, 
I love, and yet am forc’d-to seem to hate 
I dote, but„dare not say I never meant, 
I seam stark mute, but iawardly do prate. 


I am, and not — I freeze, and yet am bara’d, 
Since from myself my other self I turnd. 


My care is like my shadow in the sun, 

Follows me fiying; fies wher I pursue it; 
Stands and lies by me; does what I have done; 
‚This too familiar care doth make mo rue it, 
No means I tind to rid him from my breast, 
Till by the end of things it be supprest. 


Some gentler passions steal into my mind, 
(For I am soft and made of melting snow) 
Or be more cruel, love, or be more kind, 


- 
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Hofe, nahm Alles eine raſche, ununterbrochene Richtung zu 
hoͤherer Bildung. In den Palaͤſten fanden ſich Einrichtun⸗ 
gen ſo praͤchtig als geſchmackvoll, und Gemaͤlde oder kunſt⸗ 
reiche Tapeten ſchmuͤckten die Zimmer und Hallen. Der Gang 
des gewoͤhnlichen Lebens war einfach und maͤßig; aber bei 


Let me er float or sink, be high or low. 
Or let me live with some more sweet content, 
Or die, and so forget what love e’er mean. 


2. 


The dread of future foes, 
Exyles my present joye; 
And wit me warns to shume such snares 
As thretten mine annoye. 


For falshoode now dothe flowe, 

And subjeets faith dothe ebbe, 
Which should not be, if reason rul’d, 
Or wisdom more the webbe. 


But olouds of joys untry’d, 
Do cloak aspiring minds; 

“ Which turne to rage of late report. 
By course of changed kindes. 


The toppes of hope suppose, 

The roote of rewe shall be; 

And fruitlers of their grafted guyle, 
As ahortlie all shall see. 


The dazzled eyes, with pride 

And great ambition blynde, 

Shall be unseal’d by worthy wightes 
Whose foresights falsehood fynde. 


The daughter of debate, 

That discord aye doth sowe, 

Shall reape no gaine where former rule 
Still peace has taughte to flowe. 


No forrain banish’d wight 
Shall ankor in this port, 
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Feſtlichkeiten, bei der Anweſenheit fremder Geſandten u. dgl. 
legte Elifabeth gern Löniglichen Reichthum zur Schau, und 
prachtoolle Aufzüge, veizende Taͤnze, Luflfpiele und Trauer⸗ 
fpiele wechfelten mit gehaltreichen ernften Gefprächen ’). Zwar 
Tann man nicht leugnen daß Elifabeth (ihrer geifligen Über⸗ 
legenheit ohnehin gewiß) zu fehr banach firebte ebenfalls durch 
ihre Schönheit Eindrud zu machen und, ber firengen Hand 
ber Zeit zu wenig gedenkend, die Jugend ihres Inneren auch 
äußerlich feſthalten wollte”). Aber troß dieſer (von Manchem 
viel zu wichtig genommenen) Pleinen Eitelfeiten und Schwaͤ⸗ 
chen fah man bis dahin Feinen Hof zugleich fo gebilbet und 
fo fittfam, fo verfiändig und fo romantiſch. Wie ſteht we 
nigftend in jeber Beziehung der fonft fo body gerüuhmte frans 
zöfifche, unter Katharine von Mebict und ihren Söhnen’ zus 
ruͤck, und was bedeuten al die Fleinen Leute, deren die frans 
aöfifche Kiteraturgefchichte erwähnt, im Vergleich (aller Ans 
beren nicht zu gedenken) mit den beiden Briten, ‚deren Licht 


Our realme brooks no seditious sects, 
Let them elsewhere resort. ’ 


My rustie sword through reste 

Shall firste his edge employe, 

To polle the toppes that seek such change, 
Or gape for such - like joye. 


1) Johnston 85%. Aikin II, 307. As wisdom and secrecie 
appeared in her council, so hospitality, charity and splendor were 
dilated over the whole court. Osborn Mem. of Elis” 380, über 
ein ſolches Feft in Hamptoncaftle, Raumers Briefe II, 500, 


2) Aubery Mem. 211. Sie hinterließ eine gewaltige Menge 
Kleider. Andrews II, 202. Sie fang noch 1601 dem franzöft ifchen 
Gefandten Biron zur Laute vor, und Alles ftellte fi entzüdt. Mat- 
thieu vie 419. — Eliſabeth gab dem Herzoge von Nevers ein Feſt 
und eröffnete den Ball mit ihm durch eine Baillarbe, welche fie für 
ihr Alter mit bewunbernswärdiger Geſchicklichkeit tanzte. Geit dem 
Derzoge von Alengon bat fie Eeinem fremden Prinzen biefe Ehre an: 
getban. Bericht des Hrn. von Beaumont, vom April 1602, m Raus 
mers Briefe IT, 381. . 
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nun ſchon ſeit zwei Jahrhunderten mit immer wachſendem 


Glanze zu und herüberftrablt. Alles was felt Funz Bakon 


mit Sinn und Verftand über die Natur und den Menfchen 


in feiner irdifchen Erfcheinung beobachtet, gebacht, erfunden, 


gefchrieben worden, findet in ihm einen unmittelbaren ober 
mittelkaren Anfangspuntt; und wenn bie yon ihm bezeich- 
nete Richtung fpäter biöweilen einfeitig und nachtheilig warb, 
fo mag man fich deshalb mehr an die Schüler als an ben 
Meifter halten, welcher eben bezwedte.von aller Einfeitigkeit 
hinweg, zur unbefangenen Prüfung aller Dinge binzuführen. 
Doc fteht ihm Platon an Begeifterung, Ariſtoteles an ums 
faffender Herrfchaft über alle Wiffenfchaften voran, beide 
übertreffen ihn in Hinfiche ihrer Darftelungegabe, und er 
kann naturgemäß nur Lehrer des Eleineren Kreifed der Willens 


ſchaftlichen feyn. — Mit wen follte man aber wol den einzigen 


Shakſpe are vergleichen, oder wen ihm voranflelen? Bon 
den zarteften Regungen bis zur erhabenften Kraft, von bem 
Veichteften Scherze bis zu weiſſagendem Zieffinne, beherrſcht 


er bie ganze Zonleiter aller Gefühle, aller Gedanken; und 
. während fo viele hochgerühmte Dichter auf einem Heinen Aus: 


fchnitte des Wunderkreiſes der Poefie ihren Thron errichten 
und nicht darüber hinaus, nicht bavon loskommen koͤnnen, 
waltet er uͤberreich ſpendend in allen Richtungen und reißt 
die einfachſten wie die gebildetſten Naturen zu gleicher Be⸗ 
wunderung fort. 


So waren die Zeiten der fuͤnfundvierzigjaͤhrigen glorreis 1603. 


chen Regierung Elifabetbd. Durch große Mäßigkeit hatte fie 
bis in ihr fiebenzigfted Jahr einer faft ununterbrochenen Ges 
fundheit genoffen ); jest brachen Uber bie eble Königinn bie 
Leiden des Alters und der Krankheit fireng herein. Ange 
fchwollene Drüfen am Halfe und Gaumen ?), fowie Schwäche 


1) Turner 697. 


2) Principio morbi faucium amygdala intumuerunt, et cito de- 
tumuerunt, inde orexis sensim elangnit. Camden 906. Cibum 
torpente palato et marcescente stomacho non cepit. Johnston 356. 


—8 
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1603. des Magens .rfäwerten iht aufs Bnferfie Nahrung zu ſich 
zu nehmen, und Arznei (bie fie ſchon in jungen Jahren ver: 
fehmäßte) war ihr mehr ald je zuwider ). Mit dieſem koͤr⸗ 
perlichen Leiden verband fich ernfied Schweigen und Zrüb: 
finn des Geifles, zu beffen Erklärung (ohne Rüdficht auf 
das Näcfte) gar mancherlei Fünftliche Gründe aufgefucht 
wurden, Bald follte Eiferfucht auf ihren Nachfolger ), bald 
Sram über ihre Härte gegen Eifer, ober über ihre Milde 
gegen Tyrone den Zuſtand herbeigeführt haben °); und Marche 
hätten gern die ungewiſſe Art und Weiſe der legten Stum⸗ 
den fhr wichtiger auögegeben, ald die Haltung und ben In⸗ 
halt des langen Lebend. Denn obgleich die größten und 
thätigften Naturen in einzelnen Augenbliden bie Hinfaͤllig⸗ 
Seit und Nichtigkeit alles Menfchlichen am Ziefften fühlen und 

erkennen, hebt doch die von Gott ihnen eingepflanzte Kraft 
- fie wieder emper, und nur am Ende der irdiſchen Laufbahn 
menbet fich ber Geift in Wehmuth unb Hoffnung ausfchlie- 

Bend an bas Ewige und Unvergänglihe. Daher fagte Ei: 

ſabeth, wenige Monate vor ihrem Tode, dem franzoͤſiſchen 
Geſandten Beaumont: ich bin des Lebens fatt, da Nichts 

- mehr meinem Geiſte genügt; ober mir Bergnligen macht *). — 
Und doch war felbft Iaut dem Berichte derer, welche jene 
Bermuthungen über Eiferfucht, Sram u. |. w. berühren, ihr 
Erde ganz anders als Halbunterrichtete wähnen. Sie farb 
(fagt Camden) am Iten April 1603 des milbeften Todes, 
. wie ihn Auguftus ſich wünfchte). Johnſton erzählt: Nach: 
bem bie Kräfte bes Körpers, durch Ruͤckwirkung des unwil⸗ 


1) Opem medicam, ut antea semper vegeta nelate, nunc maxime _ 
aspernari. Camden 907, 

2) Daß fih Manche zu Jakob wandten, erfuhr Elifabeth ſchwerlich. 

8) Tyrone unterwarf ſich ganz ber Gnade Elifabeths, fo bag ihre 
Ehre Hiebet gar nicht verlegt ward. Carry I, 56. Raumers Briefe 
II, 283. Rymer VII, 2, p. 68. 

4) Raumers Briefe II, 233. 

5) Placidissime vuthanasin illa quam Augustus optavit, 
gravit, Camden 908. 
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gen @eres ſehr gefchwächt worben, ertrug fe ihre legten 1603. 
Leiden mit höchfter Geduld und Stanbhaftigkeit ), und flarb 
nad) frommen Geſpraͤchen, mit zu Gott gevichtetem Geifte, 
milde und ruhig. In den lebten Zagen, berichtet Thuanus, 
waren Geift und Körper erfchöpftz doch endete ein milber 
ruhiger Tod das glüdlichfte Leben, da nicht Zrauriges, Jam: 
mers und Deutungsvolled, Feine Ungebuld über Schmerz, 
keine Angft oder Krämpfe vorhergingen ?). 
Wohl wiffen wir daß unſere Schilderung Elifabethe 
(gleich der Kaifer Karls V), fo -fern und auch Gründe der ., 
Vorliebe und des Haſſes liegen, wird parteiiſch gefcholten 
werben’). Statt aller Rechtfertigung möge hier am Schluffe 
nur das Urtheil des größten Gefchichtfchreiberd jener Zeit, des 
Thuanus Play finden, den man (er war Franzofe und Ka⸗ 
tholik) doch wol für unbefangen wird gelten laſſen). Es 
lautet im Weſentlichen: Elifabeth war hohen und männlichen 
Simes und durch frühere Schickſale fchnell für ernſte Ges 
fhäfte gereift. Sie herrfchte durch eigenen, nicht durch frem⸗ 
den Geiſt, verband Mäßigung geſchickt mit Klugheit, zeigte 
ſich mur fireng gegen den uͤberkuͤhnen und ungebändigten Adel, 
milde hingegen für alle Übrigen; fo daß fich gleich Anfangs 
in jenen Ehrfurcht, in biefen Liebe erzeugte‘). Wahres Vers 


1) Viribus corporis, contagione indignantis animij, admodum 
debilitatis, summa patientia, summa constantie novissimam valetu- 
dinem tuli. Magna laus, meoque judieio omnium maxima etc. 
Johnston |. c. j 

2) Mors placida et tranquilla vitam felicissimam finivit; cum . 
nihil triste, nibil miserabile, nihil ominosum, nulla doloris impa- 
tientia, nulli cruciatus aut convalsiones eam praecessissent. Thuan, 
CXXIX, 16. Näpere Berichte in Otaumers Briefen II, 238 — 242. 

9) Niemand will auf Glauben annehmen, und eben fo wenig den 
mühfamen Weg bed Duekenflublums, mit Zuruͤcklaſſung aller Vor⸗ 
urtheile, einfchlagen. 

4) Thuan. CXXIX, 18. | 

5) So ſagt aud) Johnston 347. Difficile dietu utrum cives au- 
ctoritatem magis timuerint, an humanitatem dilexerint. — Großes 
Lob Elifabeths in May Hist, of the Parl, 8. 


